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2 Abhandlungen 

schreiten, so daß das Brennereigewerbe in allen Teilen Deutsch¬ 
lands eine zuverlässige Vertretung hat. 

In den Jahren 1907 und 1908 kam es zu einem neuen Ver¬ 
trag zwischen Brennereibesitzern, Spritfabrikanten und der 
Zentrale für Spiritusverwertung, in dem sich die Brenner ver¬ 
pflichtet haben, den gesamten Branntwein, den sie erzeugen, 
ausschließlich durch die Gesellschaft verwerten zu lassen. Die 
Gesellschaft besorgt die Reinigung und den Vertrieb der an¬ 
gelieferten und zugekauften Waren für Rechnung der Bren¬ 
nereigemeinschaft nach Anordnung eines Gesamtausschusses; 
und die Gesellschaften sind verpflichtet, ihren gesamten Brannt¬ 
weinbedarf, auch für ihre Nebengewerbe, von der Gesellschaft zu 
beziehen. So ist durch die Zentrale eine einheitliche Geschäfts¬ 
führung des ganzen Brennereigewerbes verbürgt, und — Einig¬ 
keit macht stark. 

Im letzten Jahrzehnt sind zu der festgeschlossenen Organi¬ 
sation noch mehrere Vereine hinzugekommen, so z. B. der Ver¬ 
ein deutscher Melassespiritusfabrikanten, der Verein der Kar¬ 
toffeltrockner und der Verwertungsverband für Kartoffel¬ 
fabrikate; und kurz vor Ausbruch des Krieges, am 19. Februar 
1914, wurde noch die wichtige Gesellschaft zur Förderung des 
Baus und der wirtschaftlich zweckmäßigen Verwendung der 
Kartoffeln gegründet. Die verschiedenen Vereine haben natür¬ 
lich noch eine Reihe von Sonderausschüssen mit wissenschaft¬ 
lichen und geschäftsführenden Vorstandsmitgliedern, z. B. 
Sonderausschuß für die Einrichtung und den Betrieb von Bren- 
neijeien, einen Ausschuß für Fütterungsfragen und einen Aus¬ 
schuß für Trinkbranntwein und die Alkoholfrage. 

Die Interessen all dieser Vereine und Zweigvereine werden 
durch die „ZeitschriftfürSpiritusindustrie“ wahr¬ 
genommen, die jeden Donnerstag in Berlin erscheint und von 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. M. Delbrück herausgegeben wird. 

Die Mitglieder der Zweigvereine haben das Recht der Be¬ 
nutzung sämtlicher Einrichtungen des Hauptvereins, deren 
wichtigste das Institut für Gärungsgewerbe sein 
dürfte. Dieses Institut hat wieder zahlreiche Abteilungen, von 
denen die Abteilung für Trinkbranntwein- und Likörfabrikation 
den Zweck hat, durch wissenschaftliche und praktische Ar¬ 
beiten, durch Unterrricht und Veröffentlichungen die deutsche 
Fabrikation des Trinkbranntweins zu fördern. Diese Abteilung 
übernimmt alle für die Trinkbranntwein- und Likörfabrikation 
in Betracht kommenden wissenschaftlichen und technischen, 
insbesondere analytischen Untersuchungen. Das Institut für 
Gärungsgewerbe, das sich seit 1897 in der Seestraße, Berlin N., 
befindet, hat sich zu einer Unterrichtsanstalt entwickelt nach 
einem vom Königl. Preuß. Landesökonomiekollegium genehmig¬ 
ten Lehrplan und Studiengang, zur Ausbildung von Brennern 
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und Brennmeistern, Bre nn ereibetriebskontrolleuren und Bren- 
nereiingenieuren mit entsprechenden Abschlußprüfungen bis 
zur Erlangung des Doktorgrades an einer Hochschule; der 
Unterricht wird von 11 Dozenten erteilt. Auch sind besondere 
Unterrichtskurse für Stärkemeister, Kartoffeltrockner, Essig¬ 
fabrikanten, für Destillateure und Likörfabrikanten usw. ein¬ 
gerichtet. 

Der Verein der Spiritusfabrikanten in Deutsch¬ 
land zählt nach dem Jahrbuch von 1914 49 wissenschaftliche 
Beamte (darunter 4 Assistentinnen), 2 Betriebs- und 6 Ver¬ 
waltungsbeamte. 

Der Hauptvorstand der großartigen Organisation der 
.Spiritusinteressenten besteht aus den Herren Geh. ökonomierat 
Säuberlich, Rittergutsbesitzer von Oppenfeld (Reinfeld) und 
Kammerherm Gans Edler Herr zu Putlitz. Geschäftsführer und, 
man kann sagen, die Seele des Ganzen ist seit den 70er Jahren 
Geh.-Rat Prof. Dr. Delbrück, der Vorsteher des Instituts für 
Gärungsgewerbe und Herausgeber der Zeitschrift für Spiritus- 
indastrie. 

Die Spiritusinteressenten sind meist Großgrundbesitzer: 
Rittergutsbesitzer, Majoratsherren und Kammerherren, Land¬ 
schaftsräte, Amtsräte, Oberregierungsräte a. D., Landräte a. D. 
und Fabrikbesitzer oder Direktoren der Aktienbrennereien. Wer 
die Vorstands- und Mitgliederlisten dieser Vereine durchsieht, 
findet immer wieder die bekannten Namen des Adels und der 
ostelbischen Großgrundbesitzer. Es wäre interessant, zu wissen, 
wieviele dieser Herren Spiritusinteressenten Mitglieder des 
Reichstags, des Preußischen Herren- oder Abgeordnetenhauses, 
der Provinzialverwaltungen und der Kreisausschüsse sind. Erst 
dann würde man ermessen können, mit wie starken Gegnern 
es die Vertreter der Mäßigkeitsbestrebungen zu tun haben, wenn 
sie durch alkoholgegnerische Maßnahmen unser Volk gegen die 
Gefahren des Alkohols schützen wollen. 

Eine wie hohe Bedeutung für das Wirtschaftsleben dem 
Brennereigewerbe beigemessen wird, ersieht man z. B. auch 
daraus, daß die Spiritusinteressenten stets einen Vertreter in 
die verschiedenen Bezirks-Eisenbahnräte Berlin, Magdeburg, 
Frankfurt a. M. usw. entsenden. 

Besonders bedeutsam erscheint aber die Machtvollkommen¬ 
heit, die den Spiritusinteressenten durch die am 15. April 1916 
errichtete Reichsbranntweinstelle eingeräurnt ist. in¬ 
sofern nun die gesamte Branntweinbewirtschaftung der Ber¬ 
liner Spiritus-Zentrale unterstellt worden ist. Der 
Reichsbranntweinstelle, die eine aus einer vorn Reichskanzler 
zu bestimmenden Anzahl von Mitgliedern bestehende Behörde 
sein soll, ist zwar ein Beirat beigegeben, der über die Zwecke, 
zu denen Branntwein von der Spiritus-Zentrale abzusetzen ist, 

l* 


Digitized by 


Go gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



4 


Abhandlungen 


sowie über den Umfang des Absatzes und über die bei Fest¬ 
setzung von Preisen zu beobachtenden Grundsätze gehört wer¬ 
den soll; und ferner bedarf die Spiritus-Zentrale zur Bestim¬ 
mung der Verkaufspreise für Branntwein zwar formell der 
Genehmigung der Reichsbranntweinstelle. Zu dem Beirat der 
Reichsbranntweinstelle gehören aber außer 8 Vertretern der 
Reichsregierung und einzelner Bundesstaaten noch etwa 20 
Herren wieder aus den Kreisen der Spiritusinteressenten, die 
die verschiedenen Zweige des Brennereigewerbes vertreten. Es 
gehören zu dem Beirat z. B. der Vorsitzende des Aufsichtsrates 
der Spiritus-Zentrale und ein Mitglied ihrer Direktion, ferner 
3 Vertreter der Kornbrennereien, 2 Vertreter der Spritfabrikan¬ 
ten, 3 Vertreter der Destillateure, 1 Vertreter des Gastwirts¬ 
gewerbes usw. Die Mehrheit des Beirates sind also auch Spi¬ 
ritusinteressenten. In Wirklichkeit ist demnach die Reichs¬ 
branntweinstelle keineswegs eine Landesbehörde, die in erster 
Linie oder ausschließlich für das Wohl des ganzen Volkes 
bestimmt ist, sondern eine Interessenvertretung, der ein Privat¬ 
monopol eingeräumt ist zugunsten der in der Spiritus-Zentrale 
vereinigten Spiritusinteressenten. Dieser Vereinigung muß 
sich fortan auch der letzte Rest der bisher noch selbständigen 
Brenner anschließen und fügen; denn, „wer Branntwein her¬ 
stellt“ — so lautet § 5 der Verordnung des Bundesrats vom 
15. April 1916 — „hat den hergestellten Branntwein einschließ¬ 
lich der Bestände an die Spiritus-Zentrale zu liefern, und die 
Lieferung hat entsprechend den Weisungen der Spiritus- 
Zentrale zu erfolgen“. 

Ein Mitglied des Reichstages hat Mitte Oktober gesagt: 
„Dadurch, daß man der Spiritus-Zentrale das Monopol mit 
obrigkeitlichem Hoheitsrecht für Deutschland verliehen hat, 
so daß sie alle Spiritusfabrikanten zwingen kann, sich ihr an¬ 
zuschließen, hat sie eine Machtbefugnis, die größer ist, als die 
Diktatur des Kriegsernährungsamtes, und sie hat diese Macht¬ 
befugnis dazu benutzt, um die Spirituspreise auf eine Höhe zu 
treiben, die in keinem Verhältnis zu den Kartoffelpreisen steht.“ 

Das erstere ist zwar nicht zutreffend; denn die Verord¬ 
nungen des Kriegsernährungsamtes sind auch maßgebend für 
die Reichsbranntweinstelle; aber zugeben muß man, daß die 
Machtvollkommenheit der Spiritusinteressenten, die ihnen 
durch die Reichsbranntweinstelle eingeräumt ist, eine einseitige 
Begünstigung eines einzelnen Gewerbes ist, die sich nicht mit 
der Wohlfahrt unseres Volkes verträgt. — Denn die Spiritus- 
Zentrale und die mit ihr durch Verträge verbundenen Vereine 
deutscher Spiritusinteressenten haben sich eben zu dem Zwecke 
so fest zusammengeschlossen, um gemeinsam die Erzeugung, 
den Verkauf, den Handel und den Verbrauch an Spiritus und 
Trinkbranntwein nach Kräften zu fördern. 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Trommershausen, Spiritusinteressenten und Brennereigewerbe 


5 


Daß diesem Zweck in erster und letzter Linie alle Veran¬ 
staltungen der mächtigen Organisation der Spiritusinteressen¬ 
ten dienen, das lehren einwandfrei ihre Veröffentlichungen in 
ihrem offiziellen Organ, der „Zeitschrift für Spiritusindustrie“, 
sowie die maßgebenden Ausführungen der Vereinsvorstände in 
Festreden, Jahresberichten und wissenschaftlichen Aufsätzen, 
die für das Streben und das Wirken der Spiritusinteressenten 
charakteristisch sind. Die „Zeitschrift für Spiritusindustrie“ 
hat sich durch ihre sachkundige Vertretung der Interessen des 
Brennereigewerbes ohne Zweifel große Verdienste erworben; 
. sie hat ihre Leser in der Regel früher und auch gründlicher 
als die Tagespresse über die das Wirtschaftsleben bewegenden 
Fragen unterrichtet und durch ihre belehrenden, fachwissen¬ 
schaftlichen Aufsätze das Brennereigewerbe und auch die 
deutsche Landwirtschaft vielfach gefördert. Insbesondere 
haben sich die Spiritusinteressenten während des Krieges durch 
die am 19. Februar 1914 gegründete „Gesellschaft zur 
Förderung des Baus und der wirtschaftlich 
zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln“ 
um die Volksernährung in hohem Grade verdient gemacht. Als 
Zweck dieser Gesellschaft ist angegeben „die bessere Versorgung 
des Volksbedarfs an Nahrungs- und Futtermitteln durch Kar¬ 
toffeln und Kartoffelfabrikate an Stelle fremdländischer Er¬ 
zeugnisse, sowie die Förderung der Interessen - der kartoffel¬ 
bauenden Landwirtschaft“. Die Gründung dieser Gesellschaft 
wird gerühmt als ein „nationales Werk, das dem Deutschen 
Reich jederzeit die Ernährung der Bevölkerung aus der heimat¬ 
lichen Ernte sichert, unter gleichzeitiger Bereitstellung reich¬ 
licher Mengen Schlachttiere, und seine wirtschaftliche Kriegs¬ 
bereitschaft erhöht“. 

Deutschlands Volksernährung unabhängig vom Ausland zu 
machen, ist gewiß ein erstrebenswertes Ziel. Ob dies aber der 
kartoffelbauenden Landwirtschaft in vollem Umfang gelungen 
ist, darüber braucht man in diesen Zeiten der Brot-, Fleisch-, 
Fett-, Milch- und Kartoffelnot nicht zu streiten. Jedenfalls 
handelt es sich den Spiritusinteressenten bei der Förderung 
des Kartoffelbaues in erster Linie immer um die Hebung des 
Breilnereigewerbes, und wohl kaum um die Wohlfahrt unseres 
Volkes. Das erhellt aus ihren Veröffentlichungen. 

Vor Ausbruch des Krieges waren die Bestände an Spiritus 
so außerordentlich groß, daß der Vorsitzende des Vereins der 
Spiritusfabrikanten in der Generalversammlung ausrief: „Wenn 
wir die Herstellung von Spiritus noch bedeutend vergrößern, 
dann ersaufen wir ja zuletzt im Spiritus“, und ein Vereinsmitglied 
fragte: „Wohin in diesem Jahr mit den Kartoffeln?“ Deshalb 
mußten die Spiritusinteressenten über immer neue Verwen- 
dungs- und Verwertungsmöglichkeiten der Kartoffeln nach- 
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denken. Dabei kam ihnen der Krieg und besonders der Plan 
unserer Feinde, Deutschland auszuhungern, also die Knappheit 
unserer Lebensmittel, sehr zu statten. „Das Sehnen von Jahr¬ 
zehnten“ — schrieb die Zeitschrift für Spiritusindustrie am 
3. September 1914 — „ist in Erfüllung gegangen, die Not des 
Krieges bringt mit einem Schlage, was nur in jahrelanger 
Friedensarbeit hätte erreicht werden können. Der deutsche 
Kartoffelbau mobil.“ Die Spiritusindustrie rühmte sich, durch 
die starke Vermehrung des Kartoffelbaues und die mannigfache 
Erweiterung der Kartoffelverwendung durch die Kartoffel- 
trocknereien die Ernährung des deutschen Volkes, auch ohne 
Zufuhr von Lebensmitteln aus dem Auslande, gesichert zu 
haben. „Unsere heimische Landwirtschaft ist durchaus in der 
Lage, aus eigener Kraft, ohne jede Einfuhr aus anderen Län¬ 
dern, unsere Ernährung sicherzustellen“, so schrieb die Zeit¬ 
schrift für Spiritusindustrie. Aber gegenüber jeder Ein¬ 
schränkung der Erzeugung und des Verbrauchs alkoholischer 
Getränke, insbesondere des Trinkbranntweins, verhielt und ver- 
- hält sie sich auch während des Krieges ablehnend, indem sie 
immer die hohe national ökonomische Bedeutung der ver¬ 
schiedenen Betriebe des Brennereigewerbes hervorhebt. Schon 
Ende August 1914 betonte die Zeitschrift, daß von unserer ge¬ 
samten Kartoffelernte ja nur 5 % für Brennereizwecke verwendet 
würden — es sind auch «las noch immer 25 Millionen Doppel¬ 
zentner! —, daß also eine Einschränkung des Brennereigewerbes 
zugunsten der Volksernährung gar nicht in Betracht komme. 
Und neuerdings versichert die Zeitschrift (31. August 1916) 
wieder, daß die Volksernährung durch die Branntwein- 
erzeugung nicht gefährdet werden könne, da ein wirklich fühl¬ 
barer Mangel an Eßkartoffeln unter keinen Umständen zu be¬ 
fürchten sei. ^ Auch von einer Futtermittelnot könne in diesem 
Winter nicht die Rede sein. „Aber“, so fährt sie fort, „wir 
haben eiweißreiches Kraftfutter nötig, und das ist die im 
Brennereibetrieb entstehende Schlempe; die bedeutet Fleisch, 
Fett, Milch. Mithin gefährdet die Branntweinbrennerei unsere 
Volksernährung nicht, sondern sie ist für diese von größtem 
Wert, ist für sie geradezu unerläßlich.“ 

Die Spiritusinteressenten betonen fortgesetzt, daß unsere 
Viehzucht wesentlich leiden würde, wenn ihr die Schlempe 
fehlte. Herr v. Oppenfeld sagte (September 1914): „Die 
Schlempe, dieses durch ihren Inhalt an Hefeeiweiß so wertvolle 
Futtermittel, kann nicht entbehrt werden; bei beschränkter 
Schlempegewinnung würde eine Verringerung unseres Vieh¬ 
bestandes und Verminderung der Düngererzeugung eintreten“. 
Nun haben aber hervorragende Fachmänner (Geheimrat Prof. 
Dr. Zuntz von der Berliner Landwirtschaftlichen Hochschule, 
Prof. Dr. Morgen - Hohenheim, Geheimrat Prof. Dr. Th. 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Trommershausen, Spiritusinteressenten und Brennereigewerbe 7 


Pfeifer, Breslau, Prof. Schmöger, Danzig) neuerdings ihr Gut¬ 
achten dahin abgegeben, daß die Schlempe zwar ein gutes 
Futtermittel, aber sehr wohl ersetzbar sei, daß es mithin in 
keiner Weise zu rechtfertigen ist, in heutiger Zeit auch 
nur geringe Mengen Getreide, das noch als menschliches 
Nahrungsmittel dienen kann, der Brennerei zuzuweisen, ui\d 
daß für die Erzeugung des zu technischen, medizinischen und 
wissenschaftlichen Zwecken erforderlichen Alkohols noch 
andere Bohmaterialien zur Verfügung stehen, die für die 
menschliche Ernährung nicht in Betracht kommen (Sulfit¬ 
lauge der Papierfabrikation und Aufschließen von Holz mit 
Hilfe von Säuren). Auch soll in der Herstellung von Mineral¬ 
hefe sogar für menschliche Ernährung eine neue Eiweißquelle 
erschlossen sein. 

Von den unheilvollen Folgen des Trinkbranntweins für 
unser Volk schweigen die Spiritusinteressenten am liebsten, 
oder sie betonen mit größtem Nachdruck, daß sie stets der 
Mäßigkeit das Wort geredet hätten. Wenn sie sich vor allem 
der Herstellung von Spiritus für technische Zwecke widmeten 
und mit der Einschränkung des Verbrauchs von Trinkbrannt¬ 
wein, soweit die Wohlfahrt unseres Volkes sie erfordert, ein¬ 
verstanden wären, so wäre eine Verständigung mit ihnen wohl 
möglich, und jeder würde sich über die Erfolge ihres Gewerbes 
freuen. Im Jahre 1S99 wurde eine besondere Abteilung der 
Zentrale für Spiritusverwertung geschaffen, um die Verwen¬ 
dung des Spiritus für technische Zwecke zu steigern. Und der 
Verbrauch des Spiritus für diese Zwecke steigerte Sich auch 
von 89 Millionen Liter 1898/99 auf 148 Millionen Liter 1905/06, 
so daß Dr. Behrendt 1907 in seinem Bericht sagte: „Eins .steht 
fest: in der Steigerung der Verwendung des Spiritus für tech¬ 
nische Zwecke liegt die Zukunft unseres Brennereigewerbes“; 
und diese Steigerung hat sich bis zum Kriege und ganz be¬ 
sonders während des Krieges fortgesetzt. Aber leider genügen 
diese Erfolge den Spiritusinteressenten nicht. Fortdauernd 
suchen sie die Erzeugung und den Verbrauch von Trinkbrannt¬ 
wein zu steigern. Ja, Geh.-Rat Prof. Dr. Delbrück belehrt uns 
in einem Bericht auf der Generalversammlung des Vereins der 
Spiritusfabrikanten am 26. Februar 1915: „Damit der technische 
Spiritus so billig hergestellt wird, wie es nötig ist, um einen 
großen Konsum zu haben, dafür ist die Voraussetzung ein 
gewisser Trinkbranntweinverbrauch, denn der letztere muß den 
ersteren tragen. Gerät der letztere, so gerät auch der erstere 
in Not“. Gegen diesen Grundsatz des ersten Geschäftsführers 
des Brennereigewerbes muß im Interesse der Wohlfahrt des 
deutschen Volkes der schärfste Widerspruch erhoben werden. 

Kein Wunder, daß die Einschränkung der Spirituserzeu¬ 
gung infolge des Krieges — die Kürzung des Durchschnitts- 
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brandes um 40% — sofort eine starke Beeinträchtigung des 
Brennereigewerbes genannt wurde, obwohl die Regierung den 
Spiritusinteressenten durch finanzielle Vergünstigungen aller 
Art bei Errichtung neuer Kartoffeltrocknereien, bei Anschaf¬ 
fung, Verbesserung und Ergänzung von landwirtschaftlichen 
Maschinen, durch Ausnahmetarife für Kartoffeln und steuer¬ 
liche Erleichterungen entgegenkam. 

„Die bedeutende Herabsetzung des Durchschnittsbrandes zu Beginn des 
Betriebsjahres“, so schrieb die mehrgenannte Zeitschrift, „war ein Mißgriff, 
der hätte vermieden werden können.“ „Die behördlichen Maßnahmen bei 
der Mobilmachung, die den Branntweinverbrauch überall dort untersagten 
oder stark beschränkten, wo die Ansammlung großer Menschenmassen zu 
gewärtigen war, rechtfertigen sich zwar von selbst.“ „Weniger einleuchtend 
waren die vielfach im Reiche bemerkbaren örtlichen Anordnungen, die 
den Branntweinverbrauch fast im Sinne der äußersten Abstinenzbewegung 
auch nach Beendigung des Aufmarsches und nach Wiederkehr der gewohnten 
Verkehrsverhältnisse und selbst in Bezirken, in denen ein außergewöhn¬ 
liches Zusammenströmen größerer Massen überhaupt nicht in Frage kam, 
mehr oder weniger unter Verbot stellten.“ (Januar 1915.) Und an anderer 
Stelle urteilt die Zeitschrift über das Alkoholverbot bei der Mobilmachung: 
„So sehr auch jeglicher Alkoholmißbrauch im Heere ebenso wie auch sonst 
auf jede Weise mid eventuell unter strengsten Maßrege ln verhindert und 
geahndet werden muß, so wäre dieses Alkoholverbot schwer verständlich, 
wenn anders es sich wirklich auf die gesamte Armee und jeglichen Alkohol¬ 
genuß des Soldaten, auch den mäßigen, während der ganzen Kriegszeit 
bezöge. Denn der mäßige Alkoholgenuß ist nach wie vor nicht nur un¬ 
gefährlich, sondern in vielen Fällen sehr nützlich und sollte doch wohl 
vermutlich auch mit dem Verbot nicht direkt betroffen werden. Das geht 
schon daraus hervor, daß unser Kronprinz telegraphisch gebeten hat, 
schleunigst umfangreiche Sammlungen für die Versorgung seiner Armee 
mit Rum und Arak zu veranstalten.“ 

Schon im Oktober 1914 teilte die Zeitschrift mit: „Der Ruf nach 
edlem Trinkbranntwein ist nicht ungehört verhallt; große Mengen dieser 
„wärmenden Sachen“ sind nach Ost und West abgegangen“. Und dann 
folgt die Geschäftsanzeige: „Das Institut für Gärungsgewerbe, Abteilung 
für Trinkbranntwein und Likörfabrikation, versendet Trinkbranntwein in 
Kriegspackung, Feldpostbriefen mit Edelbranntwein, 1 Flasche feinster 
Kognak, Arak, Rum und Kirschwasser zu 2 M und eine Flasche feinster 
Kartoffeltrinkbranntwein 1 M (in 'h-Pid. -Feldpostbriefen, in 5-Kilo-Kisten 
und in größeren Verpackungen).“ Und im November berichtet die Zeit¬ 
schrift über den Erfolg: „Besonders bewährt hat sich die Form der Dauer¬ 
bestellung. d. h. die Abteilung bekommt den Auftrag, ständig an bestimmten 
Tagen der Woche an Kriegsteilnehmer einen oder mehrere ihrer beliebten 
Feldpostbriefe abzusenden. Die Zahl der in wenigen Wochen an Kriegs¬ 
teilnehmer versandten Feldpostbriefe hat schon jetzt eine sehr erfreuliche 
Höhe erreicht.“ 

Und im Oktober 1915 bringt die Zeitschrift ihre Liebesgaben wieder in 
Erinnerung mit folgenden Worten: „Die deutsche Getränkeindustrie hat 
sich durch ihre Alkoholliebesgabensendungen die vollste Anerkennung und 
den Dank aller derer erworben, die vorurteilsfrei der Alkoholfrage gegen¬ 
überstehen. Davon zeugen ja auch die unzähligen, regelmäßigen Be¬ 
stellungen der Kriegsteilnehmer selbst und ihrer Angehörigen, im beson¬ 
deren aber die freimütige, offene Bekennung hoher und höchster Heerführer 
und gemeinnütziger Organisationen, die sich trotz fanatischer, sinnloser 
Bekämpfung durch die Abstinenzpropaganda nicht gescheut haben, die 
Daheimgebliebenen öffentlich zur Spendung von Alkoholliebesgaben in 
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Form von edlen Erzeugnissen der bewährten Alkoholgetränkeindustrie auf- 
zulordern ...“ „Man kann heute schon von einem glänzenden Fiasko 
sprechen, das die Abstinenzfanatiker bez. ihrer ängstlichen Alkoholsorge, 
unsere Feldgrauen würden durch regelmäßige maßvolle Alkoholgaben irgend¬ 
wie geschädigt werden, erlitten haben. Unsere übermenschlichen Erfolge 
auf allen Kriegsschauplätzen zeigen doch deutlich genug, was der deutsche 
Männesmut, deutsche Intelligenz und Ausdauer, bei der Offensive, wie bei 
der Defensive, zu erreichen vermag. Auch im Lager der Totalabstinenten 
wird man sich nicht der Einsicht verschließen können, daß diese glor¬ 
reichen Heldentaten durch den im ganzen deutschen Volke festgewurzelten 
Hang zum zielbewußten Maßhalten, wie bei allem, was der Durchschnitts¬ 
deutsche anfaßt, so auch beim Alkoholgenuß, bedingt sind, und daß es 
solcher Gewaltmaßregeln, wie sie dem Abstinenzfanatiker bez. des Alkohol¬ 
genusses vorschweben, bei uns keineswegs bedarf.“ . . . „Darum also mag 
auch im kommenden Herbst und Winter die so viel gerühmte und er¬ 
wünschte Liebesgabentätigkeit auch für die deutschen edlen Branntweine 
und Liköre, die sich überall so gut bewährt haben, wieder einsetzen und 
der Alkohol den tapferen Feldgrauen draußen im Sturm und Wetter ein 
Genuß und ein Balsam für so viele Unbilden sein.“ 

Natürlich versichert die Zeitschrift immer von neuem: „Die Erziehung 
zum Maßhalten auf jedem Gebiet soll eines unserer höchsten Ziele für 
die Zukunft sein. Und was ein maßvoller, vernünftiger Alkoholgenuß für 
unzweifelhaften Nutzen zu stiften vermag, das sehen wir ja gerade wieder 
so deutlich bei diesem gegenwärtigen Feldzug im Osten und Westen.“ 

So scheinen also die Spiritusinteressenten die Siege unserer 
Heere auch dem Alkoholgenuß mit zuschreiben zu wollen, 
jedenfalls wird der gute Gesundheitszustand in unseren Heeren 
auch dein Alkoholgenuß beigem essen. Denn die Zeitschrift 
sagt: 

„Durch die dienstlich festgesetzte, tägliche Verabfolgung von Alkohol¬ 
gaben an unsere Truppen draußen vor dem Feinde, namentlich aber durch 
die während der Winterzeit an die Front gesandten, nach Millionen zählen¬ 
den alkoholischen Liebesgaben, ist trotz aller Witterungs- und Verpflegungs¬ 
bedrängnisse der Gesundheitszustand unserer Truppen stets ausgezeichnet 
gewesen.“ Selbst das Verbot, Alkohol aus Brotgetreide herzustellen, erklärt 
die Zeitschrift für „eine nicht zu rechtfertigende Härte; man sollte doch 
bedenken, daß auch bei Herstellung von Getreidealkohol der weitaus größte 
Teil der Nährstoffe erhalten bleibt, und daß sich auch der Kornbranntwein 
gerade jetzt für unser im Feld stehendes Heer als ganz besonders wertvoll 
erwiesen hat.“ 

Das Alkoholverbot in Rußland ist natürlich in den Augen 
der Spiritusinteressenten „ein schwerer Mißgriff; Tausende von 
Sprithandlungen stehen vor dem Ruin, Tausende von Arbeitern 
sind erwerbslos. Das Volk stellt sich im geheimen Spiritus her; 
die Städter trinken alle möglichen Ersatzmittel; neuartige 
Krankheiten, meistens mit epileptischen Anfällen, sind dadurch % 
in den Städten entstanden. Je schärfer in Rußland das Al- 
koholverbot gehandhabt wird, desto mehr wächst die Anzahl 
der Todesfälle infolge von Säuferwahnsinn.“ — Ein einseitigeres 
Urteil über das Alkoholverbot in Rußland ist wohl kaum 
möglich. 

Als Herr von Putlitz im Februar 1915 über die wirtschaft- 
liebe Lage des Brennereigewerbes berichtete, sagte er von der 
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erfreulichen Steigerung des Verbrauchs an Trinkbranntwein 
im Herbst 1914 und in den folgenden Wintermonaten: „Jeden¬ 
falls ist der erwähnte Mehrverbrauch auf den Ruf des Kron¬ 
prinzen zurückzuführen, der in seiner praktischen Art für die 
in der Armee sehr stark vertretene Abstinenzbewegung wohl 
nicht das genügende Verständnis hat“. Und im Sinne aller 
Spiritusinteressenten stellte Herr zu Putlitz den Satz auf: „Die 
Verwaltung ist verpflichtet, unter allen Umständen an unsere 
Zukunft zu denken und alles, was unseren Absatz künftig ge¬ 
fährden könnte, soweit wie irgend möglich zu vermeiden“ — 
eine Forderung, die sich wohl von selbst erfüllt, solange die 
Spiritus-Zentrale auch die Zentrale der Reichsbranntwein¬ 
stelle ist. 

Wie sehr die Regierung den SpiritusinteVessenten entgegen¬ 
kommt, ist auch daraus zu ersehen, daß sie seit Anfang des 
Jahres 1915 die Verwendung von Zucker zu Brennereizwecken 
gestattete und durch besondere Steuerermäßigungen erleichterte. 
Die Zeitschrift für Spiritusindustrie, die die Verwendung von 
Zucker überaus dringlich empfahl, berichtete bald darauf, daß 
sich infolge der Zulassung von Rohzucker zu Brennereizwecken 
„die inländische Branntweinversorgung merklich erhöht habe“. 
Bis zum Februar 1916 gingen also große Mengen von Zucker 
in die Brennereien, und da wundert man sich über die Zucker¬ 
knappheit ?! 

Charakteristisch sind die Bemerkungen der Zeitschrift zu 
der Mitteilung von Admiral von Müller, daß der Kaiser betr. 
Alkoholfrage durchaus aufrechterhalte, was er in der Mürwiker 
Rede gesagt: 

„Wir dürfen wohl annehmen“, so schreibt die Zeitschrift (Juni 1915), 
„daß in dieser Beurteilung des Trinkbranntweins der Standpunkt S. M. 
des Kaisers nicht voll zum Ausdruck kommt. Daß der Trinkbranntwein 
während der jetzt hinter 'uns liegenden rauhen Jahreszeit im Feldzuge die 
besten Dienste geleistet hat, ist von hervorragender, militärischer und 
militärärztlicher Stelle in reichstem Maße anerkannt worden; namentlich als 
Vorbeugungsmittel vor Erkältungen, auf dem Marsche wie im Schützen¬ 
graben ist er von nicht zu unterschätzendem Wert gewesen. Mit Erkältungen 
ist ja nun im Sommer glücklicherweise nur sehr wenig zu rechnen; dagegen 
ist es nicht ausgeschlossen, daß spezielle Sommerkrankheiten sich einstellen 
• könnten, bei denen eine Behandlung mit Alkohol in konzentrierter Form 
unumgänglich notwendig ist.“ „Sehr wichtig ist der Hinweis, den Admiral 
von Müller dahingehend gibt, daß der Genuß von Wein und Bier zuträg¬ 
licher ist, als der von Wasser, dessen Herkunft man nicht kennt. Bekannt 
ist ja, daß solches Wasser durch den Zusatz von Branntwein ganz erheblich 
verbessert werden kann; ebenso weiß jeder Tourist, daß die Schädlichkeit 
des Genusses großer Mengen von Wasser aufgehoben werden kann, wenn 
man dem Wasser geringe Mengen Alkohol zusetzt. Die hygienische Be¬ 
deutung des Trinkbranntweins steht fest; man wird ihn im Felde ebenso¬ 
wenig entbehren können, wie Bier und Wein.“ 

An einem Kaiserwort soll inan nicht deuteln. Die Mür¬ 
wiker Rede des Kaisers ließ an Kraft und Klarheit nichts zu 
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wünschen übrig. Die Zeitschrift der Spiritusinteressenten 
bringt es aber fertig, sie so auszulegen, daß dabei herauskommt: 
„Die hygienische Bedeutung des Trinkbranntweins steht fest“. 

Wenn Ärzte erklären, bei der Behandlung von Typhus¬ 
kranken oder Herzschwäche auf die Verabreichung von Alkohol 
nicht verzichten zu können — das verlangt ja auch niemand! —, 
so folgert die Zeitschrift für Spiritusindustrie daraus ganz all¬ 
gemein wörtlich: „Diese Urteile stellen einen weiteren Beitrag 
für die Nützlichkeit und Unentbehrlichkeit des Alkohols bei 
der Krankenbehandlung, auch der Kriegsinvaliden, dar und 
sind ein vortreffliches Zeugnis gegen die gerade jetzt während 
des Krieges neuerdings wieder mit aller Gewalt einsetzenden 
Beweismittel der Abstinenzbewegung, die allerdings ebenso wie 
alle früheren Versuche bekanntlich auf sehr schwachen Füßen 
stehen“. 

Der starke Rückgang des Verbrauchs an Trinkbranntwein 
vor dem Kriege — vor 1887 kamen 6,2 Liter reiner Alkohol auf 
den Kopf der Bevölkerung, 1912/13 nur noch 2,8 Liter — hat die 
Spiritusinteressenten zu einer Untersuchung der Ursachen ver¬ 
anlaßt, und sie haben gefunden, daß die mißliche Lage der 
Destillateur-Industrie u. a. dadurch verschuldet sei, daß die . 
Destillateure dauernd die Alkoholstärke der Schnäpse ver¬ 
ringert, die Preise im Kleinhandel aber übertrieben gesteigert 
haben. „Nicht außer acht zu lassen“, so führt der verantwort¬ 
liche Schriftleiter für den wirtschaftlichen Teil der Zeitschrift 
aus, „ist auch der bedauerliche Umstand, daß immer mehr die 
Verwässerung des Trinkbranntweins um sich greift, was natur¬ 
gemäß auf den Verbrauch reinen Trinkalkohols schädigend 
wirken muß. ... Seit längerer Zeit sind Bestrebungen im Gange, 
dieser immer mehr fortschreitenden Verdünnung des Trink¬ 
branntweins, die gleich schädigend für die Konsumenten (!), 
die erzeugenden und verarbeitenden Gewerbe und nicht zuletzt 
auch für den Steuersäckel sind, auf gesetzlichem Wege ent¬ 
gegenzutreten.“ Damit die Säckel der Spiritusinteressenten 
gefüllt bleiben, soll also die Gesetzgebung gegen eine Ver¬ 
wässerung des Trinkbranntweins angerufen werden!! 

Ein Vertreter des Kornbrenuereigewerbes hat ausgeführt: 
Das Destillateurgewerbe habe sich sehr geschädigt und schädige 
sich noch immer mehr durch die überhand nehmende Herab¬ 
setzung der Alkoholstärke des Trinkbranntweins. Den Kon¬ 
sumenten werde durch Verabreichung stark herabgesetzter 
Branntweine der Genuß von Spirituosen verleidet. Das Aus¬ 
land habe im Vergleich zu Deutschland viel höhere Verbrauchs¬ 
abgaben, aber nirgends seien so trübe Verhältnisse zu beob¬ 
achten, wie in Deutschland. Das Ausland habe eben im großen 
und ganzen festgehalten an der Herstellung von recht kräftigen 
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Spirituosen, und darauf sei auch die große Verbreitung aus¬ 
ländischer Spirituosen in Deutschland zurückzuführen. Und 
die Spiritus-Zentrale bekennt, daß ihr nichts unerwünschter sein 
kann, als wenn die Kaufkraft und Zahlungsfähigkeit ihrer 
Hauptabnehmer (das sind die Destillateure) zurückgeht. „Die 
Destillateure“ — so lautete schon der Jahresbericht von 1912/13 
— „erheben lebhafte Klagen über zunehmende behördliche Er¬ 
schwernisse für den Trinkabsatz. Bestehende Schankerlaub¬ 
nisse wurden bei einem Wechsel im Besitz der Schankstätten 
aufgehoben, neue Schankgenehmigungen sehr selten erteilt und 
häufig an die Bedingung bestimmter Verkaufspreise geknüpft, 
die durch ihre Höhe nahezu einem Verbot des Verbrauchs gleich 
kamen. Hierzu treten örtliche polizeiliche Anordnungen über 
einen frühzeitigen Ladenschluß an Tagen, an denen sich sonst 
der hauptsächlichste Absatz vollzog.“ 

So klagen die Spiritusinteressenten über die Anordnungen 
der Behörden, die nichts anderes bezwecken, als die Gesund¬ 
heit und Sittlichkeit, den Wohlstand und die Leistungsfähigkeit 
unseres Volkes gegen den verderblichen Branntweingenuß zu 
schützen; und dafür sind all die Brennereibesitzer mitverant¬ 
wortlich, die im Reichstag oder Landtag, im Provinziallandtag 
4 oder Kreisausschuß an Gesetzgebung und Verwaltung beteiligt 
sind und die Aufgabe haben, den Gesetzen und Anordnungen 
der Behörden Geltung zu verschaffen. So lange diese Stellen 
aber so ihre Aufgabe auffassen, ist eine gründliche Besserung 
unserer Alkoholgesetzgebung nicht zu erwarten. 

Wie sehr die Spiritusinteressenten sich bemühen, den Ver¬ 
brauch an Trinkbranntwein in Deutschland zu heben, ersehen 
wir auch daraus, daß der Verein der Spiritusfabrikanten selbst 
durch Herstellung neuer hochfeiner Likörsorten unser Volk 
zum Genuß dieser stärkeren Alkoholsorten anzureizen sucht. 
Zu diesem Zweck hat er Versuche angestellt, um aus deutschem 
Kartoffelspiritus nach dem amerikanischen Verfahren deutschen 
Whisky herzustellen. Schon 1914 waren 34 Fässer auf Lager 
gelegt, 5 mit einem Inhalt von 116 Liter, 27 mit je 250 Liter und 
2 mit je 360 Liter, zusammen 7150 Liter, und alle 6 Monate 
wird dieses steuerfreie Versuchslager mit 10 oder 12 Fässern von 
etwa 180 Liter Inhalt neu belegt. Prof. Delbrück sagte: „Wir 
wollen bei unserem Mosel- und Rheinwein bleiben, aber aus¬ 
ländische Weine können wir durch diese gar nicht zu ver¬ 
achtende Getränkemischung ersetzen. Das Entscheidende ist 
der von uns erbrachte Nachweis, daß aus reinem Kartoffel¬ 
branntwein ohne alle Zusätze durch Lagerung sich ein edler 
Whisky herstellen läßt.“ Und im Februar 1916 teilte die Zeit¬ 
schrift mit, „daß die ausgeführten Geschmacks- und Geruchs¬ 
untersuchungen wiederum sehr günstige Resultate zeitigten, 
die dem deutschen Whisky eine große Zukunft versprechen“. 
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Gewiß verdient es Anerkennung, wenn die deutsche In¬ 
dustrie sich der ausländischen gewachsen zeigt und sie zu ver¬ 
drängen sucht; aber die Rücksicht auf das Wohl unseres Volkes 
müßte die Spiritusfabrikanten davon abhalten, den Verbrauch 
von Trinkbranntwein und feinen Likören in Deutschland zu 
steigern; sie sollten ihre ganze Kraft auf die Erzeugung und 
den Verbrauch des Spiritus zu technischen Zwecken zusammen¬ 
fassen. Der Bedarf an Spiritus zu diesen Zwecken war ja schon 
vor dem Krieg außerordentlich gestiegen: der Verbrauch von 
Brehnspiritus um 280%, für die Essigfabrikation um 10% und 
für die chemische Industrie um 80%. Infolge des Krieges ist 
der Bedarf an Spiritus für technische Zwecke, vor allem für 
Heeresbedarf, so gestiegen, daß für die Zivilbevölkerung kaum 
etwas übrig bleibt, weil zuerst der letztere gedeckt werden muß. 
Mit Zahlen kann man leider die Geschäftsentwicklung des 
Brennereigewerbes zurzeit gar nicht nach weisen, weil seit Aus¬ 
bruch des Krieges eine amtliche Branntweinstatistik nicht mehr 
veröffentlicht ist. Aber im Februar 1916 richtete die Spiritus- 
Zentrale ein Rundschreiben an ihre Mitglieder, in dem gesagt 
ist: „Der Absatz von Branntwein aller Art ist seit Beginn des 
Betriebsjahres (also seit September 1915) außerordentlich stark, * 
so daß die Befürchtung besteht, daß die Spirituserzeugung zu 
seiner Befriedigung nicht ausreichen könnte.“ Bei gesteigerter 
Erzeugung waren die Bestände am 1. März 1916 erheblich ge¬ 
ringer als diejenigen am 1. März 1915, trotz der Einschränkung 
der Herstellung von Trinkbranntwein. Auf eine Eingabe des 
Deutschen Gast wirte-Verbandes, Westfälisch-Lippesche Zone, 
antwortete die Reichsbranntweinstelle im September 1916: „Die 
Beschaffung des für die Landesverteidigung notwendigen Spi¬ 
ritus gibt Anlaß zu den größten Besorgnissen; deshalb ist die 
Freigabe des Kornbranntweins zu Trinkzwecken unmöglich“. 
Dem entspricht die Erklärung des Herrn von Batocki im Reichs¬ 
tag am 12. Oktober inbetreff der Brennereien: „Jetzt sind die 
Dinge wirklich anders als in Friedenszeiten. Von der neuen 
Kartoffelernte kommt kein Tropfen als Alkohol in die Zivil¬ 
bevölkerung“. Der Trinkabsatz für die Zivilbevölkerung ist 
zurzeit gesperrt, damit der Bedarf der Heeresverwaltung an 
Spiritus befriedigt werden kann. „Auf Verlangen der Heeres¬ 
verwaltung“, fuhr Herr von Batocki fort, „müssen die Brenne¬ 
reien sofort in Betrieb kommen. Diese militärische Forderung 
abzulehnen, können wir nicht verantworten.“ 

Darin werden ihm auch die Alkoholgegner beistimmen; 
aber im Interesse der Wohlfahrt unseres Volkes muß sowohl im 
Frieden wie im Krieg gefordert werden, daß die Herstellung 
und der Verbrauch von Trinkbranntwein für die Zivilbevölke¬ 
rung erheblich eingeschränkt bleibt. Die Interessen der Land¬ 
wirtschaft werden ausreichend gewahrt sein, wenn das Bren- 
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nereigewerbe sich hauptsächlich auf die Herstellung von Spi¬ 
ritus zu technischen und gewerblichen Zwecken beschränkt, die 
Spirituserzeugung zu solchen Zwecken aber auch noch mit Hilfe 
staatlicher Unterstützung in Friedenszeiten möglichst zu 
steigern sucht. In dieser Hinsicht verdient das Vorgehen des 
russischen Finanzministers Nachahmung, der zwei inter¬ 
nationale Wettbewerbe ausgeschrieben hat, durch welche neue 
Verwendungsmöglichkeiten für Alkohol geschaffen und eine 
erhöhte Verwertung des Alkohols aufgefunden werden soll, 
damit das Brennereigewerbe durch ausgedehnte technische Ver¬ 
wertung des Alkohols für den hergestellten Sprit entsprechen¬ 
den Absatz findet. In dem Preisausschreiben sind 24 Preise 
in Höhe von 5000—75000 Rubel ausgesetzt für Auffindung neuer 
Verwertungsmöglichkeiten, die aber so beschaffen sein müssen, 
daß die Verwendung des Spiritus als Getränk unmöglich ge¬ 
macht ist. Das Wohl des Volkes ist oberstes Gesetz, dem sich 
auch das Brennereigewerbe unterordnen muß. Darum muß es 
auch nach dem Friedensschluß Ernst machen mit der Losung: 
„In der Steigerung der Verwendung des Spiritus für technische 
Zwecke liegt die Zukunft unseres Brennereigewerbes“. Auch 
wenn die Herstellung und der Verbrauch von Trinkbranntwein 
scharfen Einschränkungen unterworfen bleibt, werden Land¬ 
wirtschaft und Brennereigewerbe keinen dauernden Schaden 
nehmen, der von erheblicher Bedeutung wäre und nicht er¬ 
tragen werden könnte. Das geht schon daraus hervor, daß die 
Geschäfte der Spiritusinteressenten auch 
während des Krieges trotz aller Einschränkungen 
außerordentlich glänzende gewesen sind und noch 
sind. Die Steigerung der Preise im Laufe des letzten 
Jahrzehnts und besonders während der Kriegsjahre war eine 
ganz ungewöhnliche: 

1901 wurde Primasprit (Berlin) mit 40—43 c # das hl. 
bezahlt, 1905 mit 52*#, 1906 mit 57*#, 1912/13 mit 75,50*# — 
ein Preis, der dann wieder auf 62,50 *# zurückging. Am 25. Fe¬ 
bruar 1916 aber wurde der Preis auf 150 *# festgesetzt, und 
während früher 1 Liter Spiritus im Kleinhandel mit 40—45 Pf. 
bezahlt wurde, kostet er heute 1,50 *#, und nur für Minder¬ 
bemittelte auf Vorzugskarte 55 Pf. Die „Zeitschrift für Spi¬ 
ritusindustrie“ vom 19. Oktober teilte neue Verkaufspreise mit, 
und zwar für Spiritus zur Essigbereitung 170 J( und für Spi¬ 
ritus zur Versteuerung (Heeresbedarf, Apotheken und zu hy¬ 
gienischen Zwecken) 230 *#. In der Nummer vom 26. Oktober 
macht die Spiritus-Zentrale aber sogar bekannt: „Gründe 
zwingender Art machen es uns zur Pflicht, die unversteuert 
lagernden Bestände an Kornbranntwein zu ergreifen“. Sie 
bittet um freiwilliges Angebot mit dem Hinweis darauf, daß, 
wer von diesem Angebot keinen Gebrauch macht, sich der Ge- 
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fahr aussetzt, daß seine Bestände durch die Reichsbranntwein¬ 
stelle vielleicht zu ungünstigeren Bedingungen beschlagnahmt 
werden zur Befriedigung des Bedarfs zu technischen Zwecken. 
Es werden den Brennern für 1 hl 275 M (!) gezahlt unter Zu¬ 
billigung des Rechts an den Besitzer der Ware, 10% des Be¬ 
standes zurückzuhalten. Wer auf die Zurückhaltung dieser 10% 
verzichtet, erhält für den gesamten abgelieferten Bestand 300 cU 
pro hl. Diese willkürlichen Preissteigerungen sind eine 
Folge des Privatmonopols, das den Spiritusinteressenten durch 
die Reichsbranntweinstelle zuteil geworden ist. 

Kein Wunder, daß schon vor den letzten Erhöhungen der 
Spirituspreise große Aktienbrennereien für dieses Jahr Divi¬ 
denden von 20—25% festsetzen konnten neben bedeutenden 
Rückstellungen für die Kriegsgewinnsteuer. 

Auf die bedenklichen Folgen der hohen Spirituspreise für 
die Volksernährung ist schon neuerdings im Reichstag hin¬ 
gewiesen worden. Wenn sich der Nutzen der Kartoffeln in den 
Brennereien mit mindestens 6—7 berechnet, während der 

Preis der Speisekartoffeln auf 4 Jl festgesetzt ist, dann werden 
die Spiritusinteressenten natürlich darauf bedacht sein, ihre 
Kartoffeln in den Brennereien zu verarbeiten, zumal in den 
Brennereien auch die minderwertigen Fabrikkartoffeln (fast) 
den gleichen Wert haben, wie die Speisekartoffeln. Dazu kommt 
noch die höchst bedenkliche Bevorzugung der Großgrund¬ 
besitzer, die zugleich Brenner sind, und des ganzen Brennerei¬ 
gewerbes, die darin besteht, daß die Brennereien das Recht be¬ 
kommen haben, alle Kartoffeln, die sie brauchen, um die 90% 
ihres Friedens-Durchschnittsbrandes herzustellen, für ilireBrenn- 
zwecke festzulegen; erst seit dem 18. Oktober 1916 dürfen nach 
einer Bestimmung des Kriegsernährungsamtes 25 % der eigenen 
Ernte den Brennereibesitzern genommen werden, insoweit aus 
ihr die zur Erfüllung von 67,5% ihres Durchschnittsbrandes 
benötigten Kartoffeln gedeckt sind. Die „Zeitschrift für Spi¬ 
ritusindustrie“ schreibt zu dieser „Wegnahme von 25% der 
Brennereikartoffeln“: „Im Augenblick sind ’ wir gezwungen, 
. uns jeder Beurteilung dieser Maßnahme zu enthalten“. Die 
Brennereibesitzer brauchen also ihre Kartoffeln nicht oder doch 
nur zum geringsten Teil zur Ernährung an die Bevölkerung 
abzuliefern, während der Bauer und der kleine Landwirt durch 
die Bestimmungen des Kriegsernährungsamtes dazu gezwungen 
ist. Was sollen die kleinen Landwirte zu solchen Vorrechten 
der Großgrundbesitzer sagen, die zugleich Brenner sind? 

In dem von dem Reichstagsabgeordneten Robert Schmidt 
bekanntgegebenen Schreiben des Kreisausschusses von Garde¬ 
legen an den Magistrat der Stadt Bochum wird die Unmöglich¬ 
keit großer Kartoffellieferungen (nach der Frankf. Zeitung) u. a. 
damit begründet: „Die Brennereien zahlen auch für unsortierte 
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Kartoffeln die gleichen Preise wie für sortierte Speisekartoffeln. 
Die ihnen für ihr Kontingent zustehende Kartoffelmenge for¬ 
dern dieselben auf jeden Fall, so daß den Kreisen noch die 
Pflicht erwächst, den Brennereien Kartoffeln zuzuweisen, wenn 
dieselben aus der eigenen Wirtschaft bzw. aus der Wirtschaft 
der Genossen nicht aufgebracht werden können. Eine Mög¬ 
lichkeit, von den großen Gütern, die fast immer nebenher 
Brennereibetrieb haben, Kartoffeln zu erhalten, is A augenblick¬ 
lich kaum vorhanden.“ 

Solche Begünstigungen der Großgrundbesitzer, die zugleich 
Brennereibetrieb haben, lassen sich doch nur rechtfertigen, 
soweit es sich um Herstellung des unentbehrlichen Spiritus 
zu militärisch-technischen Zwecken handelt. Aus den oben 
mitgeteilten Äußerungen der „Zeitschrift für Spiritusindustrie“ 
und aus den Grundsätzen und Zielen der Spiritus-Zentrale und 
ihrer Geschäftsführung geht aber deutlich hervor, daß die m 
dieser fest geschlossenen Organisation vereinigten Spiritus¬ 
interessenten immer und mit allen Mitteln bestrebt sind, auch 
den Verbrauch an Trinkbranntwein in unserem Volke zu 
steigern, und daß sie die infolge des Krieges eingetretenen 
Beschränkungen des Verbrauchs an solchem, unbekümmert 
um das Wohl unseres Volkes, lebhaft beklagen. 

Darüber hat sich Rcg.-Rat Kretli, ein hervorragendes Mit¬ 
glied der konservativen Partei des Reichstags, in lehrreichen 
Ausführungen in der Generalversammlung des Vereins der 
Spiritusfabrikanten am 25. Februar 1916 folgendermaßen aus¬ 
gesprochen: 

„Im April durfte überhaupt kein Trinkbranntwein verkauft werden; 
die 3 folgenden Monate wurden je 2% der versteuerten Menge des Betriebs- 
jahres 1913 14 zur Versteuerung zugelassen, und nachher für jedes folgende 
Vierteljahr lö°/o. Vor Neujahr haben wir die Versendung von Trink¬ 
branntwein auf vierzehn Tage aussetzen müssen. Das hat berechtigte 
Klagen der Destillateure hervorgerufen, und uns hat es auch leid getan; 
denn es ist ja bekannt, daß der Trinkbranntwein die Mittel liefert, um 
den Preis des Brennspiritus niedrig zu halten. Wenn wir also gezwungen 
sind, vierzehn Tage lang keinen Trinkbrannlwein zu liefern, so haben wir 
einen beträchtlichen Verlust. . . . Naturgemäß mußtö eine Erhöhung der 
Verkaufspreise erfolgen: 1 r>< ). H für 1 Hektoliter. Darauf werden sich die 
Destillateure auch einrichten, denn es ist besser, teuren Branntwein zu haben 
als gar keinen.“ 

Und in Beziehung auf die Zukunft des Brennereigewerbes 
führte Reg.-Rat, Kretli aus: 

„Wir haben manche bisher aus dem Auslande bezogenen Stoffe mit 
Hilfe des Spiritus im Inlande hersteilen können, das wird man dem Spiritus¬ 
gewerbe, wenn wieder Frieden eingekehrt sein wird, nicht vergessen 
dürfen. Aber auch der Trinkbranntwein wird hoffentlich wieder zu Ehren 
kommen. Der Krieg ist ein großer Lehrmeister, und sehr viele haben 
„umlernen“ müssen. Der Branntwein, der unsere feldgrauen Brüder im 
Schmutz und Regen der Schützengräben erwärmt und stärkt, wird in ihnen 
Fürsprecher finden, die, wemi sie nach Fl iedensschluß in die Heimat zuriick- 
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kehren, seinen Ruhm verkünden werden. Man wird einsehen, daß eine 
gesunde Praxis stärker ist als eine krankhafte Theorie, und daß Probieren 
immer noch über Studieren geht. Und wenn dann nachher das Odium 
von dem Trinkbranntwem genommen, wenn der vergällte Branntwein als 
Ersatz für Petroleum und alle möglichen anderen Stoffe, die wir früher 
aus dem Ausland bezogen, weiter im Frieden zur Anwendung kommt, so 
kann das Brennereigewerbe hoffen, wieder zu einer größeren Entfaltung zu 
kommen; und das wollen wir ihm von Herzen wünschen als Ersatz für 
die Leiden, die es während des Krieges zu ertragen gehabt hat.“ 

Wer diese Anschauungen und Grundsätze der Spiritus¬ 
interessenten würdigt und die Leistungsfähigkeit und die Er¬ 
folge ihrer fest geschlossenen Organisation kennt, der wird zu¬ 
geben, daß das Brennereigewerbe nicht nur eine sehr bevorzugte 
Stellung in unserem Staats- und Wirtschaftsleben einnimmt, 
sondern sich auch einer Fülle von Macht und Einfluß in un¬ 
serem Volksleben, in Staat und Gemeinde, erfreut, die für die 
Wohlfahrt unseres Volkes gefährlich ist. Mögen die Spiritus¬ 
interessenten sich auch noch so oft rühmen, immer nur der 
Mäßigkeit im Alkoholgenuß das Wort zu reden, so bekunden 
sie doch in Wort und Schrift und vor allem durch ihre Ge¬ 
schäftspraxis, daß es ihnen stets zuerst auf die Förderung des 
Brennereigewerbes und auf die Mehrung ihrer finanziellen Vor¬ 
teile ankommt, daß sie aber auf die Gefahren, die mit dem 
Genuß des Trinkbranntweins für die Wohlfahrt unseres Volkes 
verbunden sind, keine Rücksicht nehmen.' Vielmehr schelten 
sie alle, die es für ihre vaterländische Pflicht erachten, unser 
Volk gegen die Gefahren des Alkoholismus zu schützen, gleich¬ 
viel, ob sie Anhänger der Temperenz oder der Abstinenz sind, 
in gleicher Weise „Fanatiker“. Selbst der Deutsche Verein 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, der stets mit aller 
Entschiedenheit bewußt und grundsätzlich einen besonnenen 
Standpunkt vertreten hat, ist bei den Spiritusinteressenten der 
gleichen Verdammnis verfallen wie die Vertreter schärfster 
Enthaltsamkeit. So schrieb die „Zeitschrift für Spiritus¬ 
industrie“ schon im Januar 1914: 

„Wenn man doch in den Reihen des Vereins den .Mut hätte, auch 
nach außen hin- sem wahres Gesicht zu zeigen! Seit langem schon hat 
dieser Verein seine ursprüngliche Aufgabe, gegen den Mißbrauch zu 
kämpfen ganz aufgegeben und steuert nunmehr ausschließlich in abstinenz- 
lerischem Fahrwasser.“ „Sowohl die führenden Persönlichkeiten, wie auch 
besonders die Geschäftsführung des Vereins in ihren Publikationen unter¬ 
scheiden sich schon nahezu in nichts von den Vertretern der Totalabstinenz." 

Selbst die Regierungen w r erden trotz aller Begünstigungen 
des Brennereigewerbes von den Spiritusinteressenten angeklagt, 
daß sie die Alkoholgegner in unerlaubter Weise unterstützen: 
„Wir sind leider seit Jahren daran gewöhnt, daß die Bestre¬ 
bungen auch der rabiatesten Abstinenzapostel von den Re¬ 
gierungen im In- und Ausland auf das tatkräftigste unterstützt 
werden, und auch der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch 

Pic Alkohol frage. 1917 . 
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geistiger Getränke erfreut sich des Schutzes unserer Behörden 
in reichem Maße“. Ob diese Anklagen gegen die Regierungen 
nun wohl verstummen werden, nachdem das Privatmonopol der 
Spiritusinteressenten durch die Errichtung der Reichsbrannt¬ 
weinstelle staatliche Anerkennung gefunden hat? 

Auch von dem Präsidenten des Kriegsernährungsamtes 
haben die Alkoholinteressenten, wie die Verhandlungen des 
Reichstags in den letzten Wochen gezeigt haben, nicht allzu viel 
Leid zu befürchten. Herr von Batocki teilt, wie es scheint, die 
Anschauungen der Großgrundbesitzer, die Brennereibetrieb 
haben; er trägt auch kein Bedenken, die Alkoholgegner ohne 
jede Einschränkung „Fanatiker“ zu nennen, und erklärte am 
3. November im Reichstag: „Die absoluten Temperenzler und 
Alkoholgegner glauben, daß jetzt ihre Zeit gekommen sei, und 
sie gehen mit einer Energie und Rücksichtslosigkeit, z. T. auch 
mit Mitteln vor, die nicht mehr ernst genommen zu werden 
verdienen, über die man noch am mildesten urteilt, wenn man 
darüber mit einem gewissen Humor hinweggeht. Der Krieg 
ist nicht die geeignete Zeit, unsere ganzen Volkssitten von 
Grund aus umzuwälzen und Maßnahmen durchzusetzen, die 
bisher nicht durchgesetzt werden konnten.“ Herr von Batocki 
sollte doch wenigstens anerkennen, daß alle Alkoholgegner die 
Bekämpfung des Alkoholismus als ihre ernste vaterländische 
Pflicht ansehen, und daß sie ein gutes Recht haben, auch die 
Kriegszeit für ihre Propaganda zu benutzen. Die Mahnungen 
und Forderungen der Alkoholgegner lassen sich nicht „mit 
einigen ironischen Bemerkungen“ und auch nicht „mit einem 
gewissen Humor“ abtun, am allerwenigsten in einer so ernsten 
Zeit, wie wir sie jetzt durchleben, in der die Knappheit der 
Lebensmittel unserem Volke, besonders den Minderbemittelten 
die größten Entbehrungen auferlegt. 

Gewiß: Es ist ohne weiteres zuzugeben (und gerade wir 
von unserem Standpunkt aus bedauern dies mit dem Präsi¬ 
denten des Kriegsernährungsamtes), daß im Laufe des Krieges 
schon mancherlei Behauptungen aufgestellt wurden, welche in 
ihrer Allgemeinheit, vielleicht auch Einseitigkeit, unrichtig 
waren, mancherlei Anklagen erhoben wurden, welche nach 
Inhalt und Form über das Ziel hinausschosseu, mancherlei 
Forderungen vertreten wurden, welche nach Lage der Dinge 
nicht verwirklicht werden können. Aber hier wäre es Aufgabe 
der maßgebenden Stellen, das Berechtigte herauszuschälen. 
Und neben solchen Stimmen stehen doch die sehr vielen Stim¬ 
men aller derjenigen, welche sich frei wissen von Fanatismus, 
welche in ruhiger Abwägung dessen, was notwendig und mög¬ 
lich ist, ihre Wünsche und Forderungen stellen. Wären deren 
Stimmen schon früher gehört und beachtet worden, so stünde 
es heute besser um die Ernährungsbestände unseres Volkes. 
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Solange aber bei wichtigsten Entscheidungen die Interessen 
einzelner Berufsstände stärker berücksichtigt werden als das 
Wohl der Allgemeinheit, solange ist die Lage der Spiritus¬ 
interessenten, auch während des Krieges, überaus günstig. Um 
so mehr werden alle, die den Ernst und die Bedeutung der 
Alkoholfrage für die Wohlfahrt unseres Volkes erkannt haben, 
es als ihre Pflicht ansehen, durchzuhalten auch im Kampf gegen 
diesen inneren Feind. In jedem Kampf ist es gut zu wissen, 
wo der Feind steht, auch im Kampf gegen den Alkohol. 


Es kommt nicht allein darauf an, was durch verschiedene 
Arten des Erwerbs materiell gewonnen wird. Es kommt auch 
darauf an, wie die Erwerbsgebiete auf die Erhaltung der 
physischen und ideellen Kräfte des Volkes wirken. 

Mit materiellen Mitteln allein kann ein Volk seinen Platz 
in der Welt weder behaupten noch vergrößern. Physische, 
sittliche und geistige Gesundheit sind auch heute noch der 
größte Volksreichtum. 

Fürst von B ü 1 o w, 
in seinem Buche „Deutsche Politik*', S. 299. 


Das „Alkoholkapital“ hat an der Trunksucht ein viel 
geringeres finanzielles Interesse, als man zu glauben geneigt 
ist. Die gewaltigen Konsumzahlen werden viel stärker, ja 
entscheidend von dem regelmäßigen Konsum als 
durch den Alkoholmißbrauch der Trinker bestimmt. Auf den 
regelmäßigen Konsum, der nichts mit der Trunksucht zu 

tun hat, kommt es bei dem Kampf um den Alkohol an. 

Unsere moderne wirtschaftliche, gesellschaftliche und 
politische Entwicklung hat diesen regelmäßigen Alkoholkonsum 
durch Vermehrung der Anlässe und Gelegenheiten zum Trinken, 
durch Steigerung des Bedürfnisses nach Alkohol in die Höhe 
getrieben. Der Kapitalismus hat die Voraussetzungen nicht 
erst zu schaffen brauchen, er hat die vorhandenen ausgebaut 
und ausgenützt. 

Professor Dr. Stein, Frankfurt a. Main, 
in „Der Alkoholismus“, VII — „Alkohol und Arbeiterschaft“ —, S. 84. 
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Sind die Iren trunksüchtig? 

Von Dr. Ernst Schultze, Großborstel. 

Unzweifelhaft ist der Trunk seit Menschenaltern ein Krebsschaden 
Irlands. Darf man daraus aber die Folgerung ziehen, daß die Iren ihrer 
Natur nach, oder weil es ihnen an Willenskraft fehle, zur Trunksucht neigen? 
Dies wäre ein Denkfehler, der nur durch gänzliche Unkenntnis der gesetz¬ 
mäßigen Beziehungen entschuldbar wäre, die zwischen der wirtschaftlichen 
und sozialen Lage eines Volkes einerseits und den Äußerungen seiner 
Lebenslust oder seiner Verzweiflung andererseits bestehen. 

Allein abgesehen hiervon, ist die Beantwortung der Frage durch eine 
lange Überlieferung falscher Urteile nicht nur verwirrt, sondern beinahe 
hoffnungslos verzerrt w r orden. Es darf nicht vergessen werden, daß die aller¬ 
meisten Gesamturteile über das irische Volk aus England stammen, daß 
nur eine kleine Anzahl sonstiger Europäer die grüne Insel bereist hat, und 
daß daher das Urteil der Welt über die Iren seit vielen 
Jahrhunderten durch die englische Brille gesehen ist. 
Daß diese niemals liebenswürdig zu sein pflegt, wenn es sich um ein 
fremdes Volk handelt, noch dazu um eines, das sich nie in die britische 
Fremdherrschaft finden konnte, so daß es sich immer wieder in blutigen Auf¬ 
ständen erhob, braucht nur angedeutet zu werden. 

Auch spricht das englische hochgespannte Selbst- und Kraftbewußtsein 
in der Beurteilung des irischen Volkes ein entscheidendes Wort mit 1 ): wie 
könnte wohl diese Nation, die man jahrhundertelang als minderwertig 
beurteilte und behandelte, der man stets Mißtrauen, nicht selten Verachtung 
entgegenbrachte, edlere Eigenschaften besitzen denn die englische!? 

Endlich wurden die Urteile von Mäimern aus anderen Ländern auch 
durch einen Umstand gefärbt, dessen Bedeutung, ist man erst auf ihn auf¬ 
merksam geworden, in der Literatur über jedes Volk zutage tritt: durch die 
Leichtigkeit, mit der über eine fremde Nation absprechende 
Urteile gefällt werden. Es geschieht weit seltener, daß ein Lob aus¬ 
gesprochen wird, als ein Tadel. Die Ursache braucht keineswegs in Läster¬ 
sucht zu liegen. Vielmehr erwächst sie aus zahlreichen Wurzeln, unter 
denen nicht die unwichtigste das unbehagliche Gefühl ist, daß bei dem 
fremden Volke alles anders ist- denn zu Hause. Dieses Gefühl der Fremd¬ 
artigkeit berührt erkältend, stört zudem liebgewordene Gewohnheiten und 
Anschauungen und ruft so mehr oder weniger scharfe Urteile über angeblich 
bei dem fremden Volke zu beobachtende Absonderlichkeiten hervor, die 
bei näherem Zusehen vielleicht gar nicht vorhanden sind. 

Es mag daher auch fraglich sein, welche Bedeutung den in den letzten 
Jahrhunderten des Mittelalters häufig anzutreffenden Klagen 
zukommt, daß die irischen Mönche in deutschen Klöstern 
gern dem Laster des Trunkes frönten. Beliebt waren diese „Schotten- 


1) Siehe darüber etwa Macaulays Bemerkungen in seiner „Geschichte 
Englands“. 
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mönche‘ % — so nannte man damals alle aus Irland stammenden Träger der 
Tonsur — schon seit längerer Zeit nicht mehr. Ob aber die Trunksucht, 
durch die sie sich unzweifelhaft übel bemerkbar machten, dem Grade nach 
von der des Durchschnitts der anderen Mönche jener Zeit abwich — diese 
Frage ist vielleicht kaum zu entscheiden, da unvoreingenommene Urteile 
aus einem breiteren Beobachtungsfeld nicht vorliegen. Was wir von der Trunk¬ 
sucht der irischen Mönche jener Zeit hören, bezieht sich auf einzelne Fälle, 
die eben deshalb besonders auffallen mochten, weil sie an Männern beob¬ 
achtet wurden, die man nunmehr als Fremdkörper ansah und nicht mehr — 
wie zu Beginn der außerordentlich segensreichen, kulturbringenden Tätigkeit 
der Iren im 8., 9. und 10. Jahrhundert — als Träger erhabener geistiger 
Güter und bedeutungsvoller gewerblicher Künste. 

So darf man denn doch wohl keine allgemeinen Schlüsse etwa aus dem 
satirischen Gedicht des Nicolaus von Bibera ziehen, das uns im 
13. Jahrhundert trunkene Erfurter Schottenmönche vorführt, die prahlen, 
ßrendan (ein irischer Heiliger) sei Christi Bruder, und Brigita (eine irische 
Heilige) seine Mutter, und die solche Behauptungen mit der Logik der Leute 
beweisen, die des himmlischen Taus zu viel genossen haben. Daß ein 
hervorragender irischer Mönch — der sogenannte Lütticher Magister, der 
unter dem Namen Sedulius Scotus bekannt ist — schon früher seiner 
Liebe für den Becher Ausdruck gegeben hatte, indem er die Musen anrief, 
kann noch weniger als Beweis für irische Trunksucht gelten. Findet man 
doch in der kirchlichen Kunst des beginnenden und des ausgehenden Mittel¬ 
alters ungemein häufig Darstellungen, die den Wein und seine Wirkungen 
preisen; in späteren Jahrhunderten tritt dies zurück. Ich entsinne mich 
der immer frischen Verwunderung eines Buren über diese Verherrlichung 
des Trinkens in der kirchlichen Kunst früherer Zeiten. Er sollte den Wein¬ 
bau hi der Kapkolonie fördern und unternahm deshalb eine große Studien¬ 
reise durch die Randländer des Mittelnieers; ich machte seine Bekanntschaft 
in Spanien, wo wir in vielen Städten, gemeinschaftlich mit seiner Frau, einer 
Deutschen, die prächtigen Kirchen in Augenschein nahmen, in denen er so 
mannigfache Darstellungen, nicht selten humoristischer Art, der Segnungen 
des Weingenusses fand, daß er von einem Erstaunen ins andere fiel. 

Man wußte also im Mittelalter den Weingenuß allgemein, auch in kirch¬ 
lichen Kreisen, zu schätzen und stellte seine Wirkungen häufig humoristisch 
dar. Es läßt sich daher kaum als besondere irische Alkoholliebe deuten, 
wenn Sedulius Scotus in einem seiner panegyrischen Gedichte, das an einen 
gewissen Robertus gerichtet ist, der reiche Weinberge besaß, rühmt, daß er 
die Geister mit himmlischem Tau zu unterweisen verstehe. 

Ebenso erscheint es mir aus den eben genannten Gründen zweifelhaft, 
ob die irischen Mönche in Oberdeutschland im 13. und 14. Jahrhundert 
es schlimmer trieben, als die aus nichtirischem Blut entsprossenen. Wir 
kennen aus der Sittengeschichte jener Zeit so zahlreiche Tatsachen der Ver¬ 
wilderung der Geistlichkeit, daß es merkwürdig wäre, hätten die Iren davon 
eine besondere Ausnahme gemacht. Verfielen sie also in Ausschreitungen, 
so ist vielmehr anzunehmen, daß diese weit eher Anstoß erregten und viel 
sicherer im Gedächtnis behalten, gelegentlich also auch niedergeschrieben 
wurden, als wenn die eingeborenen Mönche sich derselben Vergehen 
schuldig machten. Mithin ist es wohl mehr als allgemein sittengeschichtliche 
denn als eigenartig irische Erscheinung zu bewerten, wenn in Nürnberg zu 
Ende des 14. Jahrhunderts und später die irischen Mönche eine Schenke 
besaßen, in der sie so gastierten, daß sie am anderen Morgen keine Messe 
lesen konnten. Auch sonst trieben sie es bös; es gab in dieser Stadt damals 
ein Sprichwort: wenn jemand seüie Frau vermisse, möge er sie im Schotten¬ 
kloster suchen. In Wien hielten die Schottenmönche öffentliche Tanz¬ 
lustbarkeiten ab, versetzten Kelch und Ornat, ja sogar die Glocken 1 ). 

1) H. Zimmer: Über die Bedeutung des irischen Elements für die mittel¬ 
alterliche Kultur. (Preußische Jahrbücher. Band 59, 1887, S. 52 f.) 
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Dieses Uebahren bekundete einen argen Verfall. Ein halbes Jahr¬ 
tausend früher hatten die Iren eines der wertvollsten Elemente dm* Kultur 
nach Deutschland verpflanzt und mit sorgsamer Hand gepflegt. Waren sie 
nun so heruntergekommen, so ist als Ursache wohl nicht nur der allgemeine 
Verfall des Mönchtums anzusprechen. Vielmehr hat sehr bedeutend auch 
die Tatsache mitgewirkt, daß Irland, nachdem Papst Hadrian IV. die Insel 
im Jahre 1154 durch eine Bulle dem König von England gegen gewisse 
Abgaben geschenkt hatte — weil ihm die geringe Selbständigkeit, die sich 
die irische Kirche gegenüber Rom bewahrt hatte, ein Dorn im Auge war — 
seit dem Jahre 1171 durch die Engländer unterjocht worden 
war, und daß unter der Gewaltherrschaft dieser östlichen Nachbarn jedes 
selbständige Leben in der irischen Kirche und im Volke zugrunde gegangen 
war. Man könnte es nicht als merkwürdig betrachten, wären die Iren noch 
tiefer gesunken. Genauere Nachrichten haben wir namentlich seit der Zeit, 
da die Königin Elisabeth einen irischen Aufstand niederschlagen ließ. Die 
Grausamkeiten, die von den Engländern damals, dann wieder unter Cromwell 
und nachmals wiederholt in Irland begangen wurden, lassen es als ein 
Wunder erscheinen, daß in der eingeborenen Bevölkerung, die mit einer 
Rücksichtslosigkeit und Schärfe geknechtet wurde, für die es wenige Gegen¬ 
beispiele in der Weltgeschichte gibt, überhaupt noch soviel Willenskraft übrig 
blieb, um nicht gänzlich zu vertieren. 

So entwürdigend gestaltete sich die Lage der Iren unter dem 
ihnen seit 1697 von den Engländern auferlegten Strafgesetzbuch, daß 
Edmund Burke, der große Staatsmann und Parlamentsredner des 18. Jahr¬ 
hunderts. dieses Gesetz kennzeichnete „als wohl durchdacht und wohl 
geordnet in allen seinen Teilen; eine Maschine von kluger und überaus feiner 
Erfindung, so vorzüglich zur Unterdrückung, Verarmung und Erniedrigung 
eines Volkes und zur Herabwürdigung selbst seiner menschlichen Natur 
geeignet, wie sie jemals von dem verderbten Scharfsinn eines Menschen er¬ 
funden worden ist.“ 

Alle Geschichtsschreiber — auch die englischen —, die sich das un¬ 
parteiische Studium der Wirkungen jener Strafgesetze auf das irische Volk 
zur Aufgabe machten, kamen übereinstimmend zu der Ansicht, die einer der 
fähigsten englischen Historiker, W. E. H. Lecky, in die Worte kleidet: „Es 
ist für einen jeden irischen Protestanten, dessen Geist nicht durch religiöse 
Bigotterie ganz verderbt ist, unmöglich, auf das Strafgesetzbuch ohne Scham 
und Unwillen zurückzublicken. Die Jahrbücher der Verfolgung enthalten 
viele blutigere Blätter; aber sie enthalten, ausgenommen in betreff der Juden, 
kein Beispiel einer Reihe von Gesetzen, die wohl¬ 
berechneter und scharfsinniger darauf angelegt 
waren, ihre Opfer zu erniedrigen, sie auf jeder Lebensstufe 
zu bestechen, um ihre Überzeugungen zu verleugnen und Zwietracht und 
Mißtrauen innerhalb des Familienkreises zu säen 1 ).“ 

Es ist schwer zu sagen, ob die Strafgesetze wirtschaftlich oder moralisch 
die üblere Wirkung übten. Da die englische Zwingherrschaft es als ihr gutes 
Recht betrachtete, jeden einzelnen Gewerbezweig auf der westlichen Nachber- 
insel, der dem englischen Wirtschaftsleben Wettbewerb machen konnte, zu 
erdrosseln oder schon im Keime zu ersticken, so wurden auch die blühendsten 
Gewerbe (beispielsweise die Leinenindustrie und die Fischerei) wie zwischen 
Mühlsteinen zermalmt. Selbst die tatkräftigsten Männer in 
Irland vermochten nicht vorwärts zu kommen, sondern 
wanderten nach den Ländern des europäischen Festlandes oder nach Nord- 

1) William Edward Hartpole Lecky: Vier historische Essays. Deutsch 
von Dr. H. Jolowicz. Berlin: J. Jolowicz, 1879. S. 118f. Lecky hat in 
seiner siebenbändigen „Geschichte Englands im 18. Jahrhundert“ (zumal in 
den ersten vier, auch in deutscher Übersetzung erschienenen Bänden) die 
|H>litische und Kulturgeschichte Irlands von der Mitte des 17. Jahrhunderts 
an bis um das Jahr 1790 mit Meisterhand geschildert 
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amerika aus. Zurück blieben die weniger tatkräftigen, 
moralisch also leichter — auch vom Alkohol — verführbaren. Sie versanken 
in der elenden Lage, in der sie sich befanden. Eis schien keinen Ausweg 
aus ihr zu geben, der nicht alsbald durch einen neuen Unterdrückungs¬ 
beschluß der englischen Regierung verschlossen ward. So sanken die 
Irländer in den Zustand eines Helotenvolkes hinab, dem das 
einzige Heil daraus erwachsen konnte, daß es sich überhaupt nicht mehr 
bemerkbar machte. Die Art, in der die englischen Grundherren — ein 
großer Teil der Insel war unter Offiziere und Soldaten aus den englischen 
Eroberungskriegen verteilt worden — ihre armseligen irischen Pächter be¬ 
handelten, setzte sogar die Besucher aus England in Erstaunen. Arthur 
Young, ein kluger Landwirt, dessen Schriften über seine Reisen in Frank¬ 
reich und Irland eine wichtige Geschichtsquelle geworden sind, stellte 1770 
mit höchstem Erstaunen fest, daß der Grundbesitzer in Irland seine Pächter 
in einer Weise behandle, wie dies in England undenkbar wäre: vom „zu 
Boden schlagen“ spreche er, als sei dies die natürlichste Sache der Welt, 
und die Lage des Volkes sei so imendlich trostlos, daß er glaubhaft habe 
erzählen hören, die irischen Pächter und Häusler würden es sich zur Ehre 
schätzen, wollte sich der Grundbesitzer ihre Frau oder eine ihrer Töchter 
für sein Bett kommen lassen. 

In solcher Knechtschaft mußten der irischen Nation einige der wichtigsten 
moralischen Eigenschaften beinahe völlig ertötet werden. Die Trunk¬ 
sucht aber ist vor allem ein Problem der Willenskraft. Hat ein Volk die 
üblen Wirkungen unmäßigen Trinkens erkannt, so hängt es, abgesehen von 
seiner sozialen Lage und den von öffentlicher und privater Seite getroffenen 
Ahhilfsmaßregeln, ausschließlich von dem Maße seiner Willenskraft ab, wie 
weit diese Bestrebungen EIrfolg haben. Nahm also die Trunksucht in Irland 
großen Umfang an — ich setze diesen Fall zunächst nur, er soll alsdann 
untersucht werden, — so wäre es bei den unsäglichen moralischen Ver¬ 
wüstungen, die zumal durch die Strafgesetze des Jahres 1697 angerichtet 
waren, durchaus kein Wunder gewiesen, w T äre die moralische Willenskraft 
der Iren bis in die Wurzel zerstört worden. Nichts von dem, was anderen 
Völkern durch die Staatsgewalt an moralischer Erziehung zuteil ward, galt 
für Irland. Es befand sich in derselben Lage wie Rußland oder das König¬ 
reich beider Sizilien. Das Gesetz kannten die Irländer nur als Ausdruck 
einer ihnen feindlichen und sie moralisch niederdrückenden Gew f alt. 
„Während des größeren Teiles eines Jahrhunderts war das Hauptziel der 
Gesetzgebung, eine Religion durch Aufmunterung einiger der schlimmsten und 
durch Bestrafung einiger der besten Eigenschaften unserer Natur auszurotten. 
Ihre Belohnungen gewährte sie dem Denunzianten, dem Heuchler, dem 

pflichtvergessenen Sohne oder der treulosen Frau. Es würde in der 

Tat kaum möglich sein, sich ein schändlicheres System gesetzlicher Tyrannei 
zu denken, als das, welches in der Mitte des 18. Jahrhunderts jede 
Klasse und fast jedes Interesse in Irland niederhielt 1 ).“ 

Unter diesen Umständen sollte man erwarten, daß die Trunksucht in 
Irland die entsetzlichsten Verwüstungen angerichtet hätte. In der Tat kann 
man englische Schilderungen genug finden, die dieses verachtete Volk als 
dem Dämon der Trunksucht rettungslos verfallen darstellen. Die englischen 
Vorstellungen über Irland am Schlüsse des 18. Jahrhunderts sind haupt¬ 
sächlich dem Sir Jonah Barrington entnommen, der sich in den 
ausschweifendsten Kreisen der irischen Gesellschaft bewegte und zudem die 
Gewohnheit hatte, all seine Schilderungen, der größeren Wirkung halber, ins 
Grelle zu malen 2 ). Kommt ein unparteiischer Beobachter auf das 
Trinken in Irland zu sprechen, so lautet sein Urteil anders. So schrieb 

1) Lecky a. a. 0. S. 121. 

2) Lecky: Geschichte Englands im 18. Jahrhundert. Deutsch von Fer¬ 
dinand Löwe. Leipzig und Heidelberg: C. F. Winter, 1880. Band *2, S. 
Anmerkung. 


Digitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




24 


Abhandlungen 


Arthur Young 1776: „Trunksucht und Duellwut sind die beiden Be¬ 
schuldigungen, die man immer gegen die irischen Herren vorgebracht hat; 
allein die Veränderung in den Sitten, die in Irland Platz gegriffen hat, ist. 
in England nicht allgemein bekannt. Trunksucht sollte nicht länger 
als Vorwurf aufgeführt werden. Auch bin ich selbst nie auf¬ 

gefordert worden, ein einziges Glas mehr zu trinken, als ich Lust hatte. Ich 
kann noch weiter gehn und versichern, daß starkes Trinken unter begüterten 
Leuten sehr selten ist 1 ).“ 

Ähnlich bezeugt Campbell: „Was das Trinken betrifft, so bin ich 
glücklicherweise enttäuscht worden. Die Flasche macht fleißig die Runde, 
aber nicht in dem Übermaße, von dem wir gehört haben 2 ).“ Andere eng¬ 
lische Beobachter bekunden das gleiche. Auch solche, die — wie Twiss — 
sonst eine recht ungünstige Ansicht vom irischen Leben hatten, erklärten, 
daß weder Gastfreiheit noch Trinken im Übermaße vor¬ 
kämen. 

Crumpe sprach 1793 nur von den Mittelmännern — jenem wirt¬ 
schaftlichen Zwischenglied, das oft auch bei anderen Völkern nicht eben 
kulturfördernd wirkte — als von der „Klasse, in welcher allein noch ein 
Rest von jener rohen Trunksucht übrig ist, die früher dem Königreich zur 
Schande gereichte 3 ).“ 

Daß im eigentlichen Volke in Irland die Trunksucht keineswegs 
als Ideal angesehen wurde, dafür liefert die Geschichte manchen positiven 
upd manchen negativen Beweis. Hätte die Trunksucht dort wirklich so stark 
geherrscht, wie dies manche Engländer behaupteten, so wäre es kaum mög¬ 
lich gew r esen, daß die bedeutenden Unruhen der Landbevölkerung, die durch 
ihre elende Lage und ihre Ausbeutung hervorgerufen wurden, ohne alkoholi¬ 
sche Ausschweifungen der schlimmsten Art vortibergegangen wären, ln 
Wirklichkeit ist jedoch weder aus den Agrarunruhen des Jahres 1711, noch 
aus der Weißburschenbewegung (1760 ff.) oder den weiteren Unruhen der 
.Stahlburschen usw., irgend etwas davon bekannt. Überfiel einer dieser 
Geheimbünde ein Gutshaus oder eine Pachtung, um den Gutsherrn oder einen 
Pächter, der sich der verhaßten Ausbeutung des ersteren gefügt hatte, zu 
strafen, so geschah dies häufig unter Anwendung schwerer Gewalt — nicht 
aber unter alkoholischen Ausschweifungen, wie sie bei einem trunksüchtigen 
Volke unter keinen Umständen ausgeblieben wären. Hätten die gleichen 
Unruhen in Rußland stattgefunden, so würden sich Orgien der Trunkenheit 
daran angeschlossen haben. Bei den 1760 beginnenden Bauernunruhen, die 
sich gegen die Erpressung der Grundherren in Irland richteten, schweren die 
Bauern einander zu, sich der geistigen Getränke, solange sie im Dienst 
seien, zu enthalten 4 ). 

An berauschenden Getränken fehlte es in den großen und 
kleinen Gutshäusern Irlands nicht. Dazu war schon die Zahl der 
Engländer unter der Landbesitzerklasse viel zu groß. Ein Ausschuß des 
irischen Oberhauses, der 1737 eine Untersuchung über den sogenannten 
„Höllenfeuerklub“ veranstaltete, führte in seinem Bericht im Anschluß hieran 
Klagen über die zunehmende Vernachlässigung des Gottesdienstes, der 
religiösen Erziehung und der Sonntagsfeier, während Müßiggang, Luxus und 
Weltsinn, Spielen und Trinken zunähmen. Zwei Jahre später forderte das 
Oberhaus den lx>rd Sandry vor seine Schranken, der beim Streit in der 
Trunkenheit einen Mann getötet hatte, und erklärte ihn des Mordes für 
schuldig’). 

1) Arthur Young: A Tour in Ireland. Band 2, S. 238. 

2) Campbell: Philosophical Survey of the South of Ireland. S. 39. 

3) Quellenangabe siehe bei Lecky: Geschichte Englands. Band 2, S. 343. 

4) J. Venedev: Irland. Leipzig: F. A. Brockhaus, 1844. Band 1, 
S. l!S4f. 

r>) Lecky a. a. O. Band 2, S. 347. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Schultze, Sind die.Iren trunksüchtig? 


25 


Audi bei dem Kleinadel auf dem Lande machten sich Trunken¬ 
heit und Verschwendung bemerkbar. Wurde der gewaltige Ver¬ 
brauch französischen Weins als Nationalunglück beklagt, so 
mußte hauptsächlich die kleinere Gentry als schuldiger Teil gelten. Berkeley 
bemerkte in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, daß in England viele 
üentlemen, die über ein Jahreseinkommen von 1000 Pfund Sterling ver¬ 
fügten, in ihren Häusern keinen Wein tränken — während dies in Irland 
kaum von jemand gelten könne, der jährlich nur 100 Pfund Sterling zu 
verzehren hätte. Man wußte damals in Irland — ebenso wie in Schottland — 
viel zu erzählen von Flaschen, die keinen ebenen Boden hatten, so daß 
man sie, hatte man sie geöffnet, schleunigst auszutrinken gezwungen war; 
ebenso von Weingläsern, deren Fuß abgebrochen war, so daß man sie in 
einem Zuge leeren mußte. Gelage, die Tag und Nacht fortdauerten, bis auch 
die geübtesten Zecher unter den Tisch sanken, schienen keine Seltenheit zu 
sein. „Durch das ganze Land ging eine Leidenschaft für Spiel, Jagd, Trunk, 
Hahnenkampf, Theater und Tanz; man zog den Glanz, die Freigebigkeit und 
leichtsinniges Wagen dem öffentlichen Geiste, dem Leben nach gediegenen 
Grundsätzen, der Nüchternheit, der Ordnung und der Sparsamkeit vor; es 
herrschte eine rohe, aber herzliche Gastfreiheit, eine allgemeine Vorliebe 
für Großtuerei und Verschwendung.“ Lecky, dem ich diese Schilderung 
entnehme, gibt auch den imgemein lehrreichen Grund an: „Eine Klasse, 
deren Eigentum sich nicht von den aufgehäuften Ersparnissen tätiger 
Vorfahren, sondern von gewaltsamen, unlängst vollzogenen 
Konfiszierungen herschrieb, und die dieses Eigentum mit dem 
Gefühle steter Unsicherheit besaß, mußte sich natürlich durch 
leichtsinnige Verschwendung kennzeichnen, und es war 
ebenso natürlich, daß die Traditionen einer solchen Verschwendung auf ihre 
Nachfolger übergingen 1 ).** 

Das Gefährlichste war, daß sich Liebe zur Verschwendung 
und Trunksucht, die unter den Grundbesitzern eine solche Rolle 
spielten, allmähjich in das Volk hinab verbreiteten. Es ist 
ein Gesetz der sozialen Psychologie, daß jede Klasse die über ihr stehende 
nachzuahmen pflegt Kann sie es nicht in der Kleidung, so versucht sie es 
in der Lebensweise. Hält eine herrschende Klasse es für nicht unter ihrer 
Würde, bezecht unter den Tisch zu sinken, so bürgert sich das Ideal der 
Trunkenheit auch in den niedrigen Klassen ein. 

Die verschwenderischen Gewohnheiten des Land¬ 
adels in Irland w urden um die Mitte des 18. Jahrhunderts von Lord 
Chesterfield in den Worten gekennzeichnet: „Von zehn Gentlemen in Irland 
sind zehn verarmt durch die Masse Claret, die sie, aus mißverstandenen 
Begriffen von Gastfreiheit und Würde, für nötig halten in ihren Häusern 
draufgehen zu lassen.“ Chesterfield fügte hinzu: es sei die Hauptsorge der 
irischen Gentry ,daß ihr Claret zwei bis drei Jahre alt sei. Vielleicht w ? ar 
es dagegen ein Irrtum Chesterfields, wenn er annahm, daß sich die Gewohn¬ 
heit des Weintrinkens in Irland auf eine weniger zahlreiche Klasse be¬ 
schränkte als in England: „Fünftausend Fässer Wein, die omnibus annis in 
Irland eingeführt w v erden, liefern den sicheren, aber nicht sehr ehrenvollen 
Beweis für das unmäßige Trinken der irischen Gentry, denn die niedere 
Volksklasse ist zu arm, um, wie die englische, Wein zu trinken 1 ).“ 

Wenigstens schreibt Madden über die alkoholischen Zustände Irlands-: 
„Diese Sucht, Wein zu trinken, hat sich auch in den mittleren und unteren 
Klassen unseres Volkes eingeschlichen, und die Ansteckung ist so allgemein 

•1) Lecky: Geschichte Englands. Band 2, S. 317. Sir Jonah Barrington 
meint in seinem Buche „Rise and fall of Ireland“: Kein Abenteuer war 
ihnen zu toll, kein Luxus zu groß, keine Ausschweifung zu außerordentlich. 
Sie spielten mit dem Leben, setzten ihr Vermögen auf einen Würfel und ihre 
Gesundheit an eine Säuferwette. 

2) Chesterfield: Miscellaneous Works. Band IV, S. 339. 
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geworden, daß jede Kneipe an der Landstraße von unseren Vieh¬ 
treibern, Roßkämmen usw. verlassen werden würde, wenn sie keinen Wein 
bekämen oder doch wenigstens etwas, dem die Kaufleute eine starke Ähn¬ 
lichkeit damit verliehen haben 1 2 )." 

Möglicherweise liegt in diesen Worten eine starke Übertreibung, wenn 
sie auch im Kern Wahrheit enthalten. So schreibt ein anonymer Schrift¬ 
steller um dieselbe Zeit: „Würde nicht ein Franzose die Achsel zucken, 
wenn er in jedem kleinen Wirtshause französischen Wein und französischen 
Liqueur findet, höchst wahrscheinlich aber keinen Bissen irisches Brot? 3 )" 

Mit der Annahme, das ganze irische Volk sei von Trunksucht durch¬ 
seucht gewesen, steht, wie gesagt, in unvereinbarem Widerspruch, daß in den 
Zeiten größter Erregung in Irland, währ end des ganzen 18. Jahr¬ 
hunderts. von Ausschweifungen der Trunksucht im 
Volke kaum etwas gemeldet wird. Die Engländer hätten sicher¬ 
lich nicht unterlassen, solche Ausschweifungen an den Pranger zu stellen, 
wären sie in Irland in nennenswertem Maße erfolgt. Allein wir hören 
nicht einmal dort etwas davon, wo sich die Bande von Gesetz und Ordnung 
auf Wochen oder gar Monate völlig lösten. Gar so schlimm kann die 
Trunksucht des irischen Volkes also nicht gewesen sein. 

Auch in der Gentry regte sich zuweilen Widerstand gegen den über¬ 
mäßigen Alkohol verbrauch. Als nach der Niederringung des jakobitischen 
Aufstandes in Schottland 1746 durch die Schlacht bei Culloden 
auch in Irland unter dem englisch gesinnten Adel große Freude herrschte, 
kamen nicht wenige in diesem Kriege überein, um dem übermäßigen Trinken 
Einhalt zu tun, sich des Weines zu enthalten und das dadurch ersparte Geld 
zur Unterstützung der Charter-Schulen zu verwenden — protestantischer 
Schulen, die bestimmt waren, die überwiegend katholische Bevölkerung zum 
Glaubenswechsel zu veranlassen 3 ). 

* * 

1 ui 19. Jahrhundert sali Irland sogar eine Mäßigkeits¬ 
bewegung großen Stils, die der Willenskraft des irischen Volkes 
ein glänzendes Zeugnis ausstellt. Obwohl die wirtschaftlichen Verhältnisse 
beinahe noch schlimmer geworden waren als im 18. Jahrhundert, vermochte 
es der Einfluß von Männern, die sich des Vertrauens der Nation erfreuten, 
nicht nur die Trunksucht zu gewissen Zeiten, sondern überhaupt jeden 
.Alkoholverbrauch abzustellen, obwohl ihnen kein Verbot und keine positive 
Abhilfsmaßregel des Staates zu Hilfe kam. 

Schon gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde die katholische 
(ieistlichkeit nicht müde, dem irischen Volke Mäßigkeit zu predigen. 
So richteten die katholischen Bischöfe 1791 die Mahnung an das Volk: 
„Vermeidet, wir beschwören Euch, teuerste Brüder, jeden Anschein von 
Gewalt und Aufstand; legt Euch auf Eure Gewerbe zur Unterhaltung und 
zum Besten Eurer Familien; fliehet müßige Versammlungen; enthaltet Euch 
des unmäßigen Genusses geistiger und berauschender Getränke; übt die 
Pflichten unserer heiligen Religion. Dies Betragen, dem Himmel so wohl¬ 
gefällig, wird ebenso die mächtigste Empfehlung für Eure Wünsche sein bei 
unserm liebevollen Monarchen, bei den Häusern des Parlaments, der 
Beamtenschaft und allen wohldenkenden Mitbürgern jeder Art. — Nur ein 
Übelw r ollender kann sich freuen, Euch an irgendeiner Unordnung beteiligt 
zu sehen." 

Ein Menschenalter später sollte die Mäßigkeitsbewegung in Irland den 
größten Aufschwung nehmen. Die ersten Anzeichen waren bemerkbar, als 
Daniel O’Connell, der große irische Agitator, der sich die Beseitigung 

1) Madden: Reflections and Resolutions. S. 4ö. 

2) Angeführt nach Leeky a. a. (). Band ‘3, S. 316. 

2) Leckv a. a. O. Band 2, S. 328 f. 
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der ini Jahre 1800 durch die sehr anfechtbaren Maßnahmen der englischen 
Regierung zustande gekommenen Union zwischen Irland und England zum 
Ziel gesetzt hatte, zum ersten Male als Parlamentskandidat auigestellt wurde, 
wogegen die Engländer natürlich all ihren Einfluß in die Wagschale warfen. 
Er vermochte es, seine Wähler in Cläre durch sein bloßes 
Verbot drei Tage lang vom Whisky fernzuhalten (1828). 

Zu beispielloser Kraft entwickelte sich dann die Mäßigkeitsbewegung in 
Irland, als O'Connell den PaterMathew unter seine Fittiche nahm. Dieser 
katholische Priester wünschte sehnlichst, sein Volk von der Trunksucht zu 
befreien. Er wußte, daß in zahlreichen Fällen der Ire durch die Ver¬ 
zweiflung dem Rausch zugetrieben ward. Man bezeichnete wohl gar den 
Whisky als das fünfte Element Irlands. 

War die Agitation O’Connells für Repeal (Widerruf der Union) durch die 
außerordentliche agitatorische Befähigung dieses Mannes so volkstümlich 
geworden, daß ungeheure Massenversammlungen veranstaltet werden konnten, 
wie man sie bis dahin fast nirgends auf der Welt gesehen hatte, so verstand es 
Pater Mathew, zumal nachdem O’Connell seinen Einfluß für ihn in die Wag¬ 
schale geworfen hatte, die Enthaltsamkeit von berauschenden Getränken 
ebenso volkstümlich zu machen, wie den „Widerruf“. Beide Männer unter¬ 
stützten sich nach Kräften und nutzten jeder der Sache des anderen. O’Connell 
erklärte, er würde niemals gewagt haben, die „Monster Meetings" zu ver¬ 
anstalten, hätten sich nicht die Mäßigkeitsjünger als Polizeidiener in den 
Dienst der Sache gestellt. In ganz Irland gab es kaum einen von Katholiken 
bewohnten Kreis (County, Grafschaft), w'o solche Versammlungen nicht ge¬ 
halten worden wären. Ihre Teilnehmer beliefen sich insgesamt — in einem 
Lande, das 8 1 /» Millionen Einwohner zählte — auf viele Millionen. 

Dabei gehörte Pater Mathew durchaus nicht zu den Männern, deren 
feurige Beredsamkeit mit sich fortriß. O’Connell hatte diese Gabe, und 
kaum eine Zuhörerschaft konnte sich ihr entziehen. Ebensowenig zog 
Mathew durch irgendwelche Gelehrsamkeit an; auch als Genie kann man 
ihn nicht bezeichnen. Vielmehr wirkte er nur durch seine Begeisterung 
und Selbstlosigkeit 1 ). Das Volk spürte mit instinktiver Sicherheit, daß 
diesem Manne nur der edle Zweck am Herzen lag, dem er sich widmete, 
während er für sich selbst nichts suchte. Waren ihm gewaltige Wirkungen 
möglich, so ist dies ein sprechendes Zeugnis dafür, wie verständnisvoll 
gerade die ungebildeten Schichten in Irland seinen Absichten entgegen¬ 
kamen. 

O’Connell war selbst sehr mäßig. Weit gewichtiger sprach es für ilm 
mit, daß durch die Mäßigkeitsbewegung die Zucht und Ordnung 
unterden Volksmassen gefördert wurde, die er zu seinen politischen 
Zielen lenkte. Pater Mathew seinerseits teilte durchaus nicht alle politischen 
Meinungen O’Connells. Dieser einfache Priester, der nur durch seine Be¬ 
geisterung, Selbstlosigkeit und Güte wirkte, mochte von politischen Dingen 
eigentlich gar nichts wissen, sondern war eher konservativ, mit den bestehen¬ 
den Einrichtungen einverstanden, als daß er O’Connells Plänen geneigt 
gewesen wäre. Indessen sah er ein, welche großen Vorteile seine Mäßigkeits¬ 
wünsche daraus ziehen konnten, wenn ein Mann von der Beredsamkeit und 
dem großen Einfluß dieses politischen Führers sich ihm zur Seite stellte. In 
der Tat pries O’Connell fortan bei allen Gelegenheiten die Mäßigkeits¬ 
bewegung und veranlaßte seine Anhänger, sich ihr anzuschließen. Auch 
rühmte er sich seines „edlen Heeres völlig Enthaltsamer (noble armv of 
Teetollars)“. 

Die gegenseitige Unterstützung beider Bewegungen ermöglichte es 
O’Connell, daß seine politischen Riesenversammlungen, die zu¬ 
weilen buchstäblich von Hunderttausenden besucht wurden, in so un¬ 
gestörter Ordnung verliefen, wie dies schon bei einer Versammlung 

1) Justin McCarty: A History of our own Time. Leipzig: Bernhard 
Tauchnitz. 1879. Band 1, S. 146. 
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nichtpolitischer Art bewundernswert gewesen wäre, wie dies aber bei politi¬ 
schen, gegen die Regierung gerichteten Versammlungen eines so leicht erreg¬ 
baren, so schlecht ernährten und in so elender Lage befindlichen Volkes eine 
beispiellose Leistung war. 

Die ungeheuerlichsten Zahlen bot die Riesenversammlung am 
Tarahügel. Nach sehr mäßiger Schätzung waren dort etwa 250000 
Menschen versammelt, um die Widerrufbewegung zu unterstützen. Tara 
war der Sitz des alten irischen Königtums, dunkle Sagen knüpften sich daran, 
die Dichtung hatte die Stätte geweiht Die teuren Erinnerungöl, die für 
jeden Iren in diesem Namen lagen, schwellten die Brust der Hundert¬ 
tausende, die O’Connell zwar sehen, aber größtenteils nicht hören konnten, 
als er hier auf dem Steine, wo einst die Könige von Irland gekrönt wurden, 
in beredten Worten die künftigen Herrlichkeiten des Landes pries. Wie 
ein unabsehbares Meer breitete sich die Zuhörerschaft zu seinen Füßen — 
in freudiger Bewegung, solange der Beginn noch nicht erfolgt war, in atem¬ 
loser Stille, sobald O’Connell das Zeichen der Eröffnung gegeben hatte. Viele 
lausende konnten nicht den schwächsten Widerhall seiner Stimme auffangen. 
Dennoch lag diese gewaltige Menge nun, während der stundenlangen Dauer 
der Versammlung, wie eine von keinem Lüftchen bewegte Meeresfläche da. 

Ebenso wie diese verliefen alle anderen Versammlungen der Widerruf- 
bewegung. Nicht ein einziges Mal nahmen sie den Charakter einer 
lärmenden Zusammenrottung an. Niemals wurden sie durch die geringste 
Unordnung, oder gar durch eine Ausschweifung oder ein Ver¬ 
brechen entehrt. Gar zu gern hätte die Regierung den Anlaß irgendeiner 
Unordnung benutzt, um diese Versammlungen einzuschränken oder ihren 
Führer in Anklagezustand zu versetzen. Vergeblich! Es bot sich auch 
nicht die kleinste Handhabe. Die Versammlungen waren trotz ihrer Größe, 
für die es bis dahin keine Beispiele gab, mit der vollendetsten Geschicklich¬ 
keit organisiert, und wie sie ohne Lärm und Streit zusammentraten, so 
gingen sie auch ohne Lärm und Streit wieder auseinander. Die „Monster 
Meetings“, die in der Technik der öffentlichen Agitation, um einen politi¬ 
schen Wunsch durchzusetzen, den die Regierung nicht gewähren wollte, in 
England erst von Richard Cobden zur Beseitigung der Kornzölle eingeführt 
wurden, nahmen ihre Entstehung in Irland. Nichts kann bezeichnender sein 
für die Tatsache, daß so manches nur auf englischer Voreingenommenheit 
beruhende Urteil über die Iren von der ganzen Welt nachgesprochen wird, 
obwohl es mit der Wirklichkeit in Widerspruch steht. In Wahrheit sind die 
Irländer durchaus kein politisch unbefähigtes Volk, das zur Selbstregierung 
nicht imstande wäre — und wenn die Engländer dies tausendfach behaupten. 

Als die englische Regierung endlich beschloß, gegen O'Connell einen 
Prozeß anzustrengen, gleichgültig, unter welchem Vorwände, um nur den 
unbequemen Mann einkerkern zu können, ergab sich trotz der genauesten 
Nachforschungen über die irischen Massenversammlungen nichts Schlimmeres, 
als daß bei einer Gelegenheit die heimkehrende Menge die Pfefferkuchen¬ 
bude einer alten Frau niedergetreten hatte. So glänzend hatte sich die 
Fähigkeit dieser Nation erwiesen, die Trunksucht, die ihr als unveräußer¬ 
liches Erbübel nachgesagt wird, abzustreifen und sich in musterhaftester 
W'eise selbst im Zaume zu halten. 

Übrigens nutzte diese Feststellung des streng ordnungsmäßigen Ver¬ 
laufes der Riesenversammlungen O’Connell nichts, weil die Regierung, über 
den Erfolg der Monster Meetings aufs äußerste erschreckt, entschlossen war, 
ihn zu verderben. Die 21. Riesenvolksversammlung war auf Sonntag, 
8. Oktober 1843, festgesetzt. Da sie bei Clontarf, in unmittelbarer Nähe von 
Dublin, stattfinden sollte, so wäre sie sicherlich die besuchteste von allen 
geworden, da die Begeisterung aufs höchste gestiegen war. Selbst von 
Liverpool kamen 200 Iren herüber, um daran teilzunehmen. Die Regierung 
nahm scheinbar keine Notiz von der Versammlung, die schon 14 Tage vorher 
ange kündigt war. Erst am Nachmittage zuvor, als schon ungeheure 
.Menschenmassen auf allen Straßen herankamen, erließ sie ein Versammlungs- 
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verbot. Gleichzeitig wurden die Kanonen der Forts auf Clontarf gerichtet 
und starke Truppenabteilungen dort aufgestellt. Nur die außerordentliche 
Geistesgegenwart O’Connells rettete Irland damals vor einem blutigen 
Zusammenstoß, der das Signal zum Bürgerkriege gegeben hätte. Er sagte 
die Versammlung, ohne einen Augenblick zu zögern, ab, sandte den 
Kommenden Boten entgegen und stellte Geistliche an die Tore der Stadt, 
um alle Ankömmlinge zu friedlicher Rückkehr zu bewegen. Dennoch wurde 
O’Connell schon acht Tage darauf von dem Kronanw r alt benachrichtigt, daß 
gegen ihn und sechs Hauptanhänger eine gerichtliche Verfolgung wegen 
Verschwörung und sonstigen Mißverhaltens eingeleitet sei. Der Prozeß, 
der sich durch 25 Sitzungen hinzog, fand vor einem Schwurgerichte statt, 
aus dessen Geschworenenliste der Staatsanwalt unter 48 Männern jeden 
einzigen Katholiken abgelehnt hatte. O’Connell sollte eben auf jeden 
Fall verurteilt werden. ln der Tat erklärte das Gericht ihn für 
sehuldig. Das Urteil lautete auf zwei Jahre Gefängnis nebst Geldstrafe. 
Macaulay vergleicht diesen Prozeß mit den parteiischen Staatsprozessen 
Karls II. Das Urteil war so ungerecht, daß das englische Oberhaus, an 
welches O’Connell appelliert hatte, im September 1844 zur Freisprechung 
gelangte. Allein O’Connell verließ das Gefängnis als gebrochener Mann — 
die Regierung war ihn los, die Widerrufsbewegung erstarb, und da gleich¬ 
zeitig die furchtbaren Hungersnöte begannen, unter denen Irland maßlos 
litt, verbreitete sich die tiefste Hoffnungslosigkeit über das Land. Hundert¬ 
tausende kehrten dem heißgeliebten Vaterland den Rücken und suchten 
jenseits des Meeres eine neue Heimat, in der sie vom englischen Joch frei 
wären. 

Auch die irische Mäßigkeitsbewegung litt unter dem plötz¬ 
lichen Abbruch der Widerrufsbewegung und unter der neuen Steigerung 
herzbrechenden wirtschaftlichen Elendes schwer. Niemals bisher hat sie sich 
zu jener alten Kraft wieder emporgehoben. 

Pater Mathew, den man w r ohl auch den zweiten Befreier Irlands 
genannt hat, suchte fortan seine Sorge zwischen den Iren der alten und der 
neuen Heimat zu teilen. 1848 unternahm er eine Reise in die Ver¬ 
einigten Staaten, um unter den dortigen Irländern, die infolge der 
Massenauswanderung der letzten Jahre bereits nach Hunderttausenden 
zählten, Mäßigkeitsvereine zu begründen und der Bewegung möglichst eine 
feste Form zu geben. Der wichtigste dieser Vereine war die „Catholic 
total Abstinence Union“, die bald mehr als 200 000 Mitglieder zählte. Der 
Klerus förderte die Bewegung nach Kräften, viele Geistliche traten den 
Maßigkeitsvereinen bei, und die Päpste Pius IX. und Leo XIII. verliehen 
diesen Körperschaften Ablässe 1 ). 

* * 

* 


Der Zustrom immer weiterer Zehntausende aus Irland machte das Werk 
der Mäßigkeitsbewegung unter den Iren in Nordamerika schwer. 1 n 
Irland hatten sich die wirtschaftlichen und kulturellen 
Zustände nach den Hungerjahren des 5. Jahrzehnts von neuem so 
trostlos gestaltet, und die englische Regierung griff erst so spät ein, daJ.i 
die Bevölkerung in dieser Lage wohl oder übel zur Trunksucht 
verleitet werden mußte. Die Landreformen begannen tatkräftig erst etwa 
ein Menschenalter später. Diese Verzögerung genügte, um die irische 
Nation noch tiefer in Elend und Verzweiflung hinabzudrücken. Niemals hat 
die Weltgeschichte mitten im Frieden eine Massenauswanderung und eine 
Entvölkerung gesehen, wie sie nun in Irland zu beobachten waren. Vor Beginn 
der Hungersnot hatte die Bevölkerungszahl mehr als 8 Millionen Köpfe 


1) Claudio Jannet und Dr. Walter Kämpfe: Die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas. Freiburg i. Br.: Herdersche Verlagshandlung. 1893. S. 623 f. 
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betragen — nun sank sie uni eine Million nach der anderen; am Ende des 
Jahrhunderts waren nur noch etwa 4 Millionen da! Zieht man die auch 
unter dem armen Volke Irlands bedeutende Bevölkerungsvermehrung in 
Rechnung, so kann man den Gesamtmenschenverlust Irlands durch die Aus¬ 
wanderung seit der Hungerszeit auf etwa 10 Millionen veranschlagen. 

Daß ein Volk in so verzweifelter Lage ein Opfer des Alkoholismus 
werden muß, ist selbstverständlich, ln der Tat ist es nur wunderbar, 
daß die Trunksucht in Irland nicht noch weit 
schlimmere Verwüstungen angerichtet hat. Ist doch das 
Übel bei weitem nicht so groß, als es häufig dargestellt wird. Jährlich 
werden dort heute für berauschende Getränke etwa 14 Millionen Pfund 
Sterling (280 Millionen Mark) ausgegeben — gewiß eine ungeheure Ziffer, 
aber das sind die Alkoholverbrauchszifiera beinahe aller Kulturvölker. 

Die richtige Bedeutung gewinnen sie erst im Vergleich miteinander. 
Für eines der letzten Jahre betrug die Ausgabe für Trinkalkohol 14311000 
Pfund Sterling. Die Gesamtausgabe Großbritanniens und Irlands war jedoch 
ll,8mal höher, während die Gesamtbevölkerung der britischen Inseln nur 
9,2mal größer ist als die Irlands. Betrachtet man diese Statistik als maß¬ 
gebend, so trinkt also Irland verhältnismäßig weniger 
als die übrigen Teile Großbritanniens. 

Ein anderes Bild ergibt sich jedoch, sobald die Ziffern für 
Getränkeausgaben an denen des Volkswohlstandes gemessen 
werden. Bei der Beratung des Home-Rule-Gesetzes des Jahres 1886 schätzte 
Gladstone, der als finanzieller Sachverständiger ersten Ranges galt, den 
Anteil, den Irland gerechterweise an den Steuern des „Vereinigten König¬ 
reichs“ tragen müßte, auf den 14. oder 15. Teil. Gäbe das Land nun Geld 
in diesem Verhältnis für geistige Getränke aus, so würde, legt man das 
Verhältnis 1 :14 als maßgebend zugrunde, seine Ausgabe nicht 14 311000, 
sondern nur 12 071000 Pfund Sterling betragen; nimmt man jedoch den 
15. Teil als richtig an, nur 11267 000 Pfund Sterling. Der Irenführer 
Pamell hielt indessen weder den 14. noch den 15. Teil für die richtige 
Ziffer, behauptete vielmehr, Irland dürfe bei Vergleichung seines Anteils am 
britischen Volkswohlstand mit dem in Großbritannien- nur den 20. oder 21. 
Teil zu den Gesamtsteuern beitragen. Wäre l /so richtig, so dürfte Irland 
mithin, w r ollte es nicht mehr trinken, als seinem Anteil an dem britischen 
Nationalwohlstande zukäme, nur 8 450000 Pfund Sterling jährlich für Alkohol 
ausgeben, wäre V 21 richtig, sogar nur 8 047 000 Pfund Sterling. 

Alle solche Berechnungen sind jedoch zu mecha¬ 
nisch, als daß sie den Kern der Sache träfen. Ob man von Trunk¬ 
sucht sprechen kann, läßt sich wohl überhaupt nur entscheiden, 
wenn man zwei Dinge feststellen könnte: einmal die Frage, wieviele 
Personen und wie oft jährlich in den Zustand der Trunkenheit geraten, — 
und zweitens die noch wichtigere, ob ihre Familie oder die Allgemeinheit 
darunter zu leiden haben. Es ist kein seltener Fall, daß ein mäßiger Mann 
in seinem Leben mehr Alkohol verbraucht als ein Quartalssäufer. Wer sich 
gar an die Vertilgung geistiger Getränke in großem Maßstabe gewöhnt oder 
sich nach dem Ideal mancher Studentenverbindungen darin geübt hat, der 
kann, wie Mithridates durch beständige Übung in dem Gebrauch von Gift, 
gegen die schädlichen Wirkungen des Alkohols in bedeutendem Maße immun 
werden. 

Die erstere Frage ist nach statistischen Aufzeichnungen ebenso 
unmöglich zu entscheiden wie die letztere. Möglich wäre dies nur, wenn die 
Statistik alle Fälle von Trunkenheit oder von Schädigungen anderer erfaßte. 
Dies ist nicht der Fall und kann nicht der Fall sein. Beides ist in einer 
Uber weite Flächen zerstreuten, hauptsächlich auf dem Lande lebenden 
Bevölkerung noch unmöglicher als in Großstädten. 

Man bleibt also auf allgemeine Urteile angewiesen. Wertvoll 
sind diese nur, wenn sie von klugen und unvoreingenommenen Menschen 
fierführen. An solchen Beobachtern aber fehlt es für Irland beinahe noch 
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mehr wie für andere Länder. So bleibt nur der unbestimmte Eindruck, daß 
das Trinken dort im allgemeinen keineswegs verderblichere Folgen nach sich 
zieht als in England oder Schottland, daß aber vielleicht die einzelnen Fälle, 
in denen es böse Wirkungen hat, schwerer sind. Der Grund mag in der 
schlechteren Ernährung des Irländers gesucht werden. Fehlt 
zudem das verhältnismäßig unschuldigere, leicht gebraute Bier, richtet sich 
der Alkobolverbrauch also entweder auf viel schwerer eingebrautes Bier oder 
— in der Regel — auf den stark berauschenden Whisky, so 
lassen sich die Folgen denken. 

Wie in England, so trägt auch in Irland die Tatsache, daß es in den 
Gasthäusern an der Möglichkeit fehlt, gemütlich längere Zeit beisammen zu 
sitzen, ohne beständig das Glas zum Munde zu führen, zur Förderung der 
Trunkenheit bei. Wer in ein Wirtshaus geht, steht fast immer vor dem 
Schenktisch. Damit ist ferner die Gewohnheit verknüpft, sich gegen¬ 
seitig freizuhalten. Liebenswürdige Menschen wie die Iren, denen 
es unendlich schwer fällt, wenn sie freundlich aufgefordert werden, nein zu 
sagen, unterliegen dieser Versuchung in erhöhtem Maße. 

Schon vor Jahren hat sich daher in Irland ein „Verein gegen das 
Freihalten (Anti-Trealing League)" gebildet, der manche Erfolge auf¬ 
zuweisen hat Ein großer Teil der öffentlichen Meinung sieht sehr wohl ein. 
wie recht der Spruch hat: „Ein nüchternes Irland ißt ein freies 
Irland (Ireland sober is Ireland free)“. 

Im übrigen trägt der Ire nach den Beobachtungen eines Mannes, der 
gegenwärtig vielleicht als der beste Kenner der Insel und ihrer Bevölkerung 
gelten kann, durchaus nicht so starkes Verlangen nach 
Alkohol wie der Engländer 1 ). 

Der Grund ist zum Teil wohl darin zu suchen, daß in England mit seiner 
überwiegend städtischen Bevölkerung mehr fleischliche Nahrung verzehrt 
wird als in Irland, dessen Bevölkerung größtenteils auf dem Lande lebt. 
Diese Verschiedenheit der Ernährung, die aber, wie oben erwähnt auch in 
der weit größeren Armut des Iren wurzelt, bringt ihn jedoch andererseits in 
Gefahr, falls er trinkt schneller trunken zu werden. Der Ire ist — 
so stellen alle guten Beobachter fest — durchaus kein Gewohn¬ 
heitssäufer; in England findet man — jedenfalls in den unteren 
Schichten — solche viel häufiger. Bei weitem der meiste Alkohol 
wird in Irland vielmehr bei Festlichkeiten aller Art 
verbraucht: am Markttag, bei Gelegenheit einer Ausstellung, auf einer 
Kirchweih. Dann gerät der trinkende Ire wohl in jenen Zustand alkoholi¬ 
scher Komik, in welchem er von englischen Witzblättern mit Vorliebe dar¬ 
gestellt wird. 

In dem letzten Friedensjahr (1913) stellte sich der Al koh Öl¬ 
verbrauch in Großbritannien und Irland nach den Angaben 
von Mr. G. B. Wilson, dem Sekretär der „United Kingdom Alliance“, auf 
folgende Ziffern: 

Gesamtausgabe Auf den Kopf der 
Bevölkerung 


England und Wales . . 137 041 000 Pfd. St. 3 Pfd. St. 14 s. 2 d. 

Schottland. 15 815 000 „ „ 3 „ „ 6„ 9„ 

Irland.. . . 13 823000 „ „ 3 „ „ 3„ 1„ 


Großbritannien und Irland 166 681 000 Pfd. St. 3 Pfd. St. 12 s. 5 d. 


Auch nach diesen letzten Friedensziffern ist der Alkoholverbrauch in 
Irland auf den Kopf der Bevölkerung geringer als in England und Schottland. 
Insgesamt ist der Alkoholverbrauch von mehr als 2 1 /» Milliarden Mark auf 


1) Sir Horace Plunkett: Ireland in the new Century, London: John 
Murray, 1905. S. 113. 
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eine Bevölkerung von 45 Millionen, oder eine Ausgabe von etwa 75 Mark 
für jeden Kopf, außerordentlich groß. 

Als ini Frühjahr 1915 die Regierung eine Gesetzvorlage 
gegen den Mißbrauch alkoholischer Getränke einbrachte, 
erhob sich, wie in England und Schottland, so auch in Irland, starke Gegner¬ 
schaft. Bei der Beratung der Vorlage im Unterhause trat das Haupt der 
irischen Abgeordneten, John Redmond, dafür ein, man sollte Irland von der 
Anwendung des Gesetzes ausschließen. Auch der irische Abgeordnete 
O’Brien unterstützte diese Anregung lebhaft. In Irland selbst war die 
öffentliche Meinung, wie die Zeitungen berichten, äußerst erregt. Indessen 
beschränkte sich die Erregung wohl hauptsächlich auf die Brennereien und 
Whiskyfabrikanten, die behaupten, daß die neue Gesetzverordnung dem 
Brauerei- und Brennereigewerbe den ärgsten Schaden zufügen, wenn nicht 
seinen Zusammenbruch herbeiführen werde. Indessen wird man gut tun, 
solche Klagen nicht als den Ausdruck des Willens des Volkes zu betrachten. 
Die irische Nation aisganze ist, wie ihre Geschichte beweist, sehr 
wohl imstande, die Trunkenheit zum Teufel zu jagen. 


Der Alkohol ist nur, wenn er als seltener Gast geduldet 
wird, ein ungefährlicher Schmeichler; als Hausgenosse ist er 
ein Feind des Menschen. Der Kampf, der jetzt geführt wird, 
gilt daher vor allem dem Alkohol als Nahrungsmittel, als 
das er wie alle falschen Freunde zuerst ein wenig wohltut, 
um - dann um so vehementer zu zerstören. Das kann dem 
Ärmsten nicht oft genug gesagt werden, und deswegen wieder¬ 
hole auch ich: Der Alkohol ist kein Erhalter, sondern ein 

Verderber aller derjenigen, die sich ihm ergehen. 

Wie groß ist das Elend, das der Alkohol oft in die Familie 
trägt, wie schädigt er die Sitte, wie erniedrigt er den Menschen j 
Unsere Zeit aber gehört der Humanität; sie wird auch über 
alle Feinde siegen. Die Regierungen dienen bereitwillig Ihren 
hohen Zwecken, und deshalb bitte ich Sie: Fahren Sie fort 
in Ihren nicht genug zu rühmenden Bestrebungen. An uns 
haben Sie aufrichtige Freunde. 

Dr. Ernest v o n K o e r b e r, 
österreichischer Ministerpräsident z. D., 
auf dem 8. Internationalen Kongreß gegen den Alkoholismus in Wien. 
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Die Ursachen der Trunksucht und ihre 
Bekämpfung durch die Trinkerfürsorge 

in Heidelberg. 

Von Privatdozent Dr. med. et phil. E. G. Drese 1. 
(Vorläufige Mitteilungen aus einer später in den „Heidelberger 
Abhandlungen“ erscheinenden Arbeit.) 

Der Arbeit liegt das gesamte Aktenmaterial der Heideb 
berger Trinkerfürsorgestelle zugrunde. Die Fälle wurden nicht 
ausgewählt, sondern die bei Beginn der Arbeit vorhandenen 151 
Fälle genommen. Erweitert wurden die Angaben durch per¬ 
sönliche Nachfragen bei den Trinkern, durch Auszüge aus den 
Akten der Armenverwaltung, aus sämtlichen erreichbaren 
Straf- und Straferstehungsakten, aus den in der hiesigen Psy¬ 
chiatrischen Klinik vorhandenen Krankengeschichten und durch 
persönliche Untersuchung einer größeren Anzahl der Trinker. 

Ganz besonders war es die alte Streitfrage, ob Umwelt- 
schäden oder abnorme geistige Veranlagung 
für die Trunksucht des einzelnen ausschlag¬ 
gebend seien, die mich zur Bearbeitung des Materials ver¬ 
anlaß te. 

Zuerst wurde an der Hand der vorhandenen Akten und 
des Ergebnisses der persönlichen Untersuchung über jeden 
Trinker ein Lebenslauf angefertigt. Daraus mußte sich er¬ 
geben, ob schon vor dem Beginn der Trunksucht die Persönlich¬ 
keit abnorme Charaktereigenschaften aufwies, oder ob sie bis 
zum Beginn der Trunksucht als geistig normal anzusehen war. 

Die abnormen Persönlichkeiten wurden eingeteilt in passive 
geistig Minderwertige, aktive geistig Minderwertige*), an 

*) Passiv geistig Minderwertige oder torpide Imbecille sind Persön¬ 
lichkeiten mit intellektueller Schwäche mittleren Grades in Abstufungen 
hinunter bis fast zur Idiotie. Ihre Passivität kommt zum Ausdruck dadurch, 
daß sie sich in allen Lebenslagen durch die Umstände schieben lassen 
und durch ihre Gleichgültigkeit, Plan- und Ziellosigkeit allen Einflüssen 
von außen leicht unterliegen und zu asozialem Verhalten kommen. 

Aktiv geistig Minderwertige oder erethische Imbecille sind Persönlich¬ 
keiten von leichteren und mittleren Graden geistiger Beschränktheit. Bei 
ihnen besteht ein wesentliches Mißverhältnis zwischen äußerem Reiz und 
Reaktion, so daß sie als händelsüchtige, reizbare, rohe, überhebliche Besser¬ 
wisser gemäß ihrer unsteten, unlenkbaren, anmaßenden, frechen Natur 
brutal und rücksichtslos auftreten und ihr antisoziales Verhalten, das aus 
Urteilsschwäche entspringt, besonders in Roheitsdelikten und Vergehen 
gegen die Person zum Ausdruck kommt (Nach Wilmanns: Die Psycho¬ 
pathien, Handbuch der Neurologie V. Band Spec. Neur. IV.) 

Die Alkoholtrage. 1917. 
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„moral insauity“ Leidende, Haltlose, Epileptoide und Epilep¬ 
tiker. Selbstverständlich kann die Zuteilung der einzelnen 
Trinker zu diesen Gruppen keinen Anspruch auf Eindeutigkeit 
machen, denn die aufgestellten Gruppen sind aus einer Summe 
von Einzelfällen herausgestellte Typen, wie sie in solcher Rein¬ 
heit im Lehen wohl nur selten angetroffen werden. 

1. Zunächst die äußeren Lebensverhältnisse der 
Trinker, nach einzelnen Umweltschäden zusammengefaßt: 

Über die Lehensverhältnisse der Eltern der Trinker 
konnte nur wenig brauchbares Material gewonnen werden. Von 
den 151 Trinkern hatten 43 einen trinkenden Vater, 13 eine 
trinkende Mutter; in 7 Fällen tranken beide Eltern. 12 spätere 
Trinker verloren im schulpflichtigen Alter den Vater, 7 die 
Mutter. Unehelich geboren wurden 11, vorehelich 3. 44 Trinker 
stammen aus Heidelberg, weitere 70 aus dem übrigen Baden, 
die übrigen aus anderen Bundesstaaten. 

Als Kinder in Zwangserziehung waren 5 Trinker. 59 
spätere Trinker kamen nicht durch alle Schulklassen; davon 
wurden 6 aus der 4., 20 aus der 5., 22 aus der 6. und 11 aus der 
7. Klasse entlassen. Im Vergleich mit den Schulentlassungs¬ 
ergebnissen anderer Untersuchungen ergibt sich eine auffallend 
niedrige Schulleistung, die für die geistige Minderwertigkeit 
eines Teils der späteren Trinker spricht. 

Von den 151 Personen erlernten 96 einen Beruf, doch 
gaben 62 den erlernten Beruf bald wieder auf und wurden Ge¬ 
legenheitsarbeiter. Wenn man die soziale Stellung der 
Untersuchten, gekennzeichnet durch Ausübung eines erlernten 
Berufes im Gegensatz zur Tätigkeit eines ungelernten Arbeiters, 
mit der sozialen Stellung ihrer Väter vergleicht, so ergibt sich, 
daß von den 151 Trinkern 12 sozial stiegen und 20 auf der 
gleichen gehobenen Stufe wie ihre Väter verblieben. Dagegen 
sanken 51 in eine sozial tiefere Schicht als ihre Väter, und 63 
blieben auf der untersten sozialen Stufe stehen. 

Als Gründe für den sozialen Verfall stellten sich 
folgende heraus: Zu häufiger Stellenwechsel und haltloses 
Leben auf der Landstraße bei 12 Trinkern. Durch ein körper¬ 
liches Leiden wurden für ihren Beruf untauglich 9. Aus der 
Lehre entliefen, weil sie in der Erziehung verwahrlost, störrisch 
und unlenksam waren, 10. Infolge gerichtlicher Strafen ver¬ 
loren ihre Berufsstellung 2. Infolge ihrer Trunksucht verloren 
7 die Beschäftigung im erlernten Beruf. 2 mußten wegen 
mangelnder Begabung die erwählte Lehre aufgeben. Für die 
übrigen 20 kommen verschiedene Gründe, wie Krankheit, Heirat, 
Verdienst der Frau usw., in Betracht. 

Bei der Berufsaufgabe standen 41 Trinker im Alter 
zwischen 16 und 25 Jahren, 11 zwischen 26 und 35 Jahren und 
7 über 35 Jahren. Auffallend ist, daß in unserer Untersuchung 
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bei weitem die meisten künftigen Trinker schon im Alter 
zwischen 15 und 25 Jahren in ihrer sozialen Stellung hinab¬ 
gleiten, wofür die sich allmählich herausbildende Trunksucht 
und ihre den Charakter verändernden Wirkungen sicher nicht 
verantwortlich gemacht werden können. 

Von den 148 männlichen Trinkern haben beim Militär 
70 gedient. Davon waren 18 schon vor der Dienstzeit gericht¬ 
lich bestraft. Von den 148 standen bei Ausbruch des Krieges 
im August 1914 70 im militärpflichtigen Alter, doch waren von 
ihnen für den Militärdienst bis zum Mai 1915 nur 12 brauchbar. 

Was den Familienstand betrifft, so waren von den 151 
Personen 24 ledig geblieben. Von den 127 Verheirateten wurden 
30 Witwer, zweimal Witwer einer.- Zum zweiten Male heirateten 
15, dreimal einer. Vorübergehend getrennt wegen ehelicher 
Zerwürfnisse lebten 37 Ehepaare, gerichtlich geschieden wurden 
7 Ehen. 

Die Zerrüttung des Familienlebens in so vielen 
Fällen ist in der Hauptsache auf die Trunksucht der Männer 
zurückzuführen. Es kommen jedoch als gewichtige Gründe 
hinzu: 1. die oft unglaubliche Leichtfertigkeit und Vertrauens¬ 
seligkeit beim Eingehen der Ehe im Hinblick auf das Vorleben 
der Frauen, und der Altersunterschied beim Heiraten von 
Witwen. 2. Eine erschreckende Unfähigkeit der meisten der 
betreffenden Frauen zur Führung eines sauberen, ordentlichen 
Haushaltes und zur Pflege der Kinder. 3. Fast immer gänzlich 
mangelnder Einfluß der Frauen auf ihre Männer, und Mangel 
an Verständnis für die Schädigungen des Alkohols. 

Was den Nachwuchs betrifft, so hatten 12 Frauen je 
ein uneheliches Kind, 2 zwei und 1 Frau drei. Voreheliche 
Kinder hatten 11 Frauen. Bei 111 der Trinker stammen Kinder 
aus den Ehen. Im ganzen hatten die 132 Ehefrauen dieser 111 
Trinker 640 Geburten. Davon waren 83 (!) Totgeburten, 557 
Lebendgeborene, von denen bisher 123 als Kinder starben, so 
daß bei Abschluß der Feststellungen von 132 Frauen noch 434 
lebende Kinder vorhanden waren. Uber die Hälfte der Kinder 
ist schon wieder gestorben in 2 4 Familien. In 18 von diesen 
Familien wurde Tuberkulose eines oder beider Eltern fest- 
gestellt. 

An Tuberkulose leiden gleichzeitig 13 Ehepaare: in 
26 Familien ist es nur bei den Frauen der Fall, von denen schon 
11 gestorben sind, in 17 Familien nur bei den Männern, von 
denen 8 gestorben sind. Im ganzen konnte Tuberkulose bei 69 (!) 
Trinkern oder ihren Frauen festgestellt werden; die Erkran¬ 
kungen erstreckten sich auf 52 Familien und 4 Ledige. 

In 56 Haushaltungen klagten die Männer über schlechte 
Haushaltsführung. (Gezählt sind hier nur solche Haus¬ 
haltungen, deren schlechte Führung erwiesen ist.) Unter den 
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schlechten Hausfrauen befanden sich 30 frühere Dienstmädchen* 
4 Kellnerinnen und 7 Arbeiterinnen. 

Betreffend die sittlichen Verhältnisse: 98 Ehe¬ 
frauen haben sich in der Trinkerfürsorge über körperliche Miß¬ 
handlungen beschwert. Aus 20 Familien mußten die Kinder 
vom Armenrat mehr oder weniger lange in Pflege gegeben 
werden. In 13 hatte je eine Tochter uneheliche Kinder. In 2 
vergriff sich der Vater an der eigenen Tochter, in einer an der 
Stieftochter. Aus 4 Familien mußte je ein Sohn in Zwangs¬ 
erziehung gebracht werden. 

In 50 Trinkerfamilien konnten die ErnährungsVer¬ 
hältnisse geprüft werden. Es ergab sich nach den not¬ 
wendigen Umrechnungen auf den Kopf und Tag ein Nahrungs¬ 
mittelaufwand von 67 Pfennig, der unter dem erforderlichen 
Mindestmaß bleibt, so daß in allen diesen Familien Unter¬ 
ernährung vorhanden sein muß. 

Die Wohnungsverhältnisse wurden eingehend 
untersucht. Von 60 Familien bewohnen 15 ein, 27 zwei und 18 
drei Zimmer. Es ist hier nicht der Raum, um auf Einzelheiten 
betreffend Belegung der Zimmer, der Betten usf. einzugehen. 
Eine Berechnung der Erkrankungen an Tuberkulose auf die ein¬ 
zelnen Wohnungsgrößen ergab folgendes: Es konnte Tuber¬ 
kulose festgestellt werden: in den Einzimmerwohnungen in 40, 
in den Zweizimmerwohnungen in 45, in den Dreizimmer¬ 
wohnungen in 22 v. H. Diese Zahlen geben natürlich keinen 
Aufschluß über die Möglichkeit, in verschieden großen Woh¬ 
nungen Tuberkulose zu erwerben. Bei dem häufigen Woh¬ 
nungswechsel der Trinkerfamilien läßt sich nicht feststellen, 
wo die Tuberkulose erworben ist. Auch ist zu berücksichtigen, 
daß gerade die Erkrankung an Tuberkulose in vielen Familien 
zum sozialen Abstieg führt, der im Beziehen immer kleinerer 
und billigerer Wohnungen zum Ausdruck kommt. 

Immerhin stehen Kindersterblichkeit, Wohnungselend, 
Trunksucht und Tuberkulose sicherlich in ausgiebigster Wech¬ 
selbeziehung, so daß eine Bekämpfung des einen Übels ohne 
Berücksichtigung der anderen immer nur eine halbe Maßnahme 
bleiben wird. Es ist daher dringend zu fordern, daß, wo 
Trunksucht und Tuberkulose bekämpft werden, dies in einheit¬ 
licher Organisation*) geschieht, und daß dabei in weit höherem 
Maße als bisher gewöhnlich das Augenmerk der Behörden auf 
das Wohnungselend gerichtet wird. Eine Wohnungskontrolle, 
die sich damit begnügt, festzustellen, ob hinsichtlich Licht. 
Luft, Trockenheit und Belegung der Wohnung alles in Ordnung 
ist, hat nur einseitigen Wert. Stets müssen bei Wohnungs¬ 
kontrollen die Wohnungsverhältnisse im engsten Zusammen- 
hang mit den Lebensgewohnheiten und Krankheiten der Be- 

*) Vgl. Nachschrift der Schriftleitung. 
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wohner betrachtet werden. Dringend notwendig ist zur Er¬ 
reichung dieses Zieles eine von der Behörde straff organisierte 
Zusammenarbeit der heute oft noch nur nebeneinander arbeiten¬ 
den Vereine und Stellen zur Bekämpfung der Tuberkulose, der 
Säuglingssterblichkeit und Trunksucht. 

Vor allem müßte die Armenbehörde unter viel weiter¬ 
gehenden Gesichtspunkten den Ursachen der Unterstützungs¬ 
bedürftigkeit nachgehen, als e6 heute meistens geschieht. In 
allen Städten, auch kleineren, die es nur irgend können, müßten 
Stadtärzte zur Erforschung und Bearbeitung 
dieser Zusammenhänge der oben genannten Volks¬ 
krankheiten angestellt werden. In ungezählten Vereinen ist 
schon großes Material gesammelt, das nur der Bearbeitung in 
zusammenfassenden Studien harrt. Es wäre jetzt an der Zeit, 
daß besonders die Armenbehörden von den gewaltigen Summen, 
die jährlich in einer meist recht planlosen Arbeit zur Linderung 
der Not ausgegeben werden, einen kleinen Teil darauf ver¬ 
wendeten, durch wissenschaftlich geschulte, in der praktischen 
Hygiene und der Psychiatrie erfahrene Ärzte die wesentlichen 
Ursachen und Zusammenhänge der bisher letzten Endes immer 
noch ziemlich erfolglos bekämpften sozialen Krankheiten fest¬ 
zustellen. Das Gehalt eines nicht praktizierenden Stadtarztes 
würde die Armenbehörde nicht belasten, sondern sich schon bald 
durch ein Sinken der Armenkosten bezahlt machen. 

2. Welches waren die behördlichen Maßnahmen 
von seiten der Trinkerfürsorgestelle, und welches Ergebnis 
hatten sie? 

Mit Wirtshausverbot wurden 37 Trinker belegt, von 
denen nur 6 geheilt oder gebessert wurden. Dieser geringe 
Erfolg liegt aber nicht etwa an der Wirkungslosigkeit des 
Wirtshausverbotes an sich. Vorübergehend beeinflußt wurden 
7 Trinker. Die Wirkungslosigkeit des Wirtshausverbotes bei 
den 24 unverbesserlichen Trinkern erklärte sich daraus, daß 
diese alle neben ihrer psychopathischen Veranlagung schon weit¬ 
gehende Charakterveränderungen durch andauernden Alkohol- 
mißbrauch aufwiesen, so daß das Wirtsliausverbot ohne Ein¬ 
druck auf sie blieb, weil es sie z u s p ä t traf. Als abschrecken¬ 
des Drohmittel für noch nicht im Charakter zu sehr veränderte 
Trinker hat sich das Wirtshaus verbot recht gut bewährt, und 
es würde noch erfolgreicher angewendet werden können, wenn 
es bei Übertretung sofort ohne vorhergehende Verwarnung ver¬ 
längert oder sogar für dauernd erklärt werden könnte. 

Im Anschluß müßte auch das Verbot der Flaschen¬ 
bierabgabe an Trinker, die mit dem Wirtshausverbot belegt 
sind, gefordert werden. Im Flaschenbierhandel liegt bis jetzt 
noch eine Gefahr für Trunkgefährdete, die zu wenig in den 
gesetzlichen Maßnahmen berücksichtigt ist. 
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Wegen Trunksucht e n t m ü n d i g t wurden 14 Trinker. 
Die Entmündigung vermochte nur in einem Falle Besserung 
und Heilung herbeizuführen. In 8 Fällen mußte eine dauernde 
Anstaltsbehandlung eintreten. Unser Material an Einzelfällen 
erweist, daß die Entmündigung allein in der Mehrzahl der 
Fälle nicht ausreicht. Bei schweren Alkoholisten mit tief¬ 
gehender Charakterveränderung — ungeachtet dessen, ob es 
sich um psychopathische Persönlichkeiten oder um durch Um¬ 
weltschäden zu schweren Trinkern gewordene geistig Gesunde 
handelt — kann die Entmündigung nur ihr Ziel erreichen, wenn 
sie mit dauernder Anstaltstyehandlung verbunden ist. Eine 
Besserung solcher Trinker ist ausgeschlossen, nur dauernde 
Anstaltsverwahrung vermag die Gesellschaft vor ihnen zu 
schützen. 

Wenn die Entmündigung einen erzieherischen Wert haben 
soll, muß sie viel früher ausgesprochen oder eingeleitet 
werden, als die bisher übliche Handhabung der Gesetzgebung 
es zuläßt. Sie muß vorbeugend gebraucht werden und zur 
Trunksucht neigenden Persönlichkeiten, die dep Behörden be¬ 
kannt werden, als scharfes Drohmittel vorschweben. Bei jungen 
Trunkgefährdeten, besonders solchen, die durch Umweltschäden 
dem' Alkoholismus verfallen, aber auch bei den geistig minder¬ 
wertigen passiven Persönlichkeiten, bei manchen Epileptoiden 
und Epileptikern wird eine frühzeitige Androhung der Ent¬ 
mündigung, und, wenn diese nicht nützt, eine baldige Entmün¬ 
digung mit unbedingt anschließender Anstaltsbehandlung sehr 
gute Wirkung haben. Besonders, da ja später die Entmündi¬ 
gung wieder aufgehoben werden kann. 

Renten bei als Trinker bekannten Personen sollten immer 
in Sachleistung umgewandelt werden. Diese Maßnahme 
bewährte sich unter den 151 Trinkern in 7 Fällen recht gut. 

Durch die Armenverwaltung mußten 98 Familien 
einmal oder öfter unterstützt werden. Die Kosten für 
diese Familien betrugen bis zum 1. April 1914 65 763 M. Davon 
erforderte die Unterbringung von Trinkern in der Irrenanstalt 
und in PÜegeanstalten 13190 Ji. Für Unterbringung der ver¬ 
wahrlosten Kinder in Pflege mußten 19 327 <M aufgewandt 
werden, für Beisteuer zum Lebensunterhalt (im weitesten Sinne) 
der Familien 24191 Jl. 

Von der Behandlung in Trinkerheilstätten, 
die nur in 3 Fällen stattfand, ließ sich keine Wirkung fest- 
stellen. 

In die Psychiatrische Universitätsklinik 
wurden von den 151 Trinkern 34 eingeliefert. 10 von ihnen 
wiesen in ihrer geistigen Anlage keine Defekte auf und waren 
lediglich durch schwere Umweltschäden zu Trinkern geworden; 
die übrigen waren Psychopathen. Geheilt wurden von diesen 34 
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2, gebessert 8, nur vorübergehend beeinflußt 5, während 19 un¬ 
verbesserlich blieben. 

Im Arbeitshaus waren 5 Trinker, zum Teil mehrmals. 
Irgendwelchen bessernden Einfluß hatte der Aufenthalt im 
Arbeitshaus auf keinen von ihnen. 

Welche Bedeutung hatten die geistige Anlage 
und die Umweltschäden für die einzelnen Trinker? 

Einen Oesamtüberblick über die geistigen Anlagen 
derselben gibt folgende Zusammenstellung: Unter den 151 
Untersuchten finden sich: 32 geistig Gesunde; 12, die man als 
von der Norm nicht sehr abweichend, als auffallende Charaktere 
bezeichnen kann; 27 geistig minderwertige passive, 26 geistig 
minderwertige aktive Persönlichkeiten; 9 an „moral insanity“ 
Leidende; 32 Haltlose; 7 Epileptoide und 6 Epileptiker. 

An diesen verschiedenen Trinkern wurde nun die W i r - 
kungderFürsorgebestrebungen festgestellt, um ein 
Urteil über die Aussichten der Trinkerbehandlung ?u gewinnen, 
womit sich zugleich unsere vorhin gestellte Frage beantwortet. 

Hier können nur die Ergebnisse zusammenfassend mit- 
geteilt werden: 

Die rein empirisch gewonnene Einteilung der Trinker in 
solche, die vorund nach dem 21. Ja h r e mit dem Alkohol¬ 
mißbrauch angefangen haben, zeigt: 

1. Umweltschäden kommen als alleinige Ursache der 
Trunksucht bei Trinkern vor dem 21. Jahre gar nicht 
in Betracht; dagegen sind von 71 Trinkern, die uach 
dem 21. Jahre den Alkoholmißbrauch angefangen haben, 
32 nur durch Umweltschäden an den Trunk gekommen. 
Von diesen 32 konnte die Fürsorge einen heilen und 
17 wesentlich bessern. Die 14 übrigen. Unverbesser¬ 
lichen hatten alle durch einen langen oder besonders 
schweren Alkoholmißbrauch schon derartige Charakter¬ 
veränderungen aufzuweisen, daß die Fürsorge) naß¬ 
nahmen an ihnen abprallten. 

2. Umweltschäden mit geringen Anlagefehlern fanden 
sich bei 12 Trinkern, worunter 4, die nach dem 21 . 
Jahre den Alkoholmißbrauch begannen und alle geheilt 
wurden, während von 8, die vor dem 21. Jahre dem 
Alkoholmißbraueh huldigten, 3 geheilt und 5 gebessert 
wurden. 

Alle übrigen 107 haben sich als psychopathische Persön¬ 
lichkeiten herausgestellt, deren geistige Anlage sie zur Trunk¬ 
sucht disponierte. Aber auch bei diesen 107 psychopathischen 
Persönlichkeiten gewährt die empirische Einteilung in Trinker 
nach und vor dem 21. Lebensjahre gewisse Einblicke. In der 
ersten dieser Unterabteilungen finden sich 35, in der zweite)) 
72 Trinker. Es bestätigt sich also eine von vornherein von mir 
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»einachte Annahme, daß von den psychopathischen Persönlich¬ 
keiten die meisten schon zwischen Schule und Militärzeit dem . 
Alkoholismus verfallen. 

Eine gewisse Differenzierung bringt die Art der Veran¬ 
lagung in dieses Bild. Unter den 35 Trinkern, die erst nach 
dem 21. Lebensjahre dem Alkohol mißbrauch anheimfielen, be¬ 
finden sich 11 geistig minderwertige passive, gegenüber nur 5 
geistig minderwertigen aktiven Persönlichkeiten, während 
unter den 72 Trinkern, die schon vor dem 21. Jahre trunk¬ 
süchtig wurden, umgekehrt die geistig minderwertigen Aktiven 
mit 21 Personen die 16 geistig minderwertigen Passiven an Zahl 
übertreffen. In der Jugend am gefährdetsten zeigen sich also 
in unserer Untersuchung die geistig minderwertigen aktiven 
Persönlichkeiten. Die Haltlosen, Epileptoiden und Epileptiker 
verteilen sich fast gleichmäßig auf beide Gruppen. 

Die Aussicht auf Heilung oder Besserung ist 
bei der ersten Gruppe günstiger als bei der zweiten. Denn von 
den 71 Trinkern, welche nach dem 21. Jahre trunksüchtig 
wurden, konnten 6 geheilt und 26 gebessert werden (zusammen 
32), während von den 80, die vor dem 21. Jahre trunksüchtig 
wurden, nur 6 geheilt und 19 gebessert wurden. Läßt man aber 
diejenigen Trinker aus dieser Zusammenstellung weg; für deren 
Trunksucht nur Umweltschäden oder Uinweltsehäden bei ge¬ 
ringer psychopathischer Veranlagung verantwortlich zu machen 
sind, so sind in der ersten Gruppe 10 von 35, in der zweiten 
Gruppe 17 von 72 geheilt oder gebessert. Bei den psychopathi¬ 
schen Persönlichkeiten der Untersuchung gewährt also ein 
späterer Ausbruch der Trunksucht keine wesentlich größere 
Aussicht auf Heilung oder Besserung. 

Am schwersten zu beeinflussen .sind die an „moral insanity“ 
Leidenden, da von den hierher gehörenden Trinkern keiner 
gebessert oder geheilt ist, sondern alle als unverbesserlich an¬ 
gesehen werden müssen. Am leichtesten zu beeinflussen sind 
die passiven geistig Minderwertigen, solange nicht etwa schon 
tiefgehende Charakterveränderungen als Folge der Trunksucht 
die Arbeit der Fürsorge erschweren oder unmöglich machen. 
Von 27 Trinkern dieser Gruppe sind 1 geheilt und 11 gebessert, 
während 15 unverbesserlich blieben. Von den aktiven geistig 
Minderwertigen sind dagegen nur 2 gebessert und 15 unver¬ 
besserlich. 

Aussicht auf Heilung von der Trunksucht ist also bei den 
an „moral insanity“ Leidenden und den geistig minderwertigen 
aktiven Persönlichkeiten so gut wie nicht vorhanden. Bei 
allen übrigen Trinkern, abnormen Persönlichkeiten oder ur¬ 
sprünglich geistig Gesunden, wird die Aussicht auf Heilung mit 
zunehmender Charakterveränderung infolge des chronischen 
Alkoholismus immer geringer. Sonst ist, solange eine tief- 
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geltende Charakterveränderung infolge des Trunks noch nicht 
vorhanden ist, die Aussicht auf Heilung bei den geistig Ge¬ 
sunden am günstigsten. — Haltlose Persönlichkeiten sind zwar 
meist leichter zu beeinflussen, werden aber leichter rückfällig 
als geistig minderwertige passive Persönlichkeiten. 

Bei geistig abnormen Persönlichkeiten gewährt ein Aus¬ 
bruch der Trunksucht in höheren Lebensjahren keine größere 
Aussicht auf Heilung, wenn die Trunksucht längere Zeit be¬ 
standen hat, als bei einem Ausbruch in jüngeren Jahren. 

Am besten ist es natürlich, wenn Fürsorgemaßnahmen die 
Triuker zur Abstinenz veranlassen können. Am leichtesten 
ist das bei den passiven geistig Minderwertigen zu erreichen 
und beizubehalten. Die Haltlosen dagegen lassen sich wohl 
gelegentlich zur Abstinenz überreden, werden aber jeder größe¬ 
ren Versuchung wieder erliegen und ihr Gelübde brechen. 

Bei der Bewertung der polizeilichen Maßnahmen 
gegen die Trinker muß man streng unterscheiden, ob es sich um 
solche handelt, bei denen noch soziales Empfinden vorhanden 
ist oder nicht. Polizeiliche Überwachung, Androhung des 
Wirtshausverbotes, Verhängung desselben, sofortige strenge 
Ahndung der Übertretung und hoffentlich bald auch dauerndes 
Wirtshausverbot sind ausgezeichnet wirksame Mittel, solange 
die Trinker noch soziales Empfinden haben. Selbst bei schon 
ziemlich tief gesunkenen, geistig minderwertigen passiven und 
bei haltlosen Persönlichkeiten wird auch die Androhung der 
Entmündigung oft viel erreichen. Sobald aber infolge des an¬ 
dauernden Alkoholmißbrauchs eine tiefgehende Charakter¬ 
veränderung bei den Trinkern eingetreten ist, muß zum Wolile 
der Allgemeinheit die Entmündigung eintreten, die aber in 
diesen schweren Fällen nur wirksam werden kann, wenn sic 
durch eine langdauernde Anstaltsbehandlung ergänzt wird. 

An „moral insanity“ Leidende und alle schweren Formen 
der geistig minderwertigen aktiven Persönlichkeiten sind durch 
polizeiliche Maßnahmen nicht zu beeinflussen. Aber auch eine 
lange Anstaltsbehandlung bietet bei ihnen keine Aussicht auf 
Erfolg, auf Besserung oder gar Heilung. Im Interesse der All¬ 
gemeinheit muß daher gefordert werden, daß eine dauernde 
Sicherung der Allgemeinheit vor diesen Kranken durch eine 
dauernde Anstaltsverwahrung herbeigeführt wird. 

V orbedingung für diese Forderungen ist, daß jeder 
Trinker, der von einer .Fürsorgestelle in Behandlung genommen 
wird, eingehend von einem erfahrenen Arzte untersucht wird, 
damit eine möglichst frühzeitige Erkennung psychopathischer 
Anlagen gewährleistet wird. Sehr wesentlich ist auch ein 
enges Zusammenarbeiten aller in Betracht kommenden Be¬ 
hörden und privaten Fürsorgestellen zur Sammlung des Ma- 
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terials über den einzelnen Trinker, um dem Richter über¬ 
zeugende Tatsachen vorlegen zu können, wenn es sich um eine 
Entmündigung handelt. Von den Richtern muß aber not¬ 
wendigerweise ein tieferes Eingehen auf die geistige Veran¬ 
lagung der einzelnen Trinkerpersönlichkeit, als es bisher oft 
üblich ist, erwartet werden, damit die gesetzlichen Maßnahmen, 
die zur Bekämpfung der Trunksucht in völlig ausreichendem 
Maße vorhanden sind, auch eine segensreiche vorbeugende An¬ 
wendung finden. 

3. Wie verhält es sich mit der Kriminalität der 
Trinker? 

Von den 151 Untersuchten sind 108 gerichtlich bestraft. 
Ihre 858 Strafen verteilen sich auf 172 Eigentums-, 345 Roh- 
heits-, 11 Sittlichkeitsvergehen, 296 Strafen wegen Betteins und 
Landstreichens und 35 verschiedene Straftaten. Unter den Roh¬ 
heitsvergehen sind 144 Körperverletzungen. 

Bei weitem am günstigsten schneiden die ursprünglich geistig 
Gesunden hinsichtlich der Bestrafungen ab, während sich bei den 
übrigen Gruppen der psychopathischen Persönlichkeiten nach 
Abzug der Strafen wegen Betteins und Landstreichens die au 
„moral insanity“ Leidenden und die geistig minderwertigen 
aktiven Persönlichkeiten durch zahlreiche Bestrafungen heraus¬ 
heben. 

Am häufigsten fällt der Beginn der Straftaten bei den Psy¬ 
chopathen vor das 21. Jahr, während die geistig Gesunden, die 
durch Umweltschäden zu Trinkern geworden sind, hauptsäch¬ 
lich nach dem 21. Jahre zum ersten Male bestraft wurden. 
Bettel, Diebstahl und Unterschlagung haben schon im Alter von 
13—16 Jahren 9 künftige Trinker vor Gericht gebracht. Ein 
Fünftel aller ersten Straftäten sind Körperverletzungen. 49 
von 108 ersten Straftaten sind Roheitsvergehen. 

Was im besonderen die Frage betrifft, ob die Krimi¬ 
nalität eine Folgeerscheinung der Trunksucht 
ist, so hat sich herausgestellt, daß dem nicht so ist, sondern 
daß Kriminalität, unabhängig von der Trunksucht, von der 
geistigen Veranlagung der einzelnen Persönlichkeiten abhängt, 
daß also Trunksucht und Kriminalität nebeneinander in der 
Hauptsache Folgeerscheinungen der psychopathischen Veran¬ 
lagung sind. Besonders deutlich tritt das bei den Bettelstrafen 
hervor. Hier sind die geistig Gesunden nur mit 3 Strafen be¬ 
teiligt, dagegen die Psychopathen mit 293. Mit und ohne Bettel¬ 
strafen zeigen die geistig minderwertigen aktiven Persönlich¬ 
keiten die höchste Kriminalität. An zweiter Stelle stehen ohne 
Bettelstrafen die an „moral insanity“ Leidenden, an dritter 
Stelle die Haltlosen. Bei Hinzurechnung der Bettelstrafen 
kommen die Haltlosen an die zweite Stelle. 
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Die Untersuchung ergibt: 

1. Alle Personen, die vor dem 21. Jahre mit einem trunk¬ 
süchtigen Lebenswandel begannen, sind geistig abnorme 
Persönlichkeiten. Geistig gesunde Menschen wurden 
erst in höherem Alter durch eine Reihe verschiedener 
Umweltschäden zu Trinkern. 

2. Die Kriminalität der Trinker ist keine Folge der Trunk¬ 
sucht, sondern Kriminalität und Trunksucht sind neben¬ 
einanderhergehende Folgeerscheinungen geistig abnor¬ 
mer Veranlagung. 

3. Die gesetzlichen Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Trunksucht sind völlig ausreichend. Nur die Ver¬ 
hängung des Wirtshausverbotes bedarf einer Erweite¬ 
rung. Die Entmündigungshandhabung muß ausgedehnt 
werden. 


Nachschrift der Schriftleitung. 

Obige Ausführungen (die uns im November 1915 vom Ver¬ 
fasser zugegangen sind) enthalten so viel beachtenswertes Tat¬ 
sachenmaterial, daß durch die Veröffentlichung in unserer Zeit¬ 
schrift mancherlei wertvolle Anregungen gegeben werden. 
Verschiedene Voraussetzungen und Schlußfolgerungen dürften 
jedoch anfechtbar sein. Es soll nicht unterlassen werden, die 
wichtigsten Punkte, in welchen dein Verfasser nicht bei¬ 
gestimmt werden kann, kurz herauszuheben: 

1. Grundsätzliches: 

Zu 1 der Schlußergebnisse (s. oben): Die Zahl der Personen, 
bei welchen schon vor dem 21. Lebensjahr durch gewohnheits¬ 
mäßigen und übermäßigen Alkoholgenuß die Trinkgewohn¬ 
heit zur Trinkleidenschaft wird, ohne daß sie nachweisbar eine 
abnorme geistige Veranlagung mit ins Leben brachten, ist 
nicht klein. Geistig gesunde Menschen, welche in höherem 
Alter zu Trinkern wurden, sind dies nicht nur durch Um- 
weltschäden geworden, sondern auch durch eigene Schuld. 

Zu 2 der Schlußergebnisse: Die Kriminalität der Trinker 
ist sicherlich nicht immer eine Folge der Trunksucht, sondern 
sehr häufig, ebenso wie ihre Trunksucht, eine Folgeerscheinung 
anormaler geistiger Veranlagung. 

Ebenso sicher ist aber, daß Kriminalität, ausweislich vieler 
Forschungen und praktischer Erfahrungen, vielfach mit der 
Trunksucht in ursächlichem Zusammenhang stellt, und daß 
Kriminalität und Trunksucht nicht nur Folgeerscheinungen 
anormaler geistiger Veranlagung sind, sondern in sehr vielen 
Fällen lasterhafte Leidenschaften, für deren Erstarken und 
Auswirken das betreffende Individuum verantwortlich gemacht 
werden kann und muß. Es geht nicht an, den freien Willen in 
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der Entscheidung für gut und böse — beides schlummert in 
jedem Menschen — auszuschalten. 

Zu 3 der Schlußergebnisse: Gesetzgeberische Handhaben 
zur Bekämpfung der Trunksucht liegen vor. Diese können und 
müssen noch mehr, als dies häufig geschieht, ausgenützt werden. 

Aber gerade diejenigen, welche in der Praxis stehen, sei 
es in der Trinkerfürsorgearbeit, sei es in der allgemeinen Anti¬ 
alkoholbewegung, sei es in juristischer Tätigkeit, kommen durch 
die Erfahrungen ihrer Arbeit zu der Überzeugung, daß die Ge¬ 
setzgebungsmaßnahmen nicht ausreichen, weder auf der Linie 
der Vorbeugung, noch auf derjenigen der Heilung. Es sei nur 
hingewiesen auf die Arbeiten von D. Dr. Dr. von Strauß 
und Torney: „Der Alkohol im Vorentwurf zu einem Straf¬ 
gesetzbuch“, Dr. Trommershausen: „Die Schankbedürfnis¬ 
frage in den größeren Städten“ und „Die antialkoholischen 
Maßnahmen der deutschen Militär- und Zivilbehörden während 
des Krieges in ihrer Bedeutung für Gegenwart und Zukunft“, 
„Das Trunksuchtsgesetz und unsere Anträge dazu“, frühere 
Aufsätze in dieser Zeitschrift selbst, weiter eine Reihe von Vor¬ 
trägen auf den Tagungen des Verbandes von Trinkerheilstätten 
des deutschen Sprachgebietes, der Konferenzen für Trinker¬ 
fürsorge u. a. m. 

2. Organisatorisches. 

Die verschiedenen Fürsorgeorganisationen, insbesondere 
die Lungenfürsorgestellen und die Trinkerfürsorgestellen, haben 
alle Ursache, in enger Fühlung miteinander zu arbeiten. Die 
Pfleglinge sind nicht selten dieselben, die Arbeitskreise, Er- 
ziehungs- und Abhilfemaßnahmen berühren sich an sehr vielen 
Punkten. Es empfiehlt sich deshalb, dieses Hand in Hand Ar¬ 
beiten in irgendeiner Form auch organisatorisch festzulegen, 
wie dies auch vielfach schon verwirklicht ist (etwa dadurch, 
daß von Zeit zu Zeit gemeinsame Beratungen stattfinden, oder 
daß einzelne Personen den beiderseitigen Ausschüssen an¬ 
gehören o. ä.). Im übrigen aber besteht in den Reihen der 
Praktiker der Lungenfürsorge und der Trinkerfürsorge eine 
durch eine Rundfrage vor einigen Jahren festgestellte, weit¬ 
gehende Übereinstimmung darüber, daß es sich im beider¬ 
seitigen Interesse empfiehlt, aus grundsätzlichen und prak¬ 
tischen Erwägungen heraus die Selbständigkeit der Fürsorge¬ 
stellen unter sich und gegenüber den Behörden zu wahren (vgl. 
die diesbezüglichen Aufsätze von Landesrat Dr. Schell- 
mann, Düsseldorf, u. a.). 
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Bedeutsame Maßnahmen von Zivil- und 
Militärbehörden mit Bezug auf den Alkohol 
während des Krieges. (X.)*) 

A. Deutschland. 

1. Betr. Brennerei und Br&nntweinvertrieb. 

Während des Krieges keine Freigabe von Spiritus zu T^inkbranntwein**). 

Ober die Fortdauer der seit über Jahresfrist (29. Februar 1916) bestehen¬ 
den Sperre der Trinkbranntweinerzeugung heißt es in einer reichsamtlicheil 
Antwort vom 13. Dezember auf eine Anfrage des Reichstagsabgeordneten 
Behrens: „Die Überführimg von unverarbeitetem Branntwein in den freien 
Verkehr gegen Entrichtung der Verbrauchsabgabe, d. i. die Versteuerung 
zum Zwecke der Verwendung als Trinkbranntwein, ist bis auf weiteres auf 
(irund des § 2 der Bundesratsverordnung vom 31. März 1915 durch den 
Reichskanzler verboten. Eine Aufhebung dieses Verbots während des 
Krieges wird nicht beabsichtigt.“ 

Die Verwendung der Kartoffeln zur Brennerei 

ist bekanntlich seit länger (vgl. Bedeutsame Maßnahmen IX, S. 327) durch 
reichsgültige Verordnungen auf die Herstellung von Spiritus für die Be¬ 
dürfnisse der Heeresverwaltung im wesentlichen aus Kartoffeln, die sich 
für Speisezwecke nicht eignen, beschränkt. Die dafür bestimmte Kartofiel- 
menge ist nach den „Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“, Nr. 250 
vom 6. Dezember, von dem ursprünglich dafür in Aussicht genommenen 
Betrag auf fast die Hälfte herabgesetzt worden. 

Durch Verordnung vom 22. März d. J. Beschränkung der Kartoffel¬ 
brennerei für das Betriebsjahr 1916/17 lediglich auf Kartoffeln, die „sich zur 
menschlichen Ernährung nicht eignen und nicht in einer in umittelbarer 
Nähe befindlichen Trockenanlage oder Stärkefabrik verarbeitet werden 
können“. 

Zum Branntweinbezug für medizinische Zwecke (Bestimmungen 
im Sinne der Einschränkung der Trinkbranntweinherstellung und 
des Trinkbranntweinverbrauchs) — Verordnung des Kriegs- 
ernährungsamts vom 22. Januar d. J. (mit Wirkung ab 1. Fe¬ 
bruar). 

Die Verordnung bringt eine Abänderung der Ausführungsbestimmungen 
zu der Bekanntmachung betr. Einschränkung der Trinkbranntweinerzeugung 
vom 31. März 1915 usf. Die neue Regelung betrifft, wie die „Mitteilungen 
aus dem Kriegsemührungsamt“ Nr. 6 bemerken, Arzneimittel¬ 
fabriken, die diesen gleichgestellten Drogisten und die Apo¬ 
theken, die sämtlich bisher beim Bezug von versteuertem Branntwein 
zur Herstellung von Arzneimitteln bzw. für den Apothekerbetrieb in der 
Menge nicht beschränkt waren. 

*> Sperrungen im Text meist von uns — Weiteres zu diesem Gegen¬ 
stand s. auch „Chronik“. D. Ber. 

Abgesehen wohl auch weiterhin von amtlicher Inanspruchnahme 
in gewissem Umfang für das Feldheer (vgl. Nachtrag S. 55, und Bedeuts. 
Maßn. IX, S. 328 u., 329 o.). 
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Die Verordnung bestimmt u. a.: „Die Verwendung des .... zur Ver¬ 
steuerung freigegebenen Branntweins zu anderen als den angegebenen 
Zwecken, insbesondere die Abgabe in unverarbeitetem Zustande, sowie die 
Herstellung von alkoholischen Getränken und von Liköressenzen ist ver¬ 
boten. Apotheken dürfen indessen den Branntwein in Mengen von nicht 
mehr als 2 Liter im einzelnen an Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte und Heb¬ 
ammen, ferner nach ärztlicher, zahnärztlicher oder tierärztlicher schriftlicher 
Anweisung unverarbeitet abgeben.“ 

Auch die übrigen Bestimmungen sehen Abgabebeschränkungen gegen¬ 
über und von diesen Betrieben und stärkere Verwendungskontrolle vor. 
„Trotz der herrschenden Spiritusknappheit ist davon abgesehen, eine Ein¬ 
schränkung für diese Betriebe gegenüber ihrem Friedensbedarf für die frei¬ 
gegebenen Zwecke eintreten zu lassen. Andererseits mußte aber der in¬ 
folge der Kriegsbranntweinsperre und der außerordentlich gesteigerten 
Preise für noch im Verkehr befindlichen Trinkbranntwein bestehenden 
Gefahr vorgebeugt werden, daß Alkohol Trinkzwecken auf dem Um¬ 
wege über Drogisten oder Apotheken zugeführt wird.“ (Gen. Nummer der 
„Mitteilungen“.) 

Reichsgesetzliehe Beschränkung des Abbrennens von Wein und des Absatzes 
von aus Wein hergestelltem Branntwein vom 9. Januar d. J.. 

mit Wirkung im wesentlichen ab 1. Februar (Reichsgesetzblatt 1917, Nr. 5, 

S. 25-28). — 

Die „Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“, Nr. 3 vom 16. Januar, 
bemerken darüber: „Die . . . Bekanntmachung über Branntwein aus 
Wein... bezweckt, das Brennen gezuckerter Weine einzuschränken, so¬ 
wie überhaupt dem Abbrennen von Wein Schranken zu setzen, der bei der 
herrschenden Weinknappheit infolge der schlechten Ernte und des Weg¬ 
falls der ausländischen Zufuhr im allgemeinen Interesse zweckmäßiger als 
Trinkwein verwendet wird. Gleichzeitig soll ein Teil des Trinkbranntwein- 
bedarfs des Heeres durch den Kognak aus den bereits abgebrannten, bzw. 
aus den während einer Übergangszeit noch zum Brennen zugelassenen 
Weinen gedeckt werden.“ 

Verbot des Abbrennens von Marmelade und Obstweinen zu Obstbranntwein*) 

in Gewerbebetrieben 

durch Verordnung der Reichsstelle für Gemüse und Obst: 

1. vom 8. November 1916 betr. noch irgend zur menschlichen Er¬ 
nährung oder andernfalls zu Viehfutter verwendbare Marmelade; 

2. vom 2. Februar d. J. betr. genußfähigen Birnen - und Beeren¬ 
wein; 

3. (ergänzend) vom 20. dess. M. betr. Obstweine jeder Art 
(auch Kirschwein usw.). 

Absatzbeschränkung und Lieferungspflicht für Branntwein aus Klein- und 
Obstbrennereien, reichsgesetzliehe Verordnung vom 24. Februar d. J.' 

Hiernach dürfen, mit Wirkung vom 11. März ab, Branntwein, der in 
Kleinbrennereien oder aus Obst, Obstwein, Beeren, Tresterwein, Kunstwein. 
Most, Weintrestern u. dgl. hergestellt ist, und Mischungen davon vom 
Brenner nur an die Süddeutsche Spiritusindustrie, Kommanditgesellschaft 
auf Aktien, Zweigniederlassung München, oder nach deren Weisungen ab¬ 
gesetzt werden. 

Im übrigen trifft im wesentlichen die Reichsbninntweinstelle die näheren 
Bestimmungen (betr. Absatz seitens der Gesellschaft usw.). 


*) Begründet in den jetzigen außergewölmlich hohen Branntweinpreisen, 
die einen starken Anreiz zum Brennen bilden. — Das Abbrennen von Apfel¬ 
wein war schon bisher (Verordnung vom 9. September v. J.) verboten. 
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(Für Branntwein aus Wein und sonstigen Branntwein gelten die früher 
getroffenen einschränkenden Bestimmungen.) 

Das Brennen von Rüben aller Art sowie von Topinamburs 
kann nach Bundesratsverordnung vom 2. März d. J. (Erhöhung der Zucker¬ 
rüben- und Rohzuckerpreise) landwirtschaftlichen und solchen gewerblichen 
Brennereien, die im letzten Friedens-Betriebsjahre mehlige Stoffe ver¬ 
arbeitet haben, für das Betriebsjahr 1917/18 durch die zuständigen Haupt¬ 
ämter — bei Zuckerrüben nur im Einvernehmen mit der Reichszuckerstelle 
— auf Antrag ohne steuerliche u. dgl. Nachteile erlaubt werden. „Die 
Genehmigung ... ist in der Regel zu erteilen für Zuckerrüben, die durch 
Mehranbau gegenüber dem Jahre 1916 gewonnen werden, sowie für Zucker¬ 
rüben, von denen anzunehmen ist, daß ihre Verwertung in Zuckerfabriken 
oder Rübensaftfabriken wirtschaftlich nicht möglich ist." 

2. Betr. Bierbrauerei uni Bierverbrauch. 

Beschränkung der Übertragung von Malz- und Gerstenkontingenten für das 
Gebiet der Norddeutschen Brausteuergemeinschaft, Verordnung des Kriegs- 
ernährimgg&mts Tom 8. Dezember. 

Der zuvor vielfach schwunghaft betriebene Handel mit Braukontingenten 
wurde durch diese Verordnung unter Beschränkung und Aufsicht gestellt, 
indem jeder Abschluß von Verträgen über die Übertragung von 
Malzkontingenten ohne Vermittlung der Reichs- 
G e r 3 1 eng es e 11 sc h af t m. b. H., Vermittlungsstelle für Kontingent¬ 
übertragung, in Berlin unter entsprechenden näheren Bestimmungen ver¬ 
boten wurde. 

Weitere Einschränkung der Bierbrauerei. Bundesratsverordnung vom 

16. Dezember*) 

..Artikel 1. 

.... Bierbrauereien dürfen vom 1. Oktober 1916 an**) in jedem 
Kalendervierteljahre nur 25 Hundertteile, Bierbrauereien in 
Bayern***) rechts des Rheins 35 Hundertteile der Malz- 
menge zur Herstellung von Bier verwenden, die sie in dem entsprechenden 
Kalendervierteljahre der Jahre 1912 und 1913 durchschnittlich verwendet 
haben. Jedoch dürfen Bierbrauereien, deren vierteljährliche durchschnitt¬ 
liche Malzverwendung in den Jahren 1912 imd 1913 vierzig Doppelzentner 

*) Die Begründung liegt („Mitteilungen aus dem Kriegsernährungs- 
anit‘\ Nr. 255, 22. Dezember) in der Notwendigkeit, infolge der ungünstigen 
Kartoffelernte die Gerste zur Brotstreckung heranzuziehen. — Vgl. im übri¬ 
gen den nachfolgenden Abschnitt „Gerstensperre“. 

**) Also rückwirkend (vgl. auch Art. II). 

***) Die in Anmerkung *) genannte Quelle erläutert hierzu: „Die im 
Königreich Bayern bestehenden wirtschaftlichen und Ernährungsverhältnisse 
haben die Berücksichtigung der Brauereien im rechtsrheinischen Bayern 
mit einem Zusatzkontingent von 10 °/o gegenüber den außerbayerischen 
Brauereien für geboten erscheinen lassen. Das für Bayern erhöhte Malzr 
kontingent wird indessen eine verstärkte Inanspruchnahme der für die All¬ 
gemeinheit zur Verfügung stehenden Gerstenmengen nicht zur Folge haben, 
da Bayern sich bereit erklärt hat, die erforderliche Gerste aus dem an 
sich ablieferungsfreien Teil der bayerischen Gerstenernte zu decken. Das 
Zusatzkontingent ist nur für die in Bayern rechts des Rheins belegenen Braue¬ 
reien, nicht aber für die pfälzischen Brauereien, festgesetzt worden.“ 

Und zu der Verordnung im allgemeinen: Voraussetzung sei dabei, „daß 
nicht unvorhergesehene Verhältnisse eine Änderung des Wirtschaftsplanes 
notwendig machen. Ein Rechtsanspruch der Brauereien auf Belieferung in 
Höhe der festgesetzten Malzkontingente besteht nicht“. 
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nicht überstiegen hat*), 30 Hundertteile, Bierbrauereien in Bayern rechts 
des Rheins 40 Hundertteile verwenden. Bierbrauereien, deren vierteljähr¬ 
liche durchschnittliche Malzverwendung vierzig Doppelzentner überstiegen 
hat, dürfen mindestens zwölf Doppelzentner, in Bayern rechts des Rheins 
sechzehn Doppelzentner im Vierteljahre verwenden. . . . . ,. 

Artikel II. 

Bei Bierbrauereien, die im vierten Vierteljahr 1916 über das nach Ar¬ 
tikel I gekürzte Malzkontingent hinaus Malz verwendet haben, sind die 
Mehrmengen von den Malzkontingenten für die Zeit vom 1. Januar bis 
30. September 1917 abzuziehen. . . . 

Artikel III. 

Die für die Bierbrauereien auf Grund . . . der Bekanntmachung über 
Gerste aus der Ernte 1916 . . . festgesetzten Gerstenkontingente 
werden entsprechend der Herabsetzung der Malzkontingente im Ar¬ 
tikel 1 herabgesetzt. 

Die Bierbrauereien haben die Gerste, die sie über das herabgesetzte 
Gerstenkontingent hinaus bereits bezogen haben, der Reichs-Gerstengesell- 
schafc m. b. H. in Berlin käuflich zu liefern; soweit die Gerste bereits 
vermälzt ist, ist das Malz zu liefern. . . .“ 

Bei der obigen Festsetzung von 25 v. H. ist nach Mitteilung von zu¬ 
ständiger Stelle das Heeresbier mit eingerechnet. 

Gerstensperre für die Brauereien seit etwa 10. Januar d. J. 

Laut Mitteilung von zuständiger Stelle (Reichs-Gerstengesellschaft an 
den Deutschen Brauerbund) wurde von den maßgebenden Reiehsstellen — 
Kriegsernährungsamt, Reichs-Gerstengesellschaft — die weitere Belieferung 
der Brauereien, soweit sie von der letzteren aus mit Gerste zu versorgen 
sind, „vorübergehend ausgesetzt* 4 . Die Maßnahme wird begründet mit er¬ 
heblichen Stockungen in den Gersteanlieferungen der Landwirte, anderer¬ 
seits den stark erweiterten Anforderungen an Gerste für die Volksernährung 
(Brotstreckung, sodann Graupenbeschaffung). (Berliner Tageblatt, Nr. 26, 
vom 15. Januar d. J.) 

Eine Mitteilung des Kriegsernährungsamts von Mitte März besagt, daß 
(nach Lage der Dinge) „nunmehr endgültig die Abgabe von Gerste an Braue¬ 
reien eingestellt ist**), nachdem sie in Norddeutschland mit etwa 15% des 
Friedenskontingents beliefert sind** . Das schon bei ihnen lagernde Malz 
dagegen dürfen sie aber weiter verarbeiten.“ 

Nach Mitteilung des Vertreters des K.-E.-A. im Emährungsausschuß des 
Reichstags vom 21. März sind an die bayerischen Brauereien 125 000, an die 
norddeutschen 80 000 Tonnen Gerste geliefert wurden, und ist der Heeres¬ 
bedarf auf 100 000 Tonnen zu schätzen, wovon 50 000 geliefert. 

Die Einführung einer Bier- oder Gerstenkarte wurde seitens 
des K.-E.-A. bei diesem Anlaß w*ie wiederholt für untunlich und unnötig 
erklärt. 

Verordnung über Bier (Mindest-Stammwürzegehalt und Höchstpreis) für 
Norddeutschl&nd vom 20. Februar d. J. 

Durch Verordnung des Stellvertreters des Reichskanzlers für das Gebiet 
der Norddeutschen Brausteuergemeinschaft wurden „auf Grund der Ver¬ 
ordnung über Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der Volksernährung vom 
22 . Mai 1916“ Bestimmungen getroffen, die im wesentlichen zum Gegenstand 
haben: für untergäriges***) Bier Mindest-Stammwürzegehalt von 6 v. H.; für 
Faßbier beim Verkauf durch den Hersteller Höchstpreis (ausgenommen bei 


*) Somit die kleinen. D. Ber. 

**) Für das laufende Wirtschafts- oder Erntejahr 1916/17. D. Ber. 

***) Das weitaus überwiegt D. Ber. 
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Abgabe im eigenen Ausschank des Herstellers). Die Verordnung gilt nicht 
für das für die Feldtruppen zu liefernde und für Farbe-Bier und läßt anderer¬ 
seits den Landeszentralbehörden usw. einen gewissen Spielraum. Die Landes¬ 
zentralbehörden können entsprechende Bestimmungen auch für obergäriges 
Bier treffen. 

(Für die übrigen Brausteuergebiete — außerhalb der Norddeutschen 
Brausteuergemeinschaft — ist wegen der Verschiedenheit der Verhältnisse 
die Regelung den Landesgesetzgebungen Vorbehalten.) 

Bayerische Maßnahmen zur Regelung der Bierfrage. 

1 . Die gleichmäßige „Bierversorgung der Stadt München“ hat eine 

.Anordnung des stellvertretenden Generalkommandos des 1. bayerischen 
Armeekorps vom 13. Januar d. J. („einstweilige Regelung“) zum Zweck, in 
der u. a. bestimmt ist: „ln den Ausschankstätten dürfen an einen Gast 
a) während der Mittagsausschankzeit*) nicht mehr als ein halber 
Liter, b) während der abendlichen Ausschankzeit nicht mehr als 
drei halbe Liter Bier verabfolgt werden“ (— wobei im übrigen gleich¬ 
mäßige Verteilung des Biervorrats auf die Gäste eingeschärft wird). „Voraus- 
bestellungen auf Bier durch einzelne Gäste oder Vereine und Gesellschaften 
sowie die Zurückstellung von Bier für solche sind verboten.“ , 

2. Seit einiger Zeit ist für Bayern die Bier a u s f u h r (nur noch innerhalb 
Deutschlands) von 35 auf 20 v. H. der Durchschnittsausfuhr von 1912 und 
1913, das Gerstenkontingent von 35 auf 30v. H.**) — da 5v. H. vom 
Minister des Innern zur allgemeinen Volksernährung bestimmt sind. Die 
Bierstammwürze war zur Streckung des Bieres seit 3. Februar von 
7,7 auf 7 v. H. herabgesetzt, woneben nur noch Dünnbier von 5 v. H. oder 
weniger Stammwhrzegehalt erzeugt werden durfte. Seit Mitte März ist sie, 
„dem Beispiel anderer deutscher Bundesstaaten***) folgend“, weiter er¬ 
niedrigt: auf 6v. H. bzw'. (Dünnbier) 3 1 /:?—4v. H., ohne daß die Behörden 
„nach Prüfung aller einschlägigen Verhältnisse“ den Brauereien deswegen 
„eine weitere Herabsetzung des Bierpreises nahelegen konnten“. (In Hin¬ 
sicht auf die gleichmäßige Bierverteilung — vgl. 1. — wurde behördlich die 
Einführung einer Bierkarte für Bayern erwogen, jedoch — jedenfalls bis auf 
weiteres — wieder fallen gelassen.) 

Württembergf): Beschlagnahme des Bieres für Heer, Eisenbahnpersonal und 
Rüstnngsarbeiter; Festsetzung von Bierausschankzeiten. — Verordnungen 

des stcllv. Generalkommandos des 13. Armeekorps vom 27. Februar. 

1 . „Anordnung . . . zur Sicherstellung der Bierlieferungen für den Be¬ 
darf der Truppen, der im Betriebe der Kgl. Staatseisenbahnen und der 
Rüstungsindustrie beschäftigten Personen: In sämtlichen wiirttembergischen 
Brauereien werden für das Wirtschaftsjahr 1. Oktober 1916 bis 30. Sep¬ 
tember 1917 die Menge der Bier Vorräte und der Biererzeugung, die einem 
Satze von 15°/o ihres Friedensausstoßes entspricht, die Malz- und 
Gerstenmengen, die zur Erzeugung dieser Biermengen erforderlich sind, 
und in gleichem Umfang das Recht zur Malzkontingentsübertragung zur Ver¬ 
fügung der militärischen Bierverteilungssitelle beim Kgl. württ. Kriegs- 

*) Betr. die Beschränkung der Bierausschankzeit s. „Bedeuts. Maßn.“ 
VIII, S. 250 f. 

**) Wovon wieder, laut Zeitungsmitteilung, 30 v. H. für die Truppen 
(„Bayerische Heeresbier-Zentrale“) beschlagnahmt sind. Auch die „Ver¬ 
sorgung“ der Schwer- und Schwerstarbeiter und der Erntearbeiter ist be¬ 
hördlich geregelt. 

***) Namentlich Württemberg und Baden, Württemberg durch Verfügung 
des Ministeriums des Innern vom 1. März nicht unter 5 v. H., Baden desgi. 
vom 28. Februar, mit Wirkung vom 15. März, nicht unter 6 v. H., je für 
untergäriges Bier; beide unter Hinaufsetzung des Bierpreises, 
t) Vgl. auch Bedeuts. Maßn., IX, S. 332. 

Die Alkohol frage. 1917. 4 
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ministerium beschlagnahmt. Für die Berechnung des Friedensausstoßes 
wird der durchschnittliche Malzversud der einzelnen Brauereien in den 

Jahren 1912 und 1913 zugrunde gelegt.“ 

2. Vom 1. März ab dar! Bier öffentlich und gewerbsmäßig nur mehr 
in der Zeit von 12 bis 2 Uhr nachmittags, und zwar nur bei 
gleichzeitiger Verabfolgung von Speisen, die nicht ausschließlich in Brot 
oder anderem Gebäck bestehen, sowie unbeschränkt in der Zeit zwischen 
abends 6 Uhr bis zum Eintritt der Polizeistunde verabreicht 
werden. Ausnahmen: 1. körperlich Arbeitende in den Arbeitspausen; 
2 . Reisende auf den Bahnhöfen; 3. Flaschenbiergeschäfte; 4. die Ortspolizei¬ 
behörden können diese Ausschankzeiten weiter einschränken; andererseits 
kann an Ausflugsorten den Wirten von den Oberämtern Sonntags die Ab¬ 
gabe von Bier in der Zeit von nachmittags 5 Uhr ab gestattet werden. 

3. Betr. Obstwein- und Weinberstellung. 

Das Verbot (im wesentl.) der gewerbsmäßigen Kelterung von Obst, 
das seit Anfang September, zunächst zeitweilig, mit Rücksicht auf die 
Marmeladeherstellung und die Lage des Lebensmittelmarktes erlassen 
worden war (vgl. Bedeuts. Maßn.. IX, S. 329), wurde mit dem 1. Oktober, 
wo es ablief, durch die inzwischen in Kraft getretene Beschlagnahme der 
Äpfel abgelöst. Ausgenommen wareft von der Einstellung die (gewerbs¬ 
mäßigen) „Kleinbetriebe und diejenigen Keltereien, die in beschlagnahme¬ 
freien Gebieten, wie z. B. im Königreich Sachsen, ihren Sitz hatten“. Die 
Obsttrester mußten an Marmeladefabriken abgeliefert werden. 

(Nach „Reichs-Gemüse- und Obstmarkt“, Amtsblatt der Reichsstelle für Ge¬ 
müse und Obst, Nr. 99 vom 24. November 1916.) 

Erweiterung der Weinzuckerung durch Bundesratsverordnung vom 

21. Dezember. 

„. . . Für die Weine desJahrgangs 1916 wird das im § 3 Abs. 1 
Satz 2 des Weingesetzes vom 7. April 1909 (Reichs-Gesetzbl. S. 393) vor¬ 
gesehene Höchstmaß der Zuckerung*)' auf ein Viertel der 
gesamten Flüssigkeit erhöht und die in dem genannten § 3 
Abs. 2 Halbsatz 1 vorgesehene Zuckerungsfrist bis zum 30. Juni 1917 
verlängert Bis zu diesem Zeitpunkt darf die Zuckerung bei un¬ 
gezuckerten Weinen früherer Jahrgänge nachgeholt werden. 

X 

Die „Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“ 1917, Nr. 1, fügen 
bei: „Zugleich wurde festgestellt daß bei bereits gezuckerten Weinen des 
Jahrgangs 1916 die wiederholte Zuckerung innerhalb der erweiterten räum¬ 
lichen Grenze imd innerhalb der angegebenen Frist zulässig ist“. 


4. Sonstiges. 

Reichs-Polizeistunde, Verordnung des Bundesrats vom 11., in Wirkung 

ab 15. Dezember. 

(Aus der Bekanntmachung betreffend die Ersparnis von Brennstoffen und 
Beleuchtungsmitteln vom genannten Tage:) 

..§ 3 . 

Gast-, Speise- und Schank wirtschaften. Cafes, 
Theater, Lichtspielhäuser, Räume, in denen Schaustellungen stattfinden, so¬ 
wie öffentliche Vergnügungsstätten aller Art, sind um 10 Uhr abends 
zu schließen. Das gleiche gilt von Vereins- und Gesell¬ 
schaftsräumen, in denen Speisen oder Getränke ver¬ 
abreicht werden. 

*) 20 v. H. 
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Die J^andeszentralbehörden und die von ihnen beauftragten 
Behörden werden ermächtigt, für bestimmte Bezirke oder Betriebe und in 
Einzelfällen eine spätere Schließung, jedoch nicht über 11 1 /s Uhr 
abends, zu gestatten.“ 

Nach § 4 gilt die Bestimmung, wonach die Beleuchtung der Schau¬ 
fenster, der I^äden und der sonstigen zum Verkauf an das Publikum be¬ 
stimmten Räume auf das unbedingt erforderliche Maß einzuschränken ist, 
auch für Gast-, Speise- und Schankwirtschaften. 

Die tatsächliche Ansetzung der Polizeistunde auf Grund 
dieser Verordnung gestaltete sich haturgemäß nach Landesteilen und Orten 
verschieden. 

Für den Landespolizeibezirk Berlin wurde Mitte Dezember 
bestimmt : 

1 . Speisewirtschaften wie bisher 10 Uhr; 2. Gast- und Schankwirtschaften 
usw.: soweit a) bisher der allgemeinen Polizeistunde (11 Uhr) unterstellt* 
10 Uhr, b) bisher 12 — jetzt 11 Uhr, c) bisher über 12 — jetzt IVh Uhr; 
3. Vereins- und Gesellschaftsräume mit Speisen- und Getränkeverabreichung 
gleichfalls ll l h Uhr. 

In einzelnen Reichsteilen war dem Sinne der Reichsverordnung schon 
vorher, zum Teil seit längerer Zeit, entsprochen, sei es durch Anordnung 
der Militär-, sei es der Zivilbehörden. 

Soweit zu unserer Kenntnis gekommen, bewegen sich die tatsächlichen 
Festsetzungen auf Grund der Verordnung im wesentlichen zwischen 11 und 
10 Uhr (Königreich Sachsen i. a. 10 Ühr; Stichproben von Großstädten: 
Dresden, Frankfurt a. M. 11, Hamburg, Königsberg lOVs, München 10, 
ab 12. März wieder 11 Uhr), mit vielfacher vorübergehender weiterer 
Herabsetzung in Rücksicht auf die große Kälte und die Kohlenknappheit. 

Ausgedehnte nächtliche Wirtsh&usfeiern nicht im Sinne des Kaisers. 

Eine Eingabe des Deutschen Gastwirtsverbandes an den Reichskanzler um 
Verlängerung der Polizeistunde an Kaisers Geburtstag wurde von Staats¬ 
sekretär Helfferich i. V. des Kanzlers abschlägig beschieden als unbegründet, 
mit dem Beifügen: „Auch dürfte es der Allerhöchsten Absicht nicht ent¬ 
sprechen, in dieser ernsten Zeit Feiern über die für den allgemeinen Schluß 
der Gast- und Schankwirtschaften vorgesehene Stunde auszudehnen“. 
(„Tag“, 25. Jan. 1917.) 

Der Präsident des Kriegsernährungsamts gegen den Trinkzwang in Speise¬ 
wirtschaften, Anfang Februar d. J. 

Nach den „Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“ Nr. 9 vom 
9. Februar 1917. hat Präsident von Batocki in einem Rundschreiben an 
sämtliche Bundesregierungen gegen die Unsitte des Trinkzw r anges Stellung 
genommen. In dem Schreiben heißt es: 

„In Gast-, Schank- und Speisewirtschaften wird vielfach die Abgabe von 
Speisen davon abhängig gemacht, daß der Gast Getränke, 
namentlich Bier oder Wein, genießt*), oder doch ein Auf¬ 
schlag erhoben, wenn diese Bedingung nicht erfüllt wird. Dieses im 
Auslande unbekannte Verfahren wird vielfach mit Recht als gemeinschädlich, 
und insbesondere auch als mit den Forderungen der Kriegszeit nicht im 
Einklang stehend empfunden. Es führt zu einer Vergeudung von Bier und 
Wein, sowie zu einer Verteuerung der Speisen für den Verbraucher, der 
bei der vielfach sehr beträchtlichen Erhöhung der Bier- und Weinpreise ge¬ 
zwungen wird, für Genußmittel, auf die er häufig gern verzichten würde, 
Geld aufzuwenden, das er sonst für Beschaffung von Speisen und sonstigen 
Nahrungsmitteln verwenden könnte. 


*) Die Sperrungen in diesem Abschnitt sind aus der Quelle selbst 

1). Ber. 

4 * 
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Ich würde es für erwünscht halten, daß da, wo sich Mißbräuche auf 
diesem Gebiete zeigen, von den örtlichen Verwaltungs¬ 
stellen eingeschritten würde. Die Vorschriften im § 12 Nr. 1 
und 5 und § 15 Abs. 1 und 3 der Verordnung über die Errich¬ 
tung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungs¬ 
regelung vom 25. September 1915 (RGBl. S. 728) in der Fassung vom 
4. November 1915 geben dazu die geeignete Handhabe. Auf Grund dieser 
Vorschriften würde beispielsweise verboten werden können, die Abgabe 
von Speisen in Gast-, Schank- und Speisewirtschaften davon abhängig zu 
machen, daß der Gast Getränke entnimmt, oder den Preis für Speisen für 
den Fall zu erhöhen, daß der Gast Getränke nicht genießt.“ 

Die gen. Quelle fügt bei: „Die Preisprüfungsstellen werden gut Um, 
auch ihrerseits diese Verhältnisse zu prüfen und gegebenenfalls entsprech¬ 
ende Anregungen bei der Gemeindeverwaltung zu geben“. 

. Vorstellungen des Deutschen Gastwirtsverbands und des Reichsverbands 
deutscher Gastwirteverbände gegenüber wurde seitens des Kriegscrnäh- 
rungsamts erklärt, dieses müsse unbedingt auf der Beseitigung des Trink¬ 
zwangs bestehen. 


Aufruf der elsaß-lothringischen Oberschulbehörde zum Kampf gegen den 
Alkohol- und Nikotingenuß bei der Jugend. 

Der Oberschulrat des Reichslandes (Ministerium für Elsaß-Lothringen, 
Stroßburg) hat unter dem 17. November 1916 folgende Rundverfügung au 
die Leiter der höheren Schulen und Lehrerbildungsanstalten und die Be- 
zirkspräsidenteu gerichtet: 

„Die körperliche und sittliche Ertüchtigung unserer heranwachsenden 
Jugend hat zwei mächtige, durch das Herkommen geschützte und doch ge¬ 
fährliche Gegner: Alkohol und Nikotin. 

Der Kampf gegen diese Gifte ist schon früher tatkräftig geführt 
worden; in der gegenwärtigen Kriegszeit tritt die Verpflichtung zu diesem 
Kampf mit erneuter und gesteigerter N o t w e n d i g k e i t an 
unser Volk heran. 

Demgemäß ist neuerdings besonders gegen das Tabak rauchen 
der Jugendlichen vorgegangen worden: das Königlich bayerische Staats¬ 
ministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten, der Senat 
in Lübeck, der Königlich preußische Oberpräsident für die Rheinprovinz 
haben entsprechende behördliche Anordnungen erlassen, und der Herr 
Reichskanzler hat unlängst durch Erlaß vom 12. Juli d. J. III B. 2228 bei 
allen Bundesregierungen Maßnahmen dagegen angeregt. Ebenso notwendig 
ist aber noch die Bekämpfung des Alkoholgenusses bei Jugend¬ 
lichen, wenn auch auf diesem Gebiete in den letzten Jahrzehnten gegen 
früher eine Besserung zuzugeben ist. 

Die Wissenschaft lehrt, daß Alkohol und Nikotin gerade den noch un¬ 
fertigen Organismus zerrütten und in seiner gedeihlichen Entwicklung hem¬ 
men. Jugendliche müssen daher im Interesse ihrer Gesund¬ 
heit von beiden Genuß mittein frei gehalten werden, je 
länger, desto besser; und am besten ist es, wenn sie die gute Gewöhnung 
ihrer Jugend für ihr ganzes Leben beibehalten. Dieser Gesichtspunkt ist 
besonders zu beachten. Wer die Gewohnheit des Rauchens und Trinkens 
angenommen hat, wird erfahrungsgemäß schwer davon abgebracht; dagegen 
ist es verhältnismäßig leicht, durch rechtzeitiges und verständiges Eingreifen 
das nächste Geschlecht von Nikotin und Alkohol fernzuhalten. 

Aber es handelt sich nicht bloß um die körperliche Kraft imd Gesund¬ 
heit unseres Volkstums und damit um die Erhöhung und Sicherstellung 
unserer militärischen Leistungsfähigkeit; es handelt sich auch um 
die Vermeidung unnötiger Geldausgaben, die für edlere Zwecke aufgespart 
werden können, also um eine Frage unserer wirtschaftlichen Stär- 
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kung; und vor allem handelt es sich um eine Aufgabe von höchstem sitt¬ 
lichem und erziehlichem*) Werte. 

Denn gerade der Kampf gegen Alkohol und Nikotin ist in hervor¬ 
ragender Weise geeignet, den Charakter zu bilden, den Willen zu stählen. 
Wenn unsere Jugend lernt, die herantretende Versuchung abzulehnen, wenn 
sie selbst gegen den Spott des Verführers gewappnet ist, so bedeutet das für 
sie einen großen moralischen Sieg, den sie nicht leicht erringt, der aber 
ruhmvoll ist. Entsagen und verzichten ist schwer, aber auch heldenhafter 
als der begehrliche Genuß. 

Wegen der erziehlichen Seite der Frage fällt der Schule**) in dem 
Kampfe gegen Nikotin und Alkohol die Hauptarbeit zu 

Ich hege das Vertrauen, daß die Schule in Elsaß-Lothringen, die höhere 
wie die niedere, sich ihrer Verpflichtung und ihrer Verantwortung in diesem 
Kampfe stets bewußt sein wird. Sie wird alle Mittel der Schulzucht 
aufbieten, damit das Zigarren- und Zigarettenrauchen der Jugendlichen 
in der Öffentlichkeit ganz verschwindet und der Wirtshausbesuch, wo ihm 
etwa Schüler frönen, abgestellt wird. Vor allem aber wird die Schule 
keine Gelegenheit vorübergehen lassen, die Jugend und, wenn sich Anlaß 
bietet, auch die Eltern und weitere Kreise in geeigneter Weise aufzu¬ 
klären, zu überzeugen, zu ermutigen und zu begeistern. 

Dieser Aufruf geht, wie ich nach Benehmen mit der Ministerialabteilung 
des Innern bemerke, auch an die Fortbildungsschulen des Landes, 
deren Schüler wegen der zur Zeit vielfach mangelnden Aufsicht und Zucht 
des zum Heeresdienst einberufenen Meisters oder Vaters der erzieherischen 
Einwirkung besonders bedürfen. 

Wenn alle Erziehungsberechtigten, Staat, Kirche, Schule und Haus in 
diesem Sinne verständnisvoll und einträchtig Zusammenarbeiten, so wird es 
gelingen, das heranwachsende Geschlecht, unsere schönste Zukunftshoffnung, 
vor zwei gefährlichen Schädlingen zu schützen und so dem ganzen deut¬ 
schen Volke einen unschätzbaren Dienst zu erweisen.“ 

v 

Aus den Kriegsm&ßn&hmen der Landesversieherungsanstalt Württemberg. 

Unter den im Oktober 1915 von dieser aufgestellten Richtlinien zur Be¬ 
kämpfung der Arbeitslosigkeit findet sich die Bestimmung: „An Stelle der 
Geldunterstützungen sind insbesondere bei Ledigen nach Möglichkeit Sach¬ 
leistungen (Speisung, Lebensmittel, Brennstoffe, Beherbergung u. ä.) zu ge¬ 
währen“; unter den gleichzeitig aufgestellten Grundsätzen für die Kriegs¬ 
krankenfürsorge die Anordnung bzw. Bemerkung: „Ein Hauptaugenmerk ist 
auf die preiswerte Beschaffung guter Milch zu richten. Alkoholische Getränke 
(Wein, Kognak und ähnliches) dürfen nur auf ärztliche Verordnung abgege¬ 
ben werden. An dem Aufwand besonders teurer Stärkungsmittel, ins- 
besondere Ghampagner, beteiligt sich die Versicherungsanstalt nicht.“ 

(Nach Reichs-Arbeitsblatt 1916, Nr. 11.) 

Empfehlung des Anbaus von Nahrungsstoffen in schlechten W'einberglagen. 

Der Kreisdirektor von Rappoltsweiler i. Eis. richtete unter dem 
29. August 1916 einen Erlaß an die Bürgermeister, in welchem es heißt: 
„Mit Bezug auf die große wirtschaftliche Bedeutung des Anbaus von Öl¬ 
früchten ersuche ich die Herren Bürgermeister, den Anbau in jeder mög¬ 
lichen Weise zu fördern, besonders in den Rebgemeinden, wo so viele 
ertragsunfähige Rebparzellen sich vorfinden. Den Winzern ist durch Anbau 
von Ölfrüchten ein sehr ertragsreicher Ersatzanbau gegeben. Es ist mit 
allem möglichen Nachdruck darauf hinzuwirken, daß diese Parzellen sowohl 
im Interesse der allgemeinen Volksemährung als auch der Winzer mit 
ertragreicherem Anbau bewirtschaftet werden. Ich ersuche, dies öffentlich 
bekanntzumachen. “ 

*) Sperrungen in diesem Absatz in der Urschrift, **) diese Sperrung 
ebenso; die übrigen von lins. l>. Her. 
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B. Österreich; Schweiz. 

Verwendung der Gerste zur menseblichen Ernährung. 

Laut Mitteilung der Kriegs-Getreideverkehrsanstalt, Wien, vom 

6 . Dezember 1916. 

„Gerste wird derzeit zu 80 °/o ausgemahlen, und zwar werden 20 % 
Koch mehl und 60% Brot mehl erzeugt. Zur Erzeugung von Brot 
dürfen höchstens 40% Edelmehl verwendet werden; zumindest 60% sind 
Surrogatmehle (Gerste-, Hafer- und Maismehl) zu verwenden. Die Ver¬ 
arbeitung von Gerste zu Braumalz ist durch Ministerialverord- 
nung vom 1. September 1916 untersagt*). Hingegen wird eilte 
entsprechende Menge zur Erzeugung von Rollgerste (die nur gegen 
Mehlkarten abgegeben wird) und Malzkaffee verwendet. Was die 
Verbitterung von Gerste betrifft, steht dem Landwirte das Recht zu, von der 
im eigenen Betriebe geernteten Gerste ein Viertel jener Menge, die nach 
Abzug des Saatgutbedarfes erübrigt, an sein eigenes Vieh zu verfüttern.“ 

Maßnahmen zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten in ihrem Zusammen¬ 
hang mit dem Alkohol. 

Zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten hat das österreichische 
Ministerium des Innern auf Anregung der maßgebenden mili¬ 
tärischen Stellen vor einiger Zeit in einem Erlaß an die politischen Landes¬ 
behörden Bestimmungen getroffen, die namentlich auch die große Rolle 
berücksichtigen, welche erfahrungsgemäß der Alkohol bei der Entstehung 
und Verbreitung der Geschlechtskrankheiten spielt. Danach sollen vor 
allem folgende Maßnahmen berücksichtigt werden: „Unvermutete Revisionen, 
Streifungen und Durchsuchungen aller verdächtigen Kaffeehäuser, Wein¬ 
stuben, Kneipen, Schanklokale, Tanzlokale, Absteigequartiere, Nachtasyle, 
Winkelherbergen u. dgl.; strenge und sorgfältige Überwachung der Prosti¬ 
tution, Sperrung der Bordelle, vollständige Unterdrückung des Straßen¬ 
striches; Schließung von Animierkneipen, Festsetzung einer frühzeitigen 
Sperrstunde (Polizeistunde) für Kneipen, sowie überhaupt für alle jene 
Lokale, in denen alkoholische Getränke welcher Art und in welcher Form 
immer verabreicht werden; Bekämpfung des Alkoholismus mit allen zu Ge¬ 
bote stehenden Mitteln usw.“ 

Auch in den Bestimmungen des k. k. Kommandos der Süd¬ 
westfront („Prostitutionsregulativ“ vom 27. Oktober 1915), deren Inhalt 
in dem Erlaß mit bekanntgegeben und eingeschärft w-ird, wird das Augen¬ 
merk mehrfach auf diesen Zusammenhang gerichtet, insbesondere auch auf 
den Krebsschaden des Animierkneipenwesens. 

Jugendschutz-Verordnung des k. k. Heeresgruppenkommandos Feldmarschall 
Erzherzog Eugen, in Geltung in Kronländem Steiermark, Kärnten. 

Krain. Tirol, Vorarlberg, Salzburg, Görz-Gradisca, Triest und Istrien seit 

1. September 1916. 

Das genannte Kommando hat „über Anordnung des Höchstkomman- 
dierenden (kaiserliche Verordnung vom 23. Mal 1915, Reichs-Gesetzbl. 
Nr. 133) . . . vom 6. August 1916“ eine von den politischen Landesbehörden 
durchzufiihrende Verordnung zum Schutz der heranwachsenden Jugend er¬ 
lassen, ähnlich den verschiedenen deutschen und österreichischen Jugend- 
schutzmaßnahmen, die wir in den bisherigen Zusammenstellungen bedeut¬ 
samer Maßnahmen veröffentlicht haben. Darin ist männlichen und weib¬ 
lichen jugendlichen Personen bis zum vollendeten 17. Lebensjahre u. a. der 
Besuch von Wirtschaften und Ausschankstellen der verschiedensten Art 
(einschl. Automaten-Wirtschaften u. dgl.) nur in Begleitung erwachsener 
Aufsichtspersonen, und zwar bis abends 9 Uhr, der von Branntweinschenken 

*) Vgl. Bedeuts. Maßn. IX. S. 333. 
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überhaupt nicht gestattet, — Einkehr auf Wanderungen u. ä. ausgenommen. 
Wirte, andere Personen und die Jugendlichen selbst sind gegebenenfalls 
verantwortlich und strafbar. 

Möglichste Ausschaltung der geistigen Getränke in den Kriegskttchen. 

Das österreichische Amt für Volksernährung hat im Januar 
d. J. einen eingehenden Erlaß (Denkschrift) an sämtliche politische Landes¬ 
behörden ergehen lassen betr. Errichtung von Kriegsküchen. In den Grund¬ 
sätzen, die für diese aufgestellt werden, heißt es u. a.: „Die Verabreichung 
alkoholischer Getränke ist tunlichst einzuschränken.“ In dem „Regulativ 
für offene Kriegsküchen“, die, auf gemeinnütziger Grundlage stehend, jeder¬ 
mann zugänglich sind, heißt es: „Der Ausschank alkoholischer Getränke 
ist zu verbieten.“ 

Auch in einem 

Erlaß des Ministeriums des Innern „betr. Krankenpflegesehulen, Ausbildung 
von Fiirsorgesehwestern, Errichtung ständiger Sonderkurse“ 
vom 7. August v. J. — gerichtet an sämtliche in Betracht kommende Be¬ 
hörden, Stellen und Vereine — ist die Aufgabe der Abwehr der Alkohol¬ 
schäden mehrfach berücksichtigt: unter den Betätigungen für das Volkswohl 
und die Volkskraft, für die derzeit ein dringender Bedarf an tüchtigen 
Fürsorgeschwestem bestehe, ward neben der Bekämpfung der Tuberkulose 
namentlich auch die des Alkoholismus genannt, daher unter den Lehr¬ 
gegenständen für die in Aussicht genommene Ausbildung solcher Schwestern 
auch dieser Gegenstand besonders hervorgehoben. 

Schweiz. 

Der Kommandeur der 2. Division, Oberst de Loys, hat folgenden Befehl 
erlassen: 

„Der Genuß geistiger Getränke (Wein, Bier, Liköre usw.) ist im Be¬ 
reich der Division allen Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten vor Be¬ 
endigung des Dienstes und dem Abendappell untersagt. 

Die Wirte, Kaffeehausbesitzer und Schankstellen werden ersucht, Mllitär- 
personen, welche diesen Befehl übertreten würden, die Bedienung zu ver¬ 
weigern. 

Die Truppenbefehlshaber sind beauftragt worden, die Ausführung sicher¬ 
zustellen, indem sie Maßnahmen ergreifen, wie zeitweilige Sperrung solcher 
Lokale für die Truppen, die etwa während der Dienststunden geistige Ge¬ 
tränke verabreichen würden.“ (Nach „L’Abstinence“, 1916, Nr. 10, vom 
20. Mai 1916.) 

J. F 1 a i g. 

Nachtrag zu A. Deutschland, 1. Betr. Brennerei usf. 

Um den 20. März d. J. wurde (nach Zeitungsnachrichten) durch die 
Reichsbranntweinstelle die Einziehung der noch freien Korn¬ 
spiritusbestände durch die Spirituszentrale für Heereszwecke 
(Marketendereien) verfügt. D. 0. 
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Alkohol und Heldenkraft. 

Einige Stimmen aus Dichtermund. 

Von P. Paschalis N e v e r (Franziskaner), Wiedenbrück (Westf.). 

Es gibt immer noch Leute, die da meinen, daß der Alkohol 
nicht nur die Sorgen breche, sondern auch Kraft und Stärke 
gebe. Aber so wenig der Alkohol die Sorgen bricht, die er 
vielmehr nach dem Rausehe mit doppelter Wucht auf das ge¬ 
quälte Menschenherz hereinbrechen läßt — „Der Trunk nimmt 
die Sorgen, aber nur bis morgen“, — ebensowenig stählt er die 
Kräfte, sondern raubt das Mark aus dein Körper — „Je stärker 
getrunken, je schwächer geworden“. Darum ist au ch 
der Alkohol im Felde so gefährlich. „D i e j e - 
nige Nation, die das geringste Quantum von 
Alkohol zu sich nimmt, die gewinnt“ (Kaiser 
Wilhelm II.). 

Es wird nun sicher von Interesse sein, einmal zu hören, 
daß nicht nur sehr viele Ärzte und andere Autoritäten dein 
Alkohol jede Kraftdarbietung absprechen, sondern daß auch 
viele Dichter, die meistens in Bausch und Bogen als Wort¬ 
führer des Trinkens angesehen werden, den Alkohol verur¬ 
teilen. Prof. D r. 0. Sticker sagt mit Recht in seinem 
Buch „Gesundheit und Erziehung“ (Gießen 1905, S. 259): 
„Die Dichter preisen den Wein nur im lyrischen Erguß; 
sobald sie erzählend und belehrend wirken, enthüllen sie 
seine wahre Natur und verdammen ihn“. Daß dies tatsäch¬ 
lich der Fall ist, zeigt die nachfolgende Zusammenstellung 
klassischer Gedichte ans allen Jahrhunderten, und zwar von 
Dichtern, die mit der Antialkoholbewegung als solcher nichts 
zu tun haben. Sie sollen uns in ihrer anschaulich-lebendigen 
Sprache wie in einem feingeschliffenen Spiegel zeigen, daß 
Alkohol und Heldenkraft in Wahrheit ganz entgegengesetzte 
Begriffe sind, daß der Alkohol ein sehr bedenklicher Gefährte 
ist für einen Kampf um die heiligsten Güter, wie wir ihn 
jetzt führen. — 

Schon der alte Homer läßt seinen Helden Hektor den Wein, den ihm 
seine treubesorgte Mutter Hekuba nach der Schlacht anbietet, verschmähen, 
«laß er nicht die Heldenkraft verliere: 

„Warum hast du, o Sohn, die wütende Feldschlacht verlassen? 

Sieh’, es drängen uns hart die verhaßten Söhne der Griechen. 
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Uns’re Mauern umgebend. Willst du zum Sohne von Kronos 
Auf dem Gipfel der Burg die Hände flehend erheben? 

O, so harre, mein Sohn; ich geh’ und bringe dir süßen 
Wein, zu opfern Vater Zeus und den übrigen Göttern, 

Und dich auch selber zu stärken, wenn du ihn trinkst. 

Denn der Wein erneuert die Kraft ermüdeter Männer, 

Und du hast dich im Streite für deine Genossen ermüdet. 

Ihr antwortete Hektor, der große, mit wehendem Helmbusch: 

Bringe mir keinen süßen Wein, ehrwürdige Mutter, 

Daß du mich nicht entkräftest, ich nicht die Stärke vermisse.“ 
Homer, Ilias VI (V. 248—59). Übersetzt von Fr. L. Graf zu Stolberg. 

Zwingt uns dieser prächtige Hektor zur aufrichtigen Bewunderung, so 
erfüllen uns die feigen und kraftlosen Gestalten, die zum Kampfe des lügne¬ 
rischen „Kraftspenders“ Alkohol bedürfen, mit tiefer Verachtung. Der 
sonst so trinkfrohe Horaz schreibt in seiner 5. Epistel, 1. Buch, sarkastisch: 
„Was nicht fördert der Rausch . . . ? 

In die Feldschlacht treibt er den Feigling!“ 

Und Albr. v. Haller spottet in seinem Gedicht: „Der Mann nach 
der Welt“: 

„Auch wenn bei später Nacht er wohl begleitet geht, 

Prangt seine Tapferkeit, wo niemand widersteht: 

Erst wann, wie oft geschieht, nach einem langen Kampfe 
Sein Kopf ihm endlich schwillt von teurer Weine Dampfe, 

Was ihm begegnet, bricht, wann Glas und Fenster kracht, 

Die öde Straß’ erschallt, und weh der Wacht.“ 

Grabbe, selbst ein unglücklicher Trinker, zeichnet meisterhaft eine 
solche feige Kreatur in seinem Drama: „Herzog Theodor von Gothland“, 
3. Akt, 1. Szene: 

„Gothland: Sprich nicht vom Sonst! — 

Wir wollen die Verwirrung, 

Worin das königliche Heer 

Durch Euren Übergang versetzt ist, nutzen, — 

Zur Schlacht! (Er kehrt plötzlich wieder um) 

Doch haltet! Erst will ich Wein trinken! 

Holt ihn mir! heißen, feuerheißen Wein! 

Rossan: Was fehlt Euch, König? 

Gothland: Nichts! (Für sich) 

Mich 

Ergreift ein unbekannt Gefühl, — die Feigheit 
Ist es doch nicht? 

(Irnak kommt mit einem Becher Wein) 

Irnak: Hier ist Wein. 

(iothland (nimmt den Becher in die Hand): 

— Ö, es war 

Doch damals eine s e 1’ g e Zeit, als ich 
Zu meinem Mut des Weins noch nicht bedurfte! — — 
(Er trinkt, setzt aber bald wieder ab) 

Der Wein hat ja kein Feuer; schaff heiß'ren! 

Irnak: Auf Erden wächst kein heißerer. 

Gothland: So hol* 

Mir Branntwein! sengenden Branntwein! 

(Irnak ab) 

Gothland (für sich): 

Wie weit, wie weit ist es mit mir gekommen! 

Von dem unedelsten Getränk des Pöbels, 
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Vom Branntwein muß ich mir Tapferkeit 
Erbetteln! — 0, mein Heldenruhm, mein mit 
Dem eig’nen Blut erworb'ner Heldenruhm! (Laut) 
Branntwein! Branntwein! 

(Imak kommt mit Branntwein) 
Bringst du ihn? Her damit! 

(Trinkt mit gierigen Zügen) 

— Der Branntwein ist gut; ich hoff, er wirkt! 

Usbek: Beginnt der Kampf? 

Gothland: Er mag beginnen! 

Erik (bedeutungsvoll): Gegen wen? 

Gothland (ohne Eriks Frage gehört zu haben): 

Was glänzt mir da so störend in den Augen? — 

Der Ring der Treue ist’s, den mir mein Weib 
An dem Altäre gab, — ich trag’ 

Ihn nun schon 16 Jahre, — heut’ 

Wtird’ er mich hindern in der Schlacht! 

(Er wirft den Ring zu Boden und zertritt ihn) 

Erik: Herr, da 

Zertratet Ihr ein edles Herz!“ — — 

Adam Oehlschläger (1779—1850) hat also Recht wenn er sagt: 
„Nur der Sklave greift zum Becher, 

Will zum Kampf er Mut gewinnen, 

Wir verachten solchen; 

Unser Denken, unser Sinnen 
Ist auf Höheres gerichtet 
Und auf edleres Beginnen.“ 


* 


* 


Wie also der Feigling den Trunk braucht, um Mut und 
Kraft zu bekommen, die aber wie Seifenblasen schnell in nichts 
zerfließen, so raubt der Alkohol auf der andern Seite den 
wirklich Starken wie Dalila dem Samson ihre besten Kräfte 
und läßt sie oft schmählich untergehen. 

Hat nicht Odysseus den Riesen Polyphem dadurch bezwungen, daß er 
ihn durch Wein einzuschläfern suchte? 

„In Sizilien wich ihm (dem Odysseus) sogar der Sohn des Poseidon; 
Den er geblendet, nachdem ihm der Wein sein Auge umdüstert?“ 
Ti bull, Elegien. (Vgl. H o m e r , Odyssee, 9. Gesang, V. 336—463.) 

Wird nicht auch im alten Beowulf-Lied der Verlust der Kraft und 
des Ruhmes der Trunkenheit zugeschrieben?: 

„Fürwahr, der Verwandte des Ecgläf gedachte nicht 
Im Besitze der Kraft dessen, was er vorher sprach 
Vom Weine trunken, da er die Waffe lieh 
Dem besseren Schwertkämpfer: er selbst wagte nicht. 

Unter der Wogen Gewühl das Leben zu w'agen, 

Heldentaten zu tun; da ging er seines Ruhmes verlustig, 

Seines durch Kraft erworbenen Rufs.“ 

Und: 

„Gar oft machten sich anheischig, vom Biere trunken. 

Bei der Bierkanne die Mannen, 

Daß sie im Biersaal bestehen wollten 

Grendels Kampf mit den grauenvollen Schwertern. 
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Da war diese Methalle in der Morgenzeit, 

Der Mannensaal blutbedeckt, wenn der Tag leuchtete. 

Alle Bankdielen mit Blut befleckt, 

Die Halle vom Schwertblute: ich hatte der Lieben um so weniger, 
Teure Mannschaft, welche der Tod hinwegnahm.“ 

Dagegen wird in demselben Lied der nüchterne Sohn Ecgtheows 
als ein tapferer Held gepriesen: 

„So zeigte sich tapfer der Sohn Ecgtheows, 

Der mit Kämpfen vertraute Mann, mit guten Taten, 

Er lebte der Ehre gemäß, nicht erschlug er im Trunk 
Die Herdgenossen; sein Sinn war nicht wild, 

Sondern er hütete mit größter Kunst 

Des Menschengeschlechts gewaltige Gabe, welche ihm Gott schenkte. 
Der Tapfere im Kampfe.“ 

H. Steineck, Altenglische Dichtungen in wortgetreuer Übersetzung. 
(Leipzig 1898, 0. R. Reisland.) 


Hören wir noch einige andere Dichter zur Bekräftigung des oben Ge¬ 
sagten : 

„Laß dich nicht betören von der Liebe und vom Weine; 

Denn sie schaden auf gleiche Weise: 

Wie die Liebe die Kräfte raubt, so versucht die Fülle des Weines 
Die Schritte des Menschen und schwächt seine Füße.“ 

Virgil, De Vino et Venere. 

„Es liegt ein großer Fehler im Weine: 

Zuerst nimmt er die Füße gefangen, und dann kämpft er hinterlistig.“ 

Pia utus. 


„Welcher zu viel einschlürfte des Weines, 

Den berauschte er mit Wahnsinn, 

Füß* und Hände zugleich ihm bindet er.“ Hesiod. 


Und: 


„Obgleich zum Reig’ntanz tüchtiger und zu Scherz 

Und Spiel du (Bacchus) galtest, minder geschickt man dich 

Zum Kampfe wähnte.“ 

H o r a z , Oden, 2. Buch, 19. Ode. 

„Wer in der Rennbahn wünscht, das winkende Ziel zu erreichen. 
Hat schon als Knabe geduldet, geschafft, geschwitzt und gefroren, 
Sinnenrausch und den Wein gemieden.“ 

H o r a z , Episteln, 2. Buch, 3. Epistel. 


Am trefflichsten hat der ungarische Dichter Alexander Petöfi 
den „Kraftspender Alkohol“ gezeichnet in seinem Gedicht „Aufgesessen“: 
„Gewaltig schlürfte ich beim Essen 
Den herzerstärkend schweren Wein, 

Damit im großen Augenblicke, 

Wenn stürmisch ich ins Treffen rücke. 

Der Sieg nur um so sichrer mein. 

Doch ja, der Herzensstärker hatte 
• Mein Herz gestärket gar so sehr, 

So alle Kraft zu Kopf getrieben. 

Daß für die Beine nichts verblieben .... 

Vom Sturmlauf — keine Rede mehr!“ 

Alexander Petöfi, Gedichte, S. 139. (Max Hesse, Leipzig.) 
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Wer nun täglich diesen „Kraftspender“ in seine Behausung aufnimmt, 
an dem bewahrheitet sich das Wort Peter Roseggers: 

„Der Spiritus, meinst du, macht frisch und stark? 

Doch braucht der Lump dazu dein eigen Mark!“ 

Viele Tausende von Deutschen führt der Alkohol jährlich dem Grabe 
zu. Der geniale Dichter J. Chr. Günther, der selbst mit 26 Jahren eine 
Beute des Alkohols wurde, sagt sehr wahr aus Erfahrung: 

„Das Saufen, eine Frucht der unerkannten Sünden, 

Verkürzte nicht dein Ziel? Mehr beißen durch den Fraß, 

Mehr durch die Trunkenheit, als durch das Schwert ins Gras.“ 

J. Chr. Günther, Gedichte, S. 715. 

Ebenso schreibt Fr. von Logau: 

„Wer nun einmal soll ertrinken. 

Darf drum nicht ins Wasser sinken. 

Alldieweil ein deutscher Mann 
Auch im Glas ersaufen kann.“ 

Weitere Zeugnisse: 

„Damit du weniger erkrankest. 

Hüte dich vor großen Pokalen.“ M enander. 

„Im Weine schwindet die Gestalt, 

Im Weine verdirbt das kräftige Alter.“ 

Propertius. 

Auf einen Schwelger und Weichling. 

„Wie kannst du, Freund Lentin, dich nur beklagen. 

Daß dich das Fieber nach so vielen Tagen 
Noch nicht verlassen mag? — Ich will dir’s sagen: 

Es geht mit dir ins beste Bad hinein; 

In weicher Sänfte wird’s mit dir getragen, 

Es schmauset mit dir üppig, viel und fein. 

Und trinkt Setiner und Falernerwein, 

Und Rosenduft und Narde hüirn es ein. 

Nachts kann es sich im weichsten Flaum versenken. 

Daß es bei dir so herrlich lebt und schön. 

Kann ich’s dem Fieber w r ahrlich nicht verdenken. 

Daß es nicht mag zu armen Knechten gehn.“ 

M a r t i a 1, Gedichte. 

Der bleiche 0 p p i a n. 

„Als bleiche Farbe hatte 
Bekommen Oppian 
Vom allzu flotten Treiben 
Und Leben, da begann 
Er Verse rasch zu schreiben. — 

Warum denn tat er das? 

Die Leute sollten glauben. 

Er sei vom Dichten blaß.“ Martial, Gedichte. 

„Was hat ihn so früh zum Greise gemacht? 

Er hat im lustigen JL'hor 

So viele Gesundheiten ausgebracht. 

Daß er die eigene verlor.“ L u d w i g F u 1 d a. 

Voll Ingrimm schleudert Chr. Tr. 1). Schubert dem Kräftezerstörer 
Bacchus seine Schandtaten ins Gesicht in seiner machtvollen, flammenden 
„Palinodie an Bacchus“: 
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Dich sing’ ich nicht, wie Dichter, deine Sklaven, 
Erst vollgefüllt aus deinem Horn, 

Dann hoch die Thyrsusstübe schwingend, 

Und Evoe im wilden Rausche singend — 

Ich singe, Bacchus, dich im Zorn. 

Im Zorne, daß du auch Thuiskons Wälder 
Zertratst in deinem Drachenzug;. 

Daß du die weingefüllten Römerschädel 
Dem Volke botst: eh’mals so groß, so edel, 

Das Varus’ Legionen schlug. 

Daß du mit deinen Giften ihre Knochen, 

Eh’mals wie Erz, in Brei verkocht. 

Und den zum Siechling umgeschaffen, 

Dem sonst beim Eisenklang der Waffen 
Der Busen aufgepocht. 


Wer machte Menschen reißender als Tiger, 
Die deinen Wagen zieh’n? 

Wer drückt dem trunkenen Geschlechte 
Den Dolch des Aufruhrs in die Rechte 
Und lehrfs, von Höllenmordlust glüh’n? 


Ha! wer zerstört die köstliche Behausung 
Des Menschengeistes? Wessen Glut 
Befleckt den Blick mit dieser blut’gen Röte 
Und preßt die Augen wie die Kröte, 

Mit giftgetränkter Wut? 


Ihr Blüten meines Vaterlandek! 

Ihr Jünglinge, in deren Herz 
Genie, die Gottesflamme, lodert, — 

Wenn Bacchus euch als seine Sklaven fordert 
Zum Stoff und zum Mänadenscherz, 

So denkt, ihr hört’s vom hohen Himmel donnern: 
0 Jüngling! trau dem Dämon nicht; 

Er führt dich an verborgenen Fesseln, 

Und peitscht dich einst mit wilden Nesseln 
Hohnlachend vor’s Gericht. 


Ha, Bacchus! hab’ ich jemals auch getaumelt 
Um deinen Wagen, höre mich: 

Dir sei es hier vor meiner Brüder Ohren 
lm feierlichsten Schwur geschworen: 

Hörst’s, Taumelgott, ich hasse dich!“ 

* * 

* 

Weiter. — Schiller läßt in „Wallensteins Lager“ den Kapuziner- 
Pater fragen: 

,,Ubi erit victoriäe spes, 

Si offenditur Deus? Wie soll man siegen, 

Wenn man die Predigt schwänzt und die Mess’, 

Nichts tut, als in Weinhäusern liegen?“ 

Echte Vaterlandsliebe, die sich nicht begnügt mit nichtssagendem 
Plirasengeklingel, sondern mit starkem Arme mithilft, ist nicht hinter Wein-, 
Bier- und Schnapsgläsern zu suchen. 
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Albreckt von Haller schreibt sehr schön in seinem Gedicht ^Ver¬ 
dorbene Sitten“: 


„Im Keller prüft den Mann: Was wird er dort nicht kennen? 
Er wird im Glase noch den Berg und Jahrgang nennen. 

Was aber Wissenschaft, was Vaterland und Pflicht, 

Was Kirch’ und Handlung ist, die Grillen kennt er nicht.“ 

Hoff mann v. Fallersleben spottet mit beißendem Humor: 
„Deutschland ist noch nicht verloren, 

Deutschland strotzt an Kraft und Geist! 

Auf der Bierbank. 

Allem sei der Tod geschworen, 

Was nur welsch und undeutsch heißt! 

Auf der Bierbank.“ 

Und Peter Rosegger fragt: 

„Feste feiern, Lieder singen, 

Reden halten, Gläser klingen. 

Spielen, sporten und flanieren. 

Tanzen, flirten und scharmieren. — 

Ist mit solchen süßen, netten 
Dingen unser Volk zu retten? 

-Arbeit, Arbeit ohne Ruh, 

Taschen auf imd Fäuste zu! 

Trotzig dem Geschicke stehen 
Oder — feig zugrunde gehen.“ 

Darum gelte für uns alle die Mahnung Fr. Rück erts: 

„Ein Festtag soll dich stärken 
Zu deines Werktags Werken, 

Daß du für dein Geschäfte 
Mitbringest neue Kräfte. 

Du sollst nicht in den Freuden 
Die Kräfte selbst vergeuden; 

Neu sollen sie ersprießen 
Aus mäßigem Genießen.“ — — 
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Eine neuere umfassende Erhebung über den Alkohol- 
gebrauch durch Schulkinder. 

Von Dr. J. Flaig. 

Der holländische Verein enthaltsamer Lehrer (Nederlandsche 
Onderwijzers Propaganda-Club [voor drankbestrijding]) hatte bereits im 
Jahre 1902 eine diesbezügliche Erhebung an den holländischen Volks¬ 
schulen veranstaltet und veröffentlicht, die vielfach literarisch verarbeitet 
worden ist. Aus verschiedenen Gründen erachtete man nach Verfluß eines 
zehnjährigen Zwischenraums eine Wiederholung für wünschenswert; sie 
wurde 1912 mit Geldunterstützung der holländischen Regierung angestellt 
und 1914 in Broschürenform*) veröffentlicht. 

Die Leitung des Vereins war sich über die Bedenken und Schwierig¬ 
keiten klar, denen ein solches Unternehmen unterliegt — vor allem, daß 
man auf die Aussagen von Kindern angewiesen ist. Dennoch glaubte sie 
der Anregung des Statistischen Ausschusses der „Nationalen Kommission 
gegen den Alkoholisitius“ entsprechen zu sollen, dabei sorgfältigst beflissen, 
jenen Schwierigkeiten bestmöglichst zu begegnen. Im Interesse der Zu¬ 
verlässigkeit wuirde der zugrundegelegte Fragebogen gegenüber der früheren 
Untersuchung vereinfacht (geringere Fragenzahi, weniger Unterteilungen). 
Auch sonst wurden die bei der früheren Erhebung gewonnenen Erfahrungen 
zunutze gemacht. Die Umfrage wmrde an „alle holländischen Schulen“ 
(jedenfalls Volksschulen?), öffentliche und private, insgesamt 5450 gerichtet. 
Sie beschränkte sich diesmal absichtlich — um der Zuverlässigkeit willen, 
siehe vorhin — auf die zwei oder drei obersten Schulklassen. Etwa 1000 
Fragebogen kamen ausgefüllt zurück, „eine angesichts des Widerstandes, 
den das Unternehmen bei verschiedenen amtlichen Stellen und auch bei 
Amtsgenossen fand, sicher zufriedenstellende Zahl“, wobei noch zu bedenken 
ist, daß an manchen Schulen die zwei oder drei obersten Klassen von 
einem Lehrer versehen und in solchen Fällen natürlich von mehreren 
ausgesandten Fragebogen nur einer zurückgeschickt wurde. 

Was im übrigen die Methode der Erhebung betrifft, so wurde Bedenken 
gegenüber, die aus Lehrerkreisen laut geworden waren, in den Schulblättern 
darauf hingewiesen, daß jeder Lehrer die Untersuchung auf die Art an¬ 
stellen möge, die ihm für seine Klasse die zweckmäßigste scheine, um zu 
sicheren Ergebnissen zu gelangen. Taktvolles Vorgehen w'urde als selbst¬ 
verständlich vorausgesetzt. Die Mehrzahl der Antworten gab denn auch 
in der Tat von ernster, gewissenhafter Nachforschung Zeugnis, wobei die 
volle Freiwilligkeit der Beantwortung ihrer Zuverlässigkeit naturgemäß sehr 
zugute kam. Bei der Aufarbeitung wurden dann alle irgendwie ungeeigneten 
Antworten ausgeschieden, so daß 884 Fragebogen als Grundlage übrig 
blieben. Sie betrafen überwiegend Schulen mit Kindern sowohl aus un¬ 
vermögenden als aus besser gestellten Familien. Insgesamt erstreckte sich 


*) J. H. Varekamp Jz., Alcoholgebruik door Schoolkinderen, Ned. 
Onderwijzers Propaganda-Club (voor drankbestrijding), 1914. 
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die tatsächliche Untersuchung auf 17 637 Kinder ini Alter von 9 bis 14 imd 
mehr Jahren. Sie bezog sich hauptsächlich auf den Umfang und die Folgen 
des Alkoholgenusses. 

1. Der Umfang. Hs wurden drei Gruppen unterschieden: 1. Kinder, 
die nie geistige Getränke genossen; 2. gelegentlich trinkende; 3. täglich 
trinkende; die beiden letzteren je mit den Unterabteilungen: Bier oder 
Wein — starke Getränke. Das Ergebnis war: 


Enthaltsame.. 6447 oder 36,5 v. H. 

gelegentlich Bier oder Wein (keine 
starken Getränke ) Trinkende . . . 8136 „ 46,1 „ „ 

gelegentlich starke Getränke Trinkende 2886 „ 16,4 „ „ 

täglich Bier Trinkende.168 „ 0,9 „ „ 

täglich starke Getränke Trinkende . . 1 „ 0,005 „ „ 


ln der — bei der Bearbeitung der Erhebung gemachten — Voraussetzung, 
daß Kinder, die starke Getränke erhalten, auch die schwächeren Getränke be¬ 
kommen werden, ergeben sich insgesamt 63,5 v. H. Bier- und Weintrinker. 
Läßt sich auch ein bündiger und beweiskräftiger Vergleich mit 1902 in dieser 
Hinsicht nicht ziehen, so glaubt der Bearbeiter der Erhebung doch folgenden 
Schluß aus den vorliegenden Zahlen ziehen zu dürfen: „Der Alkoholgebrauch 
durch Kinder nimmt in den letzten 10 Jahren ab, die Zahl der enthaltsam 
aufwachsenden Kinder zu; täglicher Alkoholgenuß kommt nur noch ver¬ 
einzelt vor“. — Im einzelnen ist hierbei noch bemerkenswert: Alkohol¬ 
genuß bei Tisch ist nur noch selten; von einer einzelnen Kostschule wurde 
noch berichtet: „Die Kinder bekommen bei Tisch Bier“. Die Gelegen¬ 
heiten, bei denen die Kinder geistige Getränke erhalten, sind vornehmlich: 
Geburtstage, Hochzeiten, Begräbnisse, Schlachtfest, Schafschur, Einbringen 
der Ernte, Kohlsamendreschen und allgemein landwirtschaftliche Ferien. 
Ein Bericht lautete z. B.: „Nach den Weihnachtsferien fehlt immer eine 
große Anzahl Schüler .... Hochzeiten und Begräbnisse sind wahre Trink¬ 
gelage“. 

Warum bekommen die Kinder alkoholische Getränke? Wie die ein¬ 
gegangenen Antworten zeigen, meist aus Gewohnheit und Schlendrian, doch 
zuweilen auch noch aus Unwissenheit über die Verkehrtheit des Alkohol¬ 
genusses durch Kinder. Manche Eltern geben den Kindern noch Bier, 
einige auch Wein zur vermeintlichen Stärkung. Eine Bemerkung besagt: 
„Allgemein herrscht noch die Meinung, daß roter Genever (Wacholder- 
Branntwein), sogenannter „Bauernjunge“ und Liköre nicht zu den geistigen 
Getränken gehören“. — Dieselben Erscheinungen wie überall. 

2. Die Wirkungen — Alkoholgenuß und Schulfortschritte. Die 
Frage — sie war im Grunde die Hauptfrage — lautete: Wieviele Kinder 
von den drei unterschiedenen Gruppen gehören (in geistiger Beziehung) zu 
den guten, zu den mittelmäßigen, zu den schlechten Schülern? 

Von den (immerhin!) 5448 Enthaltsamen waren: 

Gute Schüler.33,4 v. H. 

mittelmäßige.50,2 „ „ 

schlechte.16,4 „ „ 

Von den 8679 gelegentlich Trinkenden: 

Gute.25,6 v. H. 

mittelmäßige.53 „ „ 

schlechte.21,4 „ „ 

Von den (immerhin nur) 136 täglich Trinkenden: 

Gute ..16,9 v. H. 

mittelmäßige.58 „ „ 

schlechte.25 „ „ 

Mit andern Worten, die Leistungen der Schüler standen im wesent¬ 
lichen im umgekehrten Verhältnis zu ihrem Alkoholgebrauch; die Enthalt¬ 
samen stellten zu den guten Schülern einen wesentlich höheren Hundertsatz 
als die gelegentlich Trinkenden, und diese wieder, als die täglich Trinkenden, 
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umgekehrt bei den mittelmäßigen und schlechten. Zieht man einen Ver¬ 
gleich mit dem allgemeinen Gesamtdurchschnitt der Kinder 
(bzw. ihrer Leistungen), so übertreffen die Enthaltsamen diesen erheblich 
(33 v. H. gute gegen 27,7 im Mittel), die täglich Trinkenden bleiben be¬ 
trächtlich hinter ihm zurück (mit 1(5,9 v. H.). Umgekehrt stellen zu den 
Schlechten die Enthaltsamen nur 16,4 v. H. gegen 20 v. H. im Mittel. 
Ähnlich schon bei der ersten Erhebung. 

Ein Vergleich mit 1902 ist nicht ohne Interesse. Im ganzen hat sich 
der Durchschnitt der Leistungen gegen damals etwas gehoben: es waren 
1912 27,7 v. H. gute Schüler gegen 26,1 von damals, und 20 v. H. schlechte 
gegen damalige 22,6 v. H., wobei es naheliegt, an einen Zusammenhang mit 
der oben festgestellten Abnahme des Alkoholgebrauchs zu denken. Im 
übrigen ist, obwohl die beiden Erhebungen ganz verschieden und durch 
verschiedene Personen veranstaltet sind, das Bild im wesentlichen ganz das¬ 
selbe wie vor 10 Jahren, nur daß bei den täglich Trinkenden die Hundert¬ 
zahl der Mittelmäßigen von 40 auf 58 hinauf-, die der Schlechten von 45 
auf 25 herabgegangen ist. Die Erklärung wird darin vermutet, daß 1. dies¬ 
mal unter den täglich Trinkenden nur 1 Kind aufgeführt ist, das jeden Tag 
starke Getränke bekommt, während es 1902 ihrer 12 waren, 2. die täglich 
Trinkenden vielfach wegen ihrer geringen Fortschritte in den unteren 
Klassen sitzen bleiben, die diesmal nicht in die Erhebung einbezogen sind. 

Wenngleich die Veranstalter derselben sich darüber ganz klar 
sind, daß die Ursachen des schlechten Lernens verschiedener Art sein 
können, glauben sie doch aus den zahlenmäßigen Feststellungen und den 
sonstigen Ergebnissen den Schluß ziehen zu dürfen, daß zwischen dem 
Trinken und den geistigen Fortschritten der Schüler weithin ein sicherer 
Zusammenhang besteht. 

Im wesentlichen bestätigt nach dem Berichterstatter die neue Erhebung, 
wenngleich ein Fortschritt zum Besseren gegen früher zu verspüren ist, die 
Schlußfolgerungen, die aus derjenigen von 1902 gezogen worden waren: 

1. Von täglichem Alkoholgebrauch durch Kinder ist in der Hegel 
keine Rede. 

2. Gelegentlicher Genuß im weitesten Sinne kommt sehr viel vor. 

3. Von dem letzteren sowohl wie von dem ersteren sind in der Schule 
oft die nachteilig en F o 1 g e n zu verspüren. 

4. Schon die gelegentlich Trinkenden stehen in geistiger Hinsicht hinter 
denen zurück, die nie ein geistige^ Getränk genossen, die täglich 
Trinkenden wieder hinter den gelegentlich Trinkenden. 

5. Um der Kinder und der Schule willen muß jeder Alkoholgebrauch 
durch Kinder aufs kräftigste bekämpft werden. 


Die AJkoholfrage. 191". 
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Chronik 

für die Zeit vom November 1916 bis Januar 1917*). 

Von Pastor l)r. Stubbe, Kiel. 

A. Aus dem Deutschen Reiche. 

V o m Weltkriege. 

lrn Vordergründe einer Kriegschronik der Alkoholfrage steht für die 
bürgerliche Bevölkerung der Kampf für die Erhaltung der 
Nährmittel in knapper Zeit (gegen die Umwandlung in alkoholische 
Getränke). 

Bedeutsam war, daß am 4. November 1916 im Reichstag ein Antrag 
M u m m, „den Reichskanzler zu ersuchen, soweit nicht Heereserfordernisse 
vorliegen, jeder Umwandlung von Nährstoffen in alkoholische Getränke nach 
Möglichkeit entgegenzutreten“, angenommen wurde. 

Das Brauereikontingent an Gerste wurde im Dezember auf 
25 v. H. des sonst üblichen Bedarfs festgesetzt. (Näheres s. „Bedeuts. 
Maßn.“!) 

Im Januar 1917 waren Verhandlungen zwischen den Behörden und den 
Vertretern der Brauindustrie über Höchstpreise für Bier im Gange, 
die zur Zeit der Niederschrift unserer Chronik noch nicht abgeschlossen sind. 

Es ist ein Preis von 32 Jl für 100 Liter Bier in Erwägung gezogen, der 
für das gesamte norddeutsche Brausteuergebiet in Betracht käme. Die 
Knappheit an Bier wird sich weiter verstärken, da ein großer Teil der Pro¬ 
duktion an die Armee- und Mainneverwaitung, ferner die Flaschenbiere an 
die Schwerarbeiter gehen. Für die Zivilbevölkerung dürfte Flaschenbier in 
absehbarer Zeit nicht mehr zu haben sein. (Das alte Vorurteil: „Bier gibt 
Kraft“ schaut zwischen den Zeilen heraus.) 

Über Gersteschiebungen aus Bayern erklärt das Münchener 
stellvertretende Generalkommando: „Es ist richtig, daß während des ver¬ 
gangenen Braujahres aus nordbayerischen Betrieben Malz unbefugt nach 
Norddeutschland ausgeführt worden ist. Auf Vorstellung des stellvertreten¬ 
den Generalkommandos haben die Beteiligten die unrechtmäßigen Gewinne 
gemeinnützigen Einrichtungen, welche die Ausgestaltung der Massenspeisung 
und die Versorgung der Schwerarbeiter bezwecken, zugeführt. In die Zu¬ 
ständigkeit der Gerichte konnte und sollte damit nicht eingegriffen werden.“ 
— Die „Münchener Post“ ist in der Lage (14. Jan. 1917), weiter mitzuteilen, 
daß annähernd 800 000 Ztr. solcherart nach Norddeutschland gegangen sind. 
Die auf mehr als eine halbe Million angegebene Abfindungssumme sei zwar 
wesentlich überschritten, dürfte aber trotzdem in keinem Verhältnis zu dem 
von Schiebern erzielten Gewinn stehen. Ein Waggon Malz wurde in Bayern 
mit 8000 M bew ertet, und in Norddeutschland wurde er mit 24000 M ge¬ 
kauft. Es handelt sich also bei den geschmuggelten 4000 Waggons um eine 
Preissteigerung von 64 Millionen Mark. 

*) Betr. behördliche Maßnahmen s. wiederum auch die Zusammen¬ 
stellung „Bedeutsame Maßnahmen“! 1). Schriftl. 
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Der Präsident des Kriegsemährungsamts hat erfreulich Stellung gegen 
den in vielen Gastwirtschaften noch bestehenden Trink zwang ge¬ 
nommen. (S. unter „Bedeuts. Maßn.“!) 

Auf Ersuchen des Kriegsministeriums sind (durch Bekanntmachung vom 
8 . Februar) B i e r g 1 a s - und - krugdeckel aus Zinn in allen Gastwirt- 
schafts-. Schank-, Brauerei-, Konditoreibetrieben und sonstigen Orten, wo 
Bier geschenkt wird, (für militärische Zwecke) beschlagnahmt worden. 

In München ist die Bevölkerung schlecht zu sprechen, daß das Bier 
knapp wird. Das stellvertretende Generalkommando des 1. bayerischen 
Armeekorps hat einschlägige Maßnahmen getroffen (s. unter „Bedeuts. 
Maßn.**!). 

Kaum glaublich erscheint die Notiz des „Tag“ vom 28. Dezember 1916: 
Nachdem zur Ersparnis von Licht und Brennstoff das Polizeipräsidium in 
Berlin die Polizeistunde für Gast-, Schank wirtschaften und Kondito¬ 
reien, die bisher über 12 Uhr offen halten durften, auf 11% Uhr festgesetzt 
hatte (Bundesratsverordnung vom 11. Dezember 1916), erklärte es, auf An¬ 
träge der Gastwirte um Verlängerung der Polizeistunde in der Silvesternacht, 
soweit entgegenkommen zu wollen, daß die Polizeireviere keine Anzeige er¬ 
statten, wenn sich der Gastwirtsbetrieb bis 1 Uhr ausdehnen sollte!! — 
Und das in der Reichshauptstadt?! 

Wichtige Gutachten von wissenschaftlicher Seite sind er¬ 
stattet. Wir heben die des Jenenser Hygienikers Geheimrat Prof. Dr. Abel und 
des Berliner ehemaligen Handelshochschulrektors Prof. Dr. Eltzbacher hervor. 
E. hält die Herabsetzung des Gerstenkontingents für dringend nötig: „Man 
könnte noch weiter gehen“ (als auf 25%), aber die von Herrn v. Batocki 
in Aussicht gestellte Herabsetzung des Kontingents macht es wenigstens 
möglich, daß jede Hausfrau in Deutschland wöchentlich eine warme Suppe 
mehr auf den Tisch bringt.“ A. fordert Einschränkung der Zuckerabgabe 
für Wein, Verzicht auf Obstweine und -branntweine, desgleichen auf Brannt¬ 
wein- und Bierbereitung außer für Heereszwecke. 

Sanitätsrat Dr. Bonne hat seinen langjährigen Arbeiten zur Reform der 
Verwendung der Nahrungsmittel in seiner neuesten Schrift „ Mehr Nah¬ 
rungsmittel!“ (bei Reinhardt, München; 208 S., geb. 5 Ji) eine zeit¬ 
gemäße Zusammenfassung gegeben; der Kampf gegen den Alkoholismus 
bzw. gegen die Schädigung der Volksernährung durch Umwandlung von 
Nährstoffen in Spirituosen liegt dem Verfasser besonders am Herzen. 

Beamte des Kriegswucheramts in Berlin ermittelten am 26. Dezember 
K r i e g s w r u c h e r im Obsthandel. Für 500 000 Jl Äpfel, deren Preis im 
Ketten- und Wucherhandel zu unerschwinglicher Höhe emporgetrieben war, 
wurden auf Kähnen beschlagnahmt und den Obstverwertungs- und Marme¬ 
ladenfabriken überwiesen. Mehrere Obsthändler wurden ihrer Bestrafung 
zugeführt. 

Auch in breiten Kreisen des Volkes hat man sich weiter 
gerührt. Eine Massenkundgebung kam aus den Kreisen des „Caritas¬ 
verbandes für das katholische Deutschland“ Oktober 1916 an den Bun- 
d es rat: Genußbranntwein sei nur aus Stoffen herzustellen, die zur mensch¬ 
lichen Ernährung weniger geeignet seien, — Ausschank und Verkauf von 
Branntwein zu beschränken, mobilen Militärpersonen, Frauen, Jugendlichen 
unter 18 Jahren, Eisenbahnern und Polizeibeamten Branntwein ganz zu ver¬ 
bieten, — Alkohol zu Konditorei- und zu Backwaren nicht zu verwenden, 
— Vernachlässigung der Familienpflicht infolge Trunkes zu bestrafen, — für 
billige Beschaffung alkoholfreier Getränke zu sorgen. 

Im Oktober w f andten sich 23 gemeinnützige und soziale Vereine 
Bielefelds an das Kriegsernährungsamt und an das Reichszuckeramt 
dagegen, daß 135 000 dz Zucker zur Verwendung bei der Weinbereitung frei¬ 
gestellt und weitere 35 000 dz dafür in Aussicht gestellt sein sollen. 

Im November fragte man im Haushaltsausschuß von sozialdemokratischer 
Seite, im Januar 1917 der Abgeordnete Mumm im Reichstag (in sog. „Kleiner 
Anfrage“), wie es mit besagter Zuckervergeudung stehe. 
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Eindrucksvoll war ein „offener Brief“ von Pfarrer Zau 1 eck 
(Bochum) im „Reichsboten“ vom 10. November an Exzellenz von Batocki 
wegen dessen eigentümlicher Äußerungen über ein vermeintliches Volks¬ 
bedürfnis nach Alkohol und über den Fanatismus der Alkoholgegner. 

Eine gute Zusammenstellung über die Kämpfe und Maßnahmen betr. 
die Volksernährung bringt die (auch als besondere Schrift erschienene) 
Abhandlung: „Gerste, Kartoffeln, Zucker oder Bier, Schnaps, Wein?“, 
Mäßigkeits-Blätter 1916, Nr. 11, 12. 

Auf Anregung des Deutschen Vereins für Wohnungsreform trat am 
19. November in Berlin unter dem Vorsitz von Geheimerat Dietz (Darmstadt) 
eine große „Wohnungskonferenz“ zusammen, die zu einem Zu¬ 
sammenschluß aller auf Förderung der Wohnungsreform gerichteten Be¬ 
strebungen führte; der Deutsche Verein g. d. M. g. G. ist mit beteiligt. Es 
wurde ein „Deutscher Wohnungsausschuß“ begründet und ihm durch ein¬ 
stimmigen Beschluß folgende Bestimmung gegeben: „Der Deutsche Woh* 
nungsausschuß hat den Zweck, einzutreten für eine umfassende Lösung der 
Wohnungsfrage auf dem Wege, daß ein großes umfassendes Reformwerk 
aller in der Wohnungsfrage zuständigen Faktoren — des Reiches, der Einzel¬ 
staaten, der Gemeinden, der gemeinnützigen, genossenschaftlichen und pri¬ 
vaten Tätigkeit usw. — herbeigeführt wird. Insonderheit soll erstrebt wer¬ 
den, daß das Reich eine Zentralstelle im Reichsamt des Innern für die 
gesamten Aufgaben der Wohlfahrtsfürsorge begründet.“ 

An Arzneimittelfabriken, Drogerien und Apotheken soll 
künftig nur die von ihnen 1913/14 versteuerte Branntweinmenge abgegeben 
und eine stärkere Verwendungskontrolle geübt werden. (Näheres s. „Be- 
deuts. Maßn.“!) 

Aus Gründen der Sparsamkeit wurde im Dezember von Regierungs 
wegen ein früherer Schluß (u. a. auch) der Gastwirtschaften bestimmt. Nähe¬ 
res ebd.) 

Über die „Alkoholfrage im Heere“ schreibt Dr. Hans Hänel, 
z. Zt. im Felde, in der „Deutschen Warte“ 1916, Nr. 333: Die Versorgung 
der Truppen mit geistigen Getränken, besonders mit Branntwein, sei recht 
dringlich geworden. Die Bestimmungen- der Kriegsverpflegungsvorschrift 
lauten § 4, Nr. 3: (Bei außerordentlichen Anstrengungen), „sowie, wenn die 
klimatischen und Witterungsverhältnisse es ratsam erscheinen lassen, sind 
die Armee-Oberkommandos befugt, eine doppelte Kaffeeportion oder 
neben der Kaffeeportion eine Branntweinportion von 0,1 Liter oder eine 
Teeportion mit Zucker zu gewähren.“ Die Regel sei geworden, die beiden 
„Oder“ zu übersehen und täglich für den Mann 0,1 Liter Branntwein mit zu 
gewähren. Einzelne höhere Kommandostellen hätten sich um eine Ein¬ 
schränkung bemüht, indem sie für die Notwendigkeit der Verabfolgung eine 
ärztliche Bescheinigung forderten; diese werde wohl durchweg recht tolerant 
gehandhabt. Unsere Truppen tränken jetzt im Winter erhebliche Mengen 
Branntwein, müßten ihn trinken, weil er vielfach gleich im Feldkessel als 
Grog hergerichtet werde, ln den Kantinen und in den Marketendereien 
seien ebenfalls noch Schnäpse, in der Etappe außerdem abends fast immer 
Bier zu haben. Das Bedenkliche liege in dem regelmäßigen Genüsse. 

Über die Verhältnisse in der Marine wird ebenda als Äußerung.von 
Kapitänlt. S. mitgeteilt: 

„Alkoholrationen in der Marine gibt es nicht. Lediglich nach besonders 
anstrengenden Arbeiten darf auf ausdrücklichen Befehl des Kommandanten 
für jeden Mann ein Glas Schnaps verausgabt werden; ich persönlich habe 
diesen Fall während meiner Dienstzeit nicht erlebt. Wir geben hier allge¬ 
mein den Leuten bei anstrengenden Fahrten, vor allen Dingen nachts, 
Kaffee; Alkohol ist, ausgenommen in der Offiziers- und Deckoffiziersmesse, 
überhaupt nicht an Bord. Auf den U-Booten ist jeder Alkohol, also auch 
für Offiziere, streng verboten. Zu Weihnachten und Neujahr bekommen die 
Leute einen leichten Punsch, einen Anspruch darauf haben sie nicht.“ 
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Eine amtliche Bekanntmachung über die Verpflegung der Sol¬ 
daten im Felde bringt ein im allgemeinen erfreuliches Bild („Kieler 
Zeitung**, 17. Januar 1917), läßt allerdings beim Branntwein allerlei offene 
Türen: % 

„Die Soldaten draußen erhalten seit dem 1. 6. 1916: Gemüse: nicht 150g, 
sondern 125 g Reis, Graupen, Grieß, nicht 1500 g Kartoffeln oder 250 g Kar¬ 
toffelflocken oder 300 g Dörrkartoffeln, sondern 300 g Kartoffeln oder 50 g 
Kartoffelflocken oder 60 g Dörrkartoffeln nebst entsprechenden Teilen der 
anderen Gemüsesorten für den Ausfall an Kartoffeln gegenüber dem Por¬ 
tionssatz von 1500 g; nicht 150 g, sondern 125 g Backobst, nicht 25 g Kaffee, 
sondern 15g Kaffee nebst 6g Zichorien; an Brotaufstrich: nicht 65g Butter 
oder Schmalz oder fettes Schweinefleisch in Dosen, sondern 55 g Butter oder 
Schmalz oder fettes Schweinefleisch in Dosen für den Westen, 65 g Butter 
usw. für den Osten; nicht 125g Käse, sondern für den Kopf und Monat 200g 
Käse; an Genußmitteln: nicht 0,1 Liter Branntwein täglich, sondern nur 
unter besonderen Voraussetzungen, Klima, Witterung usw. 
0,1 Liter Branntwein, nicht 0,1 Liter, sondern 0,02 Liter Fruchtsaft; an Brot: 
nicht 75 g Mehl, sondern bis zu 40 g Mehl.“ 

Dankbar sind wir dem preußischen Kriegsministerium und den stell¬ 
vertretenden Generalkommandos für eine kräftige Abschüttelung des 
„Deutschen Abwehrbundes gegen die Ausschreitungen 
der Abstinenzbewegung“ durch Verbot der Verbreitung der 
Druckschriften des Bundes im Heere (s. 1916 H. 4, S. 331). 

Major de Terra hat durch einen Tagesbefehl: Grodno, 25. Septem¬ 
ber 1916, in Anknüpfung an ehrende Worte des Etappen-Inspektors General¬ 
leutnant von Seckendorf! auf den Wert der Selbstbeherrschung und der Nüch¬ 
ternheit hingewiesen. 

Der Kriegsberichterstatter Scheuermann hebt hervor, daß in den 
schweren Sommekämpfen den tapferen sächsischen Truppen das Durch¬ 
halten durch Mineralwasser und Verabfolgung kalten Tees erleichtert sei. 

Die spanischen Weinhallen in Straßburg sind Stätten der 
Völlerei geworden. Nachdem zuerst Kriegern der Besuch derselben ver¬ 
boten wurde, ist nunmehr verfügt, daß den dort betroffenen Kriegerfrauen 
die Kriegsunterstützung gesperrt werde; die in und bei den Lokalen be¬ 
rauscht gefundenen Weiber werden dem Schutze des Vereins für Alkohol¬ 
kranke unterstellt. 

Einen alkoholischen Einschlag hatte die Aufbringung des russischen 
Munitionsdampfers Suchan im nördlichen Eismeer im Dezember 
vorigen Jahres. Als die deutsche Prisenbesatzung das Schiff einem deut¬ 
schen Hafen zuführte, suchte die russische Mannschaft unterwegs die Spiri- 
tuosenvorräfe zu plündern, so daß das Kommando anordnen mußte, diese 
über Bord zu werfen. 

Über die „zwangsweise Unterbringung von Arbeits¬ 
scheuen, Gewohnheitstrinkern und Bummlern in Anstalten während des 
Krieges“ berichtet Landesrat Kraß in der „Zeitschrift für das Armenwesen“ 
1916. Heft 11 und 12. Das Generalkommando der Provinz Westfalen ver¬ 
fügte am 11. August 1915 Sicherheitshaft für die genannten Subjekte. Der 
Landeshauptmann stellte nicht nur das Arbeitshaus Benninghausen sowie 
die drei Arbeiterkolonien der Provinz zur Verfügung, sondern übernahm 
auch die Überführungskosten. Seit dem Erlaß der Verfügung (11. August 
1915) bis Anfang Oktober 1916 wurden 301 Männer und 7 Weiber in Sicher¬ 
heitshaft genommen: darunter 60 Stadtbummler, 240 Wanderer, 8 Aus¬ 
länder. Von diesen konnten 39 Männer w r egen Fleiß und guter Führung 
entlassen. 16 ins Heer eingestellt, 16 wegen Gebrechlichkeit, Geisteskrank¬ 
heit u. dgl. anderweitig versorgt werden. 

Der Arbeitsausschuß für deutsche Soldatenheime, Eisen¬ 
bahner- und Marineheime teilt in seinem Weihnachtsaufrufe mit: 
400 Heime für Heer, Flotte und Eisenbahn seien bis jetzt fertiggestellt; 
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mehr als eine viertel Million Mann beherbergen und bewirten diese Heime 
täglich. 

Das Rote Kreuz der nordischen Länder hat 30 000 Kr. für Bücher¬ 
spenden an die Gefangenenlager auf russischem Gebiete gesammelt; 
außerdem haben die kriegführenden Länder selber eine große Zahl von 
Büchern beigesteuert. Diese Bücherverteilung hat den Anstoß zur Errich- 
tung einer „Kriegsuniversität“ in der Stadt Kasan gegeben, wo nunmehr 
studierende Gefangene die Universitätsbibliothek imd das Laboratorium 
benutzen dürfen. 

Wie dringend es unsere Soldaten nach geistiger Nahrung verlangt, be¬ 
weist der Umstand, daß eine Brigade-Bücherei, die im besetzten 
Rußland eingerichtet wurde, monatlich 1500—2000 Ausleihungen vermerkt. 
Davon geht die Mehrzahl in die vorderste Front, die 150 m vom Feinde ent¬ 
fernt liegt. 

Der „Deutsche Studentendienst von 1914“ erwähnt in sei¬ 
nem Weihnachtsaufruf, daß er „bis jetzt“ (also bis Anfang Dezember 1910) 
1 240 763,63 Jl für Schriften fürs Feld, für Lazarette und für Gefangenen¬ 
lager ausgegeben habe. 


Statistisches. 

Der Weltkrieg verlangsamt die Herausgabe der „Vierteljahreshefte zur 
Statistik des Deutschen Reiches“. Erst jetzt liegen H. 1—3 1916 vor. Uns 
gehen folgende Mitteilungen an: Aus Heft 2: 1915 gab es bei Ga st¬ 
und Schankw irlschaften 3 beendete Streiks, von denen 6 Betriebe 
(mit 115 Beschäftigten) betroffen wurden; die Höchstzahl der gleichzeitig 
Streikenden betrug 43. Alle 3 hatten keinen Erfolg. — Aus Heft 3: 1915 
wurden 236 Konkursverfahren im Gast- und Schankwirtschafts- 
gewerbe eröffnet (1914: 406), mangels hinreichender Masse abgelehnt 132 
(1914: 201), beendet 308 (1914: 490). 

Vereinswesen. 

Der 1) e utsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger 
G etränke hat ein eigenes Haus in Berlin-Dahlem erworben, um für 
seine Geschäftsstelle ein festes Heim und für alle seine Arbeiten einen 
Mittelpunkt zu haben. Damit gewinnt zugleich die Internationale Vereini¬ 
gung gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, solange deren Geschäfts¬ 
führung dem D. V. obliegt, eine feste Stätte. — Am 13. November wurde 
(an Stelle der wegen des Weltkrieges verschobenen Jahresversammlung) 
eine Sitzung des Verwaltung»-Ausschusses zu Berlin gehalten, die von 
kräftiger Arbeit Zeugnis ablegte. Eine rege Vortrags- und literarische 
Tätigkeit ist entfaltet; wichtige Eingaben sind gemacht; praktische Erfolge 
erzielt. U. a. sind bis jetzt alkoholfreie Liebesgaben im Weide von 
76 717 JL für eine .Mineralwasserspende an die Truppen rund 61200 Jl 
gesammelt und ihrer Bestimmung zugeführt. Als literarische Neuerschei¬ 
nungen sind vor allem anzuführen: Tuczek, Erhaltung und Mehrung un¬ 
serer Volkskraft (30 Pf.), Trommershausen, Welche alkoholgegnerischen 
Maßnahmen der Behörden in der Kriegszeit haben sich bewährt, und in 
welchem Umfang lassen sich diese in die Zeit nach dem Kriege übertragen? 
(30 Pf.), Flaig, Bedeutsame Maßnahmen von Zivil- und Militärbehörden 
mit Bezug auf den Alkohol während des Krieges (85 Pf.), Flaig, Nüchtern¬ 
heit und Wehrkraft (20 Pf.), Schellmann, Erfahrungen aus der Praxis mit 
dem $ 120 der Reichsversicherungsordnung, insbesondere im Hinblick auf 
die gleiche Fürsorge für alkoholkranke Kriegsteilnehmer (20 Pf.). — 
Nicht nur als Belehrung, sondern auch als Grundlage für praktisches Vor¬ 
gehen wertvoll, war der in der Ausschußsitzung von Prof. Dr. Trommers¬ 
hausen gehaltene Vortrag: „Die Arbeit der Spiritusinteressenten“; auch 
der Vortrag von I^andesrat Schellmann: „Welche Erfahrungen werden in der 
Trinkerfürsorge mil der Darbietung von Naturalleistungen gemacht?“ (Ant- 
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wort: eigentlich nur gute), dürfte wirksame praktische Anregungen gegeben 
haben. — 1917 soll wenn irgend möglich wieder eine Jahresversammlung 
stattfinden, vielleicht in Dresden. 

Der Schleswig-Holsteinische Provinzialverband 
g. d. M. g. G. tagte in Rendsburg am 30. November und faßte Resolutionen 
tür alkoholfreie Abrüstung und gegen Umwandlung von Nährmitteln in 
Spirituosen. Der Versammlung wurde eine Abhandlung von Stubbe: „Die 
Schleswig-Holsteinische Landeskirche und der Alkohol“ vorgelegt. 

Der Berliner Frau en verein gegen den Alkoholismus 
berichtet eingehend über seine vielseitige Tätigkeit im Jahr 1916: Die ganze 
Arbeit ist auf den Krieg eingestellt. Die Erfrischungshallen sind Suppenküchen 
geworden. Der Vorernährung von Wöchnerinnen, der Speisung Bedürftiger, 
der Kinder- und Abendheime, eines Erholungsheimes in Misdroy, der Liebes¬ 
gabenspende, der Fürsorge für Alkoholkranke nahm man sich an; eine rege 
Vortragstätigkeit wurde entfaltet und für den Bez.-Ver. Lötzen in Ostpr. die 
Kriegspatenschaft übernommen. 68 Fälle wurden von der Alkoholfürsorge¬ 
stelle behandelt, 343 Trinkerkinder gehörten dazu, ln den 9 Schankstellen 
des Vereins wurden an Getränken 289 343, an Speisen 293 303 Portionen ver¬ 
abfolgt. Die Jahresrechnung schloß in Einnahme und Ausgabe mit 74 510,03 JL 
ab; das Vereinsvermögen beträgt 30 395.13 JL Die Kriegskasse vereinnahmte 
4 330.50 vtf. An Liebesgaben wurden 51 Kisten, an Weihnachtspaketen 887 
abgesandt 

Die „Jahresberichte von Deutschlands Großloge II des 
I. O. G. T. über das 27. Geschäftsjahr“ (1. Mai 1915 bis 30. April 1916), — 
und zwar Bericht über die Großlogensitzurig 1916 in Bremen, Berichte der 
Großlogenbeamten, der Guttempler-Vereinigung, des Guttempler-Vereins 
für Ferienkolonien und Ehrentafel der für das Vaterland Gefallenen — 
sind im Verlag Deutschlands Großloge II, Hamburg 30. — 151 S., 60 Pf. — 
im Druck erschienen. Wir erinnern an unseren Bericht, H. 4, S. 344, und 
tragen nach: Am 1. Februar 1916 zählte Großloge II 46 383 Mitglieder in 
1452 Logen. Beim Eintritt des Großsekretärs Koehler in das Heer hat 
der Schriftleiter des „Deutschen Guttempler“, Goesch, auch das Großsekre¬ 
tariat mitübernommen. Mit besonderer Freude wird hervorgehoben, daß 
es gelungen ist, die Logenhäuser aufrecht zu erhalten. 

Kirchliches. 

Katholisches. Zwischen den beiden Zentralen katho¬ 
lischer Nüchternheitsarbeit Heidhausen und Leutesdorf ist 
vorbehaltlich bischöflicher Genehmigung vereinbart worden, daß zur Ab- 
stinenzpropaganda an Leutesdorf die Diözesen Trier, Metz, Straßburg, die 
oberrheinische Kirchenprovinz und die bayerischen Diözesen, an Heidhausen 
die übrigen angegliedert werden. Beide Verbände nehmen als Mitglieder 
nur Abstinenten auf; Nichtabstinenten werden als Freunde zugelass'en. Ein 
Zentralrat wird gebildet zur Bearbeitung gemeinsamer Angelegenheiten. 
Das Kreuzbündnis, Zentrale Heid hausen, hielt seine Hauptver¬ 
sammlung am 24. September zu Essen. Die Predigt hielt Domprediger 
Surmann aus Münster. Der Verband ist trotz des Krieges gewachsen und 
zählt jetzt 50 000 erwachsene Mitglieder; dem Schutzengeibund gehören 
gegen 200 000 Kinder an. 

Die Generalversammlung der Zentrale Leutesdorf („Südbund“) 
fand am 10. und 11. Dezember im Katholischen Kasino zu Karlsruhe statt. 
U. a. w f urden geboten ein Vortrag von Kaplan Baumeister, Karlsruhe: „Wie 
arbeiten w ? ir praktisch in den Ortsgruppen?“ und (in einer Priesterversamm- 
lung) von Direktor J. Haw*: „Abstinenzbewegung und Seelsorge *. 

Das Kreuzbündnis Zentrale Heidhausen hat einen eigenen Ge¬ 
schäftsführer für den Osten angestellt: P. Karthaus, St. Jo¬ 
hanneshaus in Tarnowitz, Oberschlesien. — Seit September 1916 gibt es 
auch (viermal jährlich) ein eigenes Blatt für die Lehrer und Lehrerinnen 
des Bündnisses: „Die Front“ heraus. 
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Das Zentralkomitee der katholischen Jünglingsver¬ 
eine versammelte sich am 14. und 15. Juni 1916 zu Mainz, bezeichnete 
auf der Tagesordnung grundsätzlich Alkoholismus als eine HauptqueUe 
des Volkelends, forderte Berücksichtigung der AJkoholfrage in Vorträgen 
und in Vereinsbüchereien, Alkoholfreiheit für Jugendabteilungen, Beseiti¬ 
gung des Trinkzwangs für Vereinszusammenkünfte und empfahl den Jüng¬ 
lingen Abstinenz. 

Sonstiges. 

Über den deutschen Weinmarkt wird Ende November 
1916 geschrieben: Der Binger Winzerverein hat bereits ausverkauft 
und an anderen wichtigen Plätzen des Weinhandels am Rhein, im * 
Rheingau, der Pfalz, der Saar und selbst an der Mosel ist es ebenso. 
Der Herbst 1916 befriedigte nicht; die Menge ist sehr klein, sie verspricht 
allerdings dafür sehr gut zu werden. Die Preise sind aus diesen Gründen 
erstaunlich hoch, klettern täglich mehr in die Höhe, und bald! ist man so weit, 
dass man einen Aufschlag von 200 v. H. feststellen kann. Die benachbarten 
Gebiete sind daraufhin ängstlich geworden, und das Großherzogtum 
Luxemburg hat, als deutsche Weingrosshändler dort Weinaufkäufe Vor¬ 
nahmen, eilig ein Weinausfuhrverbot erlassen, und es fragt sich, ob 
die in Luxemburg aufgekauften Weine noch ausgeführt werden können. 
Eine früher nie gekannte Konkurrenz ist den deutschen Weinhändlern durch 
die Holländer geworden, die namentlich die Preise für Rotwein stets über¬ 
bieten und, so viel sie können, aufkaufen. Ob sie mit englischem Geld ar¬ 
beiten, weiß man nicht, aber es scheint fast so, und es wäre daher ange¬ 
bracht, wenn die deutsche Regierung es der Luxemburgischen nachmachen 
und die Grenzen für die Weinausfuhr schließen würde. 

ln einer in Erfurt abgehaitenen Ausschußsitzung von Hotelbesitzern . 
und Vertretern von Gehilfenvereinen zur Frage der Trinkgeldentlohnung 
wurden folgende Beschlüsse gefaßt: Das bisherige sogenannte Trinkgeld 
als freiwillige Entlohnung der Gastwirtsgehilfen wird abgeschafft. Alle 
Angestellten werden durch feste Gehälter entlohnt Die Geschäfte 
decken sich durch einen prozentualen Zuschlag auf die Rechnungen, der 
für den Gast sichtbar zum Ausdruck zu bringen ist, und, soweit feste Ge¬ 
hälter nicht durchführbar sind, durch prozentualen Anteil an dem von den 
Angestellten erzielten Umsatz. Die Durchführung dieser Beschlüsse ist 
durch geeignete Maßnahmen zu organisieren, so daß, wenn die Friedens¬ 
glocken erklingen, alle Gastwirtsangestellten, insbesondere aber die aus dem 
Felde heimkehrenden Krieger aus dem Wirtestande, durch die Beseitigung 
der Trinkgelderunsitte geehrt werden. 

ln einer aus allen Teilen des Deutschen Reiches stark besuchten Ver¬ 
sammlung von Interessenten des Gasthofgewerbes zu Leipzig 
am 17. Dezember gelangte ein Einigungsgedanke dieses weitverzweig¬ 
ten Gewerbestandes zur Erörterung. Vertreten waren alle bereits bestehen¬ 
den Gastwirtsvereinigungen mit dem Bunde Deutscher Gastwirte an der 
Spitze, auch der Internationale Hotelbesitzerverein. Einem vorgelegten 
Satzungsentwurfe wurde zugestimmt und damit zur Gründung eines Zentral- 
Yerbandes deutscher Wirtevereinigungen geschritten. Die nächste Versamm¬ 
lung soll im Februar in Berlin stattfinden. 

Ende 1916 konnte die „Zentralstelle für Volks Wohlfahrt“ 
auf ihr 25jähriges Bestehen zurückblicken. Wir gedenken dessen, wie die 
sog. „Aktion Douglas“ mit ihrem großzügigen Plan zur Regelung der Alkohol¬ 
frage von wesentlicher Bedeutung für die Ausgestaltung dieser Stelle ge¬ 
worden ist, und freuen uns, daß die Antialkoholbestrebungen in deren 
Gesamtbetriebe einen angemessenen Platz behalten. Wenn Wohnungsre- 
forni. Jugendfürsorge, Bekämpfung der Schundliteratur neuestens kräftig 
hervortreten, so sehen wir darin wichtige Bundesgenossenarbeit. 

Auf der letzten Konferenz für Jugendfürsorge, welche die 
genannte Zentralstelle im November zu Berlin veranstaltete, erklärte einer 
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der Hauptvortragenden, Geheimrat Dr. Köhne: Unzweifelhaft sei ein Verbot 
des Alkoholverkaufs an Personen unter .17 Jahren und scharfe Bestrafung 
von Übertretungen wünschenswert. Auch wurde in der Besprechung die Not¬ 
wendigkeit einer alkoholfreien Jugenderziehung kräftig unterstrichen. 

Auf Anregung von Prof. Aschaffenburg, die einzelnen Arten von Ver¬ 
brechen individualpsychologisch zu untersuchen, hat Dr. Hans Schmid, 
Basel, versucht, die Psychologie des Brandstifters zu liefern. 
Er hat rund 500 Fälle bearbeitet. Er bemerkt, wie die ,„Wiener Klinische 
Wochenschrift“ berichtet, daß der Alkohol bei der Brandstiftung eine sehr 
große Holle spiele: 64°/o der Männer standen bei Begehung der Tat unter 
dessen Einfluß. 

Die Beratungen des Staatshaushaltes im Preußischen 
Abgeordnetenhaus waren von besonderem Interesse. Der Minister 
des Innern v. Löbell führte am 14. Februar 1917 u. a. aus: 

Manche einschneidende Anordnung war notwendig. Das öffentliche Ver¬ 
gnügungswesen hat auch stark unter dem Kriegszustand gelitten. Wir haben 
das Tanzverbot ergehen lassen, die Polizeistunde erheblich herabgesetzt, das 
Animierkneipen-Unwesen beseitigt und den Branntweinausschank einge¬ 
schränkt. Überall haben wir versucht, den Verhältnissen der beteiligten Ge¬ 
werbetreibenden Rechnung zu tragen. Wir haben aber auch der Erhaltung 
und der Wahrung der öffentlichen Stimmung Aufmerksamkeit geschenkt. 
Stets haben wir uns die Frage vorgelegt, ob eine Anordnung unbedingt not¬ 
wendig sei, und ob die beteiligten Erwerbsstände dadurch nicht zu sehr zu- 
rückgedrückt würden Auch jetzt wieder hat die Einschränkung des Kohlen¬ 
bedarfs verschiedene Maßnahmen notwendig gemacht, die unvermeidlich 
waren. Leider ist der Gesetzentwurf zur Abänderung des § 33 der Gewerbe¬ 
ordnung, der vor dem Kriege bereits dem Reichstag zugegangen war, imd 
der u. a. eine Konzessionspflicht der Kino-Unternehmungen vorschlug, bis 
jetzt nicht zur Verabschiedung gelangt. 

!>er Reichshaushaltsplan für 1917 enthält im „ordentlichen 
Etat** unter 17: „Zölle, Steuern“ u. a. folgende Ansätze: Branntweinsteuer 
193 995 000 cH, Schaumweinsteuer 9 970 000 Jl, Brausteuer und Übergangs- 
abgabe von Bier 128 950 000 Jl. (Sie entsprechen denen von 1916 einschließ¬ 
lich Nachtragetats). 

ln der bayerischen Kammer erklärte der Minister des Innern 
von Brettreich am 23. Februar, eine Erhöh^uig des Bierkontingentes sei aus¬ 
geschlossen und die Einführung der Bierkarte nicht zu vermeiden. 

Aus der Pfalz laufen Nachrichten über die hohen, bei den W ein Ver¬ 
steigerungen erzielten Preise ein. Der Deidesheimer Hohenmorgen- 
Riesling Beerenauslese, erzielte 52 100 Jl, also 52 Jl fürs Liter (!). 

„Der Morgen“ (1917, Nr. 2) hat berechnet, daß trotz Begrenzung der Bier- 
erzeugung auf 60—25 v. H. seit Kriegsbeginn bis Ende 1916 für Brauerei¬ 
zwicke -15 211 132 Zentner Gerste und Weizen verbraucht seien. 

Die Wohnungsfrage wird allseitig weiter verfolgt. Der Wolmungs- 
gesetzausschuß des preußischen Abgeordnetenhauses nahm Mitte Februar 
einstimmig einen volksparteilichen Antrag an: die Staatsregierung möge er¬ 
wägen, ob und inwieweit durch Ausbau der Reichsgesetze vom 19. Juli und 
20. Dezember 1911 dem Wohnungsbedürfnis kinderreicher Familien ent¬ 
sprochen werden kann: — ferner wurde ein Antrag auf Besserung des Woh¬ 
nungswesens durch Hebung des Nahverkehrs auf (len Haupt- und Nebenbah¬ 
nen, sowie Hergabe fiskalischen Geländes für Klein- und Mittelwohnungen 
angenommen. 

Der Verein Dresden-Land des Sächsischen Saalinhaber- 
Verbandes forderte (laut „Morgen“ 1917, Nr. 2), daß Musik und Tanz be¬ 
reits bei Eintritt des Waffenstillstands freigegeben werden müßten; auch 
wurde ein Antrag aus Leipzig erörtert, der dahin ging, den Staat zu ver¬ 
pflichten, laut § 51 der Gewerbeordnung die durch die bisher erlassenen \ er¬ 
böte lern Gewerbe zugefügten Schäden zu ersetzen (!). 
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B. Aus anderen Ländern. 

Ägypten. Verschiedentlich schon hat die Chronik Gelegenheit gehabt, 
auf Trinkneigungen und -ausschreitungen australischer Truppen einzuge¬ 
hen. Es scheint, als wenn das englische Oberkommando in gegebenen FälLen 
geradezu auf die niedrigen Neigungen seiner Leute spekuliert. Nach der 
M Köln. Volkszeitung“ 722 hat das Oberkommando in Ägypten einen Tages¬ 
befehl in den Lagern der australischen und neuseeländischen Truppen an¬ 
schlagen lassen, worin es u. a. heißt: .... „Wenn ihr die feindlichen 
Länder erobert haben werdet, so sollt ihr auf Kosten des Feindes ein herr¬ 
liches Leben fuhren dürfen; ihr werdet es dort noch schöner haben, als ihf 
es hier zu Lande genossen; mit den unzähligen schönen Weibern der ge¬ 
schlagenen Feinde sollt ihr bei süßem Wein großartige Siegesfeste 
begehen! Es wird Sorge getragen werden, daß ihr nicht so schnell aus 
diesem genußreichen Leben gerissen werdet.“ — 

Bulgarien . Als Nationalgetränk der Bulgaren wird von der „Vossi- 
schen Zeitung“ die Bosa gerühmt ein alkoholarmes, säuerliches aus Hirse¬ 
vergärung gewonnenes Getränk. Die Rolle der Bierhalle spiele in Bulgarien 
die Bosadschinitza, die meistens von Albaniern betrieben werde. Für das 
Heer seien fahrbare Dschinitzas eingerichtet. 

Dänemark . Der Kohlenersparnis wegen wurde der Wirtschafts- 
schluß allgemein auf 10 Uhr festgesetzt. 

Frankreich. ' Die Weinernte in Frankreich und Algier ist sehr erheblich 
unter der sehr hoffnungsvollen amtlichen Schätzung geblieben. Sie beträgt 
in Frankreich 33 457 347 Hektoliter, in Algier 8 781266, zusammen also 
42 238 613 Hektoliter. 

ln Paris wurde ein Komitee „Pro Patria“ begründet (General¬ 
sekretär: M. G. de Jaer), welches zu seinen Wohlfahrtsaufgaben auch den 
Kampf gegen den Alkoholismus, besonders unter der Jugend, zählt. Es er¬ 
strebt allgemeine Enthaltsamkeit, läßt aber für die Übergangszeit „partielle 
Abstinenz“ gelten. 

Jo ff re wird nachgerühmt, daß er (trotz seines starken Appetits) wenig 
trinke und niemals rauche. 

Die „Deutsche Warte“ meldet, die französische Regierung habe ein 
Fünftel der französischen und 40 Millionen Gallonen der algerischen Ernte 
für die Armee requiriert. — Die in Frankreich stationierten russischen 
Truppen haben ihre Verbrüderung auch auf den französischen Wein au&- 
dehnen gelernt. — Auch aus den erbitterten Kämpfen am 5. November an 
der Somme und an der Ancre wird berichtet, daß die Franzosen und Eng¬ 
länder stark alkoholisiert gewesen seien. 

Der französische Frauenbund hat im November an Poincarö ein Schrei¬ 
ben gerichtet, in welchem strenge Durchführung des im Vorjahre erlassenen 
Alkohol d e k r e t s gefordert wird. 

Verschiedene Vereine, an deren Spitze die „Ligue nationale“, haben 
Malvy ersucht, den 6 U h r - S c h 1 u ß , welcher für das Geschäftsleben in 
diesem Winter vorgeschrieben ist, auch auf die Schankstätten auszudehnen 
(deren Bevorzugung durch eine spätere Polizeistunde durch nichts gerecht¬ 
fertigt sei). 

Auf Anordnung des Pariser Polizeipräfekten müssen in Paris und im 
Seinedepartement die Kaffeehäuser mul Restaurants um 0 1 's Uhr 
s c h 1 i e s s e n 

. L’llomme Knchaine“ berichtet, daß es gelungen sei, aus Absinth 
ein sehr wirksames Sprengmittel zu verfertigen; es sei schon eine Fabrik 
auf diesen Betrieb eingestellt. 

Der Umstand, daß der ministeriellen Erklärung Briands vom 13. De¬ 
zember, die Regierung werde von der Kammer Vollmachten zur Uuter- 
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druckung des Alkoholismus in Frankreich fordern, bereits am 15. Dezember 
1916 von der Kammer ein Begräbnis bereitet wurde, hat Finot, den 
Vorsitzenden von „l’A lärm e“, zu einer neuen kräftigen Flug¬ 
schrift über „den inneren Feind und seine Opfer“ (Uennemi de l’interieur et 
ses victimes, — 67 S.) veranlaßt. 

In Bordeaux und Cognac wurden große Protestversammlungen 
gegen eine Verschärfung der Alkoholgesetzgebung um die Jahreswende ge¬ 
halten. Das Zentralsyndikat der Destillateure fordert in 
einem besonderen „Manifest“ seine Mitglieder zu „unzähligen telegraphi¬ 
schen Protesten“ gegen den Gesetzentwurf zur Unterdrückung des Aus¬ 
schanks von Alkohol auf; es handle sich um Leben oder Tod der Spirituosen¬ 
händler. Man müsse „verzweifelt, lebhaft, kühn, fest (ohne Drohung), aber 
tief beunruhigend für die Abgeordneten, die das Vertrauen der Wähler 
brauchen“, protestieren. (Nach „rEsperance“, Jan. 1917.) 

Der Kriegsberichterstatter W. Scheuermann berichtet in der „Neckar- 
Zeitung“ über die Somme^Schlacht, daß in den Kämpfen oft kein Trink¬ 
wasser zu beschaffen gewesen sei; man habe die Feldflaschen der gefallenen 
Franzosen gesammelt und darin nur reines Brunnenwasser gefunden. 

Um den bei den schwarzen Truppen zunehinenden Alkohol¬ 
genuß zu bekämpfen, hat der Kommandant der 17. Region verboten, 
den sclrwarzen Truppen Alkohol zum Mitbringen zu ihren Truppenkörpern 
zu verabfolgen. 

Goldküste . Missionar Henking von Abetifi schildert im „Evang. Heiden¬ 
boten“ (Juni-Nummer), wie im Weltkrieg die Schnapseinfuhr ständig weiter¬ 
gehe; große Massen würden dadurch für das Christentum unempfänglich. 
Insonderheit würde bei Leichenfeiern Schnaps und Palmwein reichlich ver¬ 
abfolgt, sogar an Kinder. 

Großbritannien, Die „Times“ berichten Mitte November 1916: Ein Le¬ 
bensmittel-Diktator werde ernannt; seine erste Maßnahme werde 
sein:. Einschränkung des Zuckerverbrauches in Brauereien (Limonaden¬ 
fabriken und Konditoreien). 

„The Medical Times“ erklären, daß seit Anfang von 1915 die Trun¬ 
kenheit in England ungefähr 50°/o zurückgegangen sei; es sei das 
Werk der Zentralkommission für Getränkekontrolle, die vor allem den Mu¬ 
nitionsbezirken zu gute gekommen sei. 

Zufolge „Harpers Magazine“ (August 1916) hat das Gesetz, welches die 
Arbeitgeber für die Unfälle der Arbeiter im Betriebe verantwort¬ 
lich macht bewirkt daß Alkoholiker von den lndustriewerkeu so gut wie 
ausgeschlossen werden. 

Wie für einen fleischlosen Tag, so werben angesehene Persönlichkeiten 
des Landes in der „Daily Mail“ für einen alkoholfreien T ag in 
England. 

Eine Abordnung verschiedener schottischer religiöser Körperschaften 
bei Minister Tennant wünschte für Schottland ein vollständiges Alkohol¬ 
verbot Der Minister hielt eine solche Maßnahme für zu weitgehend, ver¬ 
sprach aber Verbesserung der Schankkontrolle. 

Heftige Auftritte gab es im November im Unterhaus, als der Bier¬ 
brauer Coronell Gretton verlangte, daß das „Alkoholamt“ unter parlamen¬ 
tarische Kontrolle gestellt werde, um dessen Willkür entgegenzutreten. Um¬ 
gekehrt forderten die Abstinenten unter Führung von Leif Jones ein völliges 
Alkoholverbot; seit Kriegsanfang seien in England 8 Milliarden für geistige 
Getränke ausgegeben worden. — Das Ergebnis war schließlich, das Muni¬ 
tionsministerium bzw. das Alkoholamt arbeitet mit seinen alten Befugnissen 
weiter. 

„Daily Mail“ berichtet (30. Dezember 1916): Das Getränkamt habe 
bis jetzt 170 Grundstücke mit Schankgerechtigkeit aufgekauft, auf 27 sei der 
Alkoholverkauf eingestellt; die Schließung von 60 weiteren werde erwogen. 
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Die Wirkung der Getränkekontrolle zeige sich besonders in den Überfüh¬ 
rungen wegen Trunkenheit: z. B. in Groß-London 1915 1070, 1916 553, in 
Liverpool 1915 213, 1916 117, in Edinburgh 1915 118, 1916 78, in Glasgow 
1915 517, 1916 326. 

Geklagt wird, daß infolge der Wirtshausbeschränkung der sog. Heim- 
schnaps, das Trinken in den Familien, zunehme. 

„Corriere della Sera“ berichtet, daß ein Fonds von 1250000 Fr. „für 
eine große Aktion gegen den Alkoholismus“ in England gesammelt sei. 

Nach dem „Matin“ haben die englischen Militärbehörden vom 15. Januar 
1917 an infolge Zunahme des Trunkes bei den englischen Truppen in Frank¬ 
reich den Verkauf und den Versand von Alkohol im gesamten Bereich des 
Heeres und in den Gebieten, die englischer Verwaltung unterstehen, verboten. 

Lord Devonport hat (vgl. „Geheei - Onthouder“, Nr. 28) Mitte Januar 
die Verminderung der Biererzeugung auf 30 v. H. von der 
des Jahres 1914, ebenso eine „starke Einschränkung“ der Herstellung 
von Wein und gebrannten Getränken verordnet, — um 
größere Mengen Gerste und Zucker, Brennstoffe, Arbeitskräfte und Trans¬ 
portmöglichkeit für die Gesamtheit zu gewinnen. 

Im Unterhause verbreitete sich Lloyd George am 23. Februar über die 
durch die deutschen Unterseeboote bewirkte Erschwerung des Verkehrs und 
der Ernährung; zu den Abhilfemaßnahmen gehöre erhebliche Einschrän¬ 
kung des Getreideverbrauchs in den Alkoholfabriken. 

Italien . Cadorna verordnet (nach dem „Secolo“) u. a., daß in den 
Städten, die innerhalb der Kriegszone liegen, die Ausgehzeit der Sol¬ 
daten auf 6 bis 8 Uhr abends beschränkt werde. Jeder Militärperson ist 
der Besuch von Bars, Bierhäusem und Kaffees zwischen 3 und 6 Uhr ver¬ 
boten. (Telegramm vom 24. November). 

Die Zeitschrift „Bene Sociale“, begründet 1899, seit 1912 in Mailand 
herausgegeben, hat ihr Erscheinen eingestellt — „11 gruppo per propagande 
mediche nella guerra“ hat Nr. 2 seiner Veröffentlichungen dem Alkoholis- 
mus gewidmet: „Danni dell’ alcool e de l’abuso del vino“, eine Flugschrift, 
die besonders unter Soldaten viel verbreitet ist. (Nach „L’Abst“). 

Nach Drahtmeldung vom 22. Februar 1917 haben die Besitzer von 
Segelschiffen wegen der U-Bootgefahr die Beförderung von Wein und Früch¬ 
ten zwischen Italien einer- und Frankreich und Spanien andererseits ein¬ 
gestellt. 

Kanada. Am 14. September 1916 wurde in der Provinz Britisch Kolum¬ 
bien gleichzeitig über das Alkoholverbot und das Frauenstimmrecht abge¬ 
stimmt; beide Vorlagen wurden angenommen. Damit ist das ganze westliche 
Gebiet von Kanada (mit Ausnahme nur des Territoriums Yukon und der 
Provinz l^askateheran) trocken geworden. Die östliche Hälfte von Kanada 
ist mit Ausnahme der Provinz Quebek und des Territoriums Labrador vom 
Alkoholhandel frei; in Ontario ist am 16. September vom Parlament die 
„Trockenlegung“ beschlossen. 

Auf den Speisewagen der Eisenbahnen in Ontario werden 
keine berauschenden Getränke (intoxicants) mehr geführt. 

Lorenzo-Marques (Delagoa-Bai). Missionar G. de Tribolet schreibt in 
„l’Abstinence“ 1917 über den Alkoholismus in Portugiesisch-Ostafrika, den 
er als das Haupthindernis der Missionsarbeit kennzeichnet. Es handle sich 
um 1. destillierte Getränke (aus Melasse des Zuckerrohrs, aus Früchten des 
wilden Aeaju, Manioc u. dgl., 2. Portugiesen-Weine, z. T. durch Spritzusatz 
verstärkt, 3. die sog. sope (ein gegorenes Getränk aus Zuckerrohrsaft und 
ähnlichen Stoffen) und die Eingeborenenbiere (Byala und Mpeka), 4. künst¬ 
liche alkoholische Getränke, „Sittokiyan“ und „vinlio colonial“; bei dem 
ersten setzt man dem Zuckersaft Hopfen, bei dem anderen einen schlechten 
Wein, Kartoffelsprit und Tabakjauche zu. Man hat im April 1916 im An- 
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Schluß an die Baronga-Synode eine erste Abstinenzgesellschaft begründet* 
die 23 Mitglieder zählt, und arbeitet gegenwärtig an einem Antialkoholhand- 
buch in der Rongasprache. 

Luxemburg. Der „Luxemburger Verein gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke* 4 , der „Verein für Volks- und Schulhygiene“ und der „Tier-Schutz¬ 
verein“ sind gemeinsam an die Arbeit gegangen, um eine Trink- 
brunnenbewegung zu entfachen; das „ Volkswohl“ weist dabei auf 
die praktischen und doch malerischen Trinkrinnen oder -tröge an den Land¬ 
straßen des öslings hin. 

Niederlande. Der zweite Blumentag der „Sobrietas“ hat eine 
Bruttoeinnahme von rund 50000 fl. gebracht. Der Ertrag ist für eine 
Trinkerinnenheilstätte und ein römisch-katholisches Genesungsheim be¬ 
stimmt 

„De Blauwe Vaan“ berechnet den gesamtlandwirtschaft¬ 
lichen Ertrag des Landes auf 219 668 700 fl. im Jahre 1913 und stellt 
denen die Alkoholausgaben des Jahres — 113 Millionen — gegenüber. Also 
ungefähr die Hälfte des Landertrages wird in Spirituosen angesetzt! 

Das am 1. November in Kraft getretene ,3 t uwadoors wet“ be¬ 
schränkt die Arbeitszeit auf 10 Stunden und verbietet die Auszahlung der 
Löhne in Wirtschaften und an Zwischenpersonen (Herbergswirte u. dgl.). 

Ein Alkoholkursus unter der Ägide des Kreuzbündnisses wurde 
(vom 14. November 1916 bis 23. Januar) in Helmond gehalten, geleitet von 
Pater Ildefonsus. Alle 14 Tage fand ein Vortrag statt 

„De N e d e r 1 a n d s c h e Vereeniging tot Afschaffing 
van alkoholhoudende Dranken“ feiert die Tatsache, daß am 
1. Januar 1917 P. van der Me ulen, der jetzige Vorsitzende, ununter¬ 
brochen 25 Jahre der Hauptleitung des Vereins angehört habe, und ist stolz 
darauf, daß ihre Neujahrs-Nummer in einer Auflage von 107200 
Stück hat verbreitet werden können. 

Es häufen sich die Entschließungen von Gemeinderäten und Antialko¬ 
holverbänden zugunsten einer alkoholfreien Demobilisierung 
(Krüge und Bierhäuser sollen an den Tagen der Demobilisierung ganz ge¬ 
schlossen sein). 

Die 42. allgemeine *Versammlung des „Volksbonds“ wurde am 
29. August zu Amersfoort gehalten. Die verschiedenen Wohlfahrtsbestre¬ 
bungen, — Bauwesen, Volksernährung, Hausfleiß, Veredlung der Volks¬ 
erholung, Hausfleißförderung bei Heer und Marine —, die mittelbar den 
Kampf gegen den Alkoholismus fördern und dem „Volksbond“ am Herzen 
liegen, kamen zur Geltung. — Die Mitgliederzahl hat 1915 um 1500 ab¬ 
genommen; der Werkfonds beträgt jetzt 9626,07Vs fl. 

Das Volksbond-Museum war 22. bis 27. November in Dord- 
recht ausgestellt. 

Der Minister des Innern hat durch ein Rundschreiben die Gemeinde¬ 
verwaltungen ersucht, dem Wirtshausbesuch jugendlicher 
Personen entgegenzuwirken, da dieser infolge guten Verdienstes der 
Jugendlichen sich stark gemehrt habe. 

Die große Demonstration für allgemeines Männer- und 
Frauenstimmrecht in Amsterdam wurde durch die betreffenden 
Organisationen völlig alkoholfrei gehalten. 

Infolge Getreidemangels wurde — laut „Tägl. Rundschau“ — Mitte 
November die gesamte Schnapsbrennerei eingestellt. 

In Niederländisch-lndien ist vom 1. Januar 1917 an der 
Verkauf von Alkohol auf den Staatsbahnen verboten. („Geheel-Onthouder“.) 

Infolge der Kohlenknappheit ist eine Herabsetzung der Poli¬ 
zeistunde für die größeren Plätze allgemein durchgeführt: Amsterdam 
1 Uhr, Utrecht 12 Uhr, Maastricht 10 Uhr. 
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In G roningen ist ein großes alkohol- und trinkgeldfreies Hotel ein¬ 
gerichtet. 

In Bierbrauereien zu Rotterdam, Amsterdam, ’s Ciravenliage und 
Hengelo ist, wie „Sobrietas“ berichtet, das Freibier abgeschafft und 
dafür der Lohn erhöht. 

Das „Zentralkomitee für Alkoholbekämpfung“ richtete 
am 22. Januar in Anknüpfung an die bevorstehende Einführung fester Brot¬ 
rationen eine Adresse an den Minister für Ackerbau gegen die bis¬ 
herige Herstellung vergorener oder gebrauter iie- 
trän k e. 

Auf dem Kongreß für öffentliche Gesundheitspflege 
zu Leeuwarden hielt Prof. Dr. Pekelkaring einen Vortrag über die Frage, 
wie den Nachteilen der Volksgesundheit aus mangelhafter Ernährung zu be¬ 
gegnen sei. Er hob hervor, daß freilich der Alkohol durch seine Verbrennungs¬ 
wärme dem Körper zu gute komme, daß aber sein Nährwert im Vergleich 
zum Schaden, den er bei dem üblichen Genüsse anrichtet, iq nichts versinkt; 
wer sich nur knapp nähren könne, handle unvorsichtig, wenn er noch etwas 
Geld für Alkohol ausgebe („De Blauwe Vaan“, 1917, Nr. 5). 

Die „Christliche M a t r o s e n v e r e i n i g u ng“ zu Scheveningen 
ist bei der dortigen Reederei wegen Verbesserung der Verpflegung für die 
Schiffsmannschaft vorstellig geworden und fordert u. a. Ablösung der Ge¬ 
tränkelieferung (60—H() 1 Genever jährlich) durch einen Geldbetrag 
(„Het Veilig Spoor“, 1917, Nr. 2). 

Norwegen . Um für die Stadt Kristiania den als Kunstwerk hoch- 
geschätzten Eidechsenbrunnen des Bildhauers Bögeland, ein Seiten¬ 
stück zum berühmten Bemini-Brunnen in Rom, zu erwerben, hat der 
Schiffsreeder Ivar Christensen der Gemeinde 30 000 Kr. gestiftet, weiche 
dankbar angenommen wurden. 

Eine Königliche Resolution vom 16. Dezember hat bestimmt, daß für 
die Weihnachtszeit, d. h. vom 16. Dezember 1916 bis 8. Januar 1917, 
Branntwein weder verkauft, ausgeschenkt, noch eingeführt werden darf. 
Der Polizei ist anheimgestellt, auch den Verkauf aller Weine und den Aus¬ 
schank stärkerer Weine zu verbieten (in Kristiania ist es so gehalten). 
Auch kann die Polizei den Verkauf und Ausschank von Bier verbieten, 
wenn ein besonderer Grund vorliegt. 

Die „Frankfurter Zeitung“ teilt aus „Morgen%ladet“ mit, in Kristiania 
sei ein Branntwein- und Weinverbot für 4 1 *'* Jahre angeregt; die 
endgültige Entschließung der Regierung stehe noch aus. 

Ein Beamter aus Norwegen und Freund unserer Zeitschrift schreibt 
ergänzend und berichtigend zu unserer Notiz 1916, S. 351 : Das Gesetz vom 
20. August 1915 bevollmächtigt den König, die Einfuhr und Versendung von 
Wein und Branntwein innerhalb des Landes zu verbieten, wenn er findet, 
daß es zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung nötig ist. Das Gesetz ist 
zweimal angewendet: zuerst 7. Juni 1916, als Arbeitseinstellungen einen 
großen Umfang anzunehmen drohten (als aber ein Schiedsgericht eine fried¬ 
liche Entwicklung sicherte, wurde das Verbot am 23. Juni aufgehoben), 
zweitens durch das letztjährige Weihnachtsverbot; dieses hat eine gute 
Wirkung gehabt und ist durch Königliche Entschließung bis Ende März d. J. 
verlängert. — Eine allgemeine Revision der AJkoholgesetzgebung steht 
bevor. 

Österreich-Ungarn. Ein erster Kreuzbündnistag wurde am 
14. und 15. Oktober 1916 zu Graz gehalten. Der Anschluß des Tiroler Ab- 
stinentenbimdes und des Linzer Landesvereins des Katholischen Kreuz¬ 
bündnisses an den Reichsverein wurde genehmigt. Der Generalsekretär 
Dr. Metzger berichtete, daß von den „Zeit- und Streitschriften“ bereits über 
20000 Stück verkauft seien; allein von Prof. Ude und Dr. Metzger sind 
221 Predigten und Vorträge gehalten. Es wurden Entschließungen an den 
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Minister des Innern, des Kriegs, des Handels und des Unterrichts, sowie 
an den Vorsitzenden der österreichischen Bischofskonferenz gefaßt, worin 
für die bisherigen Maßnahmen zur Förderung der Nüchternheitsbewegung 
gedankt und nachdrücklichst auf die Forderungen der jetzigen Kriegszeit 
hingewiesen wurde. Auch wurde ein Aufruf an das österreichische Volk 
beschlossen : Nach dem Kriege gibt’s keine wichtigere Aufgabe als die Er¬ 
ziehung eines körperlich und geistig gesunden Geschlechts! Deshalb: 
Alkoholfreie Jugenderziehung! Dafür gebe man das Beispiel persönlicher 
Enthaltsamkeit und stelle sich mit hinein in die katholische Nüchternheits- 
bew egiLUg! 

Am 12. November wurde zu Graz eine „österreichische Ver¬ 
einigung für Trinkerfürsorge“ errichtet, deren Geschäftsfüh¬ 
rung die Kreuzbündnis-Zentrale übernommen hat. 

Der „Approvisionierungsbeirat“ des Krnährungsamtes hat gegen 
2 Stimmen beschlossen: „Die Bierindustrie im Rahmen der gegebenen Ver¬ 
hältnisse zu berücksichtigen und ihr vom 15. Dezember 1916 vorläufig bis 
zu 560 Waggons Gerste zur Verfügung zu stellen.“ U. a. hat der Arbeiter- 
Ab<tinentenbund eine kräftige Eingabe zugunsten des bestehenden Mälz- 
und Brauverbots an das Ernährungsamt gerichtet. — Der „Alkoholgegner“ 
berichtete (Dezember 1916), daß der Beirat Erfolg gehabt habe!!! 

Die erste Organisation der „Neutralen Guttempler“ im Lande, 
Treue Nr. 1, hielt am 24. September ihr 10 jähriges Stiftungsfest. — Bis 
1911 wurden dem Namen „Guttempler“ behördliche Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt; bis dahin mußte man sich „Nephalia“ titulieren lassen. Heute 
gibt es über 60 Ortsgruppen in der österreichischen Reichshälfte. Als her¬ 
vorragende Vorkämpfer werden l)r. Poech, Karl Peutl, Dr. V. Neugebauer 
und Prof. J. Longo genannt. 

Die „Arbeiter-Zeitung“ berichtet, daß ein Wiener Geschäftsmann, der 
zum Heeresdienst einberufen war, bei seinem Regimente schlechtes Trink¬ 
wasser und teures Bier vorgefunden habe; er habe deshalb mit Erlaubnis 
des Obersten eine Sodawasserfabrik eingerichtet; der Absatz habe 
zuerst 600—800 Flaschen täglich betragen und sei auf 5000 Flaschen täglich 
gestiegen. Der Bierkonsum sei fast verschwunden; die Vergehen seien 
stark zurückgegangen. Wäre nicht der Flaschenmangel so groß gewesen, 
so hätte der dreifache Absatz erzielt werden können. (Nach: „Alkohol¬ 
gegner“, November 1916.) 

Der Delegiertentag des Zentral verbau des österrei¬ 
chischer Alkoholgegnervereine fand am 8. Dezember in Wien unter Leitung 
von Hofrat Prof. Dr. Weichselbaum statt. Nach einem Berichte Dr. Daums 
über die Emährungsfrage wurde auf Antrag von Dr. Metzger beschlossen, 
an das Emährungsamt das dringliche Ersuchen zu richten, alle Nahrungs¬ 
mittel für die unmittelbaren Zwecke der menschlichen Ernährung vor¬ 
zubehalten, — ferner, eine Abordnung an den Ministerpräsidenten und an 
den Präsidenten des Ernährungsamtes zu entsenden, um denen die Wünsche 
der Alkoholgegner vorzutragen, schließlich (auf Antrag von Direktor Künst- • 
ner), eine Vertretung der Alkoholgegner im Beirat zu verlangen. 

Die „Reichspost“ 1916, Nr. 538, schreibt, daß nach den Vorgängen in 
der Petroleumindustrie Spiritusraffineure gegenwärtig (November 
1916) mit einem Gew inn von weit über 1000 # /o arbeiten. Während der 
Staat von jedem Liter 2,40 Kr. Steuer nehme, habe der Spiritusindustrielle 
von jedem Liter 20 Kronen Reingewinn!! Es seien anarchische Zustände. 

Der Verwaltungsrat der K. K. Gesellschaft der Ärzte hat auf 
Grund eines Vortrages von Prof. Tandler einen Ausschuß eingesetzt, um 
eine Denkschrift betr. „die Heilung der sanitären Kriegsschäden“ aus¬ 
zuarbeiten; es werden Geschlechtskrankheiten, Tuberkulose, Alkoholmiß¬ 
brauch, Säuglings- und Kindersterblichkeit behandelt. Gegen den Alkohol- 
mißbrauch w r ird gefordert: Einschränkung und Überwachung des Brannt¬ 
weinverkaufs, Verbot der Verabfolgung von Alkohol an Jugendliche, desgl. 
an Personen, deren Beruf mit Rücksicht auf die öffentliche Sicherheit be- 
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sondere Aufmerksamkeit erfordert, Hinweis auf die Schäden des Alkohol¬ 
missbrauchs im Schulunterricht 

Hof rat Cluß, Professor an der Hochschule für Bodenkultur, hat 
eine neue Schrift im Interesse der Bierbrauerei erscheinen lassen: „Das 
Bier und unsere Volksernährung im Weltkrieg“: die Gerste erfahre bei 
der Bierbrauerei eine mindestens ebenso gute Ausnutzung ihre* Energie¬ 
werte wie bei der direkten Verabreichung als Nahrungs- oder Futtermittel; 
der Nährstoffverlust durch den Brauprozeß betrage nur 14°/o. — Der Ar¬ 
beiter-Abstinentenbund in Österreich wandte sich an Geheimrat von Grober 
um Aufklärung und veröffentlicht dessen Antwort, „Abstinent“ 1917, Nr. 1 ; 
v. Gr. erklärt, bei jener Berechnung (14°/o) sei die Verwertung des Bieres 
und der Hefe durch den Menschen und die Verwertung durch das Tier 
zusammengerechnet, während es in der Kriegszeit darauf ankomme, alles 
möglichst vollständig und unmittelbar der menschlichen Ernährung zuzu¬ 
wenden. 

Auf der Landeskonferenz der niederösterreichischen 
Sozialdemokratie zu Wien am 9. und 10. Dezember 1916 wurde 
eine Entschließung gegen den Beschluß der „Approvisionierungskommission“, 
bis zu 500 Waggons Gerste den Brauereien zu Brauzwecken zu überlassen, 
gefaßt. 

Peinliches Aufsehen erregte ein Revolveranschlag im Parla¬ 
ment zu Budapest. Wie ein Drahtbericht des W. T. B. vom 8. Februar 
meldet, gab der Urheber — ein Schieferdecker Georg Palataloj — an: Er 
sei betrunken gewesen und auf der Galerie eingeschlafen. Er habe ge¬ 
träumt, er stehe im Felde auf Posten und werde vom Feinde angegriffen. 
Dabei habe er nach dem Revolver gegriffen und geschossen. Es wurde 
festgestellt, daß der Mann tatsächlich betrunken war. Nach dem Verhör 
verfiel er in einen tiefen Schlaf, aus dem er nach einigen Stunden erwachte. 

Wie der „Alkoholgegner“ (1917, Nr. 1) mitteilt, ist durch Regierungs¬ 
verordnung die Einfuhr von Schaumwein, gebrannten geisti¬ 
gen Flüssigkeiten und W r e i n aus Trauben verboten, um eine weitere 
Verschlechterung der Wahrung zu verhindern. Vgl. Heft 4 1916, S. 834. 

Unter dem Schutz des Kaisers und der Kaiserin, unter dem Vorsitz des 
Kardinals Piffl hat sich in Wien ein Ausschuß zur Erricht un g v o n 
Soldalenheimen gebildet. 

Als das vielleicht bedeutsamste antialkoholische Ereignis in Ungarn 1916 
wird von „rAbstinence“ Nr. 3 die Umfrage (Enquete) der H i 1 f s k a s s e 
von B u d a p e s t bezeichnet, welche auch den Alkoholismus berücksichtigte. 
Dr. Stein schilderte die Gefahren des Alkoliolisnuis; ihn unterstützte in 
seinen Besserungsvorschlägen Prof. Dr. Friedrich. Der Verwaltungsaiisschuß 
beschloß, ein Gesuch zu richten: 1. an die Regierung (Ausdehnung der ge¬ 
setzlichen Sonntagsrulie auf die Schankstätten von Sonnabend mittag bis 
Montag morgen, Lohnauszahlung an einem Wochentag, Ausschluß des Ge¬ 
brauchs und Verkaufs geistiger Getränke in staatlichen Werkstätten; desgl. 
für alle Betriebe, die zu den Arbeitersyndikaten in Beziehung stehen, — 
Verbot einer Entlohnung (sei es auch nur teilweise) durch geistige Getränke, 
— alkoholfreie Demobilisierung), — 2. an die Nationalkasse für Arbeiter 
(eine Reihe von Vorschlägen zur Verbesserung der „Alkoholstatistik“). 

Der rührige Verlag „Volksheil“ führt als neueste Schriften: J. Balcarek, 
Alkohol und Verbrechen, M. Metzger, Die Jugend am Scheideweg, J. Ude, 
Niedergang oder Aufstieg. 

Ostindien. Das „Kölner Tageblatt“ schreibt (auf Grund von Mitteilungen 
llans Fischers): An dem Alkoholismus der Hindus sei Europa 
unschuldig; die eingeführten Spirituosen würden fast ausschließlich von 
Europäern genossen. Die Hindus hätten seit Völkergedenken ihre eigenen 
alkoholischen Getränke: den Palmwein (durch Anzapfen der Palme ge¬ 
wonnen). das Reisbier (Vergärung von Reiskörnern), den Mahuaschnaps 
(Destillation der eichelartigen Frucht des Mahuabaums). Eben deshalb 
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würden die Hindus auch wenig von Steuern auf europäische Spirituosen 
berührt. 

Rumänien. Berichtet wird, daß der Kronrat, welcher der Kriegs¬ 
erklärung voranging, in ein Zechgelage ausgeartet sei. Überall seien beim 
Ausrücken des Heeres Abschiedsgelage gefeiert, die oft in Orgien 
ausarteten. Einige Kommandanten hätten ein Alkoholverbot erlassen; im 
allgemeinen aber habe der Train für die Offiziere ganze Wagenladiuigen 
von Sekt, Likören usw. mitgeführt. (Nach der „Rhein.-Westfäl. Ztg.“) Im 
Oktober wurde in Bukarest der Verkauf alkoholischer Getränke in 
öHentlichen Lokalen verboten („Times“). Die russischen Truppen haben 
(laut „Voss. Zeitung“) sich zuerst in Rumänien für frühere Alkoliolent- 
behrung schadlos gehalten, was zu wüsten Auftritten geführt hat; nachdem 
indessen russische Führung in Rumänien maßgebend geworden ist, dürfte 
für das Gesamtheer Alkoholverbot gelten. 

Rußland. Im Haushaltsplan für 1916 sind die Einkünfte aus 
Getränken nur mit 9 Millionen Rubel angesetzt gegen 689 Millionen 1914. 

Hans Vorst führt im „Berliner Tageblatt“, 13. Oktober 1916, aus: 
Der Segen des Verbots sei unverkennbar. Sogar die epidemischen 
Porfbrände, die alljährlich ihren furchtbaren Tribut forderten, hätten 
sich um 40°/o verringert. Es« herrsche „in Rußland nur eine Stimme; nie¬ 
mand dürfte es wagen, für die Aufhebung des Alkoholverbots einzutreten“. 

Al. Brückner, Prof, der Slavistik zu Berlin, schreibt in seinem 
Buche „Die Slaven und der Weltkrieg“: Durch das Alkoholverbot „hat 
Rußland der Menschheit den Weg gewiesen, den diese Menschheit betreten 
muß, mögen alle Finanzminister und alle Schnapsbrenner die betrübtesten 
Gesichter dazu machen“. 

Eine Umfrage im Regierungsbezirk Kasan über die Erfolge 
des Alkoholverbots hat dem statistischen Amt zu Kasan 1982 Antworten 
gebracht; 59, also 3°/o, erklären, eine besondere Wirkung nicht angeben 
zu können; 1904 betonen den günstigen Einfluß, z. T. in überschwänglichen 
Worten, besonders aus bäuerlichen Kreisen. (Weiteres siehe „L’Abst.“ 
1916, Nr. 19.) 

„Utro Rossij“ berichtet, daß im September der Ministerrat „im Interesse 
der Volksgesundheit“ beschlossen habe, die Steuer auf Spiritus für Fabriken 
zur Herstellung von Lack und Spiritus auf 8 Rubel für den Eimer zu er¬ 
höhen. Der Oberkommandierende des Bezirkes Odessa habe 80 Läden 
schließen lassen, die mit Lack und Politur handeln, um erfolgreicher die 
Trunksucht bekämpfen zu können. 

In einem Jahresbericht über die russische Fabrikindustrie 1915 
hebt die „Neue Zürcher Zeitung“ die gesteigerte Kauffähigkeit der Bevölke¬ 
rung infolge des Alkohol Verbots hervor. 

„Die Welt am Montag“ erwähnt, „gegenüber dem Zerrbild von russi¬ 
schen Zuständen“, daß allein in der Woche vom 14.—21. Oktober 1916 die 
Sparkasseneinlagen um mehr als 25 Millionen Rubel gestiegen 
seien, ein Segen des Alkoholverbots. 

Finanzminister Bark hat der gesetzgebenden Kammer den Reichshaus- . 
haltsplan für 1917 vorgelegt; die Kriegsanleihen wie die Sparkassen hätten 
im zweiten Kriegsjahre bessere Ergebnisse als im ersten erzielt; das sei 
dem Alkoholverbot zu verdanken. 

Eine Abhandlung von Felicitas Hungar „Das Alkohol verbot in 
Rußland“ erschien als Sonderdruck aus der „Lehrerin“ bei Teubner, 
Leipzig (9 S., 10 P!.). 

ln Sibirien wurden (nach „Rußkoje Slowo“) vom Kriegsbeginn bis 
Anfang September 1916 lediglich im Gouvernement Jenisseisk 240 IKK) Per¬ 
sonen wegen Übertretung der Nüchternheitsgesetze bestraft. („Münch. 
Neueste Nachr.“, 9. Oktober 1916.) 

Die Alkoholfrage. 1917 . ß 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY 0F CALIFORNIA 



82 


Stubbe, Chronik. 


Schweden . „National Tidende“ meldet aus Stockholm, daß im letzten 
Halbjahr die Kaffeezufuhr nach Schweden vollständig abgeschnitten 
sei, da England unerbittlich allen Kaffee beschlagnahmt. 

Die eingeleitete Untersuchung, schreibt die „Köln. Volkszeitung* 4 am 
27. November, ob es wirtschaftlich sei, ein Alkohol verbot in Schweden 
einzuführen, ist jetzt abgeschlossen; der Bericht ging an die Regierung. 
Aus diesem geht hervor, daß das Alkoholverbot für die Staatskasse einen 
Verlust von 45 Millionen Kronen jährlich bedeuten würde, der durch 
Einführung neuer Steuern, u. a. einer Lustbarkeitssteuer und einer Boden¬ 
wertsteigerungssteuer gedeckt werden soll. Für die Einführung des Alko¬ 
holverbots wird eine Übergangszeit von 20 bis 30 Jahren vorgeschlagen. 

Auf dem Kongreß der schwedischen Krankenkassen im 
August 1916 wurde über die sinkende Sterblichkeit in Schweden berichtet. 
Unter den Ursachen wurde auch die Abnahme des Alkoholismus genannt. 

Im Juli und August 1917 findet wieder ein Sommerkursus in 
Alkohologie und Gesundheitslehre — vor allem für Volksschullehrer — 
auf der Hochschule zu Stockholm statt. 

Schweiz. Der „Schweizerische Verein des Blauen 
Kreuzes* 4 umfaßte nach der Statistik des 1. September 1916 in der 
deutschen Schweiz 359 organisierte und 7 nichtorganisierte Vereine, im 
ganzen also 366 (10 mehr als 1915), 14 987 Mitglieder, 4431 Anhänger, im 
ganzen also 19 418 Vereinsgenossen (125 mehr als 1915), und zwar 8149 
Männer und 11269 Frauen. Unterschrieben haben zum Beispiel 10 513, zur 
Bewahrung 4329, zur Besserung 1916 4576. Von ehemaligen Trinkern sind 
mehr als 10 Jahre 1052, 5—10 Jahre 819, 1—5 Jahre 1274, weniger als 1 Jahr 
1431 enthaltsam. — In der französischen Schweiz zählte man 194 organi¬ 
sierte, 9 nichtorganisierte, im ganzen 203 Ortsvereine (4 mehr als im Vor¬ 
jahr) ; 6318 Mitglieder, 6405 Anhänger, im ganzen 12 723 Vereinsgenossen 
(558 mehr als 1915), und zwar 5330 Männer, 7393 Frauen. Unterschrieben 
haben zum Beispiel 7681, zur Bewahrung 2525, zur Besserung 2567. Von 
ehemaligen Trinkern sind 701 mehr als 10 Jahre, 320 5—10 Jahre, 586 1—5 
Jahre, 900 weniger als 1 Jahr enthaltsam. — In der ganzen Schweiz sind 
demgemäß 569 Ortsvereine (555 1915) mit 32141 Vereinsgenossen (1915 
31 302) vorhanden. 

Die Leiterinnen des „Töchterbundes vom Blauen Kreuz in 
der deutschen Schweiz“ hielten am 23. September ihre 3. Jahresversammlung 
ab. Er füllt für die weibliche Jugend die Lücke zwischen Hoffnungsbund 
und Blauem Kreuz aus und umfaßt jetzt 20 Sektionen mit 280 Mitgliedern 
und 150 Anhängerinnen. 

Die6. „deutsch-schweizerische Zweigversammlung des Blauen 
Kreuzes 44 wurde am 23. Oktober zu Aarau unter Vorsitz von Pfarrer 
-Ludwig veranstaltet. Man durfte sich einer Zunahme der Vereinsmitgliedei' 
freuen, während die Zahl der gewesenen Trinker um 96 zurückgegangen ist.* 
Jünglingsbund und Hoffnungsbund marschieren gut. Das Vereinsblatt „Das 
Blaue Kreuz 44 erscheint jetzt in einer Auflage von 5400, kann aber erst bei 
6000 Bestellungen bestehen. Das Werk der Trinkorkinderheime ist geordnet, 
das Blaue Kreuz der deutschen Schweiz bleibt hierin selbständig; das erste 
Heim soll in Hüttlingen (Bern) eingerichtet werden. Aus dem Ertrag des 
Blueinlitages sind 10000 Fr. dafür bestimmt. Dem Bundesrat und der Heeres¬ 
leitung wurden Dankadressen gewidmet. 

Die „Vereinigung abstinenter Pfarrer in der Schweiz 44 
tagte im Anschluß an die Versammlung der Schweizerischen Prediger-Ge¬ 
sellschaft in Frauenfeld Herbst 1916. Von 1502 reformierten Pfarrern der 
Schweiz sind 485 (also 32°/o) vollenthaltsam; die meisten (391) gehören dem 
Blauen Kreuz, 38 dem Alkoholgegnerbund, 7 den Guttemplern, 6 den sozial¬ 
demokratischen Abstinenzvereinen, 11 dem Avenir (dem waadtländischen 
landeskirchlichen Abstinenzverein) an; 6 haben eigene abstinente Ortsver¬ 
eine. die keinem Verbände angeschlossen sind; 41 sind lediglich Mitglieder 
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<ier Vereinigung abstinenter Pfarrer. 14 Mitglieder gehören mehreren ver¬ 
banden an. Zum Vorsitzenden wurde Pfarrer Ch. Martin, Genf, gewählt. 

Die schweizerische Wanderausstellung gegen den Alko¬ 
holismus, die seit Kriegsausbruch geruht hatte, hat im Oktober 1916 
ihren Rundgang wieder angetreten und mit gutem Erfolg in Gosau begonnen. 

Als christliches Gasthaus war 1882 die Hotel-Pension de TUnion 
in Genf eingerichtet, welche unter Leitung von Pastor Hoffmann vor allem 
der Kellnermission diente. Nachdem der Weltkrieg den Zuzug von Hotel¬ 
angestellten unterbunden hat, ist sie jetzt in ein alkoholfreies Hotel umge- 
wandelt 

Ein Schweizer Abstinententag fand am 5. November 1916 in 
Zürich statt. Einstimmig wurde nach Vorträgen von Hercod und Marthaler 
folgende Entschließung angenommen: „Die am 5. November 1916 in Zürich 
versammelten Schweizer Abstinenten, in der Überzeugung, 1. daß der im 
Jahre 1885 begonnene Kampf gegen den Branntwein auf gesetzgeberischem 
Wege wieder aufgenommen werde, 2. daß die Ausdehnung des Monopols auf 
die Freibrennereien die Bekämpfung des Branntweingenusses erheblich för¬ 
dern wird, 3. daß das Monopol einer bloßen Besteuerung der Freibrennereien 
vom alkoholgegnerischen Standpunkte aus weit vorzuziehen ist, erwarten, 
daß der Bundesrat bald den eidgenössischen Räten bestimmte Vorschläge 
für ein möglichst vollständiges Branntweinmonopol unterbreite, verpflichten 
sich, mit allen Kräften dafür einzutreten, daß diese Reform vom Volke an¬ 
genommen wird.“ 

Ein wissenschaftlicher Kursus über den Alkoholismus wurde 
in französischer Sprache zu Neuenburg am 23. und 24. November gehalten; 
u. a. sprach Dr. Hercod über „Der Alkohol und der jetzige Krieg“, Prof. 
Dr. Spinner über „Die soziale Aufgabe des Wirtshauses“, 

Seit dem 1. Oktober 1916 gibt auch der Neutrale Guttempler¬ 
orden eine eigene Jugendzeitschrift heraus: „Der Kämpfer, Zeitschrift der 
abstinenten Schw T eizerjugend“ (Schriftleiter Dr. Oettli, Verlag: Joos & Bäsch- 
lin, Schaffhausen). 

Der Distrikt IV des Neutralen Guttemplerordens hat durch einen Bazar 
am 25. und 26. Oktober in Basel eine Bruttoeinnahme von rund 20 000 Fr. 
erzielt. 

Am 19. November ist die Vorlage des Züricher Stadtrates, den allgemeinen 
W irtschaftsschluß auch nach dem Kriege auf Mitternacht festzu¬ 
setzen, in der allgemeinen Abstimmung mit 18000 „Ja“ (gegen 12 000 „Nein“) 
trotz wüster Gegenagitation angenommen worden. 

Die Leiter der schweizerischen Trinkerfürsorgestellen 
kamen am 5. November in Zürich zusammen. Beschlossen wurde, sobald die 
Verhältnisse ruhiger geworden seien, kräftig dafür einzutreten, daß baldigst 
eine Anstalt für unheilbare Trinker (vielleicht fiir mehrere Kantone zu¬ 
sammen) eingerichtet w r erde. 

Prof. Dr. Landmann berechnet den Jahresaufwand der Schweiz für 
geistige Getränke auf 450 Millionen Fr., also auf 115 Fr. für den Kopf der 
Bevölkerung (und zwar 230 Millionen für Wein, 30 für Most, 120 für Bier, 
70 für gebrannte Getränke — nach dem Durchschnitt der Jahre 1908—13). 

Die „Gesellschaft zur Herstellung alkoholfreier 
Weine“, Meilen, hat für 1915/16 einen Nettogewinn von 6281 Fr. erzielt, 
der fürs neue Jahr vorgetragen w r ard. Der Bedarf Herbst 1916 war kräftig, 
aber es ließen sich nicht Trauben beschaffen. Auch mußte die Filiale in 
Worms versorgt werden. 

Die Lausanner Zentralstelle hat Vorträge über die Alkoholfrage bei 
den in der Schweiz internierten Angehörigen der kriegführenden 
Länder eingerichtet. 

Namens der „Bauersame“ forderte in der „Gesellschaft schw ei¬ 
zerischer Landwirte“ am 10. Nov. 1916 der Bauernsekretär Dr. Laur 
mit Ausdehnung des Alkoholmonopols auf die bäuerlichen Brennereien eine 
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kräftige Biersteuer und eine Verdoppelung des Weinzolls (der Schnaps 
müsse um 2, das Bier um 10, der Wein um 15 Millionen Fr. bluten). 

Privatdozent Dr. Trier hält Wintersemester 1916/17 ein wöchentlich 
zweistündiges Kolleg über „die natürliche Grundlage des Antialkoholismus“ 
auf der eidgenössischen technischen Hochschule zu Zürich. 

Das „Volkswohl“ 1916, Nr. 18, teilt mit, daß „nach der letzten Betriebs¬ 
zählung“ die Schweiz im ganzen 

17 261 Restaurants und Wirtschaften mit 39 300 Personal, 5 941 Gasthöfe 
und Hotels mit 47 944 Personal, im ganzen 23 202 Betriebe und 87 244 Per¬ 
sonen zähle, was — auf die Volkszählung von 1905 verrechnet, eine Wirt¬ 
schaft auf 149 Personen ergebe. 

Aufmerksam sei gemacht auf die Abhandlung von Dr. J. Weiden- 
mann „Die Alkoholfrage in Pestalozzis Werken“ („Internat. Monatsschrift* 4 
1916, Nr. 10 und 11). 

Nach der „Revue Militaire Suisse“ wurden von der Mobilisation bis zum 
31. Dezember 1915 28050 Soldaten als erkrankt eingeliefert; bei 
4602 handelte es sich um nervöse oder geistige Störungen, — bei 1142 
infolge von Alkoholismus. 

ln Luzern ist von allen zuständigen Organen beschlossen, für 1916—19 
keine neuen Wirtschaftsgenehmigungen im Kanton zu erteilen, alkoholfreie 
Wirtschaften ausgenommen. 

Die Delegiertenversammlung abstinenter Eisenbahner in Zürich beschloß, 
bei der Generaldirektion vorstellig zu werden, daß die Wohlfahrtsein¬ 
richtung der Milchküchen auf dem ganzen Netz der Bundesbahnen 
eingeführt werde. 

Der Chefarzt des schweizerischen Roten Kreuzes hat anläßlich 
des Schwerverwundeten-Austausches zwischen Deutschland 
und Frankreich einen Aufruf an den „gesunden Sinn des Publikums“ gerich¬ 
tet, worin er die vielen Liebesgaben begrüßt, aber „Vernunft 4 * fordert: 
„Meine Erfahrungen mit alkoholischen Getränken sind sehr schlechte, deshalb 
wird der den Verwundeten überreichte Wein denselben abgenommen und an 
die Spitäler der Endstation verteilt. Für ausnahmsweise Bedürfnisse genügt 
das Kognakfläschchen in der Zugapotheke“. 

Eine Anstalt für internierte Alkoholiker wurde auf Ver¬ 
anlassung des Armeearztes in Henniez in Waadt, also in der französi¬ 
schen Schweiz, errichtet 

Das Berner Blaue Kreuz hat die Gründung einer kantonalbern i - 
schen Trinkerfürsorgestelle beschlossen. 

„Das Blaue Kreuz“ gedenkt dankbar der 25jährigen Blaukreuz¬ 
arbeit ihres Schriftleiters Albert Ryser. 

Dr. Hercod fordert Einschreiten des Bundesrats gegen die Nach¬ 
ahmungen des Absinths. 

„Der Schweizer Abstinent“ berichtet, daß 1917 750 000 hl spanischen 
Weins in die Schweiz eingeführt werden sollen, für welche Frankreich be¬ 
reits die Durchfuhr erlaubt habe; eine Champagnerfirma danke in Zürich 
durch Anzeige in der „N. Z. Z.“: ihr Absatz sei 1916 20mal so groß ge¬ 
wesen wie 1915. 

Die Schweiz. Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus ver¬ 
öffentlicht das Verzeichnis der von ihr auf den Alkoholgehalt geprüften 
sog. alkoholfreien Getränke und zählt 16Erzeugnisse (1. Trauben- 
und Obstsäfte, 2. entalkoholisierte Weine, 3. verschiedene Getränke) auf, 
die „praktisch alkoholfrei“ sind. Unter 1. stehen obenan die Meilener 
Weine, unter 2. die Dr. Jungschen Schaumweine, unter 3. das Getränk 
Addi aus Münsingen. 

Spanien. Das Land befindet sich wegen der Ausfuhr von Süd¬ 
früchten in Verlegenheit. Die Ausfuhr nach den Ententeländern wird 
von deutschen Unterseebooten bedroht, und die nach Deutschland und dessen 
Bundesgenossen will England nicht zulassen. Deutschland hat vollstes Ent- 
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gegenkommen zugesichert, falls entsprechende Konzessionen von England ge¬ 
macht werden, — aber daran fehlt es bis jetzt 

Infolge des verschärften Unterseebootkrieges lagerten Mitte Februar in 
Valencia 250 000 Kisten Apfelsinen, 800000 Fässer Wein, 400000 Fässer 
öt vorläufig ohne jede Möglichkeit, verladen zu werden (Genfer Draht¬ 
bericht vom 16. Februar). 

Die von der Regierung geplante Einführung des Alkohol monopols 
rult die heftigsten Debatten in Parlament und Presse hervor; das Alkohol¬ 
kapital sieht sich gefährdet. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Gleichzeitig mit der Präsidenten¬ 
wahl wurde am 7. November 1916 in 7 Staaten (Michigan, Montana, Nebraska, 
Alaska, Süd-Dakota, Missouri und Kalifornien) über das Alkoholverbot ab¬ 
gestimmt. Laut Depesche an das Abstinenzsekretariat in Lausanne ist das 
Verbot in allen 7 Staaten angenommen, sodaß jetzt die Zahl der Staaten mit 
Alkoholverbot auf 26 gestiegen ist. 

Dr. Karl Meyer und Dr. Harry Goriss in Chicago haben 155 Fälle Son¬ 
nenstich untersucht und sind zu dem Ergebnis gekommen, daß in 98 °/o 
der Alkohol mitgewirkt habe. 

Die „Chicago and Northwestern“ - Lebensversicherungsgesell¬ 
schaft gewährt nicht nur wegen der günstigeren Sterbeziffer der Abstinenten 
Vorteile bei der Prämienentrichtung, sondern will auch einen abstinenten 
Beamtenstab haben, um eine „Organisation von Enthaltsamen durch Enthalt¬ 
same und für Enthaltsame“ zu bilden. 

Gerühmt wird, daß in Arizona eine neue Bergbaustadt entstanden sei, 
in der weder getrunken noch gespielt werden dürfe. Sparsamkeit und Ord¬ 
nung seien musterhaft. Die Bevölkerung sei in kurzer Zeit um 1000 °/o 
gewachsen. („De Geheel-Onthouder“ nach „I’Indöpendentäe“ vom 21. Aug. 
1916.) 

Die Chicagoer Brauerei-Gesellschaft befürwortet, Wirtschafts¬ 
inhabern. welche an Minderjährige Spirituosen verkaufen, die Lizenz zu ent¬ 
ziehen („Nat. Adv.“). 

„The Sun“ schreibt, daß infolge der durch den Krieg stark geminderten 
Spirituoseneinfuhr der amerikanische Bedarf im Lande selber nicht mehr 
gedeckt werden könne; deshalb werde eine Abänderung des Gesetzes, 
welches für in Amerika selbst hergestellte Spirituosen eine vier¬ 
jährige Lagerfrist fordere, erstrebt. 

Die Präsidentenwahl hat auch die Frauenwelt kräftig mit in Be- 
wegung gesetzt. In Stimmungsbildern wird hervorgehoben, daß sie beson¬ 
ders vom Interesse an der Verbesserung der sozialen Lage der Frauen und 
an der Unterdrückung des Alkoholmißbrauchs bestimmt gewesen sei. 

„The Missionarv Review“ schildert in der Juli-Nr. 1916 die Zunahme 
des Trunkes in Hawaii und fordert gesetzliche Einführung der 
Prohibition. Es gebe in Honolulu eine blühende Brauerei, mehrere Destil- 
lerien (einschließlich 2 oder 3 große japanische Sakebrennereien), reichlich 
130 Schankstätten, und die Trinkrechnung belaufe sich auf rund 3 570 000 
Dollar jährlich. — „The Nat. Adv.“ tritt nicht nur um der Eingeborenen 
willen, sondern auch aus militärischen Gründen für Prohibition ein. 

Für Munitionsfabriken bei Philadelphia wurden (Nov. 1916) 
2008 Mann angefordert; Bedingung: Vollenthaltsamkeit. („The Nat. Adv.“ 
1916, Nr. 11). 

Viel bemerkt sind die Ausführungen von George E. Roberts von 
„The Michigan Bankers Association“, die durch die National City Bank von 
New-York weite Verbreitung gefunden haben. R. meint, daß die Einschrän¬ 
kung des Getränkehandels nach dem Kriege alle ökonomischen Verluste 
wett machen werde. 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Aus der Praxis der Entmündigung wegen Trunksucht. 

Schlußfolgerungen in einer Abhandlung unter dieser Überschrift 
von Oberarzt Dr. Schott, leit. Arzt der Heil- und Pflegeanstalt Stetten i. R. 

1. Die derzeitige Handhabung der Entmündigung wegen Trunksucht 
seitens der Richter wird viel zu sehr von formalen Gesichtspunkten beein¬ 
flußt und wird dem Geiste der Gesetzgebung nicht gerecht. Den richtigen 
Standpunkt vertritt der schon erwähnte landgerichtliche Abweisungsbeschluß, 
in welchem es heißt: „.... Es kann nicht Sinn und Zweck des Gesetzes 
sein, daß eine Entmündigung erst statthaft ist, wenn der Trunksüchtige sein 
Vermögen verloren hat. Es muß vielmehr genügen, wenn Anzeichen dafür 
vorhanden sind, daß bei einer Weiterwirtschaftung in der bisherigen Weise 
der Ruin unausbleiblich ist.“ Die Beachtung dieses Maßstabes vermissen wir 
in zahlreichen Fällen mit ihren traurigen Folgezuständen für die Familie wie 
für die Allgemeinheit. 

2. Es ist als ein Mangel der Gesetzgebung zu bezeichnen, daß bei der 
Entmündigung wegen Trunksucht die Beiziehung eines ärztlichen Sachver¬ 
ständigen nicht vorgeschrieben ist. Die gemachten Ausführungen lassen 
keinen Zw’eifel darüber aufkommen, daß nur ein in der Irrenheifltunde gut 
bewanderter Arzt hier das Richtige treffen kann. 

3. Das Gericht sollte sich nicht aus formalen Gründen abhalten lassen, 
den Entmündigungsgrund des ärztlichen Sachverständigen sich anzueignen. 
Es liegt weder im Interesse des zu Entmündigenden noch des gerichtlichen 
Verfahrens überhaupt, den Boden, aus welchem die Trunksucht erwächst, als 
nebensächlich zu betrachten. 

4. Dem ärztlichen Sachverständigen liegt ob, den Entwicklungsgang des 
Leidens, die Umwandlung der Persönlichkeit dem Richter darzulegen und 
auf Grund des Akteninhalts und nach eingehender körperlicher Untersuchung, 
die praktischen, im Gesetz verlangten Schlußfolgerungen zu ziehen. 

5. Es sollte eine gesetzliche Handhabe gegeben sein, der so häufigen 
und für den Trinker so nachteiligen Zurücknahme des Entmündigungsantrags 
einen Riegel vorzuschiebeu. Das einmal anhängige Verfahren sollte zum 
Abschluß gebracht werden müssen und jede auf Grund dieses Verfahrens 
als trunksüchtig nachgewiesene Person unter Schutzaufsicht gestellt werden. 

6. Der Kreis der antragberechtigten Personen bzw. Behörden ist zu 
erweitern. 

7. Die Entmündigung wegen Trunksucht leistet in der Heilbehandlung 
und sozialen Brauchbarmachung des Trinkers kaum etwas; dies ist nur mög¬ 
lich, wenn sich an die Entmündigung bzw. unter ächutzaufsichtstellung des 
Trinkers weitere, vorstehend angedeutete, fürsorgende und sichernde Maß¬ 
nahmen anschließen, deren gesetzliche Festlegung und deren praktischer 
Ausbau dringende Aufgaben der nächsten Zukunft sind. 
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8. Aufgabe der Irrenärzte ist es, über Wesen, Äußerungen und Folge¬ 
zustände der Trunksucht bei jeder Gelegenheit sich aufklärend zu äußern 
und mit Rat und Tat allen diesen Krebsschaden unseres Volkskörpers be¬ 
kämpfenden Bestrebungen zur Seite zu stehen. 

(„Allgemeine Zeitschrift für Psychiatrie und psychisch - gerichtliche 
Medizin“, 71. Band, 2. Heft, Berlin 1914, S. 250.) 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Aus der Pension Vonderflöh, Heilstätte für alkoholkranke Männer in Sarnen. 

Obwalden (Schweiz). 

Die Besetzung dieser Anstalt, deren Verwaltungsrats-Vizepräsident und 
Hausarzt der bekannte Nationalrat Dr. Ming ist, war auch im Kriegsjahr 1915 
gut: sie beherbergte 56 Pfleglinge aus den verschiedenen Schweizer Kan¬ 
tonen, außerdem 2 aus Deutschland und 1 aus Österreich (44 Neueintritte). 
Der Bericht verzeichnet neben manchen Enttäuschungen „eine schöne Anzahl 
prächtiger Erfolge“. Beklagt wird auch hier, wie so oft, daß, namentlich in¬ 
folge des mangelnden Verständnisses in der Bevölkerung, die Trinker eines¬ 
teils „gewöhnlich zu spät“ in die Heilbehandlung gebracht, andernteils so 
häufig zu früh aus ihr genommen werden, was beides naturgemäß die Er¬ 
folge wesentlich beeinträchtigt. 

Als die Grundlagen und Hauptmittel der Heilbehand¬ 
lung werden neben der selbstverständlichen vollen Enthaltsamkeit, die 
durch regelmäßige antialkoholische Belehrung (durch Lichtblldervorträge, 
insbesondere auch Vorträge des Hausarztes) gestützt wird, geregelte, 
passende und zureichende Beschäftigung, namentlich in freier Luft (Land¬ 
wirtschaft, Garten, Bureau, neu eingeführte Brennholzindustrie), und gute, 
einfache Hausmannskost hervorgehoben. Namentlich die bezeichneten Ar¬ 
beitsgrundsätze wurden im Blick auf den Heilungszweck, wie insbesondere 
auf die künftige Bewahrung angelegentlich weiter ausgebaut, bei genauer 
Einhaltung der Tages- und Hausordnung. Im übrigen sucht die Anstalt das 
Zusammenleben möglichst familiär zu gestalten und mit ihren kleinen Haus¬ 
festlichkeiten und bei Ausflügen die Pfleglinge von der Voll- bzw\ Mehr¬ 
wertigkeit alkoholfreier Geselligkeit und Freude praktisch zu überzeugen 
und sie an diese zu gewöhnen. 

Die ärztlichen Bemerkungen erklären „Trunksucht eine 
Leidenschaft“ — „Trunksucht eine Krankheit“ beides für richtig, weshalb 
die Behandlung in gleicher Weise von beiden Gesichtspunkten bestimmt sein 
müsse. Sofern Krankheit, wird aber doch gegen das Trunksuchtsmittel¬ 
wesen als sowohl wirtschaftliche wie geistige und körperliche Schädigung 
(weil vom einzigen Heilmittel, der Enthaltsamkeit, ablenkend) selbstverständ¬ 
lich Front gemacht. Andererseits wird angesichts des „in der Regel engen 
Verknüpftsems von Fleischübermaß und Alkoholübermaß“ der Kampf gegen 
das Übermaß der Fleischspeisen bei den meisten Trinkern geführt. „So ist 
die Tätigkeit des Arztes der Anstalt viel weniger diejenige des Medizin¬ 
mannes, der da durch Rezepte Krankheiten heilt, als diejenige des Mit¬ 
beraters des Direktors, der die Seele des Alkoholkranken oder des der 
Leidenschaft der Trunksucht Ergebenen wiederaufzurichten und zu stär¬ 
ken hat“ 

Diese Grundsätze der Anstalt haben sich bewährt. F. 
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3. Aus Vereinen. 

Das Kreuzbündnis, Verein abstinenter Katholiken. 

Nachdem des Krieges wegen in den Jahren 1914 und 1915 von der Ver¬ 
anstaltung einer Jahresversammlung abgesehen worden war, fand am Sonn¬ 
tag, den 24. September 1916, eine gut besuchte Hauptversammlung des Kreuz¬ 
bündnisses statt. Ort der Tagung war Essen, wo ungefähr 6000 katholische 
Abstinente in etwa 18 Ortsgruppen vereinigt sind. Den Verhandlungen ging 
ein feierliches Hochamt voraus, bei dem Domprediger Surmann aus 
Münster die Predigt hielt. 

Trotz der Ungunst der Zeiten gab der Rückblick, den der Geschäfts¬ 
führer P. S y r i n g, Präfekt in Heidhausen (Ruhr), über die drei letzten 
Jahre erstattete, ein Bild erfreulichen Wachsens des Verbandes. Die Mit¬ 
gliederzahl konnte, da die Fragebogen nicht alle zurückgeschickt worden 
waren, nicht genau angegeben werden; sie-dürfte aber 50 000 überschritten 
haben. Die Zahl der Ortsgruppen hat sich von 100 auf 556 erhöht. Dem 
Schutzengelbund gehören beinahe 200 000 Kinder an. Das Vereinsorgan 
„Volksfreund 44 erscheint in einer Auflage von 35 000 (gegen 28 000 im Jahre 
1913), das Kinderblatt des Schutzengelbundes „Die Aufrechten 44 in 85 000 
(gegen 64 000), „Johaimisfeuer“ für die heranwachsende Jugend und „Quick- 
bom“ für die Studierenden in je 5000 (gegen 200) Exemplaren. Auch der 
Kassenbericht lautete günstig. Es konnte ein erheblicher Kassenüberschuß 
gebucht werden. 

Der Zentralvorsitzende, Harrer Maas, Hamm i. W., der die Verhand¬ 
lungen leitete, wurde, ebenso wie die anderen Vorstandsmitglieder, wieder¬ 
gewählt ; neu hinzu kam Herr Gieseler, Hamburg. 

Folgende Entschließung wurde einstimmig angenommen: „ln Anbetracht 
der stets schwieriger sich gestaltenden Nahrungsmittelversorgung richtet die 
am 24. September in Essen-Ruhr tagende Hauptversammlung des Kreuzbünd¬ 
nisses im Namen von mehr als 50 000 Männern und Frauen an den Hohen 
Bundesrat die ergebenste Bitte, die in weiser Fürsorge für Land und Volk 
schon erlassenen Verfügungen dahin verschärfen zu wollen, daß in Zukunft 
keinerlei Nahrungsmittel, wie Roggen, Gerste, Kartoffeln und Obst zur Be¬ 
reitung von geistigen Getränken freigegeben werden.“ 

„Ferner bittet dieselbe Versammlung, der Bundesrat möge Sorge tragen, 
daß die während des Krieges erlassenen, den Alkoholgenuß einschränken¬ 
den und erschwerenden Bestimmungen mit Rücksicht auf ihre bereits in 
Erscheinung getretenen heilsamen Wirkungen einerseits und die bei einer 
eventuellen Aufhebung zu befürchtenden verderblichen Folgen andererseits 
auch nach Beendigung des Krieges in Kraft bleiben.“ 

An Se. Majestät den Kaiser und an Se. Eminenz Kardinal von Hart- 
mann-Köln wurden Krgebenheitstelegramme gerichtet. Darauf traf vom 
Kaiser folgende Antwort ein: „Pleß, Schloß, 25. September. Se. Majestät 
der Kaiser und König lassen den dort versammelten Vertretern des Kreuz¬ 
bündnis-Vereins abstinenter Katholiken für den freundlichen Gruß und die 
treue Mitarbeit an der Erhaltung und Stärkung der deutschen Volkskraft, 
wie sie sich in dem jetzigen schweren Völkerringen so glänzend bewährt 
hat, herzlich danken. Auf allerhöchsten Befehl: Der Geheime Kabinettsrat 
v. Valentini.“ — Kardinal von Hartmann antwortete: „Telegramm der Kreuz¬ 
bündnisversammlung soeben erst erhalten. Bitte Pfarrer Maas mitzuteilen, 
daß ich für Gruß und Gelöbnis herzlich danke und zuversichtlich hoffe, daß 
die Versammlung dauernden Segen stiften werde. Kardinal von Hartmann.“ 

Den Tag beschloß eine Festversammlung, bei der die kirchlichen und 
weltlichen Behörden vertreten waren. Domprediger Surmann hielt die 
Festrede über die Mitarbeit des Kreuzbündnisses an den Kulturaufgaben 
nach dem Kriege. 

Im Anschluß an die Generalversammlung fand am Montag, den 25. Sep¬ 
tember, die Hauptversammlung des Vereins abstinenter Geistlichen statt. 
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Die Mitgliederzahl auch dieses Vereins hat im Kriege zugenommen. Augen¬ 
blicklich sind 689 Welt- und 244 Ordensgeistliche als ordentliche und 137 Stu¬ 
denten als außerordentliche Mitglieder, zusammen 1070, im Priester-Absti- 
nenten-Bund organisiert. Es wurde beschlossen, das Vereinsorgan „Sobrie- 
tas“ weiter auszugestalten und inhaltlich zu erweitern und der Alkoholfrage 
in der Zeitungs- und Zeitschriftenliteratur mehr Eingang zu verschaffen. 


4. Verschiedenes. 

Wesen und Bedeutung der Kriegspsychosen. Der Assistent der psych. 
Klinik der Kgl. Charite, Berlin, Dr. Kurt Singer, der im vorigen 
Winter in einer Kriegslazarett-Abteilung tätig war, teilt in der „Berliner 
klinischen Wochenschrift“, Nr. 8 vom 22. Februar 1915, über seine Beob¬ 
achtungen u. a. folgendes mit: 

„. . .. Hier ist es am Platze, von dem Einfluß des Alkohols ein kurzes 
Wort zu sagen. In der Erwartung, etwa viel Alkoholabstinenz-Erscheinun¬ 
gen zu sehen, haben wir uns jedenfalls bisher getäuscht. Wohl fallen uns 
ötter stumpfe Individuen auf, die an chronischem Alkoholismus leiden, aber 
schwere alkoholische Psychosen sehen wir nicht oder sehr sporadisch. 
Unsere Truppen vertragen die Entziehung des Alkohols ausgezeichnet. 
Allerdings muß dabei bemerkt werden, daß unter den obwaltenden Um¬ 
ständen schon eine geringe Dosis Alkohol als Exzeß wirken kann. In einem 
Fall von zwei Tage anhaltender deliranter Verwirrtheit, in drei Fällen 
von Epilepsie hatten geringe Alkoholmengen bei prädisponierten, erschöpf¬ 
ten Individuen (chronischen Trinkern) auslösend auf die Entstehung ihrer 
Krankheit gewirkt. 

Es ist hier wie bei anderen Psychosen und wie bei den Erkrankungen 
im Frieden auch. Das einzelne ursächliche Moment endogener (innerer) 
Natur reicht nicht aus, um die krankhaften Symptome zu entwickeln. 
Kommen äußere, quantitativ selbst sehr geringe Aetiologien (Krankheits¬ 
ursachen) hinzu, so versagt die Kraft des Zentralnervensystems und die 
Krankheit tritt akut, anfallweise in die Erscheinung.“ 

An anderer Stelle berichtet Verfasser, daß das englische Heer im 
Burenkrieg auf 1000 Mann 2,6 Geisteskranke, das deutsche Expeditionskorps 
in Südwestafrika auf 1000 Mann 8,28 hatte und führt diesen Unterschied 
mit auf den Konsum von Alkohol und auf die alkoholischen Abstinenz¬ 
erscheinungen zurück. 
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Übersicht über die wichtigsten literarischen 

» 

Arbeiten des Jahres 1916. 

Zusammengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin. 


II. TEIL 


C. Bekämpfung des Alkoho¬ 
lismus.*) 

1. Sammelarbeiten. 

Auf, frisch ans Werk! Yolks- 
kalender 1917. HO S. 8°. -10 l»f. Ham¬ 

burg SO: Neul.-Verl. 

Die Erhaltung und Mehrung 
der deutschen Yolkskraft. 
Verhandlungen der 8. Konferenz der 
Zentralstelle für Volkswohl fahrt, Ber¬ 
lin, 26—28. Oktober 1915. 291 S. 8°. 

Berlin: Carl Hey mann. 

Flaig, J.: Cbersicht über die wich¬ 
tigsten literarischen Arbeiten des Jah¬ 
res 1916. I. Teil. ln: Die Alkohol¬ 
frage, 1916, H. 4, S. 371—578. 

Horcod, R.. Schweiz, u. Int. Jahr¬ 
buch des Alkoholgegners 1916. 180 S. 

8°. 1,25 Fr. Lausanne: Schweiz, Zen¬ 

tralst. u. Int. Büro z. Bek. d. Alk oho- 
lisinus. 

Jahrbuch für Alkoholgeg¬ 
ner 1917. 141 S. 8°. 1 M. Hamburg: 

Deutschl. Großl. II d. I. O. G. T. 

Der Kampf gegen den Alkohol im 
Jahre 1915. In: Schweiz. JB. d. Al- 
koholgeg. 1916, S. 7—23. 8°. 

Kl.: kundschau (über den Stand des 
Alkoholgewerbes). In: Int. M.-Sch., 
1916, H. 10/11, S. 292—296. 

N <> r w e g • ■ n. Avholds Almanakkcn 
for 1916. (JB. 1916 f. Alkoholgegner.) 
221 S. 8°. Trondhiems I. O. G. T.’s. 
Norske Forlag. Bespr. in: Int. M.-Sch., 
1916, H. 9. S. 258 f. 

2. Geschichtliches. Bio¬ 
graphisches. 

F.. M.: Aus der Geschichte der irlän¬ 
dischen Abstinenzbewegung. In: Österr. 
Kreuzfahrer, 1916, Bl. 8/9, S. 32—34. 

*) Die Abteilung C lu, Sport, Flotte, 

Heer, Krieg, ist schon,, in 1916, Heft 4 , 

▼orausgeschickt. 


G e s c h i c h t e der ersten Mäßigkeits- 
bewegung der Vereine und Anstalten 
unter S. M. König Friedrich Wil¬ 
helm III. bis auf unsere Zeit, ln: 
Central bl., 1916, Nr. 3/4. 

Hähnel, Fr.: Georg Asmussen. Ein 
Gedenkblatt zu seinem 60. Geburtstage 
um 14. Mai 1916. In: D. Gutt., 1916, 
Nr. 10, Sp. 145—150. 

Hansen (s. unter C. 3). 

Herood, IL: Magnus Huß, le pöre 
des recherches sci«*ntifiques sur l’aleoo- 
lisme. In: I/Abstinence, 1916, Nr. 13- 
14, S. 1—2. 

Her e o d . R.: Michael Tsehcli-ehoff <t). 
In: Int, M.-Sch., 1916, Nr. 2. 

K 1 & r . E.: Blaukreuz - Wanderungen. 

Erinnerungen und Gedanken aus 25jäh- 
rigem Dienste im Trinkerelende. 40 S. 
8° Diesdorf b. Gähersdorf; Anstalt s- 
druck. 

K ohls t o e k , K : Aus der Geschichte 
der Sfhwabhuser Gaß und des Go- 
ihacr Brauwesens seit 1310. Auszug 
aus der Haus-Chronik des Neudeut¬ 
schen Erholungsheimes. Gotha, als 
Festvortrag bei der Wiedereröffnung 
gehalten am 18. September 1912. 33 $. 

8°. 20 Pf. Gotha: Thür. Land.-Ztg. 

L.: Eine fürstliche Vorkämpferin in der 
Nüchternheit tPauline zur Lippe). In: 
Volksfreund. 1916, Nr. 5. 

M a t; h o w . Pater Theobald —, der 
größte Enthaltsamkeitsapostel. In: 
Der Morgen, 1916. II. 5—12. 

O.. A.: Dem Gedächtnis Augustinus 

Eggers. Zum 10. Jahrestage »eines 
Heimganges. Tn: Der heil. Krieg, 
1916, Bl. 3. S. 9—11. 

Orelli, Frau Susanne —. In: Die 
Freiheit, 1916, Nr. 3 u. 4. 

Rololf. M.: Das Weinverbot irn Is¬ 
lam. In: Int. M.-Scli., 1916, H. 5, 
S. 132—130. 

S t u b be: Chronik: für März bis Mal 
1916 in: Die Alkohollrage, 1916, H. 2, 
S. 163—177; für Mai bi» Juni 1916: 
Cbd , H. 3, 8. 259—271; für Juli bis 
Oktober 1916: cbd.. H. 4, S. 340—358. 
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Stubbe: Der alte Rist und der Alko¬ 
hol. Aus: Int. M.-Sch., 1916, Nr. 1. 8 S. 
8 °. 

Stubbe: Paul Gerhardt und der Alko¬ 
hol. In: Int. M.-Sch., 1916, H. 6, S. 136 
bis 140. 

Stubbe: Shakespeare und der Alko¬ 
hol. In: Dio Alkoholfrage, 1916, H. 4, 
S. 318—822. 

Weidenmann, J.: Die Alkoholfrage 
in Heinrich Pestalozzis Werken. In: 
Int. M.-Sch., 1916, H. 10/11, S. 270—288. 

Wiesel (tren , Sigfrid — („Horatio'd. 
ln: Illustr. Tidskrift, 1916, Nr. 7/8, 
S. 147—149. 

Zisterer. A. (s. unter C. 8). 


3. Staat und Gemeinde, Gesetz¬ 
gebung und Verwaltung.* 

Aargauisches Gesetz über 
die Trinkerfürsorge. Vom 
28. Dezember 1915. In: Das Blaue 
Kreuz (Schweiz), 1916, Nr. 37, S. 3, u. 
Volkswohl (Schweiz), 1916, Nr. 13, 
Sp. 1 f. 

Abel: Die Herstellung alkoholischer 
Getränke während der Kriegszeit. 
Schlußsätze eines dem D. V. g. d. 
M. g. G. zur Verfügung gestellten 
Gutachtens. In: Maß.-Bl., 1916, Nr. 9/10, 
S. 180—132. 

Die Alk o holfrage im Reichs¬ 
tag. In: Maß.-Bl., 1916, Nr. 6. S. % 86 
bis 88. 

Ausführungsbestimmungen , 
Die Reichs-, preußischen, bayerischen, 
hessischen, sächsischen, badischen — 
zur Bundesratsverordnung vom 31. Ja¬ 
nuar 1916 über die (weitere) Herab¬ 
setzung der Malz- und Gerstenkontin¬ 
gente der Bierbrauereien für 1. Okt. 
1915—81. Okt. 1916. In: Tagesztg. f. 
Brauerei, 1916, Nr. 85, 38. 39. 47, 52. 
57, 58 u. 147. 

Bauer, Übersetzt von Ge¬ 

setz über die Behandlung von Alkoho- 
listen, gegeben im Schloß zu Stock¬ 
holm am 30. Juni 1913. Aus: Alkohol¬ 
frage. 1916. H. 2. 7 S. 8°. Berlin: 

Maß.-Verl. 

Bericht des Burulesrats an die Bun¬ 
desversammlung betr. Geschäftsfüh¬ 
rung und Rechnung der Alkohol Ver¬ 
waltung für 1915- Vom 28. Juli 1916. 
46 S. 8°. Bern. 

Bose ler: Polizeistunde und Maß¬ 
regeln gegen den Alkoholmißbntueh 
nach Friedensschluß. In: Vaterland, 
1916, Nr. 28, 8. 1—2. 

Bl: Das Alkoholverbot auf Island. In: 
Die Freiheit, 1916, Nr. 5, Sp. 1—2. 

l>e Bond voor Piaatselijke 
K e u z e. In: De Blauwe Vaan, 1916, 
Nr. 28, S. 3 und Nr. 29, S. 2—3. 

Branntwein - Gesetze und -Verord¬ 
nungen im Auslande. In: Kalender für 
Kornbrenner und Preßhefefabrikanten 
1916. Berlin W 9: Ver. d. Kornbren- 
nerei besitzet u. d. Preßhefefabrikan- 

* HO 

*) S. auch unter C 10 in H.4, 1916: Just. 

Reet«, Retzlaff. 


Bratt, I.: Neue Wege der Regierung 
und des Volkes in Schweden zur Be¬ 
kämpfung des Alkohol ismus. In: Va¬ 
terland, 1916, Nr. 26, 27 und 28. 

Brennereien , Sollen die freien — 
dem Monopol unterstellt werden? In: 
Der Schweiz. Abstinent. 1916, Nr. 11 
u. 12, Sp. 1, u. Die Freiheit, 1916, 
Nr. 7, S. 1—3. 

Bunge, G. v.: Zur Bier- und Tabak¬ 
steuer. In: Int. M.-Sch., 1916, H. 5, 
s. 127. 

B u o t z . Gx Das Alkoholhudgct in der 
Sozialfürsorge. In: Bl. f. Volksgesund- 
heitspflege, 1916, II. 11/12, S. 192—197. 

Collins. W. J.; Legislation and the 
Alcohol Question. In: Seient. Tomp. 
Joum., 1916. Nr. 7. S. 169—172. 

('untre 1 a dis ti l 1 a ti o n 1 i b r e. 
In: L’Abstincnee, 1916, Nr. 4. S. 1—2. 

Ertrag, Über den — der kommunalen 
Biersteuern und Schankkonzessions¬ 
steuern in Preußen. In: Tagesztg. f. 
Brauerei, 1916. Nr. 4. 

F 1 a i g , J.: Bedeutsame Maßnahmen yim 
Zivil- und Militärbehörden mit Bezug 
auf den Alkohol während des Kriege^ 
fIX.» Tn: Die Alkoholfrage. 1916. H !. 
S. 326—336. 

G.: Staatliche Trinkerfürsorge. Gedan¬ 
ken zur kaiserlichen Verordnung über 
die Entmündigung. In. Österr. Kreuz¬ 
fahrer, 1916. Bl. 6/7. S. 25—26. 

G., A., Basel: Das schweizerische Alko- 
holmonopol. In: Sozialdemokrat. Ab¬ 
stinent, 1916, Nr. 6. S. 1—2. u. 1917. 
Nr. 1. S. 2. 

Hans e n : Zum fünfzigjährigen Beste¬ 
hen des Gotenburger Systems In: 
Die Alkohol frage. 1915. II 4 

Huri in ft n n , M.: Die Wirkung des 

russischen Brannt .woin Verbots. In: 1>. 
Warte, 1916, Nr. 318. 

H a r t ni a n n . M.: Ein Jahr Staatsver¬ 
bot des Branntwein Verkaufs in Ruß¬ 
land. In: Vaterland, 1916. Nr. 2». u. 
Die Freiheit. 1916. Nr. 12 

H a r t in a n n . M : Ein Reirhsgosotz fiir 
Jugendliehe In: 1>. Warte. 1916. Nr. 
134, Sp. 3 5. 

Hart in a n u . M.: Zwei Riescnpetitin- 

nen. (Amerika: Munitions- \usfuhrver- 
bot, Deutschland: Ilrenn- u. Brauvcr- 
bot.) In: I). Warte. 1916, Nr 78. 

Die H o i 1 u n g der sanitär e n 
K r i e g s s e h ä d e n. Ein Memoran¬ 
dum, hcrauvg. v. d. k. k. Ges. d. Ärzte 
in Wien. \us: Wien klin. W-Sch . 
1916, Nr. 29. 8 S. 8° Wien u. Leipzig: 
Brauinüller. 

H e 1 e n i u s - S e p p ;i 1 ä . M : Über das 
Alkohol verbot in Finnland (Auszug 
aus der Arbeit: Mkohol forbudet i 

Russland oeb Umland/) In: lnt. M.-Sch. 
1916, II. 1. S. 112-113 

II o r e o d , iL: Neue wissenschaftliche 
Untersuchungen Tiber die Wirkungen 
iles russischen Alkohol verbot*"* In: 
Int. M.-Seb., 1916, II. 8. S. 197—20*. 

Horeod, R.: Unsere nächsten \ufga- 
ben auf dem C iob der 

bung. Irr. Leitsätze der am 5. wi>,*. 
Kurs über den Alkobolisinu> in Zorn li 
IL—12 Okt. 1915 gehaltenen Vor¬ 
träge. S. 13 11. 8°. 
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Abhandlungen. 


Norwegisches Gesetz vom 26. Juli 1916 
betr. pflichtmäßige Enthaltung vom Genuß 
geistiger Getränke in gewissen Stellungen. 

§ i. 

Wer Dienst tut: 

a) als Militärperson bei einer aufgestellten militärischen 
Abteilung, Unterabteilung und Truppenkommando, so¬ 
wie auf einem Kriegsschiff, 

b) bei einer Betriebsabteilung der Eisenbahnen zum all¬ 
gemeinen Gebrauch, 

c) als Wagenführer bei Straßenbahnen zum allgemeinen 
Gebrauch, 

d) als Führer von Motorwagen, die regelmäßig Personen 
gegen Bezahlung befördern, 

darf während der Dienstzeit keine alkoholhaltigen Getränke 
genießen. Zu den erwähnten Getränken wird jedoch in diesem 
Gesetz Bier mit weniger als 2’/ 4 Gewichtsprozent Alkohol nicht 
gerechnet. 

§ 2 . 

a) Unter einer Militärperson werden in diesem Gesetz ver¬ 
standen die bei der bewaffneten Macht des Reiches angestellten 
oder dazu gehörenden Personen, ebenso wie die, welche mit 
einem Kriegsschiff fahren, jedoch nicht die bei dem Aushebungs¬ 
wesen wie dem Militärrechtswesen angestellten Beamten. 

b) Nähere Vo^chriften darüber, wer unter § 1 b fällt, werden 
vom König erlassen. 

§ 3. 

Unter Dienstzeit wird in diesem Gesetz verstanden: 

a) für die Personen, die unter § 1 a fallen, der Zeitraum 
von dem Zeitpunkt an, wo der Betreffende erschienen 
ist, um den Dienst zu beginnen, bis zur Entlassung. Zur 
Dienstzeit wird außerdem hinzugerechnet: 

Die Alkoholfrage. 1017. 
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1. die Zeit, die gebraucht wird zur Reise nach der 
Stelle, wo der Dienst beginnt, und zurück, 

2. Abwesenheit während eines Urlaubs, wenn der be¬ 
treffende Befehlshaber dies bestimmt; 

b) für die in § 1 b—-d genannten Personen der Zeitraum 
von dem Zeitpunkte an, wo der Betreffende infolge 
seiner Dienstpflichten die Ausführung einer solchen 
Arbeit beginnt, die seine Stellung erfordert, und bis die 
Arbeit schließt. Zur Dienstzeit werden außerdem 
6 Stunden vor der Zeit, wo der Dienst beginnt, gerechnet, 
insofern es nicht nötig wird, den Dienst durch einen 
anderen ausführen zu lassen, als den Dienstpflichtigen, 
und dies dem Stellvertreter nicht so lange vorher mit¬ 
geteilt werden kann. 

§ 4. 

Für Militärpersonen auf Übungsfahrten von Kriegsschiffen 
(vgl. § 8, 1. Abschnitt des militärischen Strafgesetzes), für mili¬ 
tärische Befehlshaber auf solchen Seereisen, bei Schulabteilun¬ 
gen und garnisonierten Abteilungen, sowie bei anderen auf¬ 
gestellten Militärabteilungen bei besonderen offiziellen Gelegen¬ 
heiten kann der König Ausnahmen von dem Verbot in § 1 
machen. Dasselbe gilt für Militärpersonen, die in der Dienstzeit 
in privaten Häusern wohnen oder solche besuchen. 

* 5. 

Fine Militärperson, die das Verbot in § 1 Übertritt, wird mit 
Disziplinarstrafen belegt, übereinstimmend mit § 108, 1. Ab¬ 
schnitt, vgl. § 110 des Militärstrafgesetzes, sofern nicht strengere 
Strafe nach dem genannten Gesetz zur Anwendung kommt. 
Auf dieselbe Weise wird eine Militärperson bestraft, die zur 
Übertretung mit wirkt. 

§ 6 . 

Übertritt eine der in § 1 b—d genannten Personen das in § 1 
erteilte Verbot, so wird sie mit Geldstrafe bestraft. 

Im Wiederholungsfälle kann auf Gefängnis bis zu 3 Mo¬ 
naten erkannt werden, ebenso wie dem Betreffenden das Recht 
genommen werden kann, für eine gewisse Zeit oder für be¬ 
ständig eine solche Stellung innezuhaben, wie er sie hatte, als 
das Vergehen begangen wurde, oder eine andere Stellung, wie 
in § 1 b—d erwähnt. 

§ 7. 

Wenn jemand, dessen Erwerb es ist, eine Herberge (Hotel, 
Pensionat, Logierhaus u. älml.) oder eine Wirtschaft mit Essen 
oder Getränken zu betreiben, oder jemand, der im Dienste bei 
einem solchen ist, zur Übertretung des Verbots in § 1 mitwirkt, 
so wird er, falls die Mitwirkung bei Ausübung eines solchen 
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Erwerbes geschieht, mit Geldbußen und im Wiederholungsfälle 
mit Geldbußen oder Gefängnis bis zu 3 Monaten bestraft. Ist 
der wegen Mitwirkung Straf schuldige zum Verkauf und Aus¬ 
schank berauschender Getränke berechtigt, so soll ihm bei 
Wiederholungsstrafe im dritten Fall dieses Recht aberkannt 
werden. 

§ 8 . 

Dieses Gesetz kann nach näherer Bestimmung des Königs 
in dem Umfange, der für erforderlich erachtet wird, auch auf 
diejenigen in Anwendung gebracht werden, die Dienst an Bord 
eines norwegischen Schiffs mit Personenzertifikat tun, gemäß 
dem (jesetze betreffend die Staatsaufsicht über die Seetüchtig¬ 
keit von Schiffen vom 9. Juni 1903 mit Zusatzbestimmungen. 


„Die entscheidenden Sätze der Mürwiker Kaiserrede lassen sich für 
die Angehörigen der Handelsmarine mit dem gleichen Rechte wie 
für diejenigen der Kriegsmarine anwenden: „Die ungeheuren An¬ 
strengungen ohne Abnutzung durchmachen zu können, um im Ernstfälle 
frisch zu sein, darauf kommt es an. ... Die Nerven werden durch Al¬ 
kohol untergraben und von Jugend äuf durch Alkoholgenuß gefährdet. . . . 
Diejenige Nation, die das geringste Quantum von Alkohol zu sich nimmt, 
die gewinnt. . . . “ 

ln der Luftschiffahrt ist jeder Alkoholgenuß vom Übel. Es 
sollte, wie im Automobilbetriebe der Lenker eines Gefährtes, jeder Führer 
eines Flugzeugs — im Interesse der Sicherheit und Gesundheit seiner 
eigenen Person wie im Hinblick auf etwa von ihm beförderte fremde Per¬ 
sonen — nicht nur während seiner beruflichen Tätigkeit, sondern ebenfalls 
vor- und nachher jeglichen Genuß von Alkohol, auch als vermeintliches 
Stärkungsmittel, unbedingt unterlassen.“ 

Landesversicherungsrat Hansen in seinem Vortrag: „Alkohol 
und Verkehrssicherheit bei der Wasser- und Luftschiffahrt“ auf 'der 
30. Jahresversammlung des D. V. g. d. M. g. G. in Hannover 1913. 

„Alle diejenigen, die dazu berufen sind, sei es nun in leitender oder 
dienender Stellung, an der glatten oder gefahrlosen Abwicklung des heutigen 
Straßenverkehrs mitzuarbeiten, sollen klare Köpfe haben und sich im 
Genuß alkoholischer Getränke die größte Mäßigung, im Dienst aber völlige 
Enthaltsamkeit auf erlegen.“ 

Verkehrsinspektor der städtischen Straßenbahnen von Cöln a. Rh. 
Krüger in seinem Vortrag: „Alkohol und Verkehrssicherheit in 
den Städten“ bei demselben Anlaß. 

Entschließung der genannten Jahresversammlung im Anschluß an ein¬ 
gehende Verhandlungen betr. Alkohol und Verkehrssicherheit: 

„Unter warmer Anerkennung der vielfältigen Maßnahmen, die von den 
Verwaltungen zur Bekämpfung des Alkohols als des größten Feindes der 
Betriebssicherheit bereits getroffen wurden, hält die Versammlung ein 
energisches Weiterschreiten auf den eingeschlagenen Wegen für unbedingt 
geboten. Die Versammlung erhofft nachdrücklichste und umfassendste Fort¬ 
setzung aller Aufklärungs- und Vorbeugungsmaßregeln und empfiehlt ins¬ 
besondere eine noch kräftigere Förderung der alkoholgegnerischen Vereine. 
Für besonders verantwortungsvolle Posten, wie Lokomotivführer, Automobil¬ 
führer, Straßenbahnwagenführer usw. ist völlige Enthaltsamkeit während 
des Dienstes und während einer angemessenen Zeit vor Antritt des Dienstes 
eine Forderung der öffentlichen Sicherheit.“ 

- 7 * 
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Luther und die Trinksitten. 

Eine geschichtliche Studie. 

Von Pfarrer A. Römer, Züttlingen (Württemberg). 

Im Oktober 1917 wird man des Tages gedenken, da vor 
400 Jahren Dr. Martin Luther seine 95 Thesen an der Schloß¬ 
kirche zu Wittenberg anschlug. Es ist daher zu erwarten, daß 
sich die Gemüter mehr als in den letzten Jahren mit Luthers 
Person und Werk beschäftigen. So werden auch wir gut tun, 
uns beizeiten mit h u t h e r und seinem Lebenswerke, soweit 
beide uns Nüchternheitsfreunde angehen, zu beschäftigen. — 
Welchen Standpunkt man im übrigen einnehmen mag, jeden¬ 
falls ein großer deutscher Volksmann, einer der größten seines 
Volkes ist er gewesen, und darum ist er es wohl wert, daß auch 
wir über seine wichtigsten Äußerungen, soweit sie uns betreffen, 
uns klar werden. 

In der Kürze seien folgende weitgreifende Fragen beant¬ 
wortet: 1. Wie dachte Luther über die Trinksitten seiner 
Zeit? 2. Wie wollte er eine Besserung derselben herbeiführen? 
3. Wie war seine persönliche Haltung? 4. Wie seine Wirkung 
auf seine Zeit? 5. Welche Gedanken Luthers sind für uns 
heute in der Alkoholfrage besonders wertvoll? 

1. Wie dachte Luther über die Trinksitten seiner Zeit? 

Durch das Lesen der Hl. Schrift und durch eigene Beobach¬ 
tung der herrschenden Trinksitten ist er zu einer erschrecken¬ 
den Erkenntnis gelangt: Zu allerlei Bösem, auch zur Trun¬ 
kenheit, reizt — besonders zur Zeit der neuen Funde (Er¬ 
findungen) — alles Mögliche: „Eine feine glatte Zunge, rote 
Nobel (engl. Goldmünzen), Gulden und gute Taler, schöne Mäd¬ 
chen und süßer Wein, schöner Sammet usw. Also reizt und be¬ 
wegt der Satan einen Menschen zu sündigen durch die aller¬ 
reinsten und schönsten Kreaturen 1 )“. Der Mißbrauch im Trinken 
tritt besonders grell hervor bei gewissen Gelegenheiten, so in 
der Fastnacht 2 ), bei Hochzeiten, w t o man nicht ißt und 
trinkt, sondern frißt und säuft 3 ), bei Heiligenfesten, an 
denen es wie bei heidnischen Bacchanalien zugehe 4 ), an 
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J ahrestagen, die nur auf Geld, Frjes^eja. und, Saufen ge¬ 
richtet sind 6 ). Bei gewissen Kollationen sitze inan, Iresöe und 
saufe, werfe Krüge und Kannen wider die Wände, raufe und 
schlage sich darüber 6 ); auch aus dem Leichentrunk, der 
anfänglich eine sehr gute Gewohnheit gewesen, sei eine Schwel¬ 
gerei geworden 7 ). Das Wirtshaus empfindet er gelegent¬ 
lich als eine Gegenkirche des Teufels: Wo unser Herr Gott 
eine Kirche baut, da baut der Teufel einen Kretschmer oder 
Wirtshaus dabei 8 ). Im Bierhaus herrscht oft ein frivoler Geist 
(„ho, wat frege ick nali Gott, wat frege ick nah dem 
Tod“) 9 ), Luther nennt die Wirtshäuser in einem Atem mit 
anderen schlechten Häusern und Mordgruben 10 ). Am meisten 
aber zieht er los gegen die Kirchweihen und Wall¬ 
fahrten, wie sie damals gefeiert wurden: „Da sind nun allent¬ 
halben Schänken und Krüge, darinnen es zugeht wie im rechten 
Babylon, .... und so kehren sie wieder heim mit vollem Ablaß, 
das ist voll Bier und Wein, voll Unzucht und anderen greu¬ 
lichen Lastern, die sie da getrieben haben, — kommen sie anders 
(überhaupt) heim“ 11 ). — 

Im Saufen taten sich einzelne Trunkenbolde 12 ) 
hervor. Auffallend selten nennt Luther, wo er von Unmäßig¬ 
keit redet, das Gesinde 13 ), sehr oft rügt er die Bauern 14 ). 
Von der verrohenden Wirkung des Bieres auf die Bauernseele 
entwirft er nebenbei in der Schrift „Von Bruder Heinrich, in 
Dittmar verbrannt“ — 1525 16 ) — ein geradezu klassisches Bild. 
Sodann klagt er besonders über die Zuchtlosigkeit der Ju¬ 
gend 16 ) auf den Hochschulen (Erfurt „ein Bierhaus“) und 
auf den gemeinen Handwerken. Weniger wiegt es, wenn er 
einmal im Unmut sagt: „Ich achte, die (Bann-) Bulle ist auf 
einen trunkenen Abend gemacht“ 17 ), etwas mehr die aufs Trin¬ 
ken gehenden Anklagen gegen die Legaten zu Mainz 18 ), die 
Domherrn zü Würzburg, Mainz und Köln 19 ) u. a. Auch über 
die Pf arr h errn 20 ) auf dem Land weiß er wenig Schmei¬ 
chelhaftes zu berichten. Besonders heftig aber wird er, wenn 
er in diesem Stück auf die Mönche 21 ) und Bruder¬ 
schaften kommt: in den Klöstern 22 ) war es ein . . Fressen 
und Saufen, Trägheit und Unlust, in den Bruderschaften 23 ) ist 
es ein Fressen und Saufen unter dem Patronat der Heiligen, 
eine wütende Weise, ein heidnisches, säuisches Wesen. Am hef¬ 
tigsten aber greift Luther den Adel, die Herren und 
Fürsten an und hält ihnen ihr lasterhaftes Saufen vor: Das 
Trinken und anderes, die merklichen Geschäfte des Kellers 24 ), 
Fressen, Saufen 26 ), Bankettieren hält sie von ihren nächsten 
Pflichten und Geschäften ab, der arme Mann wird dabei ge¬ 
schunden 28 ), sie selbst verarmen 27 ). 

Außer diesem Mißbrauch, der bei den verschiedensten Ge¬ 
legenheiten und an den verschiedensten Orten von einzelnen 
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und ganzen .Ständen gepflegt wird, beklagt Luther die damit 
zusamiRei^j^Q^tldf: ßjg-Vt v .&r s c h w e n d u n g 28 ), die daraus 
entstehenden Krankheiten 89 ) — er nennt deren ein ganzes 
Heer —, dazu plötzliches Sterben und Verderben 30 ) 
und endlich eine ganze Reihe von Sünden. Saufen selbst 
führt unmittelbar zu weiteren Sünden, zum Lügen 31 ), zur Un¬ 
keuschheit 32 ), zu rohem Leben 33 ), zu Aberglauben, zu „ge¬ 
schminkter“ (gefälschter) Religion 34 ), zum Vergessen der Bibel 
und Heiligen Schrift 35 ). 

Alle diese Mißstände beunruhigen ihn deshalb so sehr, weil 
es sich dabei um seine lieben Deutschen handelt. Der 
deutsche Ruf ist gefährdet — „nicht ohn Ursach“ 36 ). Wir 
müssen aller Welt die deutschen Bestien heißen, die nichts 
mehr können als kriegen, fressen und saufen 37 ). „Von dem 
Mißbrauch des Fressens und Saufens haben wir Deutschen als 
einem besonderen Laster keinen guten Ruf in fremden Lan¬ 
den“ 38 ). Unsere politischen Verhältnisse leiden darunter: den 
Türken gegenüber sind wir zu sorglos 39 ), Rom gegenüber zu 
einfältig 40 ), den Wucherern 41 ) gegenüber zu unachtsam (man 
sollte ihnen, in heutigem Deutsch kurz gesagt, Höchstpreise 
setzen); auch derer, die um sich greifen auf dem Markt, beim 
Fleisch- und Brotverkauf, in Wein- und Bierkellern*), werde 
so wenig geachtet und wahrgenommen, man sollte die großen, 
gewaltigen Erzdiebe angreifen, die nicht (nur) eine Stadt oder 
zwei, sondern ganz Deutschland täglich ausstehlen 42 ). 

Dieses Bild von dem mißbräuchlichen Trinken jener Zeit 
ergibt sich aus gelegentlichen Äußerungen in Luthers verschie¬ 
denen Schriften und aus den Tischreden. Ähnlich, ja nur noch 
kräftiger und derber, hat er diesen Mißbrauch in einer Predigt 
1525 über 1. Petri 4, 8 ff. (Erlanger Ausgabe, Band 8 S. 280 ff.) 
und in einer Auslegung von Psalm 101 (Erl. A., Bd. 39 S. 352 ff.) 
ausgesprochen: Das Saufen ist ein gemeiner Landbrauch 43 ) ge¬ 
worden. Deutschland 44 ) ist ein arm gestraft und geplagt Land 
mit diesem Saufteufel und gar ersäuft in diesem Laster. . . 
Also alle Tage ohne Aufhören in sich gießen und wieder von 
sich geben, daß man flugs aufs neue sich fülle, das ist nicht 
Fürsten, Adels oder Bürger, ja nicht eines Menschen (ge¬ 
schweige eines Christen), sondern einer rechten natürlichen 
Sau Leben und Werk. In Fürstenhöfen sieht man solche(s) 
Übermaß mit Bankettieren und Völlerei, als wollt’ man’s gern 
alles auf eine Stunde verschweigen und umbringen, und gerade 
die adelige Jugend wird in ihrer Blüte verderbt. — „Unser 
deutscher Teufel wird ein guter Weinschlauch sein und muß 
Sauf heißen... Der Sauf bleibt ein allmächtiger Abgott bei uns 

*) Damals wurde das Großkapital geboren und hier aus der Taufe 
gehoben! Luther nennt es nicht gerade ein sittliches! 
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Deutschen..., er bezahlt zwar seine treuen Diener zuletzt auch 
gar redlich, daß sie es fühlen“ 45 ). 

Aus dem allen geht hervor, daß L. die herr¬ 
schende Unsitte seiner Zeit, das unmäßige 
Trinken, wie es Angehörige aller Stände, be¬ 
sonders die Adeligen sich angewöhnt und bei 
verschiedenen Gelegenheiten und Orten übten, 
wohl kennt, brandmarkt und aufs schmerz¬ 
lichste beklagt. 

Ein Dursttrunk 40 ) hingegen und ein guter Ehren- und 
Freudentrunk 47 ) scheint ihm unbedenklich 48 ); gegen einen me¬ 
dizinischen Gebrauch von Wein 49 ) und Bier 50 ) hat er natürlich 
anch nichts einzuwenden. Sehr milde beurteilte er einen ver¬ 
sehentlichen Gelegenheitstrunk, bei dem einer etw r a räuschig 
würde“ 51 ), so bei Bergleuten 52 ). Als Milderungsgrund ließ er 
deren gefährliche Arbeit und die herrschende Landessitte gel¬ 
ten; ebenso die letztere bei Hochzeiten (jedoch fügte er sofort 
die nötigen Einschränkungen bei). Ja sogar einen gelegent¬ 
lichen euphorischen Rausch seines Vaters beurteilte er milde, 
ganz anders aber den Rausch seines Neffen Hans Polner, weil 
dieser dann zornmütig werde 53 ). Auch daß sein Kurfürst Jo¬ 
hann Friedrich 54 ) öfter einen Trunk zu viel tut, kann Luther 
nicht ganz entschuldigen; er sagt darüber, das sehen 
wir auch nicht gern, aber man müsse es leiden, wie etwa 
an einem schönen Leib eine Warze sei, wo man’s nicht 
kann wenden, als man gerne wollte. Dies ist wohl 
die zutreffendste Auslegung, die er selber gibt zu dem viel 
beanstandeten Wort: „Ebrietas est ferenda“ (Der Rausch ist 
zu ertragen) 55 ). Diese Stellung entspricht ganz seinem Grund¬ 
satz: „Man muß gegen den Teufel und seine Werke allezeit mit 
Demut handeln und doch einen trotzigen Glauben behalten“ 50 ). 
Eine gewisse Milde schien ihm hier außerdem Liebespflicht 57 ). 

Dieser Standpunkt, sagt Boehmer, indem er über die milde 
Beurteilung des Rausches sich ausspricht, „erschien dem 16. Jahr¬ 
hundert nicht nur ganz unbedenklich, sondern eher noch pedan¬ 
tisch und philisterhaft“. „Diese Nachsicht würde heute schwer¬ 
lich Beifall finden, ... so viel strenger urteilen wir Heutigen 
schon in diesen Dingen“ 58 ). 

Über dieser milderen Beurteilung verlor Luther die groben 
Mißstände keineswegs aus den Augen, und so erhebt sich die 
Frage: Wer soll hier helfend eingreifen? 

2. Wie wollte Luther die Besserung dieses' Mißstandes 

herbeiführen? 

Der vielfache grobe Mißbrauch im Trinken, den er mitan¬ 
sehen mußte, hat ihm begreiflicherweise manchen Seufzer 50 ), 
ja manch pessimistisch klingende Klage ausgepreßt, als ob hier 
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gar nicht zu helfen sei 16 ). Jedoch er weiß von zwei Einflüssen 
zu sagen, die wie von selbst regulierend eingreifen: Von Gott 
gesandter Miß wachs und Fieber: — Gott wehre dem Miß¬ 
brauch, indem er auf ein gutes Weinjahr zwei oder drei böse 
Jahre kommen lasse 60 ). Und der zweite Helfer: „Das Fieber 
ist in Deutschland eine Arznei, denn (sonst) fräßen und söffen 
sich die Deutschen zu Tode“ 61 ). Aber diese beiden regulierenden 
Mittel genügen ihm nicht; hier zu helfen, ist Menschen- und 
Christenpflicht. 

An die Hilfe der Ärzte denkt er dabei nicht, er traut ihnen 
herzlich wenig zu 62 ). 

Dagegen verspricht er sich etwas von der Mitarbeit der 
Obrigkeit: „Es mag das weltliche Schwert hier etwas wehren 62 ). 
Des weltlichen Regiments Werk und Ehre ist, daß es aus wil¬ 
den Tieren 64 ) (vgl. oben Anm. 23) Menschen macht und Menschen 
erhalte, daß sie nicht w’ilde Tiere werden“. Die 
Obrigkeit sei berufen, äußerliche grobe Laster zu strafen 65 ). 
Die Fürsten sollen daher die Trunkenheit an sich selbst abtun 
um des Ärgernisses willen 66 ). Musik, Ritterspiel mit Fechten 
und Ringen u. dgl. empfiehlt er diesen als gutes Gegenmittel 67 ), 
und dann sollten sie den Mut haben, Ordnung zu stellen und 
halten in allerlei Händel 68 ). Beim Vorgehen mit Gesetzen 
müsse inan wie ein P'uhrmann wacker und sorgfältig Vor¬ 
gehen 69 ) und gelegentlich durch die Finger sehen 70 ). Die 
Jahrestage aber, Begängnisse (= Leichentrunk) u. dgl. soll¬ 
ten ganz abgschafft 71 ) werden, „namentlich sollte man die 
Kirchweihen ganz austilgen“ 72 ); der Unfug der Bruderschaften 
sollte von den weltlichen Herren und Städten samt der Geist¬ 
lichkeit abgetan werden 73 ). 

Damit nun Männer „mit Verständnis des göttlichen Ge¬ 
setzes“ und „natürlicher Klugheit“ 74 ) an der Spitze stehen, ist 
auf entsprechende Jugenderziehung Wert zu legen. 
Dabei soll die Jugend aus den Historien 75 ) das Böse, so z. B. 
an dem Beispiel von Alexander dem Großen „seine Stultitien, 
da er sich vollsoff und seine guten Freunde erstach . ,“ 76 ), meiden 
und später das Regieren lernen 77 ); — auch sollte man in die¬ 
sen (äußerlichen) Sachen der Vernunft gebrauchen, z. B. in 
Zubereitung des Essens, in der Pflege des Leibes 78 ). 

Anfänglich wandte Luther sich mit seinen Anliegen auf 
diesem Gebiet an die Bischöfe 79 ) und geistliche Gewalt 80 ). Auch 
den Gedanken sprach er aus, daß ein freies, christliches, deut¬ 
sches Konzil 81 ). unter anderem auch die Aufgabe hätte. Miß¬ 
bräuche auszureuten. Aber da dieses nicht zustande kommt 
und jene ihm kein Gehör schenken, wendet er sich an die 
Pfarrherrn. Diese sollten das Volk zur Besserung des Lebens 
ermahnen 82 ). Bei offenbar um sich greifender Sünde, die 
öffentlich Schaden tut, gelte es nicht mehr zu schweigen, son- 
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dem zu wehren und zu strafen 83 ). Dementsprechend hat 
Luther selbst gegen das Saufen öffentlich vor dem Volk und zu 
Hof 84 ) gepredigt. — Außer der Predigt empfiehlt er die 
K i r c h e n z u c h t 8Ö ) als ein Mittel auch gegen Säufer, 
und er entwickelt im Anschluß an Matthäus-Evg. Kap. 18, wie 
diese zu handhaben sei, als Einzelseelsorge, als brüderliche, 
dann als öffentliche Vermahnung; und als letztes Mittel, die 
Besserung des Betreffenden zu suchen, bleibe der Ausschluß 
aus der Gemeinde. Er verhehlte sich dabei nicht, wie schwer 
dies in Wirklichkeit durchzuführen ist. — Ferner sind fromme 
Eltern zu ermahnen: „Wir Hauswirte und Hauswirtinnen 
sollen, soviel wir von Gott Gnade haben, ein jeder für sich 
selbst, Kinder und Hausgesinde festiglich halten, - über¬ 

mäßiges Zutrinken mit ernstem Fleiß zu vermeiden, verhüten 
und wehren 87 ). So hat er es denn selbst mit seinem Neffen Hans 
Polner gehalten und ihm den ernstlichsten Vorhalt gemacht, 
ja er riet ihm Enthaltsamkeit an: wer durch den Trunk zorn¬ 
mütig werde, müsse Wein als „Gift“ erachten — d. h. meiden 88 ). 
Und auch Agricola mußte sich im Scherz die Wahrheit sagen 
lassen (Grikel, du bist mir ein zu guter Eislebischer Bier¬ 
bruder 89 ). — Auch die einzelnen Gemeindeglieder sollen ihr Licht 
leuchten lassen: „Aber hier sollen die, so da wollen Christen 
sein, wissen, daß auch diese Tugend, nüchtern und mäßig (zu) 
sein, soll unter den Christen gesehen werden“ 90 ). 

Helfen sollen also gegen die herrschende 
Unmäßigkeit: 1. die Obrigkeit durch Wehren, 
durch Beispiel, durch Gesetze und durch Für¬ 
sorge für eine gute Erziehung; 2. die Pfarrer 
durch Predigt, durch Kirchenzucht (ein¬ 
schließlich Einzelseelsorge), durch Ermunte¬ 
rung besonders der Eltern und der einzelnen. 

Warum er nun von Enthaltsamkeit und Gelübden nichts 
oder nicht viel wissen wollte, ist noch näher zu beleuchten! 

Daß er die Enthaltsamkeit als Mittel zur Besserung 
der fraglichen Mißstände nicht empfiehlt, hat seine besonderen 
Gründe. Die Hl. Schrift gebietet sie nicht, sagt er, im Gegen¬ 
teil, sie warnt vor solchem Verbot von Speisen 91 ). Den Wein 
schätzt er als Gottes Gabe 92 ), das Bedürfnis der eigenen Natur, 
sowohl der Durst 93 ) als das Verlangen nach Freude 94 ), lassen 
ihm einen mäßigen Genuß als ganz unverfänglich erscheinen. 
Besonders schürf aber ist sein Einspruch gegen damals erho¬ 
bene Forderungen der Enthaltsamkeit. Er legt dagegen 
Verwahrung ein im Namen der Theologie 95 ), im Namen des 
Schöpfers 96 ) und des Evangeliums 97 ) (besonders nach St. 
Paulus 98 ), im Namen des Glaubens 99 ), des Gewissens 100 ) und der 
Freiheit 101 ). Nur das will er zugeben, daß wir uns gelegentlich 
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der Freiheit, unseres Rechtes begeben — in Rücksicht auf 
die Schwachen 102 ). 

Ähnlich scharf ist sein Widerspruch gegen das Gelübde. 
Gelüdbe sind nichtig, unerlaubt, gottlos, streiten wider das 
Evangelium 103 ), ein menschlich Fündlein ist und bleibt das Ge¬ 
lübde — aber es ist doch nicht schlechthin lächerlich 104 )! Diese 
Unterwerfung frei auf eine bestimmte Zeit ist nicht unnütz 104 ); 
Fasten und leiblich sich bereiten ist wohl eine feine äußerliche 
Zucht 105 ). Wenn jemand für seine Person nach eigenem 
Ermessen (ohne fremden Zwang) etwas geloben will, will er 
es nicht völlig verachten oder verdammen 100 ). Einzelne mögen 
dergleichen tun 107 ), z. B. um den eigenen Mutwillen zu 
dämpfen 108 ), den Leib in Zucht zu halten, dem Nächsten zu 
dienen, über dem Wort (Gottes) nachzusinnen 109 ). Eine öffent¬ 
liche Lebensweise aber damit aufzurichten, will er allen Ern¬ 
stes 110 ) widerraten. Er fürchtet, so werden Heuchler (vgl. Jungfer 
Ursel in Augsburg), hoffärtige, vermessene Leute, und „das 
Fleisch“ könne so nirgend (doch nicht) zurecht gebracht wer¬ 
den 111 ). Dagegen Mäßigkeit scheint ihm schriftgemäß 90 ) und 
hygienisch richtig 112 ). 

Vor allem gilt es aber das Herz — die Person im In¬ 
nersten — durch Gottes Wort zu reformieren 113 ); ein guter, 
frommer Mann macht gute Werke 114 ), nicht umgekehrt. 
Mäßig wird man — nicht, wie Aristoteles lehrt, indem man 
Maßvolles tut, sondern durch den Glauben an den maßhaltenden 
Christus, Mäßigkeit ist sein Geschenk 115 )! „Wider alle Laster und 
Untugend kann man in Christo Stärke und Labsal finden“ 110 ). 
Vor Gott kommt es freilich nicht auf das Essen und Trinken 
an 117 ) (insofern sind Essen und Trinken „Adiapliora“), sondern 
auf den Glauben; dieser aber treibt den Leib zu Fasten und 
aller mäßigen Zucht, daß der Leib dem Glauben gleichförmig 
werde 118 ). Der Glaube wehrt dem widerspenstigen Fleisch 119 ). 

Insofern soll außer Obrigkeit und Pfarrern 
je in ihrer Weise auch das Wort Gottes zu einer 
Besserung jenes Mißstandes helfen, indem es 
fromme, mäßige Leute schafft. Der Gedanke an 
freiwillige Enthaltsamkeit im eigenen Inter¬ 
esse und im Dienst des N ‘ä c h s t e n wird von 
Luther als möglich zu gelassen, nur gelegentlich 
einmal, aber nicht allgemein empfohlen. 

Übersehlägt man alle diese Gedankengänge, die hier mit 
einer ganz kurzen Auswahl aus seinen Schriften belegt sind, 
so wird man Luther die Anerkennung nicht versagen können, 
daß er bei aller gelegentlichen Derbheit im Ausdruck doch 
ernstlich sich bemühte, die Mißstände richtig zu erfassen und 
für ihre Beseitigung, für eine ernste Besserung zu sorgen. 
Hätte man dies immer ..bei seiner eigenen Beurteilung vor- 
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wiegend in Rechnung gebracht“ 120 ), so wäre das Urteil über 
seine Person wohl von Anfang an auf richtigere Bahnen ge¬ 
kommen. Denn es steht fest: „Luther hat in Wort und 
Schrift die Trunksucht energischer bekämpft 
als irgend ein Zeitgenosse“ m ). 

3. Wie war Luthers eigene, persönliche Haltung? 

Seit alters ist es ein beliebter Vorwurf, der gegen Luther 
bis vor etwa zehn Jahren erhoben wurde, daß er ein Trunken¬ 
bold gewesen sei, ein Säufer, der Unmäßigkeit und Völlerei 122 ) 
ergeben. Da ist es erfreulich, zu beobachten, wie diese Frage 
von Prof. Hartmann Grisar S. I. in ruhigere Bahnen gelenkt 
worden ist. Dadurch, daß Grisar für Luthers Stil und volks¬ 
tümliche Ausdrucksweise, für seine humoristische Art und 
scherzhaften Anspielungen ein weitgehendes Verständnis hat, 
kommt er dazu, tatsächlich die meisten Gründe, die zuletzt 
Denifle für die Trunksucht Luthers ins Feld geführt hatte, 
als hinfällig abzutun. Die berüchtigte Lesart Dr. Plenus 
(Der volle Doktor) unter einem Briefe Luthers, eine Lesart, 
die Evers „allzu zuversichtlich“ eingeführt hatte, „muß“ nach 
Grisars Prüfung des Originals „zu Grabe getragen wer- 
d e n“ 123 ) (es ist Dr. Johannes zu lesen, vgl. Monaei, Prof. Walther 
und Boehmer). Auch unterläßt es Grisar nicht, darauf hinzu¬ 
weisen, daß der Spruch: „Wer nicht liebt Weib, Wein, Gesang, 
der bleibt ein Narr sein Leben lang“, wie schon oft festgestellt, 
nicht von Luther herrührt 124 ). Jenes viel angeführte Wort 
Luthers aus einem seiner Briefe an seine Frau (1540): „Ich 
saufe wie ein Deutscher“ (und bald danach in einem andern 
Brief an seine Frau: „Ich saufe wie ein Deutscher, doch 
nicht viel“), nimmt Grisar nicht ernst: „Man bedenke, 
daß er in den beiden Briefen mit den spaßhaften Wendungen 
die wegen seiner Gesundheit besorgte Frau beruhigen will 125 ). 
— .Beim Gesamturteil weist Grisar hin auf Luthers scharfes 
Auftreten wider gewohnheitsmäßige Trunkenheit, auf seine 
außerordentlichen Arbeitsleistungen, auf das Fehlen von stark 
belastenden und bestimmten Aussagen derer, die ihn in der Nähe 
zu Wittenberg beobachteten, wie namentlich seitens der ihm 
feindlich gesinnten Wiedertäufer und der andern „Sektierer“. 

Obwohl nun Grisar eine stattliche Reihe alter und neuer 
Fabeln auf diesem Gebiet unnachsichtlieh zerstört, glaubt er, 
was die Trinksitten Luthers betrifft, zu einem Ergebnis zu 
kommen, das „notgedrungen im allgemeinen ungünstig lauten 
müsse“ 128 ). Doch scheint es uns nicht billig, Luther an dem mittel¬ 
alterlich asketischen Ideal eines Heiligen zu messen, das er 
ablehnte. Sucht man ihn aus seiner Zeit heraus und in Über¬ 
einstimmung mit seiner protestantischen Schriftauffassung, 
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auch init Rücksicht auf die etwas eigenartigen medizinischen 
Vorstellungen seiner Zeit zu verstehen, und würde man wirk¬ 
lich und endgültig auf alle als nicht zuverlässig erkannten 
Zeugen (von Aleander bis Sedulius), auch auf die Zitierung 
eines anonymen Fachmanns aus einem nicht auffindbaren Brief 
(in Sachen Hoyer) verzichten, so würde das Ergebnis ziemlich 
günstiger ausfallen müssen. Eine erneute Prüfung würde viel¬ 
leicht auch zeigen, daß Mathesius in seiner Trinkfreudigkeit 
schon in den Ausdrücken Luther ziemlich, übertrifft. — Daß 
„Ebrietas est ferenda“ nach Luthers eigenen Ausführungen 
nicht als so indulgent (nachsichtig) und nicht so „fatal“ aufzu¬ 
fassen ist, ist oben schon gezeigt. 

Wie dem auch sei, am zutreffendsten und klarsten scheint 
doch Boehmer die Kennzeichnung gegeben zu haben, die bis jetzt 
auch noch nicht widerlegt wurde: „Der Trunkenbold Luther 
hat nie existiert, und einen berauschten Luther hat nie jemand 
gesehen. Von allen jenen Anklagen bleibt nur die Tatsache 
bestehen, daß Luther regelmäßig sein Bier*) und gerne guten 
Wein trank, daß er bei besonderen Gelegenheiten gern einen 
guten Trunk tat [„die Welt lege es aus, wie sie wolle“ m )l und 
im Alter gegen Schlaflosigkeit abends ein „reicheres Trünklein“ 
zu nehmen pflegte“ 128 ). 

Niemand hat Luther je berauscht gesehen, 
sonst würden wir das sicher wissen. Denn wenn 
je ein Mann „im Glashause“ gelebt hat, so war 
es Luther 129 ) [vgl.: „Alles forschen sie an mir aus“ 130 )]. 

4. Was durfte Luther an wirklicher Besserung sehen? 

Mit Wort und Schrift wollte er eine ernstliche 131 ) Besserung 
erzielen: „Wir wollten gerne, daß kein Saufen unter uns wäre“. 
Aber, so klagt er 1539, es geht so schwächlich und kümmerlich 
zu. Seine Gegner bittet er, Mitleid zu haben, mit unverkenn¬ 
bar feinem Spott ihnen entgegenhaltend, daß bei ihnen natür¬ 
lich alles in bester Ordnung sei 132 ). Besonders klagt er über 
die Dörfer, die, an Kentnissen w r eit zurück, dennoch gelernt 
haben, aller Freiheit meisterlich zu mißbrauchen 133 ). Doch 
fehlt es nicht an einzelnen schönen Erfolgen. Der Kurfürst 134 ) 
macht sich die Gedanken über Kirchenzucht an Säufern zu 
eigen. Eine wesentliche sittliche Besserung infolge der Re¬ 
formation kann Luther zahlenmäßig für die Stadt Lübeck 135 ) 
feststellen: Die Zahl schlechter Mädchen sei ungeheuer gewesen, 
in der Fastnacht „sei in dieselbige Sache auf einen Abend für 
mehr als 600 cH Wein verkauft worden, nachdem aber das Evan- 


*) Im ganzen war das Bier bekanntlich in früheren Zeiten zum großen 
Teil recht leicht, zumal, da es großenteils selbstgebrautes Hausbier war (nach 
Art der heutigen obergärigen Biere, Weißbier usw.). 1). SchriftL 
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gelium angenommen ist (1529), nur um 4 Gulden“. — Auch der 
Vergleich der Strafakten der Geistlichen vor Einführung der 
Reformation und nach derselben dürfte in manchen Archiven 
den Nachweis einer wesentlichen Besserung ergeben; für die 
Stadt Heilbronn trifft dies z. B. zu. — Wie auch sonst, so wird 
Luther hier ebenfalls, den Erfolg einem Höheren überlassend, 
gedacht haben, wie er es im allgemeinen einmal aussprach; 
„Wollte Gott, ich hätte einem Laien 136 ) mein Lebelang mit 
all meinem Vermögen gedient, ich wollte mir genügen lassen. 
Gott danken und gar willig darnach alle meine Büchlein (in 
denen er so oft zur Besserung geraten hat) umkommen lassen.“ 
Noch wollte er den jungen Fürsten eine besondere Schrift über 
die Trunkenheit schreiben; der Tod nahm ihm die Feder aus 
der Hand 137 ). „Wohlan, ihr lieben Deutschen, ich hab’s euch 
genug gesagt, ihr habt euren Propheten gehört. Ich habe das 
Meine getan. Ich wollte dem deutschen Lande gerne geraten 
und geholfen haben“ 138 ). 

5. Welche Gedanken Luthers sind für uns heute in der Alkohol- 

frage besonders wertvoll? 

Die bevorstehende Reformationsjubelfeier werden wir jeden¬ 
falls nicht so unwürdig mit Zechen feiern, wie einst 1683 König 
Karl XI. in Upsala den 200jährigen Geburtstag Luthers. Dieser 
König hat mit seinen Räten und Bischöfen bis tief in die Nacht 
hinein in animiertester Stimmung auf den Tischen getanzt, 
bis Tische und Bänke zerbrachen 139 ). Dafür sind wir doch zu 
tief in den Geist der Reformation eingedrungen und hat sich 
auch ganz im allgemeinen das öffentliche Gewissen in Beziehung 
auf das Trinken verfeinert — zumeist dank den Mäßigkeits¬ 
und Enthaltsamkeitsbestrebungen. Zwischen beiden, zwischen 
unserem antialkoholischen Standpunkt und Luther, bestehen 
im Grunde viel engere Beziehungen, als viele ahnen, wenngleich 
Luther natürlich als Kind seiner Zeit nicht mit irgendeiner 
unserer neuzeitlichen Bestrebungen ineinsgesetzt werden kann. 
Dennoch liegt auch für unsere Nüchternheitsbestrebungen in 
seinen Schriften manch verborgenes Gold, das geför¬ 
dert und ausgemünzt werden sollte. 

Mit Luther verbindet uns die Liebe zu unserem deut¬ 
schen Volk. Ihm wollte er, ihm wollen wir dienen. Und 
mit stiller Freude bemerken wir, zumal jetzt im Aushungerungs¬ 
krieg, wie er es einmal aussprach: „Deutschland hat alles genug, 
Früchte, Korn, Wein, Getreide“; aber es ist auch wohl zu be¬ 
achten, was er noch hinzufügt: „allein mangelt’s an dem, daß 
wir’s nicht recht gebrauchen ..., wir danken Gott nicht, wir 
mißbrauchen’s aufs allerschändlichste“ 140 ). Klingt es nicht wie 
eine Fanfare für uns, mit doppelter Kraft uns einzusetzen gegen 
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den Mißbrauch der Gottesgaben? Dem deutschen 
Volk wollen wir die Gerste als Brotgetreide und sonstiges 
menschliches Nahrungsmittel (und Futtermittel) sichern. Da 
kommt uns Luther, der gewiß gern sein Bier trank, doch mit 
dem scharfen Wort zu Hilfe: „Pestis Germaniae fuit is (Eine 
Pest für Deutschland ist der gewesen), der das erste Bier ge¬ 
brauen hat. Die Pferde verzehren den äafer, die (bierbrauen¬ 
den) Bauern die Gerste, so muß Roggen wohl teuer sein“ 141 ). Ja 
was wollte man denn dann trinken? Wir antworten mit Luther: 
„Wir könnten der Gersten auch wohl entraten, und für das , 
Bier Wasser trinken“ 142 ). — Der biedere Deutsche wird den 
Kopf schütteln und fragen: „Und nun soll wohl gar noch nach 
Luther Wasser die beste Flüssigkeit sein?“ Gewiß! Unter der 
Überschrift: „Aquae liquor nobilissimus“ sagt Luther wörtlich: 
„Lieber Gott, wie einen edlen Saft hast du gegeben an dem lieben 
Wasser, welches alle Weine übertrifft; und doch, wenn wir 
gesund sind, achten wir das Wasser für nichts, das doch so 
lieblich kühlet und erquicket“ 143 ). Und zum Trost allen dursti¬ 
gen Gemütern sagt er ein andermal: „Ein Trunk Wassers — 
wenn’s einer nicht kann besser haben — ist eine gute Arznei 
wider den Durst 144 ). Und wie eine letzte Warnung an die Bier¬ 
erzeugung und den Bierverbrauch mag es uns klingen: „Wenn 
man aber Brot ... will den Leuten entziehen, da beginnt man 
sauer zu sehen . .“ 145 ). — Heute, wo der Ruf nach Vereinfachung 
der Lebenshaltung von allen Ecken erhoben wird, dürfen wir 
uns wohl daran erinnern, wie Luther vor der unmäßigen Un¬ 
kost mit Essen, Trinken, ... köstlichem Schmuck und Klei¬ 
dung 140 ) gewarnt und an — Adams 147 ) Mäßigkeit 146 ) erinnert 
hat. Der Ruf zurück zur Natur und zur Einfachheit und zu 
einer vernünftigen Gesundheitspflege ist längst vor Rousseau, 
von Luther erhoben worden. 

Sodann: Unsere antialkoholischen Bestrebungen beruhen 
wesentlich auf wissenschaftlicher Grundlage. Für 
diese hat Luther freie Bahn gemacht: Äußerliche Dinge, wie 
Trinken, sind der Vernunft 148 ) untergeben, hier gilt’s „mit 
heller Vernunft beweisen“ 149 ). Gott gebe 150 ), die Wissen¬ 
schaften blühen lange!, so sagte der Deutschen Prophet 138 ), ohne 
die weittragende, volle Bedeutung seiner eigenen Worte ahnen 
zu können. 

Aber was würjde Luther wohl zu den heutigen Anti¬ 
alkoholbestrebungen sagen? Hätte er nicht grund¬ 
sätzliche Bedenken gegen solche Neuerungen? Nun, er dachte 
von seinem Werke bescheiden und doch selbstbewußt: „Wir be¬ 
halten auch gerne unsere Münze in unserer Würde 0=Wert), 
n i e in an d (s e i’s) un vergönnt, fürsicli einebessere 
zu machen“ 151 ). Ja auch neue Ordnungen sind ihm will¬ 
kommen, wie neue Schuhe, wenn die alten drücken 152 ). 
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Die Enthaltsamkeitsvereinigungen dürfen sich darauf be¬ 
rufen, daß er einmal gesagt, daß die Welt in ihrer unheilbaren 
Krankheit harter Mittel, einer Säge, eines schlagenden Hammers 
bedürfe —, kein Strohhalm wird’s ausrichten 153 ). 

Den Mäßigkeitsvereinen würde er zurufen: Mäßigkeit ist 
eine feine Tugend! ... Wo Liebe ist, da ist der Mensch willig 
und lustig zu allem, wozu man sein bedarf 164 ). Diesen und 
auch den Blaukreuzvereinen hätte er manches zur Bestätigung 
und Ermunterung zu sagen: „Die Liebe hofft alles, sie ver¬ 
zweifelt an keinem Menschen; verzweifelt auch an keiner 
Sache 166 ). Wir sind unserem Nächsten schuldig, auch in 
allen anderen Nöten zu helfen 156 ). Wir sollen niemand 
mit sauren Gebärden verjagen, gerne mit den Menschen 
umgehen 167 ), und Gottes Wort wird und muß, wo es recht geht, 
ohne Unterlaß große Dinge tun und eitel Wunderwerke 
treiben“ 158 ). 

Dem Vereinswesen ist er, wenn es die rechte Art hat, 
nicht abhold. „Also, wo eine Bruderschaft sich erhebt, 
sollen sie sich also lassen ansehen, daß dieselben vor anderen 
Menschen herausspringen (vor andern sich bemühen) für die 
Christenheit mit Beten, Fasten, Almosen, guten Werken, 
etwas Besoüderes zu tun, nicht ihren Nutzen noch Lohn suchen, 
auch niemand ausscldagen (abweisen), sondern wie freie Diener 
der ganzen Gemeinde der Christenheit zu dienen“ .. . 159 ). „Also 
siehst du jemand zum Tode verurteilt oder in gleicher Not und 
rettest nicht, so du Mittel und Wege dazu wüßtest, so hast du 
ihn getötet ...“. Solches sollte man angesichts des kommenden 
jüngsten Tages „treiben und bläuen, so würden wir gute Werk* 
alle Hände voll genug zu tun haben“ 160 ). Wieviel kann ein 
einziger Frommer Gutes schaffen!“ 160 *) 

Auch manch andere für unseren Kampf wich¬ 
tige Gedanken, so den, daß man sich durch etwa ent¬ 
stehende Schwierigkeiten und Unruhen von einer er¬ 
neuernden Tat nicht abhalten lassen dürfe 161 ); ferner den Ge¬ 
danken des G e m e i n d e bestimmungsrechtes im Kern 162 ) und 
besonders der Fürsorge für die Jugend 163 ) finden wir bei 
Luther reichlich vertreten. 

Nurda vor würde er uns warnen, daß wir kein 
nötigendes Gesetz 164 ) aufrichten! Für das Volk sind 
zwar Gesetze 165 ) nötig, aber für rechte Christen Freiheit; Herz. 
Glaube, Liebe müßten zu einem guten Werk kommen, sonst 
wolle er keinen Birnstiel darum geben 166 ). „Aber wenn Gottes 
Geist in dich kommt, dann tue, was dir vorkommt, Gott ist bei 
dir!“ 166 *) 

Mit allen, die um Deutschlands wahres Wohl bemüht sind, 
fände er sich rasch zusammen, im Kampf gegen die, welchen 
es bloß um das verfluchte Geld 167 ) zu tun ist und die in ge- 
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heimem Handel nach ihrem Mutwillen die liebe Armut drücken 
und ihr das Brot entziehen 168 ). Den Erzdieben 42 ) würde er 
manch hart Wörtlein sagen, getreu seinem Wort: „Den Wölfen 
kannst du nicht zu hart sein“ 169 ). 

Groß ist auch für uns das Erbe der Reformation, des christ¬ 
lichen Standes — und unseres Volks Bestes zu suchen. An¬ 
gesichts der vielen dringenden und großen Aufgaben, die auf 
uns warten, soll uns der innige Gebetswunsch des Reformators 
begleiten, mit dem er sein Sendschreiben an den christlichen 
Adel schließt 170 ): „Gott gebe uns allen einen christ¬ 
lichen Verstand und sonderlich dem christ¬ 
lichen Adel deutscher Nation einen rechten 
christlichen Mut, der armen Kirche (und wir 
setzen hinzu: unserem deutschen Land) das 
Beste zu tun! 


» 
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Sport und Alkohol. 

Von Landesversicherungsrat Hansen in Kiel. 

Wir leben in einer Zeit, die jedem einzelnen Veranlassung 
gibt, sich mit der militärischen und wirtschaftlichen Leistungs¬ 
fähigkeit der Völker zu beschäftigen. Wir erleben den gewaltig¬ 
sten Krieg, der je die Welt heimgesucht hat. Ja, für Deutsch¬ 
land handelt es sich um nichts Geringeres als um Sein oder 
Nichtsein, um die Wahrung der nationalen Existenz des deut¬ 
schen Volkes! 

Da verlohnt es sich wohl, auf ein überaus wirksames Mittel 
zur Entwicklung wie zur Erhaltung der Volkskraft erneut hin¬ 
zuweisen — eine gesunde, wohlgeleitete Sportsbe¬ 
tätigung. Sie bildet die unerläßliche Vor- und Ubungsschule 
— außerhalb des eigentlichen Militärdienstes — für die ganz 
außerordentlichen körperlichen und geistigen Anstrengungen, 
die in den heutigen Kriegen an die Truppen im Felde wie auf 
dem Meere gestellt werden. 

Wenn wir einen kurzen Rückblick in die Vergangenheit tun, 
lernen wir in den ersten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 
die Anfänge der Bestrebungen kennen, die einen besonders wich¬ 
tigen Teil dessen bilden, was als „Sport“ bezeichnet wird. Wir 
denken an die edle Turnerei, deren eigentlicher Förderer 
Ludwig Jahn vor einem Jahrhundert zielbewußt und uner¬ 
müdlich durch Tat und Wort für seine Ideen zum besten der kör¬ 
perlichen und mittelbar auch der geistigen Tüchtigmachung der 
deutschen Jugend eintrat. Ihm und seinen Mitarbeitern galten 
die Übungen auf dem Turnplätze, die körperlichen Anstrengun¬ 
gen und die dadurch zu erreichende Kräftigung der Gewandt¬ 
heit und Leistungsfähigkeit als ein für die Zukunft unseres Vol¬ 
kes durchaus notwendiges Erziehungsmittel. 

Es ist bekannt, wie nach nicht gar langer Zeit ein starker, 
langanhaltender Rückschlag eintrat. Erst spät ist dem Lebens¬ 
werke Jahn’s uneingeschränkte Würdigung und Wertschät¬ 
zung zuteil geworden. Das Turnen hat jetzt tatsächlich die Be¬ 
deutung eines Erziehungs- und Bildungsmittels für unsere Ju- 
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gend gewonnen; es hat sich seit einem Menschenalter und län¬ 
ger die Stelle als wichtiges Stück im Lehrplan aller unserer 
Schulen, der höheren wie der niederen, in Stadt dnd Land, für 
beide Geschlechter, erworben, und wird als solches von Jahr zu 
Jahr mehr gewertet. 

Bis zu einem gewissen Grade wird man das Turnen den 
eigentlichen Träger aller Sportbestrebungen, die nun nach und 
nach sich eingebürgert haben, zu nennen berechtigt sein. Ohne 
die körperliche Ausbildung, die das Turnen bietet, wird kaum 
irgendein anderer Sport möglich sein. Und gar mannigfaltig 
sind im Deutschen Beiche die Bestrebungen sportlicher Natur. 
Gewaltige Teile unseres Volkes sind heutzutage am Sport be¬ 
teiligt. 

Soll der Sport einen wahrhaften Wert haben, so muß er die 
körperlichen Fähigkeiten ausbilden, nicht schwächen. Die kör¬ 
perlichen Übungen dürfen nicht auf Bravourstücke einzelner 
hinausgehen, sie sollen vielmehr das Können der Gesamtheit 
heben. 

Gerade in diesem Falle gilt es, an M a n n für Mann 
große Anforderungen zu stellen und alle die Umstände wegzu¬ 
räumen, welche hier die Hergabe der körperlichen und geistigen 
Spannkraft beeinträchtigen. 

Als ein ganz besonderes Hinderungsmittel ist dabei der 
Alkohol genuß anzusehen. Das hat die Erfahrung auf allen 
Gebieten des Sportbetriebes zur Genüge gezeigt. Es besteht die 
selbstverständliche Kegel, daß die Teilnehmer an einem Sport¬ 
kampfe sich „schulen“ und während der darauf zu verwenden¬ 
den Zeit jeden Alkoholgenuß unterlassen. Aber wenn diese 
Regel für die Zeit der Vorbereitung für den Wettkampf Anwen¬ 
dung finden muß, weshalb soll sie dann nicht für die ganze Zeit 
der Sportbetätigung — vor und nach dem entscheidenden Rin¬ 
gen — maßgebend sein! 

In diesem Punkte stehen wir tatsächlich einer Verkennung 
der Wirkung des Alkohols auf die körperliche wie geistige Lei¬ 
stungsfähigkeit des Menschen in weiten Kreisen unserer Sport¬ 
leute gegenüber: der Turner, der Radfahrer, der Ruderer, der 
Segler, der Schwimmer, der Reiter, der Automobilisten, anschei¬ 
nend auch der Flieger usw., wenngleich unumwunden einge¬ 
räumt werden soll, daß in jener Beziehung sich in den jüngsten 
Jahren eine erfreuliche Änderung zum Besseren vollzogen hat. 
Immer aber noch scheinen manche nicht zu wissen, welche Er¬ 
gebnisse die wissenschaftlichen Untersuchungen der neueren Zeit 
über den Einfluß des Alkohols auf den menschlichen Organis¬ 
mus in einwandfreiester Weise zutage gefördert haben, nicht zu 
wissen, daß der Alkohol wohl für den Augenblick eine gewisse 
Anspannungskraft aufzupeitschen vermag, aber in Wirklichkeit 
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keineswegs den Arm stärkt, den Fuß beflügelt, das Auge 
schärft, das Herz kräftigt, vielmehr über jenen Augenblick hin¬ 
aus alle Kräfte zweifellos, mindert und lähmt. Die Feststellun¬ 
gen gewissenhafter Forscher wie Gruber, Kraepelin u. a. 
sind hier durchaus unantastbar und können durch keinerlei 
Gegenbeweis widerlegt werden. 

Will man in Turnerkreisen einer der Grundlehren J a h n ’ s 
getreu bleiben, so meide man den Alkohol in jeglicher Gestalt. 
Jahn war ein „Wassertrinker“ und betonte dies mit beson¬ 
derem Nachdruck. Er würde, wenn er heute lebte, erst recht 
seinen Standpunkt vertreten und nachdrücklich seine Schüler 
vor dem Genuß alkoholischer Getränke warnen. Was so den 
Turnern zu empfehlen ist, sollte indes jeder andere Sportbeflis¬ 
sene sich mit dem gleichen Ernste merken. Es gibt hier keinen 
Unterschied. 

Wir wollen uns klar machen, daß der Alkohol, gerade unter 
den Einwirkungen einer gesteigerten Anstrengung, wie sie mit 
jeder sportlichen Betätigung verbunden ist, doppelt und dreifach 
schädlich wirkt. Auch das ist keine Einbildung, sondern eine 
Wahrheit, die unbedingt feststeht. Der Alkohol zerstört deshalb 
wieder die Werte, die körperliche Ausbildung und Übung zu 
schaffen in der Lage sind. 

In den nordischen Ländern sind weitaus die meisten Sports¬ 
beflissenen Enthaltsame. Dies trifft vor allem auf die Turner 
zu. Da sei nur die Tatsache erwähnt, daß die Schweden nahezu 
die hervorragendsten Leistungen der Welt darbieten. Sie haben 
das zuletzt im Jahre 1909 in England bewiesen. Sorgsame Be¬ 
obachter erklären, die Stärke der schwedischen Turner liege in 
der strengen, dauernden Abstinenz, die nicht einzelne geschulte 
Kräfte, sondern die ganzen Turnergruppen durchführen. Im 
Jahre 1912 fanden die großen internationalen Wettkämpfe der 
Turner auf schwedischem Boden statt, an denen sich auch 
deutsche Bewerber in größerer Zahl beteiligten. Unsere Lands¬ 
leute waren daselbst Augenzeugen glänzender Vorführungen 
der Skandinavier. Wenn sie bei dieser Gelegenheit nach den 
Ursachen der ausgezeichneten Leistungsfähigkeit ihrer Sports¬ 
genossen in den nordischen Ländern sich erkundigt hätten, so 
wäre wohl sicherlich die „Enthaltsamkeit“ an erster Stelle er¬ 
wähnt worden. 

Das Turnen nannten wir den eigentlichen Träger aller 
Sportbestrebungen. Man kann die Turnerei auch als deren 
Ausgangs- und Mittelpunkt bezeichnen. Gerade deshalb möch¬ 
ten wir uns zunächst und vor allem an die Turner wenden, um 
sie zur Meidung des Alkohols zu veranlassen. Ihre dem Besten 
der Volksgesundheit gewidmete edle Tätigkeit steht in schrof¬ 
fem Gegensätze zu den Einwirkungen alkoholischer Getränke. 
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Das eine schließt das andere aus. Die Turnerei verlangt, wenn 
sie rechten Nutzen schaffen soll, unbedingte Nüchternheit. 
Damit wird nicht etwa der Frohsinn aus den Eeihen ihrer Jünger 
verbannt; weit eher ist das Gegenteil der Fall. Welcher Irrtum, 
wenn man annehmen wollte, daß nur der Alkohol — oder er 
doch vorzugsweise — lebensfreudige Stimmung schaffen könnte! 
Eine viel schönere Geselligkeit läßt sich ohne den Alkohol zu¬ 
wege bringen. Auch das haben sich die deutschen Turner, die 
nach Schweden gegangen sind und schwedische Turnfeste ge¬ 
feiert haben, ansehen können: ungezwungene Fröhlichkeit — 
aber unter Ausschluß des Alkohols! 

Gewiß wird es zu früh sein, jetzt zu sagen: Hinweg mit den 
Wirtschaftsbetrieben, soweit sie alkoholische Getränke führen, 
aus unseren Turnerhäusern, hinweg mit den Bierkommersen und 
dergleichen. Wohl aber ist zu wünschen, daß die Turnerkreise 
ernsthaft und unbefangen die großen Schäden des Alkohols ge¬ 
rade gegenüber ihren Bestrebungen ins Auge fassen, daß aus 
ihrer Mitte heraus ein kräftiger Vorstoß gegen den Genuß gei¬ 
stiger Getränke erfolgt und so unter ihnen allmählich 
eine Kerntruppe in dem zu führenden Kampfe 
sich bildet. Hier handelt es sich um die Vertretung großer 
Ideale, die die weitere Zukunft unseres Volkes bestimmen helfen. 
In unseren Turnern hat allzeit ein hochstrebender, dem Wohle des 
Vaterlandes geweihter Zug vorgeherrscht. Es kann nicht genug 
betont werden, daß dieser Sinn sich am besten dadurch als etwas 
Wertvolles zeigen wird, daß er die Reihen der Kämpfer wider 
den wahren Erbfeind des deutschen Volkes zu verstärken trach¬ 
tet. Dann wird demnächst zu einem weiteren Schritte über¬ 
gegangen werden dürfen, der eben angedeutet wurde, der aber 
jetzt noch nicht in Frage kommen kann. . . . 

Und von den Turnern zu allen übrigen Sportfreunden, bei 
denen das Wort nicht minder Beachtung finden sollte: Meidet 
den Alkohol! Meidet bei jeglichem Sport, auf dem Lande 
und auf dem Wasser, den Alkohol, der vieles von dem nieder¬ 
reißt, was ihr durch eure Bestrebungen an der Gesundheit und 
Tüchtigkeit des Volkes aufzubauen hofft. Mit Fug und Recht 
darf man die denkwürdige Mahnung unseres Kaisers, die er am 
29. November 1910 zu Mürwik bei Flensburg dem Nachwuchs 
unserer Flotte, den dort versammelten Fähnrichen gegenüber in 
seiner bekannten Rede aussprach, in Erinnerung bringen: Der 
nächste Krieg und die nächste Seeschlacht werden große Anfor¬ 
derungen an die Nerven stellen, und nur diejenigen werden die¬ 
sen Anforderungen genügen, denen Alkoholgenüsse fremd sind. 
Und weiter: Die Nation wird in einem Seekriege die meisten 
Vorteile haben, die in dieser Beziehung den Vorrang einnimmt. 
Nun, wenn es so sein soll, daß der gesunde Sport zur Hebung 
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der körperlichen, geistigen und sittlichen Tüchtigkeit unseres 
Volkes beitragen will, so hat aus ihm das Vaterland einen 
Teil wertvoller Kräfte als Schutz nach außen, für Heer und 
Flotte, zu entnehmen. Dann zählen sicherlich auch hier die 
Kräfte doppelt, welche dem Alkoholgenuß fremd geblieben sind. 
Und deshalb sei unser Schlußwort: Was Deutschland in seiner 
weiteren Entwicklung gebraucht, das ist während des Krieges 
und nachher eine frisch, frei, fröhliche, sich von allem unge¬ 
hörigen, überflüssigen, schädlichen Beiwerk freihaltende Sport¬ 
betätigung — ohne Alkohol! 


Wenn irgend möglich, sind von dem Sportmann alle Ge¬ 
nußmittel wie Tabak, Kaffee, Tee und Alkohol zu vermeiden. 
Das Mäßigsein in diesen Dingen oder gar die Enthaltsamkeit 
bedeutet ja nicht ein Aufgeben des Lebensgenusses, kein Opfer 
im allgemeinen, sondern es handelt sich nur darum, die alten 
Formen desselben zu verlassen, um einen erhöhten Reiz in 
den neuen wiederzufinden. Eine frohe, heitere Lebensauf¬ 
fassung, Gesundheit und Freude an männlichem Sport wird 
der lohnende Gewinn sein. 

Aus „Hygienische Ratschläge für Sportleute“, 
im Athletik-Jahrbuch fUr 1907. 

Die Meinung, man gewinne, wenn man Körper und Geist 
künstlich stimuliere, verrät meines Erachtens nicht bloß Un¬ 
kenntnis der einfachsten physiologischen Gesetze, sondern auch 
Mangel an Erfahrung oder Mangel an Fähigkeit, durch Be¬ 
obachtung von der Erfahrung zu lernen. Stimulantia 

mit Ausnahme der Schokolade, die mild wirkt und zugleich 
nährt, führen, praktisch betrachtet, dem Körper keine Nähr¬ 
stoffe zu, und die antizipierte Energie, die man bei ihrem Ge¬ 
brauch für einen Moment gewinnt, muß durch entsprechende 
Erschöpfung im nächsten erkauft werden. 

Fridtjof Nansen. 

(»Die erste Durchquerung Grönlands“, 
engl. Ausg. v. »Auf Schneeschuhen durch Grönland“: 

Int. M.-Schr. z. Bek. d. Trinks., 1897.) 
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Brunnenpredigt*) 

gehalten am Sonntag Exaudi von Pastor Dr. Christian Stubbe in Kiel. 

„Wen da dürstet, der komme zu mir und trinke“ (Joh. 7, 37). Der 
Sonntag Exaudi schließt sich dem Sonntage Rogate an. Der Gottesdienst 
an Rogate sollte der „Erntebitte“ gewidmet sein. Es w T ar eine zeitgemäße 
Anordnung; denn im Zeitalter des Aushungerungskrieges ist die vierte Bitte 
besonders wichtig; es kommt auf den guten Ausfall und die rechte Ver¬ 
wendung der neuen Ernte unendlich viel an für unser Volk. Wir bedürfen 
nicht nur gesunder Speise, sondern auch eines gesunden Trankes. Heute 
legt uns das Bibelwort nahe, von dem Getränk zu reden, welches uns not tut. 

Unsere Soldaten erzählen uns, daß bei den Gewaltmärschen, welche 
das erste Kriegsjahr brachte, unerträglicher als ein quälender Ilunger wohl 
brennender Durst gewesen sei. Wir haben von den südwestafrikanischen 
Kämpfern unter uns. Deren Schilderungen sind noch packender. Man redet 
in Sikhveslafrika von einem großen Durstfeld. Viele Menschen und' Tiere 
sind dort zugrunde gegangen. Wie freut man sich über jedes Wasserloch. 
— und wenn das Wasser schmutzig sein mag und von allerlei Lebewesen 
wimmelt, — man beugt sich nieder, schließt die Augen und trinkt in vollen 
Zügen. An verseuchten Wasserstellen hat man Wachen ausstellen müssen, 
um zu verhindern, daß Menschen dort den Tod trinken. 

Wasser ist ein kostbares Gilt im Morgenlande — in Palästina. 
Um den Besitz am Brunnen stritten schon die Hirten Abrahams und Lots 
miteinander. Darüber gibt’s noch heute Feindschaft unter den Stämmen 
der Beduinen. Denn, wo kein Wasser ist, da ist’s wüste, öd und leer; wo 
aber ein Brunnen, eine Quelle sich findet, da ist eine Stätte des Lebens in¬ 
mitten in der Einöde. Eben deshalb war auch eine große Freude im Osten, 
als unser Kaiser nach der Einweihung der Erlöserkirche zu Jerusalem an¬ 
läßlich seines Besuches- von Konstantinopel dem Sultan einen Marmor¬ 
brunnen schenkte. Damit hatte er einen Lebensnerv des Orientalen berührt. 
Nun ging ein Raunen bis in die fernsten Araberzelte: Der Deutsche Kaiser 
spendet dem Kalifen Wasser; er ist sein, ist unser Freund! er schenkt 
unserer Hauptstadt einen Brunnen! — Siehe, so will Jesus unser Freund 
sein. Er schenkt uns das höchste Gut — und keiner soll es uns nehmen. 
Wen da dürstet, der komme zu ihm und trinke. 

Quellen und Flüsse sind etwas Heiliges. Bei den Griechen be¬ 
völkerten Najaden die Quellen, lind Götter walteten in den Flüssen. An 
Kastaliens Silberquell wohnten die Musen; auf Hippokrene ruhte der Segen 
Apolls. Zum heiligen Ganges macht noch heule der Inder Wallfahrten und 
verrichtet dort seine Waschungen. Der Moslem verehrt zu Mekka den 


*) Eingangsspruch: „Gottes Brünnlein hat Wassers die Fülle“ 
(Psalm 05, 10). — Buß w ort: „Wie der Hirsch schreit nach frischem 
Wasser, so schreit meine Seele, Gott, zu dir . . . .“ (Psalm 4*2, 2—4). — 
Gnadenverhei ß u n g: „Ich will die müden Seelen erquicken und die 
bekümmerten Seelen sättigen“ (Jer. 31, 25). 
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Brunnen Zemzem; den habe Gott auf das Gebet der Hagar für den 
schmachtenden lsmael erschaffen. Zum Jordanfluß sendet Elisa den syri¬ 
schen Feldhauptmann; im Jordan tauft Johannes der Täufer auf das nahe 
Himmelreich. Der Jakobsbrunnen bei Sichern ist den Juden wie den Sa¬ 
maritern gleich ehrwürdig. Dort trifft Jesus das samaritische Weib und 
bittet: „Gib mir zu trinken“. Ach, wenn sie wüßte, wer zu ihr redet, und 
was der geben kann, sie würde vielmehr ihn bitten — und er würde ihr 
Wasser geben, das ins ewige Leben quillt; wer davon ‘trinket, den soll 
nimmermehr wieder dürsten. Dieser Jesus redet heute im Tempel, als 
das Laubhüttenfest am herrlichsten ist, wo der Hohepriester verkündet: 
„Ihr werdet mit Freuden Wasser schöpfen aus dem Heilsbrunnen“. Er 
ruft hinaus in alle Welt: „Wen da dürstet, der komme zu mir und trinke“. 

Quellen, Brunnen sind Stätten der II e i 1 u n g. Durch Untertauchen im 
Jordan wird Naemann von seinem Aussatz frei. Heilkräftige Quellen 
sprudeln aus der Tiefe der Erde. Schon im Altertum kannte man Gesund¬ 
brunnen in Italien und in Germanien. Gott hat insonderheit Deutschland 
und Österreich mit Heilquellen gesegnet. In großen Scharen ziehen die 
Kranken nach dem Westen und Süden unseres Vaterlandes oder nach 
Böhmen, um dort durch Bäder oder durch Trinken des Wassers Genesung 
zu finden. Viele hunderttausend Liter Mineralwasser werden alljährlich in 
die Welt hinausgesandt als Arznei oder zur Erfrischung der Menschheit. 
Auch unseren Truppen in Feindesland sind ganze Eisenbahnzüge voll 
Mineralwasser während des Sommers geliefert; es wird uns bezeugt, daß 
das ihnen gut getan habe. Noch kürzlich las ich davon, daß den sächsischen 
Truppen in den heißen Kämpfen an der Somme durch Mineralwasser das 
Durchhalten erleichtert sei. Alkohol ist nur ein Reizmittel, aber ein gutes 
Wasser erfrischt und stärkt. Siehe, Jesus tritt uns nahe; er will die kranken 
Seelen heilen; er will zu allem Guten uns stärken. Er ruft der Menschheit 
zu: „Wen da dürstet, der komme zu mir und trinke“. 

Wasser bringt Menschen wie Tieren Erquickung. Am Brunnen 
begegnet uns Rebekka; freundlich und gefällig erquickt sie Elieser und tränkt 
auch seine Kamele. Am Brunnen hilft Mose Zippora, daß sie ihre Schafe 
ordnungsmäßig trinken lassen kann, und nicht von anderen Hirten verdrängt 
wird. Es wird uns erzählt, daß die Kamele, wenn sie Wasser wittern, ihre 
Schritte verdoppeln. Den Kopf vorgestreckt, die Nüstern geweitet, eilen sie 
der ersehnten Labung zu, und es erquicken sich beide, das Lasttier und 
der Reiter. Ein alter Brauch auf dem Lande ist es. bei den Manövern 
für die Soldaten Eimer mit frischem Wasser bereitzuhalten; im Vorbei¬ 
gehen schöpfen daraus die Krieger und erquicken sich. Noch wertvoller ist 
natürlich im Krieg in und nach dem Kampfe für die Streiter eine Er¬ 
quickung. Das Wasser spielt in der Heeresverpflcgung eine wichtige Rolle. 
Es dient unserem Heiland zum Gleichnis. Die Mühseligen und Beladenen 
will er erquicken. Wenn wir im Kampfe um das Dasein, im Kampfe wider 
Fleisch und Blut müde, oder auf imserer Lebenswanderung, in den Nöten 
Leibes und der Seele matt geworden sind, dann ermuntert er uns: „Wen da 
dürstet, der komme zu mir und trinke“. 

Aber rein und klar muß das Wasser sein, welches du trinkst; sonst 
wird es zum Schaden statt zum Gewinn. Viele Millionen Mark wenden die 
deutschen Städte auf, um ihren Einwohnern ein einwandfreies, keimloses 
Wasser zu verschaffen. Die Heere leiden oft unter verseuchtem Wasser. 
Moderne Technik und Erfindungsgeist, Chemie und Elektrizität haben sich 
verbündet, und kostspielige Wasserleitungen sind angelegt, um unseren 
Soldaten im Felde reines Trinkwasser zu gewähren. Brunnenvergiftung ist 
von den Zeiten des Altertums bis in die Gegenwart als eines der gemeinsten 
Verbrechen angesehen; und als Roheit betrachten und bestrafen wir es, 
wenn Kinder Trinkbrunnen beschmutzen oder verstopfen. Wir beklagen 
es tief, daß so viele Quellen und Flüsse verdorben werden durch die Ab¬ 
wässer der Fabriken und die Vollkanalisationen der Städte. Als ich vor 
einigen Jahren mein Heimatdorf wiedersah, hatte sich sein Bild wesentlich 
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verändert. Die Aue, aus der wir als Kinder getrunken, — der Teich, 
worin wir als Kinder gefischt und gebadet hatten, waren verpestet; die 
Fische waren verendet; das Wasser hatte eine bräunlich-schwärzliche Farbe; 
ich hörte, daß Vieh, welches davon zu sich genommen hatte, zum Teil an 
Milzbrand erkrankt sei. Wie war das alles gekommen? Im Kirchorte 
waren große Gerbereien entstanden; diese ließen ihre Abwässer in die 
Quellen der Aue fließen. — Aus der Tiefe der Gottheit quillt das Wasser, 
welches Christus uns beut; irdische Verunreinigung hält er fern. Rein 
und klar ist sein Wort; wen da dürstet, kann zu ihm kommen und mit 
Freuden trinken. 

Wer Gelage liebt, protzen oder prassen will, begehrt kein Wasser, 
sondern läßt sich Wein oder andere Spirituosen reichen. Aber wer recht 
ermattet und wirklich durstig ist, der wird für schlichtes Wasser dankbar 
sein. Rauschtrank und sonstiges künstliches Getränke ist von der fort¬ 
schreitenden Wissenschaft als bedenklich und insonderheit für die Jugend 
gefährlich gekennzeichnet; frisches Wasser jedoch paßt in gleicher Weise 
für die Jugend wie für das Alter, und noch heute gilt das Wort Pindars: 
„Das Wasser ist das beste“. Um Rauschgetränke den Menschen zu bieten, 
vereinen sich Architektur und Kunstgewerbe; Quellen und Bäche in freier 
Natur bedürfen künstlerischer Hilfe nicht; wo aber an Stätten der Kultur 
Wasser geboten wird, da entspricht es der Bedeutung dieses Lebens¬ 
elementes, die Kunst als Mittlerin heranzuziehen. Köstliche, künstlerisch 
wertvolle Brunnen nennen die alten deutschen Städte ihr eigen. „Schafft 
praktische, nette Trinkbrunnen!“, so ruft jetzt ein „Deutscher Brunnenrat“ 
von der Reichshauptstadt hinaus ins weite Vaterland. „Laßt würdige Trink¬ 
brunnen erstehen als Denkmäler des Weltkrieges, Quellen der Erquickung 
zur Erinnerung an die große Zeit, in welcher ein neuer Abschnitt deutschen 
Lebens unter schweren Mühen erkämpft ward!“ Hinter alle diese Wohl¬ 
fahrtsbestrebungen tritt segnend der Heiland: „Wer dieser Geringsten einen 
nur mit einem Becher kalten Wassers tränkt in eines Jüngers Namen; wahr¬ 
lich ich sage euch, es wird ihm nicht unbelohnet bleiben“; ja, er selber 
will ein Lebensbom sein. 

Noch einmal schaue ich zurück auf den Sonntag Rogate. Exaudi und 
Rogate gehören zusammen. „Selig sind, die da hungert und dürstet nach 
der Gerechtigkeit, denn sie sollen satt werden.“ Jesus aber spricht: „Mein 
Fleisch ist die rechte Speise, und mein Blut ist der rechte Trank.“ Mit 
anderm Wort: bei ihm sollen wir alles finden, was unserer Seele not tut 
für Zeit und Ewigkeit. Wen da hungert und dürstet, der komme zu ihm! 

Der Quell, der im Leben Jesu sich erschließt, ist zu einem mächtigen 
Geistesstrom geworden, der durch die Jahrhunderte fließt, befruchtend, 
belebend, erquickend; wir aber — im 20. Jahrhundert — können noch 
immer zur reinen Himmelsquelle selber gehen und dort trinken. Dabei 
ist so köstlich, daß. wer rechte Erquickung gefunden hat. nun auch andere 
zu erquicken vermag; — wer mit Jesu innerlich eins geworden ist, ward 
selber wieder zu einem Lebensquell, seinen Mitmenschen zur Erquickung, 
zur Heilung, zum Segen. Der Meister verkündet: „Wer an mich glaubet, 
wie die Schrift sagt, von des Leibe werden Ströme lebendigen Wassers 
fließen“. 


Anmerkung der Schriftleitung: Ein kurzer Bericht über Absichten und 
Ziele des Deutschen Brunnen rat es folgt unter „Mitteilungen“ auf 
Seite 166. 
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Die hemmenden Wirkungen mäßiger Mengen 

Alkohol. 

(Auszug aus dem maßgebenden Bericht des Nahrungsmittel-Laboratoriums des 
Carnegie-Instituts in Washington über Versuche betr. Wirkung mäßiger 

Mengen Alkohol au! Nerven-Muskel-Vorgänge. November 1915.) 

Das Nahrungsmittel-Laboratorium des Carnegie-Instituts in Washington 
hat soeben einen Bericht veröffentlicht über unlängst gemachte wissenschaft¬ 
liche Untersuchungen betr. die Wirkung mäßiger Mengen Alkohol auf eine 
große Anzahl Nerven- und Muskelarbeiten. 

Für die Auswahl der Verrichtungen oder Vorgänge, die untersucht 
werden sollten, war maßgebend, ob sie folgenden Forderungen entsprachen: 

1. Einschließung der gleichzeitigen Arbeit von möglichst vielen der 
wichtigsten Vorgänge, wo Nerven und Muskeln Zusammenwirken. 

2. Möglichste Ausschaltung solcher Faktoren, welche nicht vollständig 
erkannt oder nachgeprüft werden können, und welche die Schwierig¬ 
keit richtiger Auslegung erhöhen. 

3. Betätigungen, die ohne besondere Übung für zahlreiche Personen ver¬ 
gleichbar wären, und die durch Verbesserung in Folge reichlicher 
Übung nicht sehr beeinflußt würden. 

4. Anwendbarkeit verläßlicher Methoden des Reizes und der Auf¬ 
zeichnung. 

Die einfachen Vorgänge, die diesen Forderungen entsprachen und die 
daher gewählt wurden, waren folgende: 

Das „Kniezucken“, d. h. die unwillkürliche Reflexbewegung des unteren 
Beines auf einen mäßigen Schlag auf die Sehnen über dem Knie, und die 
unwillkürliche Schutzbewegung des Augenlides auf einen unerwarteten 
Reiz, z. B. ein plötzliches Licht oder einen plötzlichen Schall. 

Die Messungen erstreckten sich auf die Zeit zwischen dem Reiz und der 
Antwort, das Zusammenziehungsvermögen der Muskeln, das bei diesem 
Reflex aufgewendet wurde, und die verhältnismäßige Dauer des Wider¬ 
standsstadiums. 

Von verwickelteren Vorgängen, die in gewissem Maße höhere Nerven- 
zentren in Anspruch nahmen, wählte man folgende aus: 

1. Bewegung des Auges auf plötzlich auftauchende Reize, 

2. Sprachliche Reaktion auf vorgezeigte Worte und 

3. Freie Verbindungen. 

Von weiteren Untersuchungen kamen noch hinzu: Die Neigung von 
Eindrücken zum Verharren, gemessen durch teilweises Auswendiglernen 
von Wortreihen, — Empfindlichkeit gegen elektrische und magnetische Ströme, 
— Beiordnung der Bewegungsnerven, wie sie in der Geschwindigkeit und 
Genauigkeit der Augenbewegungen und in den willkürlichen Vor- und 
Rückwärtsbewegungen der Finger zum Ausdruck kommen. 

Die Versuchspersonen bestanden aus zwei Gruppen: einer Haupt¬ 
gruppe von akademisch Gebildeten, welche nur sehr mäßig Alkohol genossen, 
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und einer kleineren Gruppe zu Hause behandelter Patienten der psychia¬ 
trischen Klinik, die schon wegen Delirium tremens in Behandlung gewesen 
w r aren. 

Zwei feststehende Dosen wurden angewandt: 30 ccm (1 Unze), genannt 
„Dose A“, und 45 ccm, genannt „Dose B“. Eine dritte Menge: 12 ccm, 
genannt „Dose C“, von Zeit zu Zeit wiederholt, wurde für eine besondere 
Spezialuntersuchung angewandt. Gewöhnlich zeigte die größere Dose 
stärkere Wirkung. 

Die Grundlage für die Vergleiche wurde aus der Arbeit normaler Tage 
und aus einem Zeitabschnitt an den Alkoholtagen erlangt, der dem Genuß 
von Alkohol vorausging, und der die Tagesnorm genannt wurde. 

Die Wirkungen des Alkohols auf die verschiedenen genannten Vorgänge 
werden von den Verfassern in Prozenten angegeben. 

Die Ergebnisse waren: Das „Kniezucken“ trat um 10°/o später ein, 
während die Verdickung des dabei beteiligten Muskels um 46°/o sich ver¬ 
ringerte. (Dies bedeutet einen Verlust an Zusammenziehungsvermögen des 
Muskels und bestätigt Prof. Kraepelins Befund, daß nach Alkohol bei Hebe- 
versuchen das Gewicht nicht so hoch gehoben werden konnte.) 

Die unwillkürliche Schulzbewegung des Augenlides nach einem plötz¬ 
lichen Schall verzögerte sich um 7 0 o (aus wohlerwogenen Gründen w urde 
ein Schall gewählt statt eines plötzlichen Lichtstrahls). 

Die Ausdehnung oder die Schwingung der Augenlidbewegung ver¬ 
minderte sich um lü'Vo. (Dies würde dem verminderten Zusammeiiziehungs- 
vermögen der Beinmuskeln oder der verringerten Kraft zum Heben eines 
Gewichtes entsprechen.) 

Die Reflexe des Auges auf Reize wurden um 5°/o, sprachliche Reflexe 
um 3 u o verlangsamt. 

Gedächtnis und freie Gedankenverbindung wurden nur wenig beein¬ 
flußt. (Bei den Gedächtnisübungen handelte es sich nicht um vollständiges 
Auswendiglernen, wie bei den Versuchen von Prof. Kraepeliu und Prof. 
Vogt. Die Versuche mit geistigen Fähigkeiten im Carnegie-Institut waren 
vereinfacht und erleichtert, um gewisse Verwicklungen und Schwierigkeiten, 
die in den Versuchen der früheren Arbeiten enthalten sind, zu vermeiden.) 

Empfindlichkeit für elektrische und magnetische Ströme nahm nach 
Alkohol um 14 % ab, die Zahl der Fingerbewegungen in einer bestimmten 
Zeit um 9%, die Geschwindigkeit der Augenbewegung um 11 °/o. 

Die Wirkung, die der Alkohol auf den Pulsschlag ausübte, schien mit 
der herabsetzenden Wirkung auf die einfachen und zusammengesetzten 
Nerven- und Muskelvorgänge im Widerspruch zu stehen. 

An normalen Tagen w urde der Puls während fortschreitender Kopfarbeit 
nach und nach langsamer. An den Alkoholtagen verlangsamte er sich 
nicht in demselben Maße, d. h. die Herztätigkeit wurde durch den Alkohol 
verhältnismäßig erhöht. 

Die Erklärung dieser Wirkung liegt in der doppelten Kontrollvorrich- 
tung. die das Nervensystem gegenüber dem Herzen besitzt. Es hat Be- 
schleunigungsnerven, deren Haupttätigkeit auffälligerweise darin besteht, 
den Herzschlag zu beschleunigen, und Henimungsnerven, deren Tätigkeit 
darin bestellt, daß sie den Herzschlag verlangsamen, und deren schwächere 
Tätigkeit darin besteht, daß sie den Herzschlag beschleunigen. 

Vor 2 H Jahren veröffentlichte Dr. George Harley, London, seine Ansicht, 
daß Alkohol die Hernmungsnerven schwäche und darum einen rascheren 
Herzschlag zur Folge habe, wie bei einer Uhr die Entfernung des Steig¬ 
rades eine raschere Bewegung derselben zur Folge hat. Es wurde aber der 
Einwand erhoben, daß der Alkohol vielleicht die Beschleunigungsnerven 
reize und dies ihre gewöhnliche Tätigkeit verstärke. 

Dr. Dodge und Dr. Benedict machten besondere Versuche, um fest¬ 
zustellen, welcher Nerv beeinflußt wird, und glauben, durch ihre Experimente 
bewiesen zu haben, daß die allgemeine herabmindernde Wirkung des 
Alkohols mehr den Hemmungsnerv als den Beschleunigungsnerv betreffe, 
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wodurch die Verschnellerung herbeigeführt wird. Sie halten es jedoch für 
wohl möglich, daß unter anderen Lebens- oder Arbeitsverhältnissen der 
Beschleunigungsnerv entsprechend in seüier Tätigkeit herabgesetzt oder 
sogar noch stärker beeinliußt werden könnte. So könnte man die Unter¬ 
schiede in den Ergebnissen erklären, die von anderen Forschern erzielt 
wurden, von denen die einen eine Zunahme, die anderen eine Abnahme 
der Herztätigkeit, andere überhaupt keine Wirkung feststeilen. 

Bei der Herztätigkeit scheint es daher, wie bei anderen Vorgängen, 
zuzutreffen, daß, was Steigerung zu sein scheint, die Wirkung einer Herab¬ 
setzung ist. 

„Kein einziges unserer Ergebnisse“, sagen die Verfasser, „weist auf 
eine rein erleichternde Wirkung des Alkohols hin." 

Ihre Erklärung der Wirkung auf das Herz ist, daß seine Fähigkeit, 
gestellten Anforderungen zu entsprechen, durch Alkohol herabgemindert 
wird. Die Wirkung auf das Herz, in Verbindung mit der Wirkung auf die 
Nerven- und Muskelvorgänge betrachtet, setzt die Verfasser instand, eine 
Frage zu beantworten, die erhoben werden könnte, wenn das nicht erwogen 
würde, nämlich: Ist nicht vielleicht die herabsetzende Wirkung auf die 
Nerven- und Muskelvorgänge eine Art Erhaltung? 

Darauf ist zu antworten: „Die Tatsache der beschleunigten Herztätig¬ 
keit bei einer gegebenen Art und einer bestimmten Menge geistiger Arbeit 
verbietet uns durchaus, die durch den Alkohol hervorgebrachte Nerven- und 
Muskeldepression als einen erhaltenden Vorgang, wie der Schlaf es ist, zu 
betrachten.“ 

Eine andere wichtige Frage für die Erklärung aller Alkoholwirkungen 
ist der Ort, wo er seine Hauptwirkungen ausübt. Die Antwort, welche die 
Versuche von Benedict und Dodge geben, besagt, daß die Hauptwirkungen 
auf die Zentren des Zusammenwirkens ausgeübt werden — eine weit¬ 
greifende Schädigung des Zusammenwirkens der Bewegungsnerven. 

In ihrem ganzen Bericht zeigen die Verfasser die übliche Vorsicht 
des geschulten Forschers in bezug auf Verallgemeinerung; aber auf Seite 24 
erlauben sie sich die Bemerkung: „Herabgesetzte Reizbarkeit einer be¬ 
trächtlichen Zahl von zusammenhängenden Nervenmuskelvorgängen und 
verhältnismäßige Beschleunigung des Pulses sind klare Beweise von ver¬ 
minderter organischer Leistungsfähigkeit, hervorgerufen durch mäßige 
Dosen Alkohol.“ 


Man beruft sich oft und leichtfertig auf die wenigen, 
welche bei Alkohol oder Opium steinalt geworden sind, und 
denkt nicht an die ungeheure Zahl der Verwundeten und Toten, 
der Wassersüchtigen, Schwindsüchtigen und Irrsinnigen, der 
Verarmten und Kriminalisierten, welche die Walstatt der Ge- 
nuJßmittel bedecken. 

Dr. med. L. S o n d e r e g g e r , St. Gallen. 
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Schweizerische Trinkerversorgungsgesetze. 

Von Dr. J. Flaig, Berlin. 

Inmitten des tobenden Weltkriegs ist im schweizerischen Kanton 
A a r g a u ein „Gesetz über die Trinkerfürsorge“ unter Dach und Fach ge¬ 
bracht worden. Auf Anregungen der reformierten Synode zuriickgeheiuL 
welche ein solches Gesetz bereits seit 1906 gefordert hatte, ist es, mit rund 
25 000 gegen rund 16 000 Stimmen angenommen, im Sommer v. J. ins 
Leben getreten. Das mag Veranlassung sein, einmal einen kurzen Überblick 
zu werfen auf den Stand der diesbezüglichen Gesetzgebung in unserem süd¬ 
lichen Nachbarstaat. Das aargauische Gesetz ist nämlich nicht das erste dort, 
vielmehr sind es jetzt bereits 5 Kantone in der Eidgenossenschaft, die sich 
in der neueren Zeit solche Trinkerversorgungsgesetze geschaffen haben. 
Den Reigen eröffnete St. Gallen, bereits 1891. Ihm folgte in einem- Ab¬ 
stand von zehn Jahren Basel-Stadt, 1901, etwas abgeändert und ergänzt 1911; 
darauf in kürzeren Zwischenräumen: Waadt, November 1906, in Kraft ge¬ 
treten Januar 1907, Luzern, 1910, und nun neuestens also Aargau. 

Diese Gesetze haben naturgemäß viele gemeinsame Züge, während sie 
in anderen Punkten voneinander abweichen und andererseits im ganzen 
nach ihrer zeitlichen Reihenfolge einen gewissen Fortschritt darstellen. Ge¬ 
meinsam ist zunächst ihnen allen, daß die Versorgung keine verbindliche 
(obligatorische), sondern eine freie (fakultative) ist: der Betreffende kann 
zwangsweise in Fürsorge genommen werden. Aargau betont jedoch aus¬ 
drücklich die Verpflichtung der Vormumlscheftsbehörde zur Stellung des 
Antrags auf Versorgung nach vorausgegangener fruchtloser Verwarnung, 
„wenn der Betreffende selbst oder seine Angehörigen sie verlangen, oder 
wenn die Vormnndschaftsbehürde durch eigene Wahrnehmung oder durch 
glaubhafte Anzeige vom Vorhandensein der Trunksucht Kenntnis erhält“; 
ebenso die Verpflichtung der Verwaltung«- und Gerichtsbehörden, „der zu¬ 
ständigen Vormundschaftsbehörde Anzeige zu machen, wenn sie Fälle der 
Trunksucht im Sinne von $ 1 wahmehmen“. 

Welches sind die persönlich- juristischen Voraussetzun¬ 
gen dieser Fürsorge? Bei St. Gallen und Luzern noch einfach: Trunksucht. 
Bei den drei anderen sind nähere Bestimmungen und Bedingungen hinzu¬ 
gefügt: bei Basel, daß der Betreffende infolge von Trunksucht seine Ange¬ 
legenheiten nicht zu besorgen vermag, oder- — und nun gehen Basel und 
Aargau Hand in Hand —, daß er „sich oder seine Familie der Gefahr des 
Notstandes aussetzt“ bzw. „vernachlässigt“, „die Sicherheit anderer gefähr¬ 
det“, „Ausschreitungen begeht“, öffentliches Ärgernis erregt. Bei Waadt 
wird zunächst vom fertigen Tatbestand strafbarer Handlungen ausgegangen: 
der Gegenstand der Fürsorge sind Abgestrafte bzw. Verurteilte eines be¬ 
stimmten Grades; sodann, wer innerhalb von zwölf Monaten trotz Warnung 
das Wirtshaus- usw. Verbot zweimal übertreten hat. Dann folgen die Merk¬ 
male der sträflichen Vernachlässigung der eigenen oder der Familienange¬ 
legenheiten und: auch ohne strafbare Übertretung durch Handlungen oder 
Drohungen für sich oder für andere eine Gefahr bilden. Aargau setzt, wie 
wir vorhin in anderem Zusammenhang schon sahen, den bei ihm genannten 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Flaig, Schweizerische Trinkerversorgungsgesetze 


127 


Voraussetzungen die Bedingung hinzu, daß eine Warnung durch die Vor¬ 
mundschaftsbehörde erfolglos geblieben ist. 

Welcher Art ist die „Versorgung 44 ? Es handelt sich durch¬ 
weg um Unterbringung in einer Trinkerheilanstalt, im Kanton 
Waadt auch — bei Trinkern, die für sich oder für andere eine Gefahr bilden 
— zunächst in Irrenanstalten, oder auch — bis zu der beschlossenen Grün¬ 
dung von einer oder mehreren staatlichen Trinkerheilanstalten mit landwirt¬ 
schaftlichem und gewerblichem Charakter — neben den bestehenden Privatan¬ 
stalten für Trinker in den ,landwirtschaftlichen oder gewerblichen Kolo¬ 
nien 44 . In Luzern und Aargau sind staatliche Verträge mit Trinkerheilstätten 
vorgesehen. 

Von wem geht die Veranlassung zur Versorgung aus? Der Antrag 
oder die erste Veranlassung kann privaten oder behördlichen Ursprungs 
sein. Fast durchweg ist beides nebeneinander vorgesehen: in St Gallen: 
freiwillige Anmeldung oder Erkenntnis des Gemeinderats, sei es aus dessen 
eigener Entschließung oder auf Antrag einer anderen Behörde. In Luzern: 
der Trinker selbst, seine Verwandten, sein Vormund, der Gemeinderat. 
Waadt und Aargau stellen die Behörden voran: Waadt: jede Behörde und 
jede Person (kann den zuständigen Behörden die Fälle anzeigen, in denen 
ihr deren Eingreifen notwendig erscheint); Aargau: die Vormundschaftsbe¬ 
hörde oder das Bezirksamt, der Betreffende selbst oder die Angehörigen. 
In Basel, dessen Gesetz der Versorgung mündiger- nicht entmündigter Per¬ 
sonen und derjenigen unmündiger oder entmündigter Personen je besondere 
Bestimmungen widmet, ist bei ersteren Antrag der Polizeibehörde ins Auge 
gefaßt, bei welch letzterer ihrerseits wieder (außer von den Angehörigen) 
von den Vormundschaftsbehörden, den Gerichten, den Bürger- und den Ein¬ 
wohnergemeinderäten der Antrag angebracht w r erden kann; bei den Un¬ 
mündigen oder Entmündigten ist bezüglich einer Antragstellung nichts ge¬ 
sagt (nur: sie kömien durch Beschluß des Vormundschaftsrats versorgt wer¬ 
den, die erforderlichen Erhebungen usf. nimmt die Vormundschaftsbehörde 
vor). 

Die Entscheidung hat in Luzern und St. Gallen der Gemeinderat, 
wobei allerdings die letzte entscheidende Stelle der Regierungsrat ist; in 
Basel bei Unmündigen oder Entmündigten der Vormundschaftsrat, bei mün¬ 
digen Nichtentmündigten dagegen die höhere Stelle, der Regierungsrat (Aus¬ 
führung in beiden Fällen durch die Polizeibehörde). Aargau und Waadt 
legen die Entscheidung ohne weiteres an die oberste Stelle, bei ersteren 
der Regierungsrat, bei letzteren der „Staatsrat“. 

Verwaltungsmäßige Voraussetzung für die Verfügung der 
Unterbringung ist allgemein ein amtsärztliches Gutachten. Außer¬ 
dem in Aargau und Basel vorherige Einholung einer Erklärung bzw. vor¬ 
heriges „Einvernehmen“ (bei Basel, soweit es sich um mündige Nicht ent¬ 
mündigte handelt) des Betroffenen und seiner Angehörigen, in Luzern des 
zu Versorgenden selbst und eines etwaigen Antragstellers, in St. Gallen des 
Betroffenen allein zu dem Antrag. Ln Waadt ist (abgesehen von den ge¬ 
meingefährlichen Fällen) ebenfalls der Betreffende selbst vorher zu hören, 
und zw r ar kann er eine „kontradiktorische ärztliche Untersuchung“ (mit 
Recht und Möglichkeit der Gegenäußerung) und Zeugenverhör verlangen. 

Die Dauer der Unterbringung ist festgesetzt: in Aargau imd Waadt 
auf mindestens Vs Jahr, in Luzern für das erste Mai auf mindestens 1 h Jahr, 
längstens 1 Jahr, für Rückfällige auf 1—2 Jahre; in Basel „in der Regel auf 
1 Jahr“, nicht länger als 2 Jahre, bei Rückfälligen ausdehnbar bis fu 3 Jahren; 
in St. Gallen „in der Regel 9—18 Monate“, gleichfalls mit zweckentsprechen¬ 
der Verlängerung bei Rückfällen. 

Macht der zu Versorgende Schwierigkeiten — Widerstand gegen die 
Unterbringung, vorzeitiges Verlassen der Anstalt, Widersetzlichkeit gegen 
die Hausordnung usw'. —, so kann er in Basel-Stadt, Luzern und Aargau in 
eine Zwangsarbeitsanstalt versetzt werden. St. Gallen sieht für die Dauer 
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der Unterbringung und je nach Lage des Falles schon vor derselben die Mög¬ 
lichkeit der Bestellung eines Vormundes vor, ähnlich Waadt 

Das jüngste dieser Gesetze, das aargauische, kann in verschiede¬ 
ner Hinsicht wohl auch als das fortgeschrittenste gelten, namentlich in zwei¬ 
facher Beziehung: Erstens nimmt es darauf Bedacht den nachhaltigen Er¬ 
folg der Fürsorge möglichst zu sichern: „Der Regierungsrat kann Maßnahmen 
treffen, um zu verhindern, daß die aus der Anstalt Entlassenen rückfällig 
werden“; „er kann Enihaltsamkeitsvereine bezeichnen, denen entlassene 
Personen zugewiesen werden können, und mit ihnen die erforderlichen Ver¬ 
einbarungen treffen“. Besonders zweckmäßig erscheint dabei auf Grund der 
Erfahrung auch die Bestimmung, daß, wer mit Wissen eine in einer Trinker¬ 
heilanstalt versorgte oder aus ihr entlassene, aber noch unter Aufsicht 
stehende Person zum Trinken geistiger Getränke verleitet oder ihr solche 
verabfolgt, zuchtpolizeilich zu bestrafen ist. Zum andern läßt es sich prak¬ 
tische Vorbeugung angelegen sein: „ln allen Wirtschaften, mit Ausnahme 
der Eigengewächswirtschaften, sowie bei öffentlichen Festen und Veranstal¬ 
tungen, bei denen Getränke verabfolgt werden, muß den Gästen alkoholfreies 
Getränk zu angemessenen Preisen zur Verfügung stehen“. Zuwiderhand- 
limgen werden mit den einschlägigen Strafbestimmungen des Wirtschafts¬ 
gesetzes bedroht. 

Ein Hindernis der Einleitung der Heilbehandlung bildet erfahrungsge¬ 
mäß vielfach der Kostenpunkt. Wie ist dieser hier geregelt? Über¬ 
wiegend sind naturgemäß in erster Linie der Trinker und seine Familie 
dafür ins Auge gefaßt, daneben dann die in Frage kommenden Körper¬ 
schaften und Stellen. In Aargau, St. Gallen und Luzern: der zu Versor¬ 
gende, in zweiter Linie seine Angehörigen, Verwandten. Nötigenfalls 
in ersteren beiden Kantonen das Armenwesen, schließlich der Staat (wobei 
in Aargau gemäß einer Bestimmung des Gesetzes vom Großen Rat ein „Re¬ 
glement“ über Beiträge des Staats zu den Unterhaltungskosten aufgestellt 
ist, in dem dieselben — auf bedürftige Fälle beschränkt — an die Bedingung 
der Beteiligung cler Heimatgemeinde oder Dritter geknüpft werden); bei 
Luzern: die Wohngemeindo, besondere Bestimmungen bezüglich der gemeind¬ 
lichen Beteiligung bei Nichlkantonsbürgern, im Fall des Eintretens der Ge¬ 
meinde anteilweises Mitanstehen des Kantons (aus dem Alkoholzehntel). 
ln Basel-Stadt: der Versorgte, notfalls Beitrag des Regierungsrats, in erster 
Linie aus dem Alkoholzehntel, im übrigen die Bürgergenieinde (unter Mög¬ 
lichkeit des Rückgriffs auf den Versorgten und seine Familie) bzw. die Vor- 
muiKlschaftsbehütde — bzw., bei Niedergelassenen, die Heirnatbehörde — und 
der Staat. Ln Waadt: der Staat kann vom Untergebrach len einen ange¬ 
messenen Beitrag verlangen. 

Über die tatsächliche Anwendung und Wirkung dieser Gesetze 
ist uns zunächst nur andeutungsweise etwas bekannt. Dr. de Benoit sagt in 
seinem Buche „Alkoholiker-Fürsorge“ (1911): „Nach einzelnen Berichten, 
namentlich aus dem Kanton Waadt, scheinen die Erfolge der Zwangsein¬ 
weisung in Trinkerheilanstalten recht ermutigend zu sein. Die Prognose 
ist immerhin etwas ungünstiger als bei völlig freiwilligem Eintritt“. Und 
aus Basel wird uns niitgeteiit, der Staat seiYuit den Versorgungen in Trin¬ 
kerheilstätten auf Grund des Gesetzes ziemlicn zurückhaltend, lin Jahre 1914 
seien vorn Polizeidepartement 3, 1915 und 191(5 je 0 Personen untergebracht 
worden, während in diesen beiden letzten Jahren ‘2034 (!) bzw. (1910, zwar 
ganz bedeutend viel weniger, aber immer noch:) 572 Personen wegen Be¬ 
trunkenheit Nachtlärm usw. polizeilich angezeigt worden seien. 

Was die Gesetze selbst betrifft, so ist es noch von einem gewissen Inter¬ 
esse, sie mit den Vorschlägen zu vergleichen, die der Verein 
schweizerischer Irrenärzte im Jahre 1900 für eine Trinke r- 
geselzgebung angenommen hat (de Benoit, S. 175 L). Ein solcher Ver¬ 
gleich ergibt in verschiedenen wichtigen Punkten eine bemerkenswerte 
Übereinstimmung zwischen jenen Gedanken und Bestimmungen dieser Ge¬ 
setze bzw. einzelner unter ihnen. So im wesentlichen betreffs des Antrags- 
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rechtes (Vorschlag 8: „Das Antragsrecht zur Versorgung stehe den Ver¬ 
wandten, dem Vormund, den Gemeinde-, Armen-, Bezirks-, Gerichts- und 
Regierungsbehörden zu! *). Sodann in der Forderung eines ärztlichen Zeug¬ 
nisses als Voraussetzung, von dem allerdings jene Vorschläge sagen, es 
brauche kein amtsärztliches zu sein. Des weiteren bezüglich der Behand¬ 
lungsdauer, die die Vorschläge auf 6—18 Monate beantragen. Der Vor¬ 
schlag 6: „Der Zwangsversorgung soll eine Verwarnung vorausgehen, 
weil oft Heilung durch einen daraufhin erfolgenden Anschluß an einen Ab¬ 
stinenzverein erfolgen kann“, ist, wie wir sahen, im neuesten dieser Gesetze, 
im aargauischen, verwirklicht Ebenso ein anderer wichtiger Punkt: Jene 
ärztlichen Forderungen betonen sowohl hier, wie noch an anderer Stelle — 
beim Punkt Heilanstalten heißt es, es müsse „der unbedingt nötige Kontakt 
mit den Abstinenzvereinen erreicht und erhalten werden . . . .; die Grün¬ 
dung einer Trinkerheilanstalt ohne Verbindung mit gut geleiteten Absti¬ 
nenzvereinen ist eine nutzlose Geldausgabe“ — mit Recht die besondere 
Wichtigkeit der Fühlungnahme mit den Enthaltsamkeits- 
Organisationen. Wie wir gesehen haben, stellt das aargauische Ge¬ 
setz diese in seine Rechnung mit ein. Weiter weisen jene Vorschläge, gleich¬ 
falls mit Recht, auf das wirtschaftliche Hindernis hin, das häufig der Unter¬ 
bringung bzw. genügend langen Unterbringung von Trinkern im Wege steht, 
daß nämlich der Unterhalt der Familie olt mehr oder weniger auf diesen 
beruht, und verlangen deshalb, die Familie solle gegebenenfalls aus 
öffentlichen Mitteln (dem Alkoholzehntel) so unterstützt werden, daß 
die Behandlungsdauer nicht von der Notlage der Familie abhängig ist. Dem 
ist in gewissem Grade in St. Gallen Rechnung getragen. Hier ist bestimmt, 
daß der Staat, wo es nötig erscheint, während der Unterbringung ausnahms¬ 
weise auch an den Unterhalt der Familie angemessene Beiträge leistet 

Dagegen zeigen sich für einen anderen wertvollen Vorschlag der ge¬ 
nannten Ärzte Vereinigung in den fünf Gesetzen keine Ansätze zur Ver¬ 
wirklichung: es ist der gerade auch in Deutschland in den Fachkreisen 
im Laufe der Jahre mannigfach erörterte und kräftig befürwortete Gedanke 
von dauernden Unterbringungs- und Zufluchtsstätten 
für die — nicht wenigen — unheilbaren Trinker. Sie sollten 
nach jenen Vorschlägen, während die heilbaren Trinker in gemeinnützigen, 
vom Staate nur beaufsichtigten und unterstützten privaten Trinkerheil¬ 
anstalten behandelt werden sollten, in staatlich zu schaffenden Asylen — 
ähnlich den kantonalen Irrenanstalten — untergebracht werden, die aller¬ 
dings nach den Vorschlägen selbst auf dem Wege interkantonaler Verein¬ 
barungen anzustreben wären. Solche Anstalten würden in der Tat, darin 
wird man jenen Richtlinien wiederum recht geben müssen, „eine Wohltat 
für die menschliche Gesellschaft“ und, fügen wir hinzu, nicht minder für 
jene unglücklichen Menschen selber sein. — 

Anhangsweise fügen sich hier sachgemäß noch die im Kanton 
Bern bestehenden gesetzlichen Handhaben für die Trinkerfürsorge an. 
Hier war vor etwa fünfzehn Jahren „durch eine imposante Petitions¬ 
bewegung“ eine Trinker-Gesetzgebung nach den vorhandenen Vorbildern 
anderer Kantone gefordert worden. Die gesetzgebenden Körperschaften 
erachteten die Forderung als im wesentlichen durch das neue Arnien- 
poiizeigesetz, das sie einführten — angenommen 1. Dezember 191*2, 
erfüllt ein eigenes Gesetz über Trinkerversorgung demgemäß für ent¬ 
behrlich. Der Große Rat urteilt selbst über das genannte Gesetz in cbm 
Erläuterungen zu dessen Entwurf: „Ein Polizeigesetz der äußeren Er¬ 
scheinung nach, ist es seinem Geist und Wesen nach ein Wohlfahrts-, ein 
eigentliches Fürsorgegesetz“, und erklärt, daß er gerade die Bestimmungen 
gegen den Trunk — bei deren Aufnahme ihn die Erfahrungstatsache leitete, 
„daß die Trunksucht eine Hauptquelle der Verarmung sei“ — als „die 
Perle des neuen Gesetzes“ betrachte. 

Das Gesetz verleiht zunächst den Armenbehörden das Recht der Ver¬ 
warnung und des Verweises. „Wenn Trunksüchtige auf Vor- 
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Stellungen und Ermahnungen hin sich zu einer Kur in einer 
Trinkerheilanstalt entschließen, so hat für die Kosten dieser Kur 
nötigenfalls die unterstützungspflichtige Armenbehörde aufzukommen.“ Wo 
dagegen Vorstellungen und Ermahnungen nichts fruchten, kann mit dis¬ 
ziplinarischen Maßnahmen (Gemeindearrest) eingeschritten 
werden, und zwar auch gegen solche Trunksüchtige, die noch keine Armen¬ 
unterstützung genossen haben. Andauernder Alkoholismus bildet einen 
Grund zur Versetzung in die Arbeitsanstalt. Mit ihr kann ver¬ 
bunden werden: Wirtshausverbot bis zu zwei Jahren für 
die Zeit nach dem Austritt. Die Übertretung des Wirtshausverbots 
wird nach einem einschlägigen Artikel des Strafgesetzbuchs bestraft. 
Die ausgesprochene Versetzung kann unter der Bedingung des Wohl¬ 
verhaltens während einer Probezeit aufgeschoben, und es 
können dabei bestimmte Bedingungen gestellt werden, z. B. Enthaltsamkeit 
hinsichtlich geistiger Getränke. Wo der Fall sich dazu eignet, kann die 
Versetzung Trunksüchtiger in eine Arbeitsanstalt umgewandelt werden in 
verwaltungsmäßige Versetzung in eine Trinkerheilstätte auf gleiche 
Zeitdauer. Kann in diesem Falle das Kostgeld nicht von dem zu Ver¬ 
sorgenden oder seinen Angehörigen aufgebracht werden, und fällt es auch 
nicht zu Lasten eines antragstellenden Vereins, so hat für dasselbe die 
Spendkasse der unterstützungspflichtigen Gemeinde aufzukommen. Erweist 
sich die Gründung von Trinkerheil- oder Trinkerversor¬ 
gungsanstalten, zur Unterbringung von Trinkern auf freiwilligem 
oder Zwangswege, als erforderlich, so kann der Große Rat auf dem Dekrets¬ 
wege alle einschlägigen Verhältnisse regeln und die geldliche Beteiligung 
des Staates feststellen. — 

Für andere Länder, auch für Deutschland, dürften aus diesen schweize¬ 
rischen Vorgängen jedenfalls wertvolle Winke und Anregungen zu ent¬ 
nehmen sein. 


Ergänzung zu dem Aufsatz „Eine neuere umfassende Erhebung usf.“ im 

letzten Heft S. 63—65. 

Im Abschnitt 2, „Die Wirkungen“, auf S. 64 ist der Tabelle noch die 
Bemerkung vorauszuschicken: „Von den Schülern wurden nur 14 263 durch 
die Lehrer auf den Fragebogen nach ihren geistigen Fähigkeiten begut¬ 
achtet“. (Dadurch behebt sich der anscheinende Widerspruch zwischen den 
Zahlen der Enthaltsamen, gelegentlich Trinkenden und täglich Trinkenden in 
Abschnitt 1 und 2.) 

Im übrigen ist in Zeile 1 S. 64 noch eine kleine (für das Ganze belang¬ 
lose) Ungenauigkeit der Zahl, die aus der Quelle selbst mitherübergeflossen 
ist, zu berichtigen: statt 17 637 muß es offenbar (vgl. eine Zusammen¬ 
zählung der vorderen Zahlenspalte unter 1) 17 638 heißen. (Die Entstehung 
dieses kleinen Versehens war in der Quelle selbst nicht aufzuklären.) 

Dr. FL 
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Herstellung von Traubenhonig, Fruchtmark, Mus, 
Marmelade und Paste aus geringwertigen Weintrauben 

ohne Zuckerzusatz. 

Von Nahrungsmittel-Chemiker Dr. E. Luhmann, Halle a. S.*) 


Die für den Geschmack der Weintrauben wesentlichsten Bestandteile 
sind Invertzucker und Fruchtsäuren. Je nach der Witterung, der Lage des 
Weinberges und der Traubensorte sind die Mengen von Zucker und Säuren 
sehr verschieden. So schwankt der Zuckergehalt zwischen 10 und 26,6 v. H. 
(50—130° Öchsle), und der Säuregehalt bewegt sich zwischen den Grenzen 
3,7 und 17,5 Gramm im Liter Saft Ein rheinischer Weinmost von mittlerer 
Güte (85° Öchsle) mit hohem Säuregehalt hatte folgende Zusammensetzung: 

Extrakt.22,13 v. H. 


Zucker . . . 

„Nichtzucker* 4 . 
Gesamtsäure . 
(Weinsäure . . 
Mineraisäure . 


18,12 „ „ 
4,01 „ „ 
1,26 „ „ 
0,246 „ „ ) 
0,479 „ „ 


Der Menge nach treten die Zuckerarten: Dextrose (Traubenzucker) und 
Lävulose (Fruchtzucker), welche zu gleichen Teilen gemischt den Invert¬ 
zucker ausmachen, nebst etwas lnosit, hervor. Im Verein mit den organischen 
Säuren: Weinsäure, Apfelsäure und Gerbsäure, verursachen sie den süß- 
säuerlichen Geschmack, der so lange angenehm ist, als das Verhältnis von 
Säure und Zucker sich zwischen den Grenzen 1 :20 und 1 :30 bewegt. Im 
Mittel beträgt der Zuckergehalt gut gereifter Trauben 17—21 v. H. imd der 
Säuregehalt etwa 0,8 v. 11. Die Zahlen schwanken aber, je nachdem die 
Entwicklung durch Witterung und Lage beeinflußt wird, außerordentlich, 
und zwar ist mit vermindertem Zuckergehalt meist erhöhter Säuregehalt 
verbunden. 


Wenn die Zuckermenge geringer ist als im Verhältnis 1 :20, so ist der 
Geschmack der Trauben zu sauer. Das Weingesetz gestattet nun eine teil¬ 
weise Entsäuerung durch gefällten kohlensauren Kalk, von dem 66,7 g 
die Säure einschl. Most um 1 °/oo vermindern. Auch darf in schlechten 


Jahrgängen der Most mit geringem Zuckergehalt bei hohem Säuregehalt 
durch Zusetzen einer Zuckerlösung, welche 1 kg Rohrzucker in 0,6 Liter 
enthält, bis zu einem Fünftel des gesamten Flüssigkeitsvolumens verbessert 
werden. Der gezuckerte Most dar! dem Naturerzeugnis von Trauben 
gleicher Art und Herkunft in guten Jahrgängen entsprechen. Durch diese 
Bestimmung ist vielfache Gelegenheit geboten, auch solche Moste, welche 
mehr als 85° Öchsle ha^en, in vorteilhafter Weise durch Zuckerung zu 
vermehren. In der Kriegszeit ist bisher dieser Wein¬ 
verbesserung der Zucker nicht vorenthalten worden, 
trotzdem dieser Nährstoff durch die Gärung vollständig zerstört wird, und 
diese Bevorzugung der Weinproduzenten ist vielfach gerügt worden. Ver¬ 
schiedene Vorschläge sind gemacht worden, Weinberge zur Erzeugung 


*) Verfasser der Fachhandbücher: „Die Fabrikation alkoholfreier 
Getränke 44 (1913), „Die Industrie der alkoholfreien Getränke 44 (1915) u. a. 
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anderer landwirtschaftlicher Erzeugnisse, oder auch die geernteten Trauben 
anderweitig zu verwerten. Seitens des Gemeinnützigen Vereins für gärungs¬ 
lose Früchteverwertung, Freiburg i. Br., sind Versuche angestellt worden, 
aus Trauben Pasten herzustellen, welche recht wohlschmeckend waren 
und sich über ein Jahr hielten. Der technische Leiter desselben weist darauf 
hin, daß das Eindicken des Traubensaftes zu Traubenhonig, das im Morgen¬ 
land über offenem Feuer geschieht, in Lyon jetzt mittels Vakuumapparates 
ausgeführt werde. Die Verarbeitung der Trauben zu Pasten erscheint ihm 
aber wichtiger als jene Art der Verwertung. Zur Pastenbereitung sind die 
Trauben zweiter Güte, die große Masse, gut zu verwenden, während zur 
Herstellung von Marmeladen sowie zur Frischhaltung und Kaltlagerung 
Trauben bester Beschaffenheit besser verwertbar sind. Leider verhinderten 
die Zeitumstände (militärische Einberufung des technischen Leiters des 
Vereins) die weitere Förderung und Ausprobung in größerem Maßstabe 
der genannten, anscheinend vielversprechenden Versuche. 

Aus den Kreisen der neueren schweizerischen Unternehmungen für 
alkoholfreie Obst- usw. -Verwertung äußert Baumschulenbesitzer P. Däpp 
(bis vor kurzem Leiter der Genossenschaft für alkoholfreie Obst- 
virwertung in Oppligen, Kt. Bern, jetzt persönlicher Fortsetzer dieses 
Unternehmens) seine Meinung über Tresterverwertung. Da man den 
Saft zumeist scharf auspreßt und die Maische sehr oft vor dem Auspressen 
vergären läßt, seien die Preßrückstände nach Trocknung im allgemeinen 
nur als Viehfutter zu verwerten (hierbei ist die Gewinnung von öl aus den 
Kernen — s. Schlußabschnitt dieser Ausführungen nicht in Betracht 
gezogen). Dagegen seien Trauben selbst in weniger reifem Zustande und 
saure Früchte zu Gelee und Marmelade gut zu verwenden. Wo die Trauben 
abgebeert, die Kämme also beseitigt werden, könnten auch die Preßrück- 
slande eher noch in dieser Richtung mit herangezogen werden. Gegen 
den verschiedentlich aufgetauchten Vorschlag, im Anschluß an außerdeutsche 
(Tiroler usf.) Versuche und Vorgänge, die deutschen Traubenmoste der 
nächsten Ernte durch Ausfrieren lassen eines großen Teils des 
Wassergehalts und Eindicken des vom Eis abgesonderten, gehaltreicheren 
Saftes zu Traubenhonig für Brotaufstrich zu verarbeiten, erheben 
Kriegsernährungsamt und Kaiserliches Gesundheitsamt wohl mit Recht 
mancherlei Einwendungen. Auch ich bin der Meinung, daß das Gefrier¬ 
verfahren weniger geeignet und teurer ist, als das unmittelbare Eindicken 
des Traubensaftes im Vakuumapparat, das später beschrieben wird. 

Im übrigen habe ich mir die positive Aufgabe gestellt, ohne Zucker¬ 
zusatz die zuckerarmen und säurereichen Trauben zur Herstellung von nahr¬ 
haften und wohlschmeckenden Nährstoffen, wie Traubenhonig, Fruchtmark, 
Mus, Marmelade und Paste verwendbar zu machen, bzw. aufzuzeigen, wie 
dies geschehen kann. 

Traubenhonig. Die Herstellung von Traubenhonig ist schon seit 
alten Zeiten in Weinbauläiidem ausgeübt. Man verdampfte den Traubensaft 
in offenen Kesseln über freiem Feuer bis zur Sirupdichtigkeit, d. h. auf 
etwa ein Drittel des ursprünglichen Raummaßes. Der so gewonnene Dick¬ 
saft oder Traubenhonig ist haltbar. Man bewahrt ihn in Glasgefäßen oder 
Holzfässern auf. 

Wohlschmeckend ist nur das aus dem Safte siißer Früchte gewonnene 
Erzeugnis. Der zuckerarme und säurereiche Saft erfordert einen Zusatz von 
Zucker in angemessener Menge. Da in der Kriegszeit Zucker für diesen 
Zweck nicht — oder doch nur in geringem Maße — verfügbar ist, so kann 
durch t e i 1 w e i s e s Entsäuern das Verhältnis zwischen Säure und 
Zucker so gestaltet werden, daß ein wohlschmeckender Traubenhonig ge¬ 
wonnen wird. Wenn beispielsweise ein Saft mit 15 v. H. Zucker und 
1.2 v. H. Säure verarbeitet werden soll, so ist, um ein Verhältnis von 1 :‘20 
herzustellen, der Säuregehalt von 1.2 auf 0.75 v. H., also um 4.5 Promille, 
zu vermindern. Dies wird dadurch erreicht, daß vor der Eindampfung zu 
100 Liter Saft 4,5 X 6G,7 = 300 g kohlensaurer Kalk gegeben werden. Es 
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bildet sich in entsprechender Menge weinsaurer Kalk, der infolge seiner 
geringen Löslichkeit größtenteils ausgeschieden wird. 

bas Eindicken des geklärten Sattes geschieht am besten im Vakuum¬ 
apparat oder im Wasserbad, um Kochgeschmack zu vermeiden. An Heiz¬ 
stoff sind für 100 Liter Saft, oder für 33V3 kg Traubenhonig etwa 6 kg 
Steinkohlen erforderlich, welche höchstens 10 Pfg. Kosten verursachen. Das 
von anderer Seite in Vorschlag gebrachte Verfahren, durch Ausfrierenlassen 
das Wasser aus dem Safte zu entfernen, ist teurer und umständlicher und 
auch insofern nicht vorteilhaft, als das Schmelzwasser des Eises aus ver- 
dümitem Traubensaft besteht, der schwer zu verwerten ist. Einfacher und 
erheblich billiger ist das Eindicken des Salles im Vakuum oder im Wasser¬ 
bade. 

Fruchtmark. Um Traubenmark herzustellen, werden die von den 
Kämmen abgelösten Beeren mittels Traubenmühlen zerdrückt und mit 
möglichst wenig Wasser aufgekocht. Um die Kerne auszuscheiden, wird die 
Masse durch ein Sieb oder eine Passiermaschine getrieben, bas breiig¬ 
flüssige Fruchtmark wird in Flaschen gefüllt und bei 80° C. eine halbe 
Stunde lang sterilisiert. 

Wenn die verarbeiteten Trauben zu sauer sind, muß, wenn man keinen 
Zucker zusetzen kann, mit kohlensaurem Kalk, wie beim Traubenhonig 
beschrieben wurde, teilweise entsäuert werden. Die geringe Menge 
von weinsaurem Kalk, welcher sich dabei bildet, ist ziemlich geschmacklos 
und kann in dem Fruchtmark verbleiben. In diätetischer Beziehung ist der 
weinsaure Kalk recht wertvoll, da das Gemisch der menschlichen Speisen 
last immer an Kalkmangel leidet. 

bas Fruchtmark ist eine Dauerform des Gemisches der wohlschmeckenden 
und nahrhaften Traubenbestandteile, wie Invertzucker, Fruchtsäuren, Eiweiß, 
Pektin, Zellstoff, Mineralstoffe, ätherische Öle usw., größtenteils im Saite 
gelöst und teilweise in mechanischer Mischung. Es ist das Material, aus 
welchem Traubenmus, Marmelade und Paste hergestellt werden: 

Traubenmus. Zur Verwandlung in Mus wird das Fruchtmark im 
Wasserbad oder besser im Vakuumapparat bei 50° C. bis zur streichbaren 
Dichtigkeit eingedampft. Aus 1U) kg Fruchtmark sind 50—00 kg Wasser 
auszutreiben, so daß im Mus, neben 22—30 Teilen fester Bestandteile, 
15—20 Teile Wasser verbleiben. An Brennstoff erfordern 100 kg Mus für 
12—15 Pfg. Steinkohlen. 

Traube n m a r m e 1 a d e. Wenn Fruchtmark nach Zusatz von 
wenigstens 50 v. H. Zucker — wofern und soweit solcher verfügbar gemacht 
werden kann — durch Abdampfen eingedickt wird, erhält man Marmelade. 
Das Verhältnis von Säure zum Zucker schwankt in den Marmeladen 
zwischen 1 :50 und 1 :170. Wenn wir das erste Verhältnis bei der Trauben¬ 
marmelade annehmen, so müßten bei einem Zuckergehalt von 15 v. 11. und 
Säuregehalt von 1,2 v. H, im Traubenmark -15 v. II. Zucker zugesetzt 
werden. Zur Herstellung ungezuckerter Marmelade muß der Säure¬ 
gehalt des Fruchtmarks von 1,2 v. H. auf 0.36 v. H. vermindert werden. 
Hierzu sind aufs Hektoliter Mark 8,4 X 60,7 - 500 g kohlensaurer Kalk 
erforderlich. Wenn nun das in dieser Weise entsäuerte Traubenmark bis 
zur Marmeladendichtigkeit eingedickt ist, hat man ein Erzeugnis erhalten, 
in dein das Verhältnis der freien Säure zum Zucker normal ist, und das 
daher auch den angenehmen süß-säuerlichen Geschmack hat. Über den 
beigemischten weinsauren Kalk gilt auch hier das oben Gesagte. Der 
Zuckergehalt des Marks ist aus den Öchsle-Graden einer Probe abfiltrierten 
Saftes zu ermessen; der Säuregehalt ist leicht maßanalytisch zu bestimmen. 

Trauben paste wird durch Eintrocknen des Muses und der Mar¬ 
melade hergestellt, die zu dem Zweck möglichst dick eingekocht worden. 
Das Material wird auf Pergamentpapier mit aufgebogenen Rändern in 
Kuchendicke aufgestrichen und bei 35—50° C. im Dörrapparat getrocknet. 
Die trockene Masse wird nach Abtrennung vom Papier in Stücke geschnitten 
und in anderes Papier eingewickelt. Selbstverständlich sind zu Pasten auch 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



134 


Abhandlungen 


solche Muse und Marmeladen zu verwenden, welche nach Säureverminderung 
ohne Zuckerzusatz hergestellt worden sind. 

Verwertung der Rückstände. Die Rückstände, welche bei 
den vorstehend beschriebenen Verfahren als Nebenerzeugnisse Abfallen, 
sind von zweierlei Art. Die Traubenhonigbereitung liefert Preßkuchen; bei 
der Herstellung des Traubenmarks für Mus, Marmelade und Paste dagegen 
bestehen die Rückstände im wesentlichen aus Traubenkernen. Von der 
Verwendung der Preßrückstände zur Herstellung von Haustrunk oder auch 
von Tresterbranntwein soll hier abgesehen werden, schon weil viel Zucker 
dazu erforderlich wäre, ganz abgesehen von andern, naheliegenden Gründen. 
Die Gewinnung von weinsaurein Kalk aus den Rückständen und ihre Ver¬ 
wendung als Viehfutter soll hier nur kurz erwähnt werden. 

Die Traubenkerne enthalten 12—18 v. H. fettes Öl. Um dieses zu ge¬ 
winnen, müssen die Rückstände im Dörrapparat getrocknet, zu feinem 
Pulver zermahlen und mit einem flüchtigen Lösungsmittel, wie Petroleum¬ 
benzin, Schwefelkohlenstoff o. a. ausgezogen werden. Von dem gelösten 
Fett wird das Lösungsmittel abdestilliert und wiedergewoimen. Da in dem 
Destillationsrückstande die nahrhaften Proteinstoffe der Kerne, sowie auch 
die Trockensubstanz des Saftrestes enthalten sind, so ist er als Viehfutter 
gut zu verwenden. Diese Verwertung ist der Verkohlung zur Gewinnung 
von Rebenschwarz vorzuziehen, da es wünschenswert ist, das Eiweiß und 
andere Nährstoffe zu erhalten und wirtschaftlich nutzbar zu machen. 

Die praktische Ausführung durch die einzelnen Weinerzeuger im kleinen 
Maßstabe würde auf große Schwierigkeiten stoßen. Es fehlt an den erforder¬ 
lichen Einrichtungen und an Sachverständnis. Nur größere Körperschaften 
wie Genossenschaften in den einzelnen Bezirken, namentlich wenn ihnen 
staatliche Unterstützung anregend und fördernd zu Hilfe käme, oder staat¬ 
lich eingerichtete Gesellschaften können unter sachverständiger Leitung die 
Aufgabe lösen. Eine Verwertung der Traubenrückstände im obigen Sinne 
(zu öl und Viehfutter) erfolgt anläßlich der Kriegsverhältnisse bereits auf 
staatliche Anordnung vom Sommer v. J. zum großen Teile (durch den Kriegs¬ 
ausschuß für Ersatzfutter G. m. b. H.). 


_Ich freue mich, in diesem Zusammenhänge darauf hin- 

weisen zu können, daß die Sorgen um die Volksgesund¬ 
heit, die infolge der beschränkten Ernährung und der stärke¬ 
ren Arbeitsbelastung unserer Bevölkerung so häufig geäußert 
werden, sieb, soweit es sich aus dem vorhandenen Material 
beurteilen läßt, nicht in vollem Umfang erfüllen. Die dem 
Reichsgesundbeitsamt zugehenden Berichte, die sich auf eine 
Reihe von Einzelbeobachtern stützen, .... drücken vorwiegend 
aus, daß der Gesundheitszustand ein unter den gegebenen Ver¬ 
hältnissen unerwartet günstiger ist. Ich führe das mit 
darauf zurück, daß namentlich der Genuß von 
Alkohol durch den Zwang der Verhältnisse eine 
sehr heil s a in e Beschränkung erfahren hat .... 

Dr. Helfferich, 

Staatssekretär des Innern 

in der 88. Sitzung des Reichstags am 21. März 1917. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



135 


Bedeutsame Maßnahmen von Zivil- und 
Militärbehörden mit Bezug auf den Alkohol 
während des Krieges. (XI.) # ) 

1. Betr. Brennerei, 

Verbot der Verarbeitung yon Topinamburs auf Branntwein bis auf weiteres: 

Bundesratsverordnung vom 12. Mai d. J., in Kraft ab 18. Mai. 

„Die Landeszentralbehörden können Ausnahmen von diesem Verbote 
zulassen/* 

Beschlagnahme iisw. von Destillationseinrichtungen aus Kupfer und Kupfer¬ 
mischungen durch Verordnung der Militärbehörden vom 15. Mai d. J. 

Diese Bekanntmachung über „Beschlagnahme, wiederholte Bestands¬ 
erhebung und Enteignung von Destillationsapparaten aus Kupfer und 
Kupferlegierungen (Messing, Rotguß und Bronze) und freiwillige Abliefe¬ 
rung von anderen Brennereigeräten aus Kupfer und Kupferlegierungen 
(Messing, Rotguß und Bronze)** — erlassen auf Grund der Bestimmungen 
über die Sicherstellung von Kriegsbedarf —, in Kraft getreten mit dem 
genannten Tage, betrifft im wesentlichen alle „ganz oder teilweise aus 
Kupfer oder Kupferlegierungen bestehenden Destillations-, Rektifizier- und 
Extraktionsapparate“ in Brennereien, Likör- und Hefefabriken, Betrieben 
der Spirituosenindustrie und Fruchtsaft- und Limonadenfabriken. An den 
auf diese Weise beschlagnahmten Gegenständen dürfen im allgemeinen 
keine Veränderungen vorgenommen, dagegen dürfen sie bis zu dem bei 
der Enteignung festzusetzenden Ablieferungszeitpunkt einstweilen ordnungs¬ 
mäßig weiterbenützt werden. Die weiterarbeitenden Betriebe „haben sich 
sogleich um die Ersatzbeschaffung zu bemühen und alsbald nach Sicher¬ 
stellung derselben die Apparate zu einem Zeitpunkt abzuliefern, welcher von 
Fall zu Fall von der Metall-Mobilmacluingsstelle angegeben werden wird“. 
Mit der Durchführung sind die Kommunalverbände beauftragt. Von der 
Ablieferung, für die Übernahmepreise festgesetzt werden, können nichtstill¬ 
gelegte Betriebe in dringenden Fällen (insbesondere Frist zur Beschaffung 
eines eisernen Ersatzes) auf Antrag vorläufig zurückgestellt werden. 

Auch von der Bekanntmachung nicht betroffene Brennereigeräte und 
Einrichtungsgegenstände aus Kupfer und Kupferverbindungen (aber nicht 
Altmaterial) können freiwillig (gegen entsprechende Vergütung) abgeliefert 
werden. (Norddeutsche Allgemeine Zeitung, Nr. 133, 15. Mai 11)17.) 

2. Betr. Biererzeugung: und -verbrauch.**) 

Verordnung über „Einfachbier“, „Dünnbier“ für Preußen. 

Zu der Verordnung des Reichskanzlers vom 20. Februar (vgl. H. 1, 
S. 48 u.) wurden gegen Ende März d. J. durch die zuständigen Ministerien 
Ausführungsbestimmungen erlassen. 

*) Sperrungen im Text meist von uns. — Weiteres zu diesem Gegen¬ 
stand s. auch „Chronik“. — **) S. auch Nachtrag. Der Ber. 
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Die Landeszentralbehörden können auf Grund jener Verordnung die 
Herstellung von untergärigem Einfachbier mit einem 
Stammwürzegehalt von 5. v. H. oder weniger Extrakt¬ 
stoffen zulassen, das aber nur unter der Bezeichnung „Einfachbier“ in 
den Verkehr gebracht werden darf. 


Umfassende Regelung der Biererseugung und des Bierverkehrs und -ver- 
br&uchs in Bayern, durch Verordnung der drei bayerischen stellv. General¬ 
kommandos vom 14. April d. J. 

„Zum Zweck der Versorgung der Bevölkerung mit Bier“ trifft diese 
Verfügung Anordnungen, durch welche die vorausgegangenen Bestimmungen 
zum Teil zusammengefaßt, zum Teil abgeändert und erweitert werden. 

„I. Verteilungsstelle. 

§ 1. Die beim stellv. Generalkommando I. Bayer. Armeekorps unter 
der Bezeichnung „Bayerische Bierverteilungsstelle in 
München“ eingerichtete Zentralstelle hat die Aufgabe, den Verkehr mit 
Bier in Bayern nach Maßgabe der nachfolgenden Bestimmungen und der für 
die Versorgung des Heeres, der Schwerst-. Schwer- und Erntearbeiter er¬ 
lassenen besonderen Anordnungen zu regeln und zu überwachen. . . 


II. Stammwürze. 

§ 4. Bier darf nur mit einem Stammwürzegehalt von 6 vom Hun¬ 
dert oder mit einem Stammwürzegehalt von 3,5 bis 4 vom Hundert 
hergestellt werden*). 

Bier mit einem Stammwürzegehalt von 3,5 bis 4 vom Hundert darf nur 
unter der ausdrücklichen Bezeichnung „Dünnbier“ abgegeben 
werden. Auch die Gebinde sind entsprechend zu kennzeichnen. 

Die Brauereien haben mindestens die Hälfte ihres beschlag¬ 
nahmefreien Malzkontingents zur Herstellung von Dünnbier zu ver¬ 
wenden. 

III. Ausfuhr. 

§ 5. Die Ausfuhr von Bier aus Bayern ohne die Genehmigung 
der Bierverteilungsstelle ist verboten. Die Genehmigung 
wird nur erteilt, wenn der Bedarf der Heeresverwaltung und der ein¬ 
heimischen Bevölkerung sichergestellt ist und mit den auswärtigen Kunden 
bereits vor dem 1. August 1914 regelmäßige Geschäftsverbindungen be¬ 
standen haben. 

Die Ausfuhrmenge darf 20 vom Hundert des Durch¬ 
schnitts der Jahre 1912/13 nicht übersteigen**). Für Grenz¬ 
brauereien kann die Verteilungsstelle von Fall zu Fall diesen Satz mäßig 
erhöhen. 

IV. Bierlieferung. 

§ 6. Die verantwortlichen Leiter der Brauereien sind verpflichtet, die 
Abgabe von Bier an ihre Kunden so einzuteilen, daß sie mit ihrem 
Erzeugnis bis 31. Oktober 1917 reichen. 

§7. Auf keinen Fall dürfen die verantwortlichen Leiter der 
Brauereien in der Zeit bis zum 31. Oktober 1917 an ihre Kunden 
m e h r a 1 s Va der Biermenge liefern, die diesen in den entsprechenden 
Monaten der Jahre 1912/13 durchschnittlich geliefert werden ist. An Stelle 
von 100 Liier gewöhnlichem Bier dürfen hierbei 180 Liter Dünnbier ge¬ 
liefert werden. 


*) So schon seit Mitte März, s. „Bedeutsame Maßnahmen“ X, S. 49, 
Abs. 4. 

**) So schon seit einiger Zeit (vgl. ebd.). 
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Die gleiche Einschränkung gilt auch für die eigenen Aus¬ 
schank Stätten der Brauereien. 


§ 12. Die den Brauereien nach Belieferung ihrer Kunden und ihrer 
eigenen Ausschankstätten verbleibenden Biermengen sind der Bayer. Bier¬ 
verteilungsstelle anzuzeigen und zu ihrer Verfügung zu halten.“ 

V. betrifft Festsetzung des Ausschankpreises. 

VI. betrifft die Ausschankzeiten: 

Erneuerung der einschränkenden Bestimmungen vom Frühjahr 1916, 
s. „Bedeutsame Maßnahmen“ VII, S. 151 o., unter Belassung von Spiel¬ 
raum für die Distriktsbehörden wie in der Verordnung vom 28. Juni v. J. 
(s. „Bedeutsame Maßnahmen“ VIII, S. 250, letzter Abs.). 

VII. betrifft Ausschank und Verbrauch. 

Hieraus 

aus § 19: „In den Ausschankstätten dürfen an einen Gast 

a) während der Mittagsausschankzeit höchstens ein halber Liter, 

b) während der abendlichen Ausschankzeit höchstens zwei halbe Liter 
verabfolgt werden*). 

An Dünnbier darf nicht mehr als die doppelte Menge verabreicht 
werden.“ 

Aus § 22: „Den Gemeinden bleibt vo rb e h a 11 e n , . . . hin¬ 
sichtlich des Ausschanks imd Verbrauchs w e i t e r e i n sch rankende 
Anordnungen zu treffen.“ 

VIII. betrifft Schluß- und Strafbestimmungen. 

Hierin §26: „Auf o b e r g ä r i g e s Bier findet diese Bekanntmachung 
keine Anwendung.“ 

Für München 

hat im zeitlichen Anschluß hieran auf Grund des unter VI den Distrikts- 
behörden eingeräumten Spielraums der Magistrat die A u sschankzcite n 
wie im Vorjahr (s. „Bedeuts. Maßn.“ VIII. S. 251, Abs. 2) festgesetzt. 

Aufrechterhaltung der Weißbierbrauerei in Bayern. 

Betr. obergäriges Bier, für das (siehe vorhin) obige Regelung seitens 
der stellv. Generalkommandos nicht gilt, ist (nach den Münchener Neuesten 
Nachrichten Nr. 2(54 vom 26. Mai d. J.) für Bayern, „wenigstens für dieses 
Sudjahr“, die Herstellung von Weißbier in dem bisherigen beschränkten 
Umfang (das allgemeine 30°/»ige bayerische Braukoniingent, das jedoch 
tatsächlich „bei weitem nicht geliefert werden konnte“) gesichert, nachdem 
seit 1. Februar d. J. die Weizenlieferung an die Brauereien gesperrt war. 

„Die Brauereiweizen-Verteilungsstelle für Bayern r. u. lks. d. Rh., die 
mit Ministerialentschließung im Oktober des Vorjahres geschaffen wurde, 
und die die Aufgabe hat, die von der Laiidesvermittlungsstelle zur Ver¬ 
fügung gestellten Weizenniengen nach dem Maßstabe der Kontingentshöhe 
den einzelnen Brauereien zuzuweisen, richtete wiederholt Eingaben an die 
maßgebenden Stellen. . . . Nunmehr wurde eine Abhilfe dadurch geschaffen, 
daß den Weißbierbrauereien**) die noch fehlenden 40 Prozent zu ihrem Kon¬ 
tingent in Gerstenmalz zugewiesen werden. . . . Die Brauereien, 
die noch einen geringen Vorrat an Weizenmalz haben, werden zur Mischung 
übergehen müssen, und die übrigen werden nur das Gerstenmalz zur Ver¬ 
fügung haben.“ 

*) Vom stv. G.-K. 1. bay. A.-K. so (in „einstweiliger Regelung“) bereits 
seit 13. Jan. angeordnet, nur unter b) mit „nicht mehr als drei halbe“, vgl. 
„Bedeutsame Maßnahmen“ X, S. 49, Abs. 3. 

**) Bayern zählt deren nach Angabe der Münchener Neuesten Nachrichten 
schätzungsweise 300, wovon 4 in München. 
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Für Württemberg 

ist die Festsetzung des Stammwürzegehalts für untergäriges Bier vom 1. März 
auf nicht unter 5 v. H. (vgl. „Bedeutsame Maßnahmen“ X, S. 49 u.) durch 
Verfügung des Ministeriums des Innern vom 24. April erweitert worden: 
wenigstens 5 v. H. oder wenigstens 3—3,5 v. H, Zu Bier von letzterem 
Stammwürzegehalt dürfen die Brauereien bis zu 1 U ihres Malivorrats ver¬ 
wenden; solches darf jedoch nur unter der ausdrücklichen Bezeichnung 
„Dünnbier“ abgegeben werden. Der Preis ist entsprechend geregelt. 

Das bayerische Ministerium des Innern für Einschränkung des Hopfenbaus. 

Das Ministerium hat (veranlaßt durch die schwierige Lage des Hopfen¬ 
baus) unterm 13. März d. J. an die Regierungen von Oberbayem, Nieder¬ 
bayern und Mittelfranken eine Entschließung folgenden Sinnes gerichtet: 
derzeitige Notwendigkeit möglichster Einschränkung des Hopfenbaus und 
unbedingte Verwendung jedes zu anderer Bepflanzung geeigneten Bodens 
zum Kartoffel-, Frühgemüse-, vielleicht auch Getreidebau; in Gegenden mit 
bisher einseitigem Ilopfenbau tunlichster Übergang zu gemischtwirtschaft¬ 
lichem Betrieb; dies ohne zu weitgehende Verminderung der Hopfenanbau¬ 
fläche; bei guten, ertragreichen Jiopfenanlagen möglichst ausgedehnte Ein¬ 
führung angemessener Zwischenpflanzungen (Kartoffeln, Rüben, Gemüse 
usw.) in diesem Jahre. Im Bedarfsfall Gewährung von Zuschüssen zu 
diesen Maßnahmen. (Bayerische Staatszeitung, Nr. 68 vom 22. März 1917.) 


3. Sonstiges. 

Wiederfreigabe des Handels mit Apfel- und Birnenwein ab Anfang April d. J. 

Durch Bekanntmachung der Kriegsgesellschaft für Weinobst-Einkauf und 
-Verteilung G. m. b. H. vom 3. April wurde mit Genehmigung des Bevoll¬ 
mächtigten des Reichskanzlers der Handel mit Apfel- und Birnenw r ein der 
Ernte 1916, der durch Anordnung der genannten Gesellschaft (vgl. auch „Be¬ 
deutsame Maßnahmen“ IX, S. 329, Abs. 3) vom 3. November 1916 verboten 
war, unter Festsetzung von Höchstpreisen wieder freigelassen, abgesehen 
von stark alkoholhaltigen (9 Volumprozent oder mehr) süß vergorenen 
Apfel- und Birnenweinen aller Jahrgänge. Letztere sind anzumelden und 
dürfen nur mit Genehmigung der Gesellschaft abgesetzt werden. 

Keine allgemeine Polizeistundenverlängerung während der „Sommerzeit“. 

Auf die Eingabe des Reichsverbandes deutscher Gast¬ 
wirtsverbände um Verlängerung der Polizeistunde während der 
„Sommerzeit“ ist unter dem 18. April d. J. folgender ablehnender Bescheid 
seitens des Reichsamts des Innern ergangen: 

„Auf Grund der Verhandlungen, welche aus Anlaß der dortigen Ein¬ 
gabe vom 20. Februar 1917 zwischen den beteiligten Behörden gepflogen 
sind, erwidere ich ergebenst, daß es sich zu meinem Bedauern nicht hat er¬ 
möglichen lassen, den Wünschen des Verbandes auf eine allgemeine Ver¬ 
längerung der Polizeistunde Rechnung zu tragen, da auf eine möglichst um¬ 
fangreiche Kohlenersparnis nach wie vor Bedacht genommen werden muß. 
Eine allgemeine Hinausschiebung der Schließung der Gast- und Schankwirt« 
schäften würde aber, abgesehen von dem dadurch bedingten größeren 
Kohlenverbrauch, insbesondere auch einen längeren Betrieb der öffentlichen 
Verkehrsanstalten nach sich ziehen, was im Interesse der Kohlenersparnis 
nicht angängig ist. Die Wünsche der einzelnen Berufsstände müssen in der 
jetzigen Zeit hinter den Interessen der Allgemeinheit zurückstehen, so be¬ 
dauerlich dies auch für die davon Betroffenen sein mag.“ 

(Laut Mitteilung in der ‘Tagespresse auf Grund von „Das Gasthaus“, 
Amtsblatt des „Deutschen Gastwirtsverbandes“, Nr. 33 vom 25. April d, J.) 
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Dagegen ist in Württemberg (ob ähnlich auch in andern Reichs¬ 
gebieten?) durch Verfügung des stellv. Generalkommandos des 13. A.-K. v. 
25. 5. die „Betriebsschlußstunde“, somit auch „Polizeistunde“ für die 
„Sommerzeit“ hinausgeschoben worden, und zwar für die Landes¬ 
hauptstadt auf 11V», für das übrige Land auf 11 Uhr, wobei jedoch auch 
für dieses die Oberämter ermächtigt sind, in besonders dringenden Einzel¬ 
fällen Ausnahmen bis ll 1 /? Uhr zu gestatten. 

Verordnungen von preußischen Regierungspräsidenten zur Einschränkung 

des Alkoholausschanks, 

ähnlich den in den früheren Zusammenstellungen „Bedeutsamer Maß¬ 
nahmen“ aufgeführten, sind auch weiterhin zum Teil erlassen worden. So 
vom Regierungspräsidenten von Marienwerder unter dem 6. März d. J., mit 
Wirkung vom 15. März. Auf Grund der früher hier abgedruckten reichs- 
und landesgültigen Verordnungen betr. den Ausschank und Verkauf von 
Branntwein oder Spiritus ist hier, nachdem die bis dahin gültigen ein¬ 
schlägigen Verordnungen des stellvertretenden Generalkommandos des 
20 . Armeekorps außer Kraft gesetzt worden waren, für die Kreise Stulim, 
Rosenberg und Löbau folgendes bestimmt worden: 


Jeder entgeltliche oder unentgeltliche Ausschank von Schnaps, 
Branntwein, Likören, Rum und Arak, sowie jedes Verkaufen oder 
Verschenken solcher Getränke in Flaschen oder anderen, offenen 
oder geschlossenen Gefäßen zum sofortigen Gebrauch oder zum Mit¬ 
nehmen ist: 

a) an den Markttagen für den ganzen Tag, 

b) an den übrigen Tagen von 5 Uhr abends bis 8 Uhr 
morgens untersagt. 

Grog und Punsch jeder Art werden von der vorstehenden An¬ 
ordnung nicht getroffen; sie dürfen aber nur in einer Mischung, die auf 
zwei Teile alkoholfreie Stoffe (heißes Wasser, Tee u. dgl.) höchstens einen 
Teil Alkohol enthält, verabfolgt werden. Sie müssen bereits gemischt aus 
dem Zubereitungsraum in den Schankraum gelangen. 

§ 2. 

Ausschank- und Verkaufsräumlichkeiten, die aus¬ 
schließlich dem Ausschank oder Verkauf von Branntwein oder Spiritus 
dienen, müssen in Zeiten, in denen der Ausschank oder der Verkauf auf 
Grund des § 1 verboten ist, geschlossen gehalten werden. Räumlich¬ 
keiten, die vorzugsweise diesem Ausschank oder Verkauf dienen, können 
durch Anordnung der Ortspolizeibehörde für die Zeiten des Verbots des § 1 
geschlossen werden. 

§ 3 - 

Zeigen sich Inhaber oder Betriebsleiter von Betriebs- oder Verkaufs- 
räumlichkeiten im Befolgen der Pflichten unzuverlässig, die ihnen durch 
diese Verordnung und die dazu erlassenen Bestimmungen (§ 2 Satz 2) auf- 
erlegt sind, so kann die Ortspolizeibehörde die Geschäfte schließen 
und die Vorräte einziehen. 


§ 5. 

Wer den Vorschriften dieser Bekanntmachung zuwiderhandelt wird 
nach § 3 der Bundesratsverordnung vom 2G. März 1015 mit Gefängnis 
bis zu einem Jahre oder Geldstrafe bis zu 10 (XX) Jl bestraft. 
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Gegen den Trinkzwang in Speisewirtschaften. 

Dem Rundschreiben des Präsidenten des Kriegsernährungsamts vom 
Februar an die bundesstaatlichen Regierungen („Bedeutsame Maßnahmen“ 
X, S. 511.) ist von diesen verschiedentlich entsprechende Folge gegeben 
worden. So haben unter dem 7. Februar die preußischen Minister 
des Innern und für Handel und Gewerbe an die Ober¬ 
präsidenten und Regierungspräsidenten einen Erlaß gerichtet, dessen Inhalt 
sich im wesentlichen mit dem Wortlaut jenes Rundschreibens deckt. Bez. 
der gesetzlichen Handhaben — S. 52, Abs. 1 — ist darin noch weiter auf 
die Ergänzungsbekanntmachung vom 6. Juli 1916 (R.-G.-Bl. S. 673) und 
die zu dieser ergangene Ausführungsanweisung vom 19. dess. M. hingewiesen. 

Ebenso hat das bayerische Ministerium des Innern in 
einem Erlaß vom 9. Mai an sämtliche Kommunalverbände („betr. Speisen¬ 
abgabe in Gastwirtschaften“) diese im Anschluß an jenes Rundschreiben 
angewiesen, „wo sich Mißbräuche auf diesem Gebiet zeigen, dagegen ent¬ 
schieden einzuschreiten“. 


Betr. Festsetzung von Höchstpreisen für Gastwirtschaften durch die 

Gemeinden. 

Auf eine Anfrage, ob örtliche Preisprüfungsstellen Höchstpreise für 
Speisen und Getränke in Gastwirtschaften usw. festsetzen können usf., 
hat die Volkswirtschaftliche Abteilung des Kriegsemährungsamts als Reichs¬ 
prüfungsstelle für Lebensmittelpreise einen Bescheid gegeben, in dem es 
heißt: „Den Preisprüf ungs stellen ist . . . . lediglich die Aufgabe 
übertragen worden, die den örtlichen Verhältnissen angemessenen Preise zu 
ermitteln, während die Festsetzung der Preise im § 12 den Ge¬ 
meinden mit Zustimmung der Landeszentralbehörden oder der von 
diesen bestimmten Behörden überlassen ist. Die Festsetzung von 
Höchstpreisen .... kann . . . auch für die Abgabe von Speisen und 
Getränken in Gastwirtschaften erfolgen. Von dieser Befugnis 
haben bereits verschiedene Städte Gebrauch gemacht. . . . Bei all diesen 
Festsetzungen ist zu beachten, daß, entsprechend dem Reichsgerichtsurteil 
vom 21. März 1916 . . die Abgabe von Waren in Gastwirtschaften an sich 
nicht schon Kleinverkauf im Sinne der Höchstpreisbestimmungen der 
Magistrate ist, da der Preis in Gastwirtschaften nicht lediglich die Ge¬ 
stehungskosten, sondern auch noch die Vergütung für die vom Gastwirt 
zu leistenden Mehraufwendungen bei der Abgabe der Ware, wie vor allem 
Bedienung, Gewährung von Aufenthalt in einem zum Genüsse der Speisen 
geeigneten Raum mit Heizung imd Beleuchtung, die Benutzung von Tisch, 
Stühlen und Geschirr, die Bereitstellung gewisser Unterhaltungsmittel 
(Zeitungen usw.) und dergleichen mehr einschließen müsse. Andererseits 
ist aber nach diesem Urteil die rechtliche Befugnis der Magi¬ 
strate zur Festsetzung von Höchstpreisen auch für solche Verkäufe an 
und für sich gegeben. 

Die Vorschriften der Bekanntmachung gegen übermäßige 
Preissteigerung vom 23. Juli 1915 in der Fassung vom 23. März 
1916 . . . gelten ohne jede Einschränkung für jeden, der für Gegenstände 

des täglichen Bedarfs usw r . lYeise fordert.. also auch 

für Gastwirtschaften usw\“ 

Es werden dann mehrere Beispiele von tatsächlicher Überwachung der 
Preisangemessenheit in Wirtschaften seitens der Preisprüfungsstellen in 
Großstädten angeführt und beigefügt: „Auch das Preußische Kriegswucher- 
amt hat sich mehrfach mit der Nachprüfung der Preise von Schankw r irt- 
schaften beschäftigt.“ 

(Nach: „Mitteilungen für Preisprüfungsstellen“, herausgegeben von der 
genannten Abteilung, 1917, Nr. 6 (30. März).) 
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Auch zur Bekämpfung des Animierkneipenwesen 9 

bieten — worauf ebendort hingewiesen ist — unter den Gesichtspunkten des 
Kriegs Wuchers „die Verordnung über den Handel mit Lebens- und 
Futtermitteln und zur Bekämpfung des Kettenhandels vom 24. Juni 1916 
(RGBl. S. 581) und die Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger Per¬ 
sonen vom Handel vom 23. September 1915 (RGBl. S. 603) eine ausreichende 
Handhabe, da bei den in diesen Kneipen verausgabten Speisen und Ge¬ 
tränken Preissteigerungen bis zu 300, 400 und 500 Prozent Vorkommen. 
Die „Zulassungsstelle des Kommunalverbandes München-Stadt für den 
Handel mit Lebens- und Futtermitteln“ hat von diesen Bestimmungen im 
Einvernehmen mit der Gewerbepolizei wiederholt Gebrauch gemacht, indem 
sie derartigen Kneipen die Abgabe von Speisen* und Getränken an die 
Gäste, insbesondere den Groß- und Kleinhandel mit Weinen und Likören, 
verbot. Die Preisprüfungsstellen werden gebeten, die Preisgestaltung dieser 
Kneipen besonders zu kontrollieren.“ 

Neue Jugendschutzverordnung des stellv. Generalkommandos des 
13. (K. württ.) Armeekorps vom 3. Juni 1917. 

„Ich sehe mich veranlaßt, meine Verfügung zur Bekämpfung der Miß¬ 
stände unter der heranwachsenden Jugend vom 8. Februar 1916 ... in 
mehreren Punkten zu erweitern . . . 

IL Jugendlichen Personen unter 17 Jahren*) ist es ver¬ 
boten:* 

1. (öffentliches Rauchen.) 

*2. ohne Begleitung der in Z. I genannten erwachsenen Personen**) 
Wirtschaften, Kaffeehäuser oder Konditoreien zu be¬ 
suchen, sofern der Besuch nicht auf Reisen oder Ausflügen zur Er¬ 
frischung oder in dem regelmäßigen Kosthaus der Jugendlichen statt¬ 
findet, 

3. ohne Erlaubnis der . . . genannten Erwachsenen und außerhalb der 
Wohnung ohne deren Beisein alkoholhaltige Getränke zu 
sichzunehmen. 

III. Wirten und Inhabern von Konditoreien und Kaffeehäusern ist es 
verboten, jugendlichen Personen, von denen sie wissen oder den Umständen 
nach annehmen müssen, daß ihnen der Besuch ihrer Räume und der Genuß 
alkoholhaltiger Getränke untersagt ist, den Aufenthalt in diesen Räumen 
zu gestatten oder solche Getränke zu verbotenem Genuß zu 
verabfolgen.“ 


Nachtrag zu Zi. 2. 

Beschlagnahme der noch bei Brauereien, Mälzereien und Brennereien 

befindlichen Gerste 

seitens des Kriegsemährungsamts laut Erlaß vom 27. Mai d. J. 

Darnach ist (außer in Bayern) die bei der Bestandsaufnahme für Braue¬ 
reien, Mälzereien und Brennereien als rechtmäßig und unrechtmäßig vör- 
handen festgestellte Gerste für die Gr au penmühien in Anspruch 
zu nehmen und diesen alsbald durch die Reichs-Gerstengesellschaft zu¬ 
zuweisen. Den betroffenen Brauereien soll für rechtmäßig erworbene 
Gerste aus dem von Bayern überwiesenen Malz im Wege des Umtausches 
durch die Reichs-Gerstengesellschaft eine entsprechende Malzmenge zuge¬ 
teilt werden. Den Brennereien soll für die bei ihnen lagernde recht¬ 
mäßig erworbene Gerste, soweit sie sich aus eigener Ernte oder durch 
Selbstkauf beliefert haben, ein Preis von 3(X) M , soweit ihnen die Gerste 
seitens der Reichs-Gerstengesellschaft zugewiesen worden ist, der Erwerbs¬ 
preis nebst 5 v. H. Zinsen seit dem Tage seiner Zahlung seitens der Reichs- 
Gerstengesellschaft erstattet werden. Dr. Fl. 

•) Bisher 16. — **) „Eltern, Erzieher und deren Vertreter.“ D. Ber. 
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Chronik 

für die Zeit vom Februar bis Mai 1917. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Aus dem Deutschen Reiche. 

Vom Weltkrieg. 

Bei der Verhandlung über den Haushaltsplan im Reichstag er¬ 
klärte am 21. März Staatssekretär Dr. Helfferich: Die Siedlungsfrage 
werde von der Regierung nach Kräften gefördert. — Der Zustand der Ge¬ 
sundheit unserer Bevölkerung sei unerwartet günstig; durch Abnahme des 
Alkoholgenusses seien viele Schädigungen vermieden; besonders die Kinder¬ 
sterblichkeit habe abgenommen. 

Aus vielen Gegenden wird berichtet, daß Landleute ihre Gersten¬ 
anbaufläche auf Kosten anderer Früchte vergrößerten. Amtlich wird 
davor gewarnt: Die Gerste werde ihre bevorzugte Stellung vor dem Hafer 
hinsichtlich Ablieferungspflicht und Preis im neuen Wirtschaftsjahre nicht 
behalten. 

In Bayern sind, wie uns ein Mitarbeiter schreibt, während des Krieges 
mindestens 50 °/o des Hopfens herausgerissen, und das Land dem Kar¬ 
toffel-, Gemüse-, Getreide- oder Flachsbau nutzbar gemacht. 

Eine Massenbittschrift an den Reichstag ist vom „Allgemeinen 
Deutschen Zentralverband zur Bekämpfung des Alkoholismus, e. V.“ 
organisiert, um wichtige Nahrungsmittel zu schützen und zu erhalten. „Aus 
dem Gefühl tiefer Sorge um das Volksganze“ wird gebeten, zu beschließen: 
„1. daß die noch nicht freigegebenen Restbestände an Weizen, Gerste, 
Roggen, Malz und Zucker nicht mehr zur Herstellung alkoholischer Getränke 
verarbeitet werden dürfen; 2. daß aus der gesamten Ernte des Jahres 1917 
an Garten-, Feld- und Wildfrüchten jeder Art, einschließlich der Rüben, 
keinerlei alkoholische Genußmittel hergestellt werden dürfen; 3. daß alles 
Land, das bisher der Erzeugung der Rohstoffe für alkoholische Genußmittel, 
insonderheit von Braugerste und Hopfen gedient hat, soweit es noch möglich 
ist, zum Anbau von Roggen und Weizen oder sonstigen Nahrungsmitteln für 
Menschen und Vieh Verwendung findet“. In der Begründung wird u. a. 
gesagt: Es erscheine unverantwortlich, in einer Zeit, in der jedes dürftige 
Plätzchen für Kartoffel- und Gemüsebau ausgenutzt werden muß, auch nur 
einen Quadratmeter für Rohstoffe herzugeben, die überflüssigen Genuß¬ 
mitteln dienen. Und wo viele Gewerbe durch den Krieg schwer geschädigt 
seien, sei eine Schonung des Alkoholgewerbes imangebracht 

In den Beirat des Kriegsernährungsamtes wurde als Vertreter der 
Nüchternheitsbestrebungen und -wünsche der Generalsekretär des Deut¬ 
schen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, Professor Gons er, 
durch Ernennungsurkunde des Stellvertreters des Reichskanzlers vom 
9. Juni berufen. 

Die „Gesellschaft für Natur- und Heilkunde“ in Dresden 
(Vorst.: Geh. San.-Rat Prof. Dr. L i n d n e r) hat 10 Leitsätze zur Volks¬ 
ernährung angenommen, die Hebung der Milcherzeugung, Gemüsebau, Ver¬ 
hinderung des Rückgangs im Kartoffelbau durch geeignete Preispolitik, sowie 
Wiederbelebung des Zuckerrübenbaus fordern. Es heißt u. a.: „Kein direkt 
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zur menschlichen Ernährung brauchbares landwirtschaftliches Erzeugnis 
darf ohne äußerste Not, wie Gefahr des Verderbens, anderen Zwecken, so 
auch der tierischen Ernährung und damit dem verlustreichen Umweg über 
die Verbitterung, überlassen werden“. „Beim Bierbrauen gehen der direkten 
menschlichen Ernährung von der Gerste verloren: 74°/o ihres Eiweißgehaltes, 
100 °/ 0 ihres Fettgehaltes, 50°/o ihres Kohlehydrat- und 71 °/o ihres Asche¬ 
gehaltes.“ 

„In-en Uitvoer“ erzählt, daß alkoholfreier Wein in größerer 
Menge von Holland (Winschoten) nach Deutschland ausgeführt und dort in 
— Champagner umgearbeitet sei! 

Um bei der Herabsetzung des Kontingents von 48 auf 35 oder 30% 
die Biermenge zu erhöhen, haben die stellvertretenden General¬ 
kommandos der drei bayerischen Armeekorps verfügt, daß die Stammwürze 
weiter auf 6% herabgesetzt werde; außerdem darf Dünnbier mit 3,5—4% 
Stammwürze zum Ausschank gelangen. (Vgl. S. 136.) 

Im Reichstage wurde von sozialdemokratischer Seite kräftig gegen die 
überhohen Spritpreise protestiert, die von konservativer Seite ver¬ 
teidigt wurden. 

In Eingaben an maßgebende Stellen war wiederholt angeregt worden, 
die bisher zu Obstwein verarbeiteten Mengen Obst zu Edelmarme¬ 
lade zuzulassen. Das Preußische Landesamt für Gemüse und Obst hat 
jetzt darauf mitgeteilt, daß Maßnahmen in der Richtung dieser Vorschläge 
bereits geplant sind; insbesondere wird voraussichtlich erst nach Sicherung 
des Bedarfs an Obst für die Obstmusbereitung die Herstellung von Obstwein 
zugelassen werden. 

In einer großen Versammlung zu München am 3. Mai sprach Staats- 
minister von Brettreich über den gegenwärtigen Stand unserer 
Ernährung. Er führte u. a. aus: „Zur Aufbringung der verkürzten 
Brotmengen brauchen wir auch die Gerste zur Brotstreckung. Dies hat 
die Einschränkung unserer Biererzeugung zur notwendigen Folge. Durch 
die Herstellung des Dünnbiers wird man aber hoffentlich über die immerhin 
ziemlichen Schwierigkeiten und die eine Belästigung der Biertrinker ver¬ 
ursachende Einführung der Bierkarte hinwegkommen.“ (!) Die Milch¬ 
versorgung Münchens werde auf der gegenwärtigen Höhe gehalten werden. 
Die Zuckerknappheit habe überrascht; die Vorräte an Kaffee, Kakao und 
Schokolade seien erschöpft. 

Eine kräftigere Klinge als der Staatsmann schlägt W. G ö b e 1 in „Um 
Kopf und Kragen. Ein Beitrag zur Geschichte des englischen Aushungerungs¬ 
krieges“ (Barmen, Buchhandlung des Blauen Kreuzes, 10 Pf.). 

Unter dem 15. Mai ist vom Pr. Kriegsministerium eine Bekanntmachung betr. 
Beschlagnahme, wiederholte Bestandserhebung und Enteignung von Destil¬ 
lationsapparaten aus Kupfer und Kupferlegierungen und freiwillige 
Ablieferung von anderen Brennereigeräten aus diesem Metall erlassen. 

Der Reichsverband deutscher Gastwirtsverbände 
hat an den Reichskanzler und den Bundesrat eine Eingabe gerichtet, in der 
ersucht wird, mit dem Inkrafttreten der Sommerzeit gleichzeitig eine Ver¬ 
längerung der Polizeistunde eintreten zu lassen, d. h. trotz der 
Vorstellung der Uhren für die Sommerzeit die Polizeistunde zu belassen, 
wie sie bisher war. Es würde so den Gastwirten die durch die Sommerzeit 
genommene, sehr wesentlich in Betracht kommende Geschäftsstunde wieder 
ersetzt werden. — Unwillkürlich denken wir an die Mahnung des Schmieds 
von Ruhla: „Landgraf, werde hart, hart wie Eisen!“ — In der Tat hat das 
Reichsamt des Innern das Gesuch am 18. April abgelehnt (vgl. S. 138). 

Wie das Fachorgan der Dresdner Saalinhaber Mitte März mitteilt, ist 
neben der Schließung kleinerer Brauereien auch die Schließung kleiner 
Wirtschaften in Sachsen auf Grund des Hilfsdienstgesetzes geplant. 
Die bisher dort ausgeschenkte Biermenge soll auf größere Betriebe über¬ 
tragen werden, die dann an die geschlossenen Wirtschaften den Verdienst 
für den ihnen zugewiesenen Ausschank abgeben oder die Lokalmiete zahlen 
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müssen. Die Gastwirtsorganisationen haben bereits Schritte getan, um zu 
erfahren, wieweit sich diese Zusammenlegungen erstrecken sollen. 

Der Verband Pfälzer Brauereien beschloß einstimmig, kein 
Dünnbier herzustellen, soweit das nicht amtlich verfügt werde (das Bier sei 
schon jetzt so dünn, daß es eine weitere Streckung nicht vertrage). 

Die Entdeckung der Malzschiebungen in Bayern (vgl. S. 66) hat 
ihre Folgen. Der Haushaltsausschuß des Reichstages hat beim Titel „Reichs- 
Justizverwaltung“ eine Entschließung (am 28. März) eingebracht: „Alle durch 
verbotenen Malzhandel erzielten Gewinne sollen für verfallen erklärt werden“. 

Die erste große Geldstrafe wegen Malzschiebungen ist am 
23. März von der Strafkammer in Landshut verhängt worden. Die Straf¬ 
kammer hat den Brauereibesitzer Ludwig Kellner aus Landshut, der im 
ganzen 1860 Zentner Malz an den Brauereidirektor Sanderhof für 133 500 cH 
verkauft hatte, wegen verbotenen Malzhandels und Preistreiberei zu 61 600 M 
Geldstrafe verurteilt. Drei weitere Brauereibesitzer aus der Umgegend 
Landshuts werden zu kleineren Geldstrafen verurteilt. — Auch anderswo er¬ 
folgten Verurteilungen; z. B. erhielt am 25. April Kommerzienrat Weyer- 
rijann zu Bamberg 4 Monate Gefängnis nebst 716 000«.// Geldstrafe. 

Im Weinbau und Weinhandel tauchen immer wieder Gerüchte von einer 
Beschlagnahme der Weinvorräte auf. Eine solche Maßnahme ist wird halb¬ 
amtlich dazu im April geschrieben, z. Z. weder vom Kriegsemährungsamt 
noch von militärischer Seite in Aussicht genommen. Es scheint dies un¬ 
zutreffende Gerücht vielmehr von beteiligten Kreisen zur Erlangung un¬ 
gerechtfertigter Preissteigerungen verbreitet zu werden. 

Die im Gesamtausschuß für Verteilung von Lesestoff 
im Felde und in den Lazaretten (Berlin, Reichstagsgebäude) zusammen- 
goschlossenen Vereine haben bis Anfang März 1917 nicht weniger als 
10 Millionen Bücher unentgeltlich an die Truppen abgegeben. Im letzten 
Jahre (von März 1916 ab) waren es 4500 000. Die Schulbuchwoche 1915 
und die Reichsbuchwoche 1916 brachten zusammen 3 500 000 Schriften, von 
denen ein guter Teil verwendbar war. Geldmittel wurden durch Samm¬ 
lungen und z. T. durch Einkünfte der angeschlossenen Vereinigungen ge*- 
wonnen und für Neuanschaffungen verwandt. 

Für Kriegsbüchereien hat die „Gesellschaft für Volksbildung“, 
Berlin NW. 52, im Jahre 1916 359 574 Bücher und 44 284 Bände und Hefte 
von Zeitschriften unentgeltlich abgegeben, — seit Beginn des Krieges bis 
zum 15. Februar 1917 658 368 Bücher und 116 933 Bände und Hefte von 
Zeitschriften. 

In das gleiche Kapitel gehört die sinnige Ludendorff-Geburts- 
tagsspende. Am 9. April vollendete der Erste Generalquartiermeister 
General der Infanterie Ludendorff sein 52. Lebensjahr. Ihm zu Ehren hat 
der Ausschuß für fahrbare Kriegsbüchereien eine „Ludendorff-Geburtstags- 
spende“ in Höhe von rund 200 000.// zusammengebracht. Zu dieser noch 
nicht abgeschlossenen Spende haben sich Städte, Kreise, Handel und In¬ 
dustrie aus allen Teilen Deutschlands vereinigt. Die kunstvolle Huldigungs¬ 
adresse feiert den Helden von Stahl und Eisen als den um das geistige 
ur.d leibliche Wohl seiner Soldaten väterlich besorgten Führer. Die Spende 
soll dem Gefeierten die Möglichkeit geben, das von ihm persönlich geförderte 
Werk der fahrbaren Kriegsbüchereien an der Front auszubauen, um dessen 
Wahlspruch mit zu verwirklichen: „Der Geist schallt Waffen und Sieg!“ 

i >ie ,,D cutschc D i c h t e r - G e d ä c h t n i s s t i f t u n g“ hat 1916 
an Lazarette. Truppenlieime in und hinter der Front imd an deutsche Kriegs¬ 
gefangene im Auslande 188 272 Bände verteilt (1914—16 i. gz.: 454 742 
Bücher). 

Früher wurde auf den Antiaikoholversaminlungen für ein Reichs- 
wohnungsgesetz (vor allem durch Prof. Dr. Kamp) geworben. Aus 
einem Reichswohniingsgesetz ist nichts geworden; die Wohnungsreform ist 
der Landesgesetzgebung überlassen worden. Dankbar sind wir, daß in¬ 
mitten des Weltkrieges (Mai 1917) ein Wohnungsgesetz für Preußen vom 
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Abgeordnetenhaus angenommen ist, welches die Errichtung von Klein¬ 
wohnungen wesentlich fördert. Das Herrenhaus hat die Erledigung durch 
Kommissionsberatung in die Länge gezogen. — Auch im Reichstag ist Mitte 
Mai eine Vorlage zur Wohnungsreform angenommen. 

Im „Matin“ schreibt M. de Vemeuil, daß Deutschland eine jährliche 
Kriegsentschädigung von 15 Milliarden werde zahlen müssen, um es am 
wirtschaftlichen Aufstreben zu hindern; das Geld müsse u. a. durch Tabak-, 
Bier- und Branntweinsteuern aufgebracht werden (!!). 

Den Interniertenlagern deutscher Gefangener in der Schweiz 
— rund 8000 Mann — hat auf einer Rundreise im Februar Generalsekretär 
Dr. Burckhardt vom „Kirchlichen Blauen Kreuz“ (in Verbindung mit dem 
Abstinenzsekretariat zu Lausanne) mit Antialkoholvorträgen gedient; es 
wird bemerkt, daß unter unseren Landsleuten „verhältnismäßig zahlreiche 
Bestrafungen infolge Trunkenheitsvergehen“ hätten ausgesprochen werden 
müssen. 


Statistisches. 

Über den Kakaoverbrauch berichtet im Hinblick auf den Welt¬ 
krieg die Zeitschrift „Gordian“. — Die Hauptdaten sind folgende: Während 
der Weltverbrauch noch im Jahre 1915 erheblich über 300 000 Tonnen 
betrug, ging er 1916 auf unter 250 000 Tonnen zurück, und die Vorräte 
stiegen von 87 000 auf fast 134000 Tonnen. Die mitteleuropäischen Länder 
und insbesondere Deutschland sind eben auf dem Weltmarkt nicht so leicht 
zu entbehren. In den Vereinigten Staaten stieg der Kakaoverbrauch von 
67 000 auf 97 (XX), in Italien von 2400 auf 6500 Tonnen. Der Kakaoverbrauch 
in England, der von 1913 bis 1915 sich fast verdoppelt hatte, ist 1916 wieder 
um fast 10 000 Tonnen heruntergegangen. ln Deutschland betrug 1916 der 
Kakaoverbrauch schätzungsweise nur noch den fünften Teil der Menge von 
1913. Die Kakao bauenden Gebiete sind vom Kriege fast ganz verschont. 
Die englische Kolonie der Goldküste liefert den meisten Kakao; die Ernte 
1915 war besonders guL Für das deutsche Schutzgebiet Kamerun liegt nur 
eine Schätzung vor, nach der sich die Kakaoemte seit dem Jahre 1915 fast 
wieder verdoppelt, freilich den Ertrag vor dem Kriege noch nicht wieder 
erreicht hat. Bemerkenswert ist, daß der Ertrag für 1916 in den deutschen 
Kolonien mit 5500 Tonnen immerhin die neunte Stelle einninimt vor den 
sonst so reich begünstigten Sundainseln und Ceylon. In den letzten 10 Jahren 
hat sich die Weltemte an Kakaobohnen fast genau verdoppelt. Der Ver¬ 
brauch aber ist nicht mit gleicher Schnelligkeit gefolgt. 

V ereins wesen. 

Die „Vereinigung abstinenter Offiziere“ sagt in ihrem 
Jahresbericht: Mehr als die Hälfte unserer Mitglieder (seit dem Bestehen 
unserer Vereinigung Dezember 1913) verdanken wir dem Jahre 1916. Im 
Oberelsaß w r irkte im Winter 1915—16 ein Verein enthaltsamer Soldaten; eine 
Vereinigung abstinenter Heeresangehöriger entstand Herbst 1910 in Lüttich. 

Die Gesellschaft ,,8 e e m an nsha u s“ hielt unter dem Vorsitz des 
Großadmirals v. Köster am 12. Mai in Kiel ihre Hauptversammlung. Er¬ 
wiesen sich die Seemannshäuser im Frieden als eine Notwendigkeit, so sind 
sie im Kriege eine Unentbehrlichkeit geworden; sie sind Seitenstücke 
großen Stiles zu den Soldatenheimen. Unter den Zuwendungen wird eine 
Gabe des Kaisers von 10 000 Jl hervorgehoben; im ganzen sind rund 
100 00j J mehr als im Vorjahre geschenkt. — Das Seemannshaus in Kiel 
war an manchen Tagen von 2 — 3000 Personen besucht; täglich wurden 
3—4(X) Mittagsgäste gespeist. Die Unterhaltungsabende waren gut besucht. 
Der Gesamtumsatz betrug 205 304 c//, der Yermögensstand am 1. Januar 1917 
lc3 2(X)c//. — In Wilhelmshaven belief sich der Gesamtumsatz auf 222 075*//. 
das Vermögen auf 173 599*//. — In Cuxhaven werden an Einnahme und 
Ausgabe 3140 Jl, in Brunsbütteierkoog 8993*// verzeichnet. — Das Seemanns¬ 
haus in Sonderburg kam 1916 nur als Massenquartier für Mannschaften eines 
Die Alkoholfraffe. 1017. 
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Ersatzbataillons in Frage. — In Kiel ist ein Schiffsjungenheim (Bibliothek, 
Schreib- und Lesezimmer, sowie Vortragsraum) begründet. — Für das 
Marineheim in Konstantinopel werden erhebliche Mittel gefordert. — Heime 
bestehen auch in Libau und in Flandern; für letztere sind von Krupp und 
vom Reichsmarineamt erhebliche Mittel gespendet. — Der Plan, in Pola 
ein Marineheim zu gründen, ist vorläufig aufgegeben. — Das Gesamt- 
vermogen der Gesellschaft ist jetzt auf 1 092 320 M angewachsen. 

Der Gau Rheinland-Westfalen des „Deutschen Arbeiter-Abstinenten¬ 
bundes hat eine Waldheim-Gesellischaft begründet, die ihren 
Mitgliedern Landheime schaffen will, wo sie ihre freien Tage ungezwungen 
und alkoholfrei zubringen können. Ein erstes Waldheim ist bereits 1916, 
ein zweites jetzt errichtet; weitere stehen in Aussicht. 

Der frühere „Neutrale Guttempler“ heißt jetzt „Alkoholfreie 
Kultur“ und wird im Verlag von Fritz Heubach, Heidelberg, von Dr. Wenk 
herausgegeben. 

Kirchliches. 

Evangelisch. Im B 1 a u k r e u z v e r 1 a g , Berlin W. 15, er¬ 
schien eine kleine Flugschrift: „Was jedermann vom Alkohol wissen muß“. 

In den Vorstandssitzungen des „Verbandes der deutschen evangelischen 
Pfarrer vereine“ zu Berlin am 23. und 24. Januar wurde auch über 
Einschränkung öffentlicher Lustbarkeiten beim Empfange der heimkehrenden 
Krieger verhandelt. Mehrfach wurde der Wunsch einer alkoholfreien De¬ 
mobilisierung zum Ausdruck gebracht. Dem Vertreter der Pfarrervereine 
wurde anheimgegeben, für eine ernste Gestaltung der Siegesfeier in der 
evangelischen Arbeitsgemeinschaft mit einzutreten. 

Im „Jahrbuch für die Evangelisch-Lutherische Lan¬ 
deskirche Bayerns“ (München 1917) ist eine Abhandlung von Hauck- 
Gunzenhauseu über „den Kampf gegen den Alkohol während des Weltkriegs“ 
veröffentlicht, worin Rußlands Vorgehen als auch für uns vorbildlich ge¬ 
schildert wird. 

Die christliche Studentenverbindung „W i n g o 1 f“ zu Marburg hat Kriegs- 
abstinenz übernommen; andere Verbindungen dort wollen dem guten Bei¬ 
spiele folgen. 

Wundersam mutet uns an, daß der Evangelische Oberkirchen¬ 
rat ein Schreiben des Reichsernährungsamtes an die Konsistorien (vom 
3. Februar) weitergibt, worin (wohl zur Beruhigung der um die Volks¬ 
ernährung besorgten Geistlichkeit) auseinandergesetzt wird, wie stark die 
Biererzeugung beschränkt sei. Weiter zu gehen, „erschien nicht angezeigt 
da die Nachteile, die von der Rückwirkung der völligen Entziehung des 
Biers als ergänzenden Nahrungs- und Genußmittels auf die Stimmung der 
Bevölkerung zu besorgen sind, größer als die Vorteile, die von der 
geringen Vermehrung der verfügbaren Nahrungsmittel erwartet werden 
können“ (?!). 

Der Württembergische Verein abstinenter Pfarrer erhebt Einspruch gegen 
die Einziehung der Kirchenglocken, solange noch andere Kupferquellen 
unausgenutzt bleiben: „Keine Kirchenglocken zur Kupfergewi nmmg, ehe 
nicht die Braukessel verwendet worden sind!“ 

Der „Christlichen Welt“ sind wir für fleißige Beachtung der Alkohol¬ 
frage dankbar. Mehrfach hat .Stier an die Bedeutung der Einschränkung 
von Spirituosenerzeugung und -genuß für die Volkseriiührurig erinnert (zu¬ 
letzt 1917, Nr. 9); Nr. 5 bringt „Die Spiritusinteressenten und das Brennerei¬ 
gewerbe“ von Trommershausen. Nr. 17 ff. von ebendemselben „Die Alkohol¬ 
frage während des Krieges in England, Frankreich und Rußland“. 

Katholisch. Im Anschluß an den Hirtenbrief (in „Saar-Post“ 
am 19. Februar 19.17) verordnet „Michael Felix, durch Gottes Erbarmung 
und die Gnade des heiligen Apostolischen Stuhles Bischof von Trier“: „Für 
die ganze Dauer des Krieges bleibt die auf Grund der Ermächtigung des 
heiligen Vaters gewährte Dispens v o m Fast e n - und A b s t i n e n z - 
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gebot in vollem Umfange bestehen. Nach Friedensschluß treten die 
früheren Fastenverordnungen wieder in Kraft Um so ernstlicher seien die 
Gläubigen ermahnt, jene Entbehrungen und Entsagungen, welche die schwere 
Zeit mit sich bringt, im Geiste des Glaubens zu tragen.“ 

Pater Elpidius beging am 27. April den 25. Jahrestag seines 
Eintritts in den Franziskanerorden. „Der Morgen“ schreibt, E. habe in 
dieser Zeit 23 Diözesen durchwandert und rund 100000 für die Abstinenz 
gewonnen. 


Sonstiges. 

Zwei Männer, die in der Antialkoholbewegung eine führende Stellung 
einnahmen, sind gestorben: Sanitätsrat Dr. med. Gaye (Stettin) — am 
20. Februar 1917 — und Großkaufmaim Joh. Schröder (Bremen) — am 
31. Dezember 1916. Beide gehörten dem Verwaltungs-Ausschüsse des 
Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke an. G. hat 
ein Alter von etwa 63, Sch. von rund 80 Jahren erreicht. G. war Vor¬ 
sitzender des Stettiner Bezirksvereins und Vorstandsmitglied des Pommer- 
schen Provinzialverbands g. d. M. g. G. Vor allem lag seine Bedeutung 
in der Vertretung der Alkoholbekämpfung im Eisenbahnwesen. Er war 
Vorsitzender des Deutschen Bundes, sowie des Internationalen Verbandes 
abstinenter Eisenbahner. Sehr, stand an der Spitze des Bremer Bezirks¬ 
vereins g. d. M. g. G. und erwarb sich nicht nur um die Volksunterhaltungs¬ 
abende und um den Kaffeeausschank, sondern um die gesamten Antialkohol- 
bestrebungen Bremens als weitherziger Menschenfreund Verdienste. 

Seinen 80. Geburtstag beging in körperlicher und geistiger Frische das 
Vorstandsmitglied des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. Dr. Karl Möller 
in Bielefeld-Brackwede am 29. April. Herzlichen Segenswunsch dem wacke¬ 
ren Manne auch an dieser Stelle! 

Für den Kampf gegen die Geschlechtskrankheiten, in 
den jetzt kräftig und zielbewußt die Landesversicherungsanstalten eintreten, 
ist im Aufträge des Deutschen Vereins für ländliche Wohlfahrt»- und Heimat¬ 
pflege von Fr. Lembke ein Büchlein „Der Feind im Hause“ (2. Aull., jetzt 
schon Druck von 35 000 Stück, Verlag Deutsche Landbuchhandlung, Berlin 
SW. 11) geschrieben worden. Es wird darin ernst auf die Gefahren des 
Alkoholgenusses hingewiesen: Alkoholgenuß sei meist der Anfang geschlecht¬ 
licher Ausschreitungen; wer Heilung wolle, dürfe keinen Alkohol genießen. 
Trunkenheit sei für jedermann, insonderheit für die Jugend eine Schande. 
„Nüchtern und stark! — Das muß unsere Zukunftsaufgabe sein.“ (S. 35 
und 36. — Siehe auch 3. und 4. Umschlagseite dieses Heftes.) 

Der Weinhandel macht weiter von sich reden (vgl. S. 72). Zu 
förmlichen Phantasiepreisen stiegen die Anfang Mai in Trier zur Versteige¬ 
rung gelangenden 1915er Weine der Mosel, Saar und Ruwer. Ein fieber¬ 
haftes Kaufgebot und hastiges Überbieten machte sich im Saal bemerkbar. 
Den bis jetzt höchsten Preis, der geradezu historischen Anstrich hat. erzielte 
bei der letzten Versteigerung ein Fuder Piesporter Goldttröpfchen mit 
23 610 Jl. Ein wahres*, goldaufwiegendes Tröpfchen, und rechnet man im 
Einzelverkauf die Flasche auf etwa 21 Jl , so wird man sich staunend fragen, 
welche Glücklichen sich diesen Luxustrunk leisten können! Das Glas kommt 
demnach auf 3.50 Jl. Dann ist es allerdings kein Wunder, wenn staatlicher- 
seits ein „Bis hierher und nicht weiter“ erwogen wird. Das bayerische 
Staatsministerium des Innern hat nach Mitteilung der Deutschen Wein¬ 
zeitung in einer Entschließung die Kreisregierung der Pfalz beauftragt, unter 
Zuziehung von Sachverständigen und von Vertretern der beteiligten Fach¬ 
vereine die Frage eingehend zu prüfen, ob für die kommende Weinernte im 
Herbst 1917 die Aufstellung von Höchstpreisen durchführbar erscheine und 
in welcher Weise sich die Festsetzung ermöglichen lasse. Im Falle der 
Unausführbarkeit von Rieht- oder Höchstpreisen und der völlig freien Weiter¬ 
entwicklung der Preise auch im kommenden Erntejahr müßte, so führt der 
Ministerialerlaß aus, die Abgabe von Zucker zur Weinverbesserung dem 
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schärfsten Widerspruch begegnen, weil dann der Wein nunmehr als Luxus¬ 
getränk angesehen werden könnte, für das auf Kosten der Allgemeinheit 
kein Opfer verlangt werden könne. — Wir müssen allerdings nicht nur als 
Alkoholgegner, sondern ganz allgemein als Volksfreunde hierzu anmerken, 
daß schon 1916 (und auch sonst) die Abgabe von Zucker zur Weinverbesse¬ 
rung öffentliches Ärgernis erregt hat, und daß das deutsche Volk erwartet, 
daß (wenigstens erst mal in Kriegs- und Notzeit) dergleichen nicht wieder 
vorkomme. 

Die geplante Einigung im deutschen Gastwirtsgewerbe 
(vgl. S. 72) ist bei der großen Tagung in Berlin am 20. März nicht zustande 
gekommen, dagegen haben sich zwei mächtige Verbände, der Deutsche 
Gastwirteverband (Sitz Berlin) und der Bund deutscher Gastwirte (Sitz 
Leipzig) soweit verständigt, daß man in einer demnächstigen Versammlung 
(wahrscheinlich zu Köln) die Verschmelzung vornehmen will; dadurch würde 
ein einziger Verband mit annähernd 100 000 Mitgliedern geschaffen. 

Von großer Wichtigkeit ist es, daß der Reichstagsausschuß für 
Bevölkerungspolitik im Zusammenhänge mit der Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten auch auf den Alkoholismus sein Augenmerk richtet. 
In seinem Berichte regt er an, beim Reichskanzler entweder alsbaldige 
Wiedervorlage der im Frühjahr 1914 eingebrachten Novelle zur Gewerbe¬ 
ordnung zu bewirken oder durch Novelle zur Gewerbeordnung Reformen 
betr. Bedürfnisfrage, weibliche Bedienung und Absinthverkauf zu sichern 
(vgl. Burckhardt, Ein Reichsgesetz gegen den Alkoholismus?, „Das Blaue 
Kreuz * 1917, Nr. 5). 

Ein Beispiel für das Ineinandergreifen von Unsittlichkeit und Alkoiiolis- 
nuis bringt eine Mitteilung der Tagespresse über „Tanz Kränzchen“ 
in Groß-Berlin (vom 25. April): Dirnenwelt und Lebemänner gaben sich 
Gelagen in Privatwohnungen hin, obwohl das Oberkommando in den Marken 
Tanzvergnügungen verboten hat. In Charlottenburg gelang es der Kriminal¬ 
polizei, eine solche Tanzgesellschaft zu überraschen; bei der Gelegenheit 
wurde festgestellt, daß dem Wirte für eine Flasche Champagner 50 JC für 
deutschen Sekt 30 Jl bezahlt wurden! 

Eine Frauenkonferenz zum Studium der Alkoholfrage 
ist von Vertreterinnen der Frauenbewegung und sozial interessierten 
Frauen auf den 22. und 23. Juni nach Dresden einberufen. Es soll die 
Bedeutung der Alkoholfrage fürs neue Deutschland gewürdigt werden. Wir 
werden später eingehend darüber berichten. 

Für 1917 ist wieder ein „Jahrbuch für Alkoholgegner“ erschienen (Preis 
1 Verlag von Großloge II des I. 0. G. T., Hamburg). 


B. Aus anderen Ländern. 

Ägypten. Immer wieder liest man von alkoholischen Ausschreitungen 
der Besatzungstruppen, welche insonderheit die Verachtung der moham¬ 
medanischen Bevölkerung hervorrufeii. Die große Mehrzahl der englischen 
Soldaten besteht aus Australiern, sie verkaufen z. T. ihre Kleidungsstücke bis 
auf das Hemd, um das Geld zu vertrinken, und werden dann im Zustand 
sinnloser Betrunkenheit in die Kasernen gebracht. Weil jedoch jemand 
für diesen groben Unfug bestraft werden muß, halten sich die englischen 
Militärgerichte an die einheimischen Händler, die mit hohen Geldstrafen 
oder mit Peitschenhieben (Maximum 25) gestraft werden. (Nach der 
v Levante-Zeitung“.) 

Die Brau industrie in Ägypten hat vom Weltkrieg großen Vorteil 
gehabt. Nicht nur waren die großen Truppenmassen im Lande willige Ab¬ 
nehmer, sondern es fehlte auch die Einfuhr aus Deutschland und Österreich. 
1S99 wurden die ersten Brauereien in Kairo und Alexandrien gebaut. 1914 
wurden bereits 1 320 000 Gallonen erzeugt. Die Produktion von 1916 wird 
auf 3 430 000 Gallonen geschätzt. 
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Angola. Der amerikanische Missionar Dodson schreibt u. a.: er sei 
Zeuge gewesen, wie in Dondo in Angola beim Kautschukhandel die 
Eingeborenen beschwindelt und z. T. des Lebens beraubt seien. Zuerst 
hätten die Händler die Neger mit Rum und anderen Spirituosen traktiert; 
tolle Szenen mit Ausschreitungen folgten. Dann sei der Kautschuk mit 
falschen Wagen gewogen und der Preis z. T. in Rum entrichtet worden. 
Unterwegs sei auf jedem Ruheplatz wieder getrunken worden — manches 
Eingeborenengrab aber habe am schmalen Wanderpfad gegraben werden 
müssen. („Geheel-Onthouder“ Nr. 34.) 

Dänemark. Der Minister des Innern hat angeordnet, daß vom 1. März 
an bis auf weiteres jeder Verkauf gebrannter Getränke verboten sei, da 
eine Feststellung der vorhandenen Vorräte beabsichtigt werde. Vom 26. März 
an war das Verbot wieder aufgehoben. Für Branntwein, Whisky, Kognak, 
Liköre und Punsch gibt es Höchstpreise. 

Der „Akademische Abstinenzverein“ in Kopenhagen hat an sämt¬ 
liche Primaner der Gymnasien des Landes eine Anweisung 
über das Verhalten bei geistiger Arbeit gesandt. Regel 5 lautet: „Glaube 
nicht, daß alkoholische Getränke (Wein, Schnaps, Bier) geistig stärkend 
oder anregend sind!“ 

Gemäß Beschluß beider Kammern ist auf die gebrannten Getränke 
(vom März an) eine so hohe Steuer gelegt, daß die bisherigen Preise 
im Kleinverkauf um 10G°/o erhöht werden müssen; die Regierung rechnet 
mit einer Neueinnahme von 7—8 Millionen Kronen, die zur Unterstützung 
der durch den Krieg arbeitslos Gewordenen verwandt werden sollen. 

Um Gerste zu sparen, dürfen (nach Tel. vom 5. April) die Braue¬ 
reien nur noch 80% der letztjährigen Erzeugung hersteilen. — Die 
Kaffeepreis e steigen . 

Im „Echo, Organ der Deutschen im Auslande“, verbreitet sich Indridi 
Eimarsson über die Verhältnisse in Island. Er stellt einen außerordent¬ 
lich günstigen Einfluß der Prohibition fest, die ja seit dem 1. Januar 1915 
besteht. „Die Ersparnisse des Landes, die früher durchschnittlich 
600 000 Kronen betrugen, belaufen sich jetzt auf l'/s Millionen Kr. jährlich. 
Die stets wachsenden Spareinlagen sind natürlich einer günstigeren Handels¬ 
bilanz zu verdanken, diese aber ist zu keinem geringen Teil durch das 
Einfuhrverbot der geistigen Getränke verursacht worden.“ „Ein Land, 
das weder Flotten- noch Heereslasten bestreiten muß, das niemals Anleihen 
als zu nützlichen Unternehmungen gemacht und die Ausgaben für geistige 
Getränke gestrichen hat, muß notwendigerweise in vorzüglicher Finanz¬ 
lage sein.“ 

Frankreich. Der zunehmende Mangel hat zur Veröffentlichung von 
„10 Geboten des französischen Bürgers“ geführt, von denen 
lins das zweite und dritte angehen. Sie lauten: „2. Spare mit den für das 
Land notwendigsten Erzeugnissen: Kohle, Brot, Fleisch, Milch, Zucker, Wein, 
Butter, Gemüse, Stoffe, Leder, Papier, Petroleum. Füge dich in die Zu¬ 
teilung und stelle dir selbst Beschränkungsgesetze auf. 3. Sei geizig mit 
den Früchten des französischen Bodens, da sonst eines Tages die Deinen 
ihrer völlig beraubt sein könnten.“ — Lehrreich, daß Wein zu den „not¬ 
wendigsten“ Dingen gerechnet wird. 

Die U-Boot-Gefahr hat die Einfuhr von Wein aus Algier so sehr 
erschwert, daß dort ein Überfluß an Wein vorhanden ist, der — bei der 
Weinenthaltsamkeit der Mohammedaner — zurzeit kaum sich verwerten läßt. 

Minister Malvy hat als Polizeistunde abends 10, für Paris 10 l / 2 Uhr 
festgesetzt („Sobrietas“). 

Ein großer Berg- und Metallarbeiter verband, der 55 Ge¬ 
werkschaften umfaßt, hat an die beiden Kammern eine Eingabe gerichtet, 
die ein vollständiges Branntw'einverbot fordert; es wird dabei auf die Hem- 
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mungen hingewiesen, die der Alkoholismus in den Fabriken für Kriegs¬ 
bedarf bringe („Alkoholgegner“). 

Wegen der Not an Schiffsraum ist die Einfuhr von Trinkalkohol 
verboten; außerdem sind alle Lager und Vorräte über 100 hl mit Beschlag 
belegt. 

Finanzminister Ribot brachte in der französischen Kammer einen Gesetz¬ 
antrag ein, daß künftig in Frankreich eine Einheitssteuer auf 
Alkohol anstatt der bisherigen Ortszölle erhoben werden soll, und zwar 
200 Fr. auf den Hektoliter Alkohol, 2 Fr. auf den Hektoliter Wein, 50 cts. 
auf den Hektoliter Bier. 

Der „Figaro“ schreibt, daß die französischen Brennereien 
seit 2V» Jahren ihre Produktion verdoppelt haben; auch die Frauenwelt sei 
stark beteiligt, und der Einfluß auf die Kinder sei jammervoll. Nur eine 
radikale Maßnahme könne helfen, — das Alkoholverbot. 

Die Handelskammer von Paris hat eine Eingabe an die Mini¬ 
sterien des Handels, der Finanzen und der auswärtigen Angelegenheiten 
gerichtet, worin sie Reglementierung der alkoholischen Erzeugnisse, Regle¬ 
mentierung der alkoholischen Getränke in Schankstätten und Restaurants, 
Beschränkung und Verminderung der Schankstätten für geistige Getränke 
und strenge Anwendung der Vorschriften über die Trunkenheit fordert. 

In Tunis ist der Eingangszoll für Branntwein auf 300 Fr. fürs Hekto¬ 
liter erhöht worden (die Einfuhr aus Frankreich und Algier ist zollfrei). 

Als wirksames Mittel zur Bekämpfung der Trunksucht hat 
sich in den nördlichen Departements, wie der „Moniteur du Puy de Dome“ 
schreibt, bewährt, den Betrunkenen polizeilich mit Droschke einer Heil¬ 
anstalt zuzuführen und dort ärztlich behandeln zu lassen; für das Gesamt- 
verfahren wird dann dem Gastwirte, bei dem der Rausch erzeugt ist, die 
Rechnung übermittelt. Solange der Betrunkene bestraft wurde, ließ den 
Wirt die Sache kalt; nun der Wirt herangezogen wird, hat er an einer 
Förderung der Mäßigkeit ein geschäftliches Interesse. 

Griechenland . Nach „L’Abst“ ist es den Truppen der Alliierten verboten, 

auf dem Platze alkoholische oder destillierte Getränke, Schnäpse aller Art, 
starke Weine oder alkoholische Mischungen mit mehr als 14 Grad Alkohol 
zu genießen oder solche zu kaufen. 

Großbritannien. Die Ankündigung von Lloyd George, daß die Einfuhr 
von Tee, Kaffee, Wein und Kognak so gut wie aufhören solle, verursachte 
(wie die Tagespresse berichtet) Ende Februar einen solchen Sturm auf die 
Geschäftsläden in London, daß für die öffentliche Beschlagnahme 
kaum etwas übrig geblieben sein dürfte. Infolge neuer Anordnungen der 
Lebensmittel-Aufseher haben nach dem „Secolo“ (3. Mai) die englischen 
Gastwirte Befehl erhalten, Wochenlisten über eingekaufte und verbrauchte 
Lebensmittel, sowie über die Anzahl der täglich verabreichten Mengen zu 
errichten. Auf Grund dieser Listen werden dann die notwendigen Ein¬ 
schränkungen getroffen werden. 

Um die Weizenhamsterei der Brauereien lahmzulegen, 
hat die Regierung den Gebrauch von Weizen für Bierbrauerei und Alkohol¬ 
bereitung untersagt („Sobrietas“ 1917, Nr. 3). 

Kanadier hielten, wie „Sobrietas“ (1917, Nr. 4) schreibt, einen „mili¬ 
tärischen Propagandazug“ durch Irland. Es gab zu Belfast eine 
große festliche Mahlzeit, aber alkoholfrei; das Geld, welches durch das 
Fehlen von Wein erspart wurde, wurde dem Roten Kreuz überwiesen. 

Die Kommission zur Untersuchung der Frage des Handels mit 
alkoholischen Getränken schlägt (Telegramm vom 2<>. März) vor, 
diesen Handel in England und Wales dem Staate zu übertragen. 

Die englische Regierung plant (nach amtlichem Telegramm vom 
22. März), 2.V7« aller Aussehankstätten zu schließen (rund 120 000 Schank¬ 
stätten werden gezählt); die Biererzeugung werde auf 10 Millionen Barrels 
beschränkt werden. 
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Das Wochenblatt „S p e c t a t o r“ hat sich in den Dienst der Teetotaler 
gestellt. 

In London soll sich — besonders bei Frauen in Munitionsfabriken — 
die Unsitte des Katrbidkauens verbreitet haben, wodurch rausch- 
ähnliche Zustände und schwere Nervenstörungen hervorgerufen werden. 

In beiden Hausern des Parlaments wurden strengere Maßnahmen 
gegen Herstellung und Einfuhr alkoho l’ischer Ge¬ 
tränke gefordert. Obwohl die Menge des getrunkenen Stoffes abgenommen 
hat, ist die Trinkausgabe Englands — infolge der Preiserhöhung — ge¬ 
wachsen, und zwar von 3,2 Milliarden 1914 auf reichlich 4 Milliarden 1916. 

Auf dem Kongreß der „unabhängigen Arbeiterpartei“ 
zu Leeds wurde ein Antrag Snowden einstimmig angenommen, die Re¬ 
gierung solle ein unbedingtes Verbot zur Herstellung alkoholischer Getränke 
erlassen; die Alkoholindustrie müsse Staatsmonopol werden. 

Am 11. Mai wurden, wie „Der Tag“ berichtet, von der Regierung bei 
den Brauereien sämtliche Gerste (rund 1V* Millionen Quarter) requiriert. 

Italien. Die Ausfuhr von Wein und anderen alkoholischen Ge¬ 
tränken ist im Weltkrieg stark zurückgegangen. Im ersten Halbjahr 1914 
wurden für 41,5 Mill. Lire ausgeführt; in derselben Zeit 1915 für 25, 1916 
für 13 Millionen. In dem gleichen Zeitraum wurden 1914 an starken Ge¬ 
tränken (Wermuth, Kognak und anderen Likören) für 53, 1915 für 44, 
1916 nur für 28 Millionen ausgeführt. („Geheel-Onthouder“ Nr. 38.) 

Bianchi beklagt im „Nuova Antoiogia“ den weitverbreiteten Wein- 
alkoholismus (1 Flasche 12°/oigen Weines bei zwei Mahlzeiten täglich). 
„Scientific Temperance Journal“ bemerkt dazu: im Massachusetts General 
Hospital habe Dr. Cabot unter den Italienern (nächst den Iren) die meisten 
Trinker gefunden, und zwar 30,8% unmäßige Trinker von Whisky, Beer 
oder Genever). Bi. befürwortet Umwandlung von Wein- in Kornland. 

„Contro l’alcoolismo“ veröffentlicht einen Brief Petrarcas, worin 
sich dieser einem Arzte gegenüber als Wassertrinker verteidigt (vgl. 
„L’Abst.“ 1917, Nr. 7). 

Luxemburg. Der Luxemburger „Verein gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke“ hat in Luxemburg eine gut gelungene Schaufenster¬ 
ausstellung veranstaltet, ln Luxemburg kommt, wie dort gezeigt wird, 
ein Wirtshaus auf 70 Einwohner, auf den Kopf der Bevölkerung ein Verzehr 
von 11,19 Liter reinen Alkohols im Jahr. 

Gemäß Antrag Laux und Genossen beschloß die Abgeordnetenkammer 
(allerdings mit nur geringer Mehrheit) am 16. Januar 1917, sämtlichen 
Wirten für 1917 die Wirtshaustaxe zu erlassen; der Staatsrat gab 
indessen dem Beschluß keine Folge, so daß ein zweites Votum nötig wird. 

Niederlande. Die „Nationale Commissie tegen het Alcoolisme“ erläßt 
im April 1917 einen Aufruf an das Heer, um eine Landesvereinigung 
von Vollenthaltsamen im Heer zu errichten. — Katholische 
Kreise fordern zu einem „Mobilisations-Kreisverband“ auf. 

„De Blauwe Vaan“ freute sich im April, den 10 000. Abonnenten 
gewonnen zu haben. 

„De Volksbond“ schließt seine Jahresrechnung für 1916 in Ein¬ 
nahme und Ausgabe mit 26184,14 f. ab. Die diesjährige 43. allgemeine 
Versammlung soll am 27. und 28. August zu Haarlem stattfinden. Die Kom¬ 
mission zur Reform des Herbergswesens befürwortet die Einführung eines 
Platzgeldes („Volksbond“ 1917, Nr. 106). 

Die „Nationale Commissie t. h. A.“ hat am 1. März eine Eingabe an 
die Königin gerichtet, der Regierung möge aufgetragen werden, schleunigst 
Maßnahmen zum Verbot der Herstellung von Bier und starkem 
Getränk aus Korn zu treffen. 
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„In en Uhroer“ fordert die holländischen Brauereien auf, die Lage in 
Deutschland geschäftlich auszunutzen, indem sie möglichst auf den Export 
von Flaschenbier nach Deutschland arbeiten. 

In Utrecht hat sich ein Ausschuß gebildet, um dort durch Anteilscheine 
die Mittel für ein neutrales alkoholfreies Kaffee-Restaurant und Gasthaus 
mit Versammlungsräumen unter dem Namen „Het Vereenigings- 
Gebouw“ zu errichten (Anteilscheine zu 100 f.). 

Das Zentralkomitee für Alkoholbekämpfung zu ’s Gravenhage hat sich 
an den Ackerbauminister gewandt, um die Überweisung von Korn 
an Brennereien und Brauereien weiter zu beschränken. Der Minister hat 
ablehnend geantwortet: 1915 und 1910 sei noch weniger Brotkorn in Spiri¬ 
tuosen umgewandelt als 1913, wo es 1 pCt. der für die Volksemährung 
nötigen Mengen betrug. Die Mälzereien haben sich wesentlich durch Ein¬ 
fuhr von Mais gedeckt. 

In Amsterdam ist vom 15. Mai an weibliche Bedienung in Gast- 
und Schank wirtschaften (abgesehen von den Wirtstöchtern) verboten; Aus¬ 
nahmen sind nur mit Genehmigung des Bürgermeisters gestattet. 

Norwegen* ). Der Minister für soziale Arbeiten teilte im Storting bei der 
Erörterung einer Unterstützung der Antialkoholbewegung mit, daß trotz aller 
Gegenarbeit die Trinkausgaben gewachsen seien; 1912 habe das 
norwegische Volk 55, 1910 85 Millionen Kronen für geistige Getränle aus¬ 
gegeben. Es muß allerdings, will man diese Zahlen richtig beurteilen, das 
starke Steigen der Preise mit in Betracht gezogen werden. 

„Morgenbladet“ berichtet, daß englische Soldaten aus dem Internie¬ 
rungslager bei Lillehammer an ihrem Ausgehtage zu Ehren der russi¬ 
schen Revolution im März last ausnahmslos betrunken gewesen seien, schwere 
Ausschreitungen begangen hätten und nur mit Mühe gebändigt wären. * 

Das „Weih nachtsverbot *• vom 18. Dezember 1910 bis 9. Januar 
1917 (vgl. S 78) hatte eine sehr günstige Wirkung. Die Ziffer der Verhaf¬ 
tungen wegen Trunkenheit betrug nur etwa 40 pCt. von der des Vor¬ 
jahres. — Das vorläufige Branntweinverbot ist durch Königliche Ent¬ 
schließung bis Ende Juni verlängert worden. 

Österreich-Ungarn. Dem neugegründeten Reichsverein (vgl. S. 78) hat 
Dr. Max Josef Metzger, ilauptleiter der österreichischen Kreuzbündnis¬ 
zentrale, ein Denkmal gesetzt in dem Buche: „V aterländische 
F riedcnsarbci t. Die Arbeit des Katholischen Kreuzbündnisses 
Österreichs (Reichsverein). Ein Rückblick und Ausblick“. Verlag Volks¬ 
heil, Graz. 74 S. 1 Kr. 

Weihbischof Dr. Wailz schrieb: „Sanctiflcate jejunium. Bemerkungen 
zur heiligen Knthultsamkeitsbewegung und zum Kampf gegen die Trunk¬ 
sucht“. (Salzburg, Katholische Verlagsbuchhandlung. 00 Pf.) 

Das K. K. arbeitsstatistische Amt im österreichischen Handelsministe¬ 
rium hat auf Grund der Wirtschaftsbücher von 119 Arbeiter¬ 
familien (Wien 1910) ein Werk: „Wirtschaftsrechnungen und Lebens¬ 
verhältnisse von Wiener Arbeiterfamilien in den Jahren 1912-14“ (Preis 
4.50 Kr.) herausgegeben: Holitscher berichtet darüber im „Alkoholgegner“: 
„Es zeigt sich, daß mit der Zunahme der Einnahmen auch die Ausgaben für 
alkoholische Getränke steigen. Bei einem Einkommen bis zu 800 Kr. sind 
durchschnittlich 4,4. bei 800—1000 Kr. 5,0, bei 1000-1200 Kr. 5,5, bei mehr 
als 1200 Kr. 5,3 Prozent der Einnahme für alkoholische Getränke aus¬ 
gegeben.“ 

Aus den Kreisen des Kreuzbündnisses ist eine Eingabe mit 13 050 Un¬ 
terschriften, b e t r. völliges Brau verbot, eingereicht. 

*) Wir weisen hin auf das Norwegische Gesetz vom 26. Juli 1916 auf 
Seit«» 97 ff. 
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In Wien fand am 15. und 16. April die zweite deutsch-österreichische 
„Tagung für Volks Wohlfahrt“ statt Unter anderen sprach Ho- 
litscher über: „Schäden der Volksernährung“, Ude über: „Die Bedeutung 
der alkoholfreien Speisehäuser“. 

Ein Verein „Eisernes Österreich“ ist in Wien am 15. März 
mit 1150 Mitgliedern begründet; er will aus patriotischen Gründen in ganz 
Österreich „einfachste Lebensführung, sparsamste und beste Wirtschaft“ ver¬ 
breiten und hat dem „Alkoholgegner“ sein Interesse an der Alkoholfrage 
bekundet; im Arbeitsprogramm steht auch die Verhandlung über ein Alko- 
holmonopol. 

„Der Abend“ berichtet von ungeheuren Gewinnen der Braue¬ 
reien in einer Zeit, in der das Volk darbt: Die Linsinger Brauerei z. B. 
buche für 1916 einen Reingewinn von 1 273 611 Kr. (gegen 988 575 Kr. im 
Vorjahr): die Aktienbrauerei in Serajewo habe bei einem Aktienkapital von 
3600 000 Kr. einen Reingewinn von 1266 885 Kr. erzielt (1915: 469 962 Kr.). 
Ebenso schreibt der „Alkoholgegner“ von Riesengewinnen der Schnaps¬ 
händler in Esseg (10 hätten in einem Jahre ein reines Gesamteinkommen 
von 3 413 193 Kr. gehabt). 

Die 12. Generalversammlung des „Arbeiter-Abstinenten- 
b u n d e s in Österreich“ wurde am 15. April in Wien abgehalten. 

In Graz wurde eine Trinkerfürsorgestelle begründet. 

In Linz ist von neutralen Guttemplern ein alkoholfreies Voll¬ 
gasthaus errichtet. 

Das Heeresgruppenkommando Erzherzog Eugen hat 
die zur Deckung des Heeresbedarfs erforderliche Weinmenge in Tirol und 
Vorarlberg aiigefordert; der Rest ist beschlagnahmt und der Bevölkerung zu¬ 
gänglich gemacht. 

Der „Alkoholgegner“ bringt anläßlich des 60. Geburtstages (27. Fe¬ 
bruar) eine Ehrung des Professors Reinitzer. 

Das „Amt für Volksemährung“ hat gestattet, daß Pferdebohnen 
ungarischer Herkunft für Brauzwecke verwendet werden; dagegen ist in 
allen Brennereien Nachschau gehalten, ob auch Kartoffeln dort lagerten; was 
davon genießbar war, wurde weggenommen („Alkoholgegner *). 

Im Saazer Lande ist der Hopfen bau wesentlich eingeschränkt; der 
Hopfenbau-Verband forderte seine Mitglieder auf, dafür Zuckerrüben, Kar¬ 
toffeln, Möhren und Zichorie zu bauen. 

Das Grazer alkoholfreie-Speise haus hat 1916 129 424 Gäste 
gehabt und einen Bruttogewinn von 68 824,79 Kr. erzielt. 

Das „Kreuzbündnis“ (nebst Priester- Abstinentenbimd“ und 
Verein „Volksheil“) veranstaltete eine außerordentliche General Versamm¬ 
lung wesentlich geschäftlicher Art zu Graz ani 10. April. Mit Stolz be¬ 
richtet sein Blatt ..Österreichs Kreuzzug“. daß der Kaiser mit lebhafter Be¬ 
friedigung die Denkschrift des Vereins „V aterländis c h e F r i e d e n s - 
arbeit“ entgegengenommen und für die patriotische, hingebungsvolle 
Arbeit im letzten Jahre seinen Dank ausgesprochen habe. 

Bemerkenswert ist eine Äußerung des Kaisers Karl bei der Be- 
sichtiguing des Kriegsschiffes „Szent Istvan“: Er sei hochbefriedigt, daß 
durch die Erzeugung von wohlschmeckenden alkoholfreien Getränken der 
Alkoholverbrauch an Bord fast gänzlich aufgehört habe. Der Kaiser kostete 
selbst ein Himbeerkracherl, welches er erfrischend und wohlschmeckend fand. 

Portugal. Die wirtschaftliche Lage des Landes ist wesentlich dadurch 
erschwert, daß die ganze vorjährige Weinernte, die bereits teil¬ 
weise nach Frankreich verkauft war. im Lande verbleiben mußte. Die Krise 
ist vergrößert durch die Einschränkung des Alkoholgenusses in England, 
welches ein wichtiges Absatzgebiet portugiesischer Weine war. 

Rußland. Axel Schmidt, welcher als guter Kenner Rußlands gilt, be¬ 
merkt in der „Hilfe“ (bei einer. Betrachtung über die Aussichten der russi- 
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sehen Revolution), daß die Bauern seit Aufhebung des Brannt¬ 
weinmonopols sich viel besser nähren als zuvor. 

Seit der letzten Chronik ist als weltgeschichtliches Ereignis in Rußland 
der Sturz des alten Zarentums zu verzeiclmen. Bei der bekannten Stellung 
der Duma war als sicher anzunehmen, daß die Revolution und die neue 
Zeit alkoholgegnerisch im alten Kurse bleiben werden. Es ist in der Tat 
für ganz Rußland der Verkauf aller alkoholischen Getränke verboten, die 
über 1 A /2 pCt. Alkohol enthalten. Der Verkauf von Wein ist in den Wein¬ 
bau treibenden Gegenden den Erzeugern erlaubt, wenn der Alkoholgehalt 
12pCt. nicht übersteigt; außerhalb dieser Gegenden ist er nur in Städten 
gestattet, kann jedoch dort von den Behörden verboten werden. — Mit 
Vh Jahren Gefängnis soll (nach dem „Tag“) jeder bestraft werden, der sich 
im Zustande der Trunkenheit an öffentlichen Orten zeigt oder dort mit alko¬ 
holischen Getränken Mißbrauch treibt. Wer im Zustande der Trunkenheit 
Verbrechen ausübt, wird mit 6 bis 8 Jahren Zwangsarbeit bestraft. 

Über die letzten Vorgänge vor der Thronentsagung Nikolaus II. berichtet 
ein Korrespondent der „Utro Rossii“ am 16. März u. a.: Aus Unterredungen 
mit dem Gefolge des Zaren habe er erfahren, daß die Reisegefährten 
des Zaren (bei dessen Versuch, mit der Bahn nach Zarskoje Selo zu ge¬ 
langen) viel tranken; Admiral Nilow habe lebhaft den Zaren gedrängt, daß 
er auch trinken solle. Als der Berichterstatter den Hofzug früh am 16. März 
am Bahnhof Staraja Russa sah, habe Admiral Nilow’ vollständig betrunken 
neben dem Zaren gestanden und ein Liedchen geträllert. 

Auch in der Revolution fehlt es nicht an alkoholischem Beiwerk. 
Ein Drahtbericht aus Petersburg vom 10. Mai meldet eine Meuterei der 
Gefangenen des Gouverneur-Gefängnisses. Als man die Forderungen 
(Amnestie und Anstellung in den Munitionsfabriken) nicht erfüllte, erstürm¬ 
ten die Gefangenen die Gefängnisapotheke und tranken den dort befind¬ 
lichen Alkohol. Alsdann gab’s weiteren Skandal. — Ein vom W. T. B. wie¬ 
dergegebener Drahtbericht aus Stockhohn vom 3. Juni sagt sogar, daß i m 
Heere die Trunksucht immer schrecklichere Formen annehme. 

Der im Februar in Petersburg tagende Antialkoholkongreß 
hat beschlossen, bei den zuständigen Behörden die Einführung von Anti¬ 
alkoholunterricht in den Schulen, sowie die Gründung von Antialkoholver¬ 
einen unter der Schuljugend zu beantragen. 

„The Lancet“ berichtet, daß in den ersten 9 Kriegsmonaten in einem 
Petersburger Krankenhause für Augenieidende 72 Fälle von Methylalkohol¬ 
vergiftung beobachtet wurden; in einem anderen Petersburger Kranken¬ 
hause seien Methylalkohol- und Firnistrinker jeden Alters aufgenommen. — 
Um die Denaturierung besser noch als bisher wirksam zu machen, soll 
fortan dem Sprit Crotonöl zugesetzt werden. 

Die am 25. März konstituierte Regierung Finlands verlangt 
(nach dem „Schweizer Abst.“) das sofortige Inkrafttreten des 1905 ange¬ 
nommenen, jedoch nicht sanktionierten Gesetzes, welches die Einführung, 
den Verkauf und die Herstellung geistiger Getränke untersagt. 

Im ganzen russischen Reiche soll, wie der „Vorwärts“ schreibt, die 
Mehrzahl der Alkoholdestillationen bereits für andere Industrien, 
besonders zur Herstellung von Zucker, eingerichtet sein. 

Aus Petersburg berichtet Chevalier (im Berliner Lokal- An¬ 
zeiger“) : Das Nachtleben gehe seinen alten Gang, nur koste jetzt die 
Flasche Bordeaux 20, ein Silberkopf 30, eine Flasche Henessy-Kognak 
SO Rubel, ein Gläschen früheren Monopolschnapses 3 Rubel! — Wenn das 
so richtig ist. so bedeutet das doch zugleich, daß der Alkoholismus, der 
früher das Volk zugrunde richtete, ein Privileg der „obpren Zehntausend“ 
wird. 

Nach einer Mitteilung des „Wirtschaftlichen Nachrichtendienstes der Ge¬ 
sellschaft für wirtschaftliche Ausbildung“ ergab eine Erhebung der Volks¬ 
kreditgenossenschaften des Gouvernements Woronesch sehr gün¬ 
stige Nachrichten über die Wirkungen des Alkoholverbots: Hebung der 
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Volksgesundheit, Steigerung der Sparkasseneinlagen und der Arbeits¬ 
leistung, Besserung der Bewirtschaftung des Landes (wofür die Hilfe der Ge¬ 
nossenschaften häufiger in Anspruch genommen werde; die Rückzahlung er¬ 
folge regelmäßiger als zuvor). 

Schweig. Um sich bei der Versorgung mit Alkohor vom Ausland un¬ 
abhängig zu machen, hat die Alkoholverwaltung einen Vertrag mit den 
Lonza werken geschlossen, die (nach dem „Prometheus“) auf chemi¬ 
schem und elektrolytischem Wege Alkohol aus — Kalkstein gewinnen; 
aus 30 000 t Kalkstein sollen 8000 t Alkohol hergestellt werden können. 

Die Schweizer Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus berichtet, 
daß die Brenner der Schweiz (1916) außer den 30 Waggons Reis, welche 
ihnen das Kriegskommissariat zuwies, noch 300 Waggons direkt eingeführt 
haben. Die mangelhafte Malzeinfuhr sei durch erhöhte Gerstezufuhr aus¬ 
geglichen. Demnächst sollen wieder 1400 Waggons Gerste für Brauerei¬ 
zwecke eingeführt werden. 

Das Antialkoholsekretariat hat am 14. April eine große Eingabe gegen 
die Vergeudung von Lebensmitteln (Verbot von Reisbrauerei, 
Beschränkung der Gerste- und Roggenbrennerei, Beschränkung der Zucker¬ 
abgabe für Spirituosenbereitung, Verbot des Voreinkaufs der neuen Ernte, 
Beschränkung der Spirituoseneinfuhr) beschlossen. 

Am 21. März feierte die katholische Schweiz den 500. Geburtstag des 
sei. Nikolaus von der Flüe, des Patrons der schweizerischen Katho¬ 
lischen Abstinentenliga. Seine Hauptnahrung sollen Brot und gedörrte 
Birnen gewesen sein. 

Ein „Sühneverein katholischer Abstinenten“ ist zu 
Einsiedeln errichtet und mit besonderen Ablässen ausgestattet. 

Über: „Die Trunksucht und ihre Abwehr in der alten Eid¬ 
genossenschaft “ bringt „Volkswohl“ 1917, Nr. 7—9, lehrreichen geschicht¬ 
lichen Stoff. 

Die Großloge des neutralen Guttemplerordens tagt 
am 2. und 3. Juni in Thun; ihr ist ein internationaler Guttemplertag an¬ 
gegliedert 

Die Vorsteherinnenschule des „Züricher Frauen¬ 
vereins für alkoholfreie Wirtschaften“ hat seit 1908, wo sie die erste 
Schülerin aufnahm, 45 Kandidatinnen das Fähigkeitszeugnis erteilt. Ein 
längeres Praktikum ist mit der theoretischen Unterweisung verbunden. 

Bereits in der Mai-Nummer schreibt der „Sozialdemokrat. Abstinent“, 
daß die Brennereien die kommende Kirsch ernte aufkauften: Die 
Schwyzer Kirschen seien ihnen alle verfallen; die in Zug haben sie schon 
geerntet, und in Basel-Land schnobern sie jedes Haus ab. 

Die „Helvetia“ (Abstinentenverbindung an den Schweizer Mittel¬ 
schulen) beging ihr 25. „Zentralfest“ am 14. und 15. April zu Winterthur. 

In Basel ist, um größeren Einfluß auf die Gesetzgebung zu gewinnen, 
eine „politische Gruppe der Alkoholgegner“ begründet 
worden. 

Das Preisausschreiben der Vereinigung abstinenter 
Pfarrer zur Erlangung eines Konfirmandenflugblattes hat guten Erfolg 
gehabt; den ersten Preis erhielt Pfarrer Schwarz (Münchenstein), den zweiten 
ebenderselbe, den dritten Almut Köhler (Zürich), ehrenvolle Erwähnung 
Zigarren mach er vom Rys (Teufen) und Stud. theol. Brasscl (Basel). 

Durch Beschluß des Bundesrats vom 20. Februar ist die Fabrika¬ 
tion von Absinth und von a b s i n t h ä h n 1 i c h e n (i e t r ä n k e n 
verboten; für die absinthähnlichen Getränke ist zur „Liquidation der vor¬ 
handenen Vorräte“ eine „Übergangszeit“ von 6 Monaten bewilligt. 

Der Verband deutsch-schweizerischer Frauenvereine kollektiert für die 
Gründung einer Arbeitskolonie für Frauen. 

Am G. März tagte in Bern der große Vorstand des „Schweizer Bauern¬ 
verbandes' 4 . Er erklärte, jede Ausdehnung des Alkoholmono- 
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pols ablehnen zu müssen, die nicht mit der Einführung einer Biersteuer 
verbunden sei. 

Auf Grund einer Eingabe des „Schweizerischen Frauenbundes“ gegen 
den Alkoholmißbrauch“ setzte der Große Rat am 28. Februar eine Kom¬ 
mission ein, welche die Frage des Verkaufs alkoholischer Ge¬ 
tränke über die Gasse prüfen soll. 

In der „Freiheit“, Nr. 7, wird dargelegt, daß im Berner Juragebiet 
die stark dem Alkoholismus verfallene einheimische welsche Bevölkerung 
mehr und mehr von den nüchterneren Berner deutschen Bauern zurück¬ 
gedrängt werde. 

Schweden . Zwischen Schweden und Rußland ist ein Handels¬ 
abkommen getroffen worden: Schweden erhält danach 40 000 Sack 
Kaffee, die zurzeit für russische Rechnung in Schweden lagern, und gibt die 
Erlaubnis zur Ausfuhr nach Rußland für die gleiche Menge. 

Zwecks Bestandsaufnahme der vorhandenen Vorräte war im Lande bis 
zum 12. Mai Branntweinprohibition eingeführt. 

Es wird (nach „l’Abstinence“ vom 5. Mai) erwartet, daß die Rechte 
und Linke der schwedischen Kammern durch ein Kompromiß eine Reform 
der schwedischen Antialkoholgesetzgebung herbeiführen 
werden: Die Linke würde auf die Lokaloption verzichten und einen Alko¬ 
holgehalt von 8.5 pCt. als Grundlage der Gesetzgebung anerkennen; die 
Rechte würde zugeben, daß sämtliche Getränke, die mehr als 3.5 nGt. 
Alkohol enthalten, nach Art des Gotenburger Systems monopolisiert werden. 

Spanien. Aus einer Unterredung des Staatssekretärs Dr. Zimmermann 
und des Unterstaatssekretärs von dem Busche mit einem spanischen Presse¬ 
vertreter Ende Februar geht hervor, daß Deutschland einen großen Teil der 
spanischen Fruchternte zu kaufen wünsche und zu dem Zwecke 
sofort in bar zu zahlende Bestellungen gemacht habe. Aus den Früchten 
sollten Marmeladen (und ähnliches) hergeslellt werden, die sofort nach 
dem Kriege nach Deutschland zu liefern seien. 

Türkei, Hussein, der sich König von Arabien nennt, hat die Einfuhr 
jeglichen alkoholischen Getränkes untersagt. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die Regierung ließ Anfang Mai 

(nach dem „Mat in“) einen Gesetzantrag beim Kongreß einbringen, wodurch 
sie ermächtigt werden soll, „den Getreideverbrauch in den Likör- und 
S p i rituosonfabrike n einzuschränken“. 

Verkauf und Ausschank alkoholischer Getränke aller Art an Offi¬ 
ziere und Soldaten des Heeres und der Marine sind verboten. 

Auch Utah ist unter die Verbotsstaaten getreten. In den vier Staaten, 
die im November ..trocken'* wurden, werden (nach „The Nat. Adv.“) rund 
115 Brauereien und über 5S00 Saloons geschlossen. 

In den A n i 1 i n f a b r i k e n leiden die Arbeiter häufig an Blutvergif¬ 
tung infolge giftiger Gase. Nach den . Monthly Review of the U. S. Bureau 
of Lahor StaliMies“ sind besonders Trinker für diese Berufskrankheit sehr 
empfänglich. 

Auf der S t a a t s u n i v e r s i t ä t v o n M i c h i g a n stimmten von den 

-*hS weiblichen Studenten alle bis auf 13 für Prohibition. 

Zu Lyons in Michigan wurde das Stadtgefängnis zum Verkauf auf- 

geboten; es stand andauernd leer. In Lyons gibt es nämlich, bemerkt der 

„Geheel-Onthouder“, keine Wirtshäuser. 

Thomas A. Edison feierte am 10. Februar seinen 70. Geburtstag. 
Er lebt enthaltsam. Auf die Frage, warum er sich aller geistigen Getränke 
enthalte, gab er die seinerzeit berühmt gewordene Antwort: „Ich habe mit 
meinem Gehirn etwas Besseres zu tun. als es zu vergiften.“ 

Der Senat nahm einen Zusatz zum Spionagegesetz an, auf Grund dessen 
es streng verboten ist. Getreide bei der Herstellung geistiger Getränke 
zu. verwenden. 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Fürsorge für trunkbesehädigte Familien, alkoholgefährdete Kinder — eine 
besonders wichtige Aufgabe der Trinkerfürsorgestellen in Gegenwart und 

Zukunft. 

Wohl die schlimmsten und verhängnisvollsten Schädigungen, die der 
Alkoholmißbrauch einem Volke zufügt, liegen in der durch den Trunk ver¬ 
ursachten Zerrüttung des Familienlebens und der Wirkung des elterlichen 
Trinkens auf die Nachkommenschaft. Trinkerkinder sind in sehr vielen 
Fällen schon von Geburt an schwächlich, körperlich oder geistig minder¬ 
wertig; sie bekommen Anlagen mit, welche sie später schweren Versuchungen 
und großen sittlichen Gefahren aussetzen, denen sie meist nicht gewachsen 
sind. 

Hier liegen für die Trinkerfürsorgestellen große, wuchtige Aufgaben 
vor. Eine Reihe von Trinkerfürsorgestellen hat dies auch erkannt und 
betätigt sich bereits in dieser Richtung. Wir stellen im folgenden aus den 
Berichten einiger dieser Fürsorgestellen diejenigen Abschnitte zusammen, 
welche zeigen, in welcher Weise die Trinkerfürsorge hier vorbeugend, 
helfend, rettend und fürsorgend eingreifen kann und welche Beobachtungen 
in dieser Arbeit gesammelt worden sind: 

Bericht über das 8. Geschäftsjahr und über die Kriegsarbeit des Ber¬ 
liner Frauenvereins gegen den Alkoholismus (1. Jan. 
1915 bis 31. Dez. 1915): (S. 10 f.) „Kraft, Zeit und Geld im heimischen 
Kriegsdienst zu opfern, das ist beglückend und selbstverständlich für deutsche 
Frauen, die diesen Namen verdienen. Wer aber gibt von seiner Persönlich¬ 
keit, seiner geistigen Kraft und Seelenstärke denen, die schwach werden 
und straucheln? Das heißt in Wahrheit dem Vaterlande dienen. Wollten 
wir denn nicht alle persönlichen Opfer bringen, um wert zu sein der un¬ 
erhörten Taten und Leiden unserer Brüder im Felde? Wenn sie heim¬ 
kehrend fragen: „Was gabst Du außer Arbeit, Nahrung und Kleidung denen, 
die wir Deiner Fürsorge überließen, weil wir Dich mit unserem Leibe, 
mit unserem Leben schützen?“ — Wer wird bestehen? Was bedeuten die 
Unterstützungen von rund 500 Jl , die wir unseren Schützlingen verschallten, 
die Strickarbeit, die wir ihnen geben konnten, gegenüber den 902 Haus¬ 
besuchen, welche unsere Fürsorgeschwester im Laufe des Jahres machte! 
Zu solcher Arbeit an den Kranken selbst gehört freilich nicht nur ein 
Herz voll Erbarmen, sondern besondere Begabung und völlig enthaltsame 
Lebensführung. Das ist nicht jedem gegeben. Aber zur selbstlosen, 
schwesterlichen Arbeit an den Gesunden, die wir vor dem Falle bewahren, 
gegen die Versuchung stärken wollen und müssen, dazu sind wir alle 
berufen.“ 

Bericht über das 9. Geschäftsjahr und über die Kriegsarbeit (1. Jan. 
bis 31. Dez. 1916): (S. 4f.) „Mancher von ihnen (Schützlinge der Fürsorge¬ 
stelle) bangte um seine Familie, die, durch seine Schuld, in bitterer Not 
zurückgeblieben war. Was all unserer Arbeit vorher nicht gelang, durch 
die harte Schale in das Herz dieser Männer zu dringen, das zeitigte nun 
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unsere Fürsorge für ihre Angehörigen. Mit der Mutter, leider auch gegen 
die Mutter oder die Eltern, mußten wir uns besonders der Kinder annehmen. 
Verwahrlosung der Erwachsenen zwang uns mehrfach, ihnen, im Zusammen¬ 
arbeiten mit den Jugendfürsorgevereinen, die Kinder zu nehmen, um sie 
dem Vaterlande zu retten. Das Leben der Trinkerkinder — eine Geschichte 
der körperlichen und seelischen Marter, eine Quelle der Gefahr für die 
Zukunft unseres Volkes. Es gibt so viele Willensschwäche darunter, die 
einer starken Hand bedürfen, einer Gemeinschaft, die ihnen Mut gibt, den 
Versuchungen des Lebens zu widerstehen. Alkoholfrei muß nicht nur ihre 
Kindheit und Jugend sein; das ist ja ethisches und hygienisches Gebot für 
alles Heranwachsende. Lebenslängliche und strenge Enthaltsamkeit ist für 
die Nachkommen der Alkoholkranken Grundbedingung für jede Gesundung. 
Darum bringt unsere Fürsorgeschwester die Zehn- bis Vierzehnjährigen gern 
in die Jugendlogen des Guttemplerordens oder andere enthaltsame Jugend¬ 
vereine, und sammelt die besonders Gefährdeten von 14 bis 18 Jahren zu 
einer eigenen „Wehrloge“, die im Dezember des Jahres gegründet wurde 
und an jedem Sonntag Abend tagt.“ 

Jahresbericht des Zentral-Komitees der Auskunft»- und Fürsorgestellen 
für Lungenkranke, Alkoholkranke und Krebskranke in B e r J i n (Königl. 
Charitö) über das zweite Kriegsjahr 1915: (S. 20f.) „Was den Familien¬ 
stand unserer Trinker anbetrifft, so waren 1048 verheiratet, 214 ledig oder 
verwitwet. 880 getrennt lebend, 76 geschieden. In der Bearbeitung ergibt 
der Familienstand insofern Unterschiede, als die Ledigen, Verwitweten und 
Geschiedenen im allgemeinen nicht von unseren Bezirks-Fürsorgeschwestern 
in ihren Wohnungen besucht werden, während die Verheirateten und die 
getrennt lebenden Ehefrauen bzw. die Familien regelmäßig laufend von 
den Schwestern aufgesucht werden. Die Familienfürsorge bei unseren 
Trinkern halten wir für eine unabweisliche Aufgabe. Die dauernde Ein¬ 
wirkung unserer Schwestern auf die Familie in gesundheitlicher, wirtschaft¬ 
licher und sittlicher Beziehung bildet ein wichtiges Glied in der Kette unserer 
fürsorglichen Maßnahmen. — Die Zahl der getrennt oder geschieden Leben¬ 
den haben wir heute zum erstenmal statistisch festgelegt. Getrennte oder 
geschiedene Ehen sind ein Gradmesser für das Unheil, welches der Alkohol¬ 
mißbrauch in den Familien anrichtet. Welche Summen stecken in diesen 
Zahlen für die Armenverwaltung, der schließlich doch die Ehefrauen mit 
den Kindern zur Last fallen! — Es fehlt noch an stets gangbaren Wegen, 
auf welchen man den getrennt lebenden Trinker zur Unterhaltung seiner 
Familie nötigen kann.Wir waren bestrebt, für die oft in arger Be¬ 

drängnis befindlichen Familien unserer Trinker Geldmittel flüssig zu machen. 
Gerade für Trinkerfamilien stößt man bei diesen Bemühungen nicht selten 
auf Schwierigkeiten. Und die Darreichung solcher Geldmittel will in der 
Tat mit größter Sorgfalt betrieben werden, damit sie nicht mittelbar oder 
unmittelbar die Leidenschaft des Trinkers verstärken helfen, statt, wie doch 
der Zweck mit sein soll, sie einzudämmen. Aber unsere Vorsicht und 
Erfahrung bürgen dafür, daß Mißbrauch durch uns verhindert wird. Wir 
haben für diese Zwecke 11 628 Jl zugunsten unserer Alkoholikerfamilien 
im Berichtsjahr flüssig gemacht und dadurch, zumal in diesen Zeiten der 
Teuerung, manche wirklich dringende Not abgewendet.“ (S. 24) ..Familien¬ 
fürsorge ist eingetreten in 886 Fällen; bei 550 derselben wurden die Familien- 
verhältnisse durch unser Eingreifen wesentlich gebessert.“ 

Jahresbericht der Fürsorgestelle für Alkoholkranke des Ober¬ 
schlesischen Bezirksvereins (Beuthen) g. d. M. g. G. 
für das Jahr 1913: (S. 3) „Der Sanierung der Familienverhältnisse galt 
selbstverständlich unser Hauptaugenmerk; besonders wurde dazu die Zeit 
benützt, wo die Kranken in der Heilanstalt waren. Es galt da, neben dem 
Verständnis für Abstinenz vor allem den Ordnimgs- und Sparsamkeitssinn 
der Frau zu beleben oder zu wecken. Vielfach gelang es, einen Notgroschen 
für die Zeit zurückzulegen, wo der nach seiner Entlassung aus der Anstalt 
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in ein geordnetes, d. h. dauerndes Arbeitsverhältnis tretende Mann noch 
eine Zeit lang — meist 2 bis 4 Wochen — auf seinen Lohn warten muß. Ab¬ 
gesehen von der Absicht, die Familie vor Sorge und Not zu schützen, und 
einen früheren „Trinkgrund“ mancher zu beseitigen, leitete uns der Gedanke, 
dem Manne sichtlich vor Augen zu führen, daß noch weit geringere Ein¬ 
nahmen, als sie bei regelmäßigem Arbeitsverhältnis des Familienoberhauptes 
vorhanden sind, einen Spargroschen ermöglichen, wenn der Alkohol dem 
Hause fern bleibt. Unsere Spareinlagen waren ja noch nicht groß, sie 
betrugen durchschnittlich etwa 100 M, immerhin bedeuten sie einen Anfang. 
Bei der nun öfter durch unsere Hände gehenden Kontrolle des Hausgeldes 
hoffen wir später auf einen besseren Erfolg.“ 

Jahresbericht des Bezirksvereins g. d. M. g. G. zu C r e f e 1 d für das 
Jahr 1914. Geschäftsbericht der Trinkerfürsorgestelle: (S. 4) „Den Pfleg¬ 
lingen wurden im abgelaufenen Jahre 483 Ermahnungen erteilt und außer¬ 
dem 933 Hausbesuche bei ihnen gemacht. 20 Familien erhielten Unter¬ 
stützung durch die Fürsorgestelle bzw. aus Mitteln des Vereins.Die 

Tätigkeit in der Trinkerfürsorgestelle war nach Ausbruch des Krieges 
andererseits um so schwerer, als durch die plötzlich eingetretene Arbeits¬ 
losigkeit auch das Trinkerelend sich verschiedentlich in erhöhtem Maße 
zeigte. Wir freuten uns aber desto mehr, daß wir zu Weihnachten noch 
mehr Trinkerfamilien wie in früheren Jahren, denen es am Allernotwendig- 
sten mangelte, ziemlich reich beschenken konnten.“ 

Bericht der Beratungsstelle für Alkoholkranke in Darmstadt über 
ihre Tätigkeit im Jahre 1914 (4. Geschäftsjahr): (S. 11) „Der Fürsorge für 
die Frauen und Kinder der bei uns gemeldeten Trinker haben wir von 
Anfang an unsere besondere Aufmerksamkeit zugewendet, und sie bildete 
auch im abgelaufenen Jahr wieder ein Hauptbetätigungsfeld unserer Für¬ 
sorgeschwester und unserer freiwilligen Helferinnen. Diese Fürsorgemaß- 
nahnien lassen sich bei ihrer Verschiedenartigkeit kaum alle im einzelnen 
darstellen; erwähnt sei nur, daß wir in mehreren Fällen den Frauen Ver¬ 
dienstmöglichkeiten in oder außer dem Hause vermittelt, sie in der Haus¬ 
haltsführung mit Rat und Tat unterstützt und ihnen die Kindererziehung 
durch Unterbringung kleinerer Kinder in Krippen und dgl. erleichtert haben. 
Mit der Mobilmachung trat diese Familienfürsorge noch mehr als bisher in 
den Vordergrund unserer Betätigung und nahm den Charakter der Kriegs¬ 
fürsorge an. Unter dem Einfluß des Kriegszustandes hat die Beratungsstelle 
insbesondere den bisher streng durchgeführten Grundsatz, Unterstützungen 
in Barmitteln oder in Sachleistungen nur ganz ausnahmsweise zu gewähren, 
für die Dauer des Krieges verlassen. Auf unser Ersuchen hat uns die 
Landesversicherungsanstalt bald nach Kriegsbeginn den zu Unterstützungs¬ 
zwecken zur Verfügung gestellten Jahresbeitrag wesentlich erhöht, so daß 
wir in die Lage versetzt wurden, mit Unterstützungen in größerem Umfang 
als seither einzugreifen. Wir machen auch jetzt noch die Gewährung einer 
Beihilfe von sorgfältiger Prüfung des Einzelfalles abhängig und vergewissern 
uns insbesondere durch Anfrage bei der Auskunftsstelle des städtischen 
Fürsorgeamts darüber, ob und in welcher Weise die Familie schon ander- 
weit unterstützt wird. Unsere Unterstützungen bestehen auch nur in ein¬ 
maligen kleineren Gaben, die meist in der Gestalt von Mietszuschüssen, An¬ 
schaffung von Kohlen und Kartoffeln, Vorlage von Schulgeld für Unter¬ 
bringung von Kindern in Krippen und Kinderschulen verabfolgt werden. 
Von Ende August 1914 bis zum Jahresschluß haben wir in dieser Weise 
in zwölf verschiedenen Fällen kleine Beihilfen gewährt und dadurch ins¬ 
gesamt 140,46 Jt verausgabt.“ 

Jahresbericht des Bezirksvereins g. d. M. g. G. Heilbronn. Ab¬ 
teilung: Trinkerfürsorgestelle. 4. Geschäftsjahr: (S. 7) „Wie schon aus 
dem bisher Gesagten hervorgeht, hat es die Trinkerfürsorge nicht bloß mit 
den Trinkern selbst zu tun; sie muß sich auch um die Angehörigen kümmern. 
Wieviel gibt es da bei den Frauen der Trinker zu raten, zu trösten, den 
Mut zu stärken zu neuer Hoffnung auf eine mögliche Besserung! Und 
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dann die Kinder! In den Familien unserer Trinker sind, wenn wir bloß 
die Kinder unter 14 Jahren rechnen,, 120 Kinder. Was für eine Kindheit 
durchleben sie! Welche Szenen spielen sich nicht selten vor ihren Augen 
und Ohren ab! Und ihre Zukunft, wenn niemand hilft? Von Vater oder 
Mutter her mehr oder weniger erblich belastet, durch das schlechte Beispiel 
und die mangelnde Erziehung in Gefahr sittlicher Verwahrlosung und Ver¬ 
rohung scheinen sie das Übel des Vaters später einmal vervielfachen zu 
sollen. Mitzuhelfen, daß sie wieder einen nüchternen Vater bekommen, 
ihnen ein Aufwachsen in friedlichem Familienkreis zu ermöglichen und 
damit mitzubauen an ihrer ehrenhaften Zukunft, scheint uns soziale Pflicht. 
Die Arbeit der Trinkerfürsorgestelle geht so hinaus über die Fürsorge für 
einzelne; sie wird in ihrem bescheidenen Teil eine Mitarbeit an der Er¬ 
haltung der körperlichen und sittlichen Kraft unseres Volkes.“ 

Tätigkeitsbericht des Bezirksvereins Stuttgart für das Jahr 1915: 
(S. 7f.) „Unsere Trinkerfürsorgestelle hat in ihrer fünfjährigen Tätigkeit 
über 1000 Fälle behandelt, manchen kalten Herd warm und viele traurigen 

Frauen- und Kinderaugen wieder leuchtend gemacht.Ihre Arbeit ist 

eine fünffache: .... 5. Kinderfürsorge. — .... Die Familien der Trinker 

bedürfen jetzt besonders der Fürsorge und des Halts.Trinkerfürsorge 

. . . . ist Familienpflege im besten Sinne des Worts. Frauenherz, Frauen¬ 
verstand und Frauenhand befähigen besonders zu ihrer Ausübung. Durch 
ihre Erfahrung im Haushalt und im praktischen Leben steht die Frau über 
der Sache und kann besser als der Mann dem Elend, besonders dein Frauen- 
und Kinderelend, steuern; unersetzlich ist hausfraulicher Rat in der Familie 
des Alkohölkranken . . . .“ 


2. Aus Trinkerheilstätten. 


Aus dem Jahresbericht von „Salem“ 

bei Rickling, der Trinkerheilstätte des Landesvereins für Innere Mission in 
Schleswig-Holstein. 1915 sind 22 Pfleglinge aufgenommen, 1914 47, 1913 48, 
1912 75, 1911 83. Der Bestand war je am 31. März: 1916 I. Klasse —. II. 3, 
III. 9, zusammen 12 Pfleglinge, 1915: 1. Kl. 1, II. 3, III. 15, zusammen 19, 
1914: 1. Kl. 1, II. 4. III. 15, zusammen 20, 1913: I. Kl. 1, II. 3, III. 24, 
zusammen 28, 1912: I. Kl. —, II. 11, 111. 23, zusammen 34 Pfleglinge. Die 
höchste Besetzung waren 18 Pfleglinge im Mai 1915, die niedrigste 11 im 
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Von den aufgenommenen Pfleglingen waren 1 zum vierten Male, 1 zum 
dritten Male und drei zum zweiten Male in der Anstalt. Von den im Be¬ 
richtsjahre 1915 aufgenommenen 22 Pfleglingen waren dem Berufe nach (in 
Klammern die Zahlen für 1914): Handwerker 2 (13), Beamte und Akademi¬ 
ker 4 (7), Kaufleute 6 (12), Arbeiter 7 (8). Landleute — (2), andere 3 (5). 
Verheiratet waren 16 Pfleglinge: unter 30 Jahre alt 1. 

Bei den entlassenen Pfleglingen war das Heilverfahren: 

1915 29 Entlassene: mit Erfolg 14 (4S%), ohne 8 (28%*), imbek. 7 (24%), 

1914 47 . 20 (43°:«.), „ 10(21%), „ 17 (36°'«). 

1913 52 . 28(55° «), „ 15 (28%), „ 9(17%), 

1912 75 „ „ 37 (49,33%), „ 20(26.67%), „ 17(22.67%), 

191183 „ „ „ 42 (50,6%), „ 19(22.89%), „ 20 (24.1%). 
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3. Aus Vereinen. 

Die Arbeit des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 

im Kriegsjahr 1916. 

„Seine Exzellenz der Herr Generalleldmarschall von 
Hindenburg würdigt in vollstem Maße den hervorragenden 
Wert, den die Durchführung der von dem Verein vertretenen 
Grundsätze für die Leistungsfähigkeit und Schlagkraft des 
Heeres besitzt, und verfehlt nicht, für das bisher von dem 
Verein zum Wohle der Truppen Geleistete seinen auf¬ 
richtigen Dank zum Ausdruck zu bringen. Auch weiterhin 
wird Seine Exzellenz der Herr Generalfeldmarschall die 
nutzbringende Arbeit des Vereins auf diesem Gebiete mit 
lebhaftem Interesse begleiten und bittet, seine besten 
Wünsche für einen vollen Erfolg dieser Bestrebungen ent¬ 
gegennehmen zu wollen.“ 

(Schreiben an den Verein aus dem Hauptquartier 
vom 12. 10. 1915.) 

Das zweite und dritte Kriegsjahr stand, wie für das ganze deutsche 
Volk, so auch für unseren Verein, im Zeichen des Durchhaltens trotz per¬ 
sönlicher, sachlicher und geldlicher Schwierigkeiten. Tieferes Verständnis 
für den Wert und die Notwendigkeit der sozial-hygienischen Arbeit unseres 
Vereins hat sich in weiten Kreisen unverkennbar durchgesetzt. Die Not¬ 
wendigkeit gewissenhaftester Sparsamkeit mit den Nahrungsmitteln (Gerste, 
Kartotfeln, übst, Zucker usw.) hat die große wirtschaftliche Bedeutung der 
Alkoholfrage ins hellste Licht gerückt. Die Schädigungen und Gefährdungen 
der körperlichen, geistigen und sittlichen Kräfte unseres Volkes in Watfen 
und in der Heimat durch den Alkoholmißbrauch fallen in der entscheidungs¬ 
schweren Gegenwart stärker als je ins Gewicht. Die Mitteilungen, die aus 
dem Felde an uns gelangt sind, bestärkten uns in der Überzeugung, daß diese 
gewaltige, ernste Zeit auch in der Richtung unserer Bestrebungen erziehe¬ 
risch gewirkt hat und weiterhin wirken wird, zeigten uns andererseits aber 
auch, daß wir — wenngleich in der Heimat augenblicklich Herstellung und 
Verbrauch der alkoholischen Getränke stark eingeschränkt sind — in der 
aufklärenden und vorbeugenden Arbeit nicht nachlassen dürfen und uns 
für die Aufgaben der Zukunft gerüstet halten müssen. Mit Ausnutzung 
aller Kräfte und Heranziehung aller verfügbaren Mittel hat deshalb unsere 
Geschäftsstelle auch im vergangenen Jahre in Anpassung an die Kriegs¬ 
verhältnisse und -forderungen bedeutsame und erfolgreiche Kriegswohl¬ 
fahrtsarbeit geleistet. 

In Wort und Schrift traten wir vor der Öffentlichkeit für die Vereins¬ 
ziele ein. Durch ausgedehnte Verbreitung geeigneter Schrif¬ 
ten an der Front, in den Etappen, den Feld- und Heimatlazaretten, 
den Garnisonen, den Soldatenheimen und bei sonstigen Gelegenheiten, durch 
Veranstaltung aufklärendei Vorträge, durch regen brieflichen Weehsel- 
verkehr mit den Mitgliedern im Felde und neugewonnenen feldgrauen 
Freunden, durch Lieferung geeigneter Artikel für Soldatenzeitungen und 
-Zeitschriften, durch Beteiligung mit dem Material unserer Wander¬ 
ausstellung an der „Ausstellung für soziale Fürsorge“ in Brüssel u. a. 
wurden unsere Feldgrauen daheim und draußen vor den für sie jetzt be¬ 
sonders verhängnisvollen Alkoholgefahren gewarnt und — gewiß wenigstens 
zum Teil — bewahrt. Dies beweist uns eine Fülle von Bitten, Anregungen, 
Danksagungen und Ermunterungen aus dem Felde. Die zahlreichen Maß¬ 
nahmen und Verfügungen der Militärbehörden*) — in ihrer 
Mehrzahl die Verwirklichung oft ausgesprochener Forderungen des Vereins 


*) Siehe die Zusammenstellungen in jeder Nummer dieser Zeitschrift. 
Die Alkohol frage. 1917 . U 
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— unterstützten aufs wirksamste unser Streben. Auch im Berichtsjahre 
wurde in einer Reihe von Eingaben an militärische Stellen 
und Persönlichkeiten, wiederholt mit Erfolg, die Beseitigung 
bestimmter Mißstände in Feld und Heimat, der Erlaß erzieherischer und 
vorbeugender Verfügungen und Maßnahmen erbeten. 

Mit gleichem Nachdruck wurde die Aufklärungs- und Er¬ 
ziehungsarbeit unter der heimischen Bevölkerung — 
besonders unter Frauen und Jugendlichen — betrieben, vielfach 
im Zusammenarbeiten mit verwandten Vereinen. 

Der Verlag wurde für diesen Zweck durch die Neuherausgabe oder 
Neuauflage von wissenschaftlichen und volkstümlichen Schriften, von Flug¬ 
blättern," Plakaten, Tafeln, Merk-, Bild- und Spruchkarten bereichert, die 
zu Hunderttausenden in allen Bevölkerungskreisen verbreitet, auch in be¬ 
trächtlicher Zahl zu Werbe- und Aufklärungszwecken unberechnet abgegeben 
wurden. Die Zeitschriften („Mäßigkeits-Blätter“, „Blätter zum 
Weitergeben“, Zeitungs-Korrespondenz, „Die Alkoholfrage“, „Blätter für 
praktische Trinkerfürsorge“), in ihrem Inhalt völlig der Kriegszeit angepaßt, 
wurden trotz mancher Ausfälle an Bezugs- und Anzeigegeldern fortgeführt, 
das Anschauungsmaterial durch Aushang an geeigneten Orten, bei Vorträgen, 
in Schaufensterausstellungen und im Rahmen anderer Ausstellungen zweck¬ 
mäßig verwertet, die Presse mit aufklärenden Artikeln, besonders durch 
unsere Zeitungs-Korrespondenz, versorgt. 

Vorträge, Konferenzen, Besuche der Geschäftsführer rund¬ 
um im Reiche, Teilnahme und Mithilfe an Veranstaltungen verwandter 
Vereine, persönliche und schriftliche Auskunftserteilung und Beratung durch 
die Geschäftsstelle halfen wirksam an der Beeinflussung der öffentlichen 
Meinung, der Beseitigung von Schwierigkeiten und Hemmnissen der Vereins¬ 
arbeit mit. 

Die gesetzgebenden Körperschaften, die Behörden in 
Staat uind Gemeinde, in Kirche und Schule, die Versicherungsorgane, son¬ 
stige amtliche und private Stellen wurden in zahlreichen Eingaben und 
Rundschreiben, durch Schriftenüberreichung und persönliche Fühlungnahme 
um Mithilfe bei Bekämpfung der Alkoholschäden durch geeignete An¬ 
ordnungen und Maßnahmen gebeten. Wertvolle Unterlagen für unsere 
Vorschläge und die weitere Bearbeitimg aller diesbezüglichen Fragen 
lieferte das auf der Geschäftsstelle seit Kriegsbeginn geführte, übersichtlich 
angelegte Kriegsarchiv, die allgemeine Stoffsammlung, die Biblio¬ 
graphie der gesamten Alkohol-Literatur*) und die reichhaltige Vereins¬ 
bücherei. Die Geschäftsstelle konnte mit diesen Hilfsmitteln Behörden, 
Körperschaften und Einzelpersonen wertvolle Dienste leisten. 

Für die notwendig gewordenen behördlichen Erlasse und Maßnahmen 
wurde durch mündliche und schriftliche Volksaufklärung Verständnis und 
Zustimmung geweckt. 

Im Vordergrund der praktischen Tätigkeit standen die auf 
Einschränkung der Alkohol herstellung im Interesse der 
Vülksernährung abzielenden Arbeiten: Stoffsammlung, Eingaben, persönliche 
Einwirkung, Presseversorgung, Veröffentlichung und Verbreitung geeigneter 
Schriften, Aufsätze in unseren Vereinszeitschriften u. a. 

Von vorbeugenden Arbeiten sind zu erwähnen: 

1. Fortsetzung der Sammlung und des Versands von Liebesgaben 
für die Truppen (schätzungsweiser Gesamtwert der Sammlung der 
Geschäftsstelle bis Ende des Berichtsjahrs: 77 062 J (); 

2. Sammlung von Spenden für die vom Roten Kreuz organisierte 
Mineral Wasserversorgung der Truppen (Gesamt¬ 
wert unsrer Sammlung 61 597 J( bis Ende 1916); 

'*) Siehe die fortlaufende Veröffentlichung in dieser Zeitschrift. 
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3. Zusammenarbeit mit dem Gesanitausschuü zur Ver¬ 
breitung von Lesestoff im Feld und in den Laza¬ 
retten; daneben unmittelbarer, zu allermeist unberechneter Ver¬ 
sand vieler Schriften ins Feld; 

4. Schaffung von Soldaten hei men, Verwundetenrasten, 
Soldatenstuben usw., immer neu angeregt durch die Geschäftsstelle 
bei den Bezirksvereinen und Frauengruppen; 

5. Beteiligung an Arbeiten der Kriegs Wohlfahrtspflege für 
die Truppen wie für die heimische Bevölkerung, z. B. Versorgung 
der Mannschaften mit Krsatzgetränken, Lebensmitteln, Lesestoff usw., 
Verpflegung der Soldaten auf Bahnhöfen, Veranstaltung von Licht¬ 
bildervorträgen, Uuterhaltungsabenden, vaterländischen Feiern usw., 
Einrichtung und Erhaltung von Volksküchen, Milchhäuschen, Kaffee¬ 
hallen, Abendheimen für Frauen und Kinder, Volkslesehallen u. a. 

Mit starkem Einsatz an Zeit und Kraft wurde das Gebiet der prak¬ 
tischen Trinkerfürsorge bearbeitet. Den Bemühungen der 
unserer Geschäftsstelle eingegliederten Zentrale für Trinkerfürsorge gelang 
in vielen Fällen die Beseitigung der durch den Krieg verursachten Schwierig¬ 
keiten in den TrinkerfürsorgeMellen (z. Z. in Deutschland 234). Die im 
Juni in Berlin veranstaltete Trinkerfürsorge-Konferenz, von mehr als 
200 Teilnehmern besucht, diente dem Gedanken- und Erfahrungsaustausch 
der an der Arbeit interessierten Behörden, Vereine und Persönlichkeiten, 
der Beratung der besonderen Kriegsfragen und -nöte, der Vorbereitung auf 
die nach dem Kriege zu erwartenden neuen schweren Aufgaben. Die Be¬ 
richte der vier letzten Trinkerfürsorge-Konferenzen wurden als Sammel¬ 
band veröffentlicht, der für Trinkerfürsorgestellen geschaffene Normal¬ 
fragebogen mit Änderungen und Verbesserungen neu, die „Blätter für prak¬ 
tische Trinkerfürsorge“ trotz mancher Ausfälle an Beziehern weiter heraus¬ 
gegeben. 

Der Kampf gegen einzelne Miß stände im Feld und in der 
Heimat, besonders gegen die Animierkneipen, die Ausbreitung der 
Unsittlichkeit und der Geschlechtskrankheiten, die nachweisliche Zunahme 
des Alkoholmißbrauchs unter Jugendlichen und Frauen, das gefährliche 
Freihalten Verwundeter, wurde nachdrückliehst weitergeführt. 

Vorbedingung für die Erhaltung und den Ausbau der Gesamtarbeit war 
die Sicherung der organisatorischen Grundlagen. Trotz zahl¬ 
reicher Kriegsschwierigkeiten — Fehlen leitender Persönlichkeiten in den 
Zweigvereinen, Mitgliederverluste, Beitragsrückgänge, starke Verminderung 
des Beamtenstabs der Geschäftsstelle (z. Z. stehen 10 Herren im Felde) — 
gelang es mit Hilfe von Rundschreiben, persönlichen Besprechungen, Ver¬ 
wertung aller Beziehungen lind aller Kräfte, die Vereinsorganisation — die 
Verbände (zu Beginn des Krieges 11), Bezirksvereine (248), Frauengruppen 
(12) und Vertreterschaften (103) — vor zu großen Schädigungen zu be¬ 
wahren. Unsere Arbeitsfreudigkeit wurde dadurch gestärkt, daß auch Ge¬ 
winn neuer Mitglieder, z. T. aus dem Felde, zu verzeichnen ist; freilich 
deckt dieser Gewinn nicht den Verlust. Zwei neue Bezirks vereine 
und ein neuer Pro vinzial verband konnten anerkannt werden. 

Die Arbeit des nunmehr 34 Jahre bestehenden Vereins hat sich auch 
während der zweieinhalb Kriegsjahre als notwendig und segensreich erwiesen. 
Sie dient der jetzt doppelt gebotenen Erhaltung und Mehrung deutscher 
Volkskraft, der gesunden Entwicklung unseres Volkes in Gegenwart und 
Zukunft. Von den vorliegenden Aufgaben seien nur genannt: fortlaufende 
Einwirkung auf Gesetzgebung und Verwaltung (für Übernahme bewährter 
Maßnahmen aus der Kriegszeit in die Friedenszeit wird schon jetzt von der 
Vereinsleitung gearbeitet), Ausbau der Trinkerfürsorge (alkoholk ranke 
Kriegsbeschädigte), unablässige und umfassende Aufklärungsarbeit, ins¬ 
besondere an der Jugend, Schutz des Familienlebens, Kampf gegen die 
Geschlechtskrankheiten (2 Tafeln und eine Merkkarte, die in diesem Kampf 

11 * 
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gute Dienste leisten, wurden soeben von unserem Verlag herausgegeben), 
Teilnahme an den Aufgaben der Kriegsbeschädigtenfürsorge und der Be¬ 
völkerungspolitik, Fortführung der vorbeugenden praktischen Einrichtungen. 
Die Vereinsarbeit wird nach dem Kriege noch nötiger, aber angesichts der 
Neugestaltung auf allen Gebieten gewiß auch noch erfolgreicher sein. Die 
Hoffnung ist Sicher berechtigt, daß dem Verein tatkräftige Unterstützung 
in seiner auf das Volkswohl gerichteten Arbeit weiterhin zuteil werden wird. 

Berlin, im Mai 1917. Der Generalsekretär: 

I. G o n s e r, Prof. 


4. Verschiedenes. 

Das Nationalgetränk (1er Bulgaren*). 

Von Dr. Alexander Lipschütz, Privatdozent an der Universität Bern. 

Der Alkoholismus ist in Bulgarien sehr wenig verbreitet. Sowohl der 
Verbrauch von Wein als von Bier und sonstigen alkoholischen Getränken 
ist sehr gering. Der Verbrauch von Wein ist in den letzten Jahren sogar 
sehr beträchtlich zurückgegangen. Diese geringe Verbreitung des Al- 
koholisrnus ist zweifellos auch dem Umstande zuzuschreiben, daß sich in 
Bulgarien ein alkoholarmes, jedoch sehr wohlschmeckendes, erfrischen¬ 
des Getränk eingebürgert hat: die Bosa. Sie ist ein gegorenes, hellbraunes, 
trübes Getränk von schwach süß-saurem Geschmack, das aus Hirse 
bereitet wird und in Bulgarien dieselbe Bedeutung hat wie in Deutschland 
das Bier. Sie wird in den zahlreichen „Bosadschinizas“ feilgehalten, die 
unseren Bierstuben entsprechen. Ks sind kleine, in der Regel von Albaniern 
betriebene Läden, in denen außer der Bosa allerlei orientalisches süßes 
Back- und Zuckerwerk feilgehalten wird. Die Bosa befindet sich in einem 
in der Wand eingelassenen Behälter. In der Bosadschiniza stehen kleine 
Tische, so daß man in Gemütlichkeit seine Bosa mit Baklawa, einem türki¬ 
schen Gebäck, das reich an Zucker, Butter und Nüssen ist, oder mit Ssus- 
samtschata, kleinen Kuchen aus Sesamkömern, genießen kann. 

Die Bosa wird von Albaniern, die man gewöhnlich schon am weißen 
Fes erkennen kann, auch in den Straßen aus einem hölzernen Kübel ver¬ 
zapft. Überall, wo das Volk sich sammelt, sei es auf dem Marktplatz, neben 
der Kirche oder in der Nähe des Parks, stehen Bosaverkäufer. Oft wird 
das braune Naß auch in großen kupfernen Gefäßen feilgehalten, die ein 
Albanier auf dem Rücken trägt. 

Wie sehr die Bosa von den Bulgaren geschätzt wird, zeigt die Tatsache, 
daß in manchen bulgarischen Truppenkörpern fahrbare Bosadschinizas, also 
Bosakiichen, mitgeführt werden. Die bulgarischen Ärzte sind der Meinung, 
daß die Bosa sehr gut auf die Gesundheit wirkt. Auch werden die Soldaten, 
wenn sie eine gute Bosa bekommen, davon abgehalten, schlechtes Wasser 
zu trinken. 

Die Zubereitung des Getränks geschieht in folgender Weise. Fein¬ 
gemahlene Hirse wird mit Wasser zu einem dicken Brei verrührt, und 
dieser wird in großen verzinnten kupfernen Pfannen, wie sie in Bulgarien 
sehr viel gebraucht werden, unter ständigem Rühren aufgekocht und leicht 
geröstet. Ist er abgekühlt, so fügt man das Gärungsmittel hinzu, das aus 
den getrockneten und gemahlenen Keimlingen der Hirse und aus einem 
Aufguß der Kichererbse besteht. Bei der Gärung scheinen mehrere Klein¬ 
lebewesen, Hefepilze und Bakterien wirksam zu sein. Den mit den Gärungs¬ 
mitteln gut gemischten Brei läßt man über Nacht stehen, verdünnt am 


*) Aus „Reclams Universum“, Leipzig, Nummer vom 1 . März 1917. 
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Morgen die gegorene Masse mit Wasser, schüttet die Flüssigkeit durch ein 
feines Drahtsieb, das die Schalen der Hirsekörner zurückhält, und die Bosa 
ist fertig. Ihre Bereitung darf nicht länger als vierundzwanzig Stunden 
dauern. Auch muß sie jeden Tag frisch bereitet werden, da sie leicht sauer 
wird und dann an Geschmack einbüßt. 

Ein hervorragender Kenner der bulgarischen Nahrungs- und Genußmittel, 
Dr. A. Zlataroff von der Universität in Sofia, hat eine große Reihe von 
Untersuchungen über die Bosa ausgeführt und gefunden, daß sie sehr reich 
ist an löslichen Kohlehydraten, d. h. an Zucker und Dextrin, das chemisch 
zwischen der Stärke und dem Zucker steht. Sehr gering ist dagegen der 
Alkoholgehalt der Bosa: er ist drei- bis viermal kleiner als der Alkoholgehalt 
der gangbaren Biersorten, viel geringer auch als der des russischen Kwaß. 
Das Ursprungsland der bulgarischen Bosa ist Albanien, und auch heute noch 
sind es fast ausschließlich Albanier, die in Bulgarien sich mit der Bereitung 
und mit dem Vertrieb der Bosa befassen. Die Hirse wird in Bulgarien selbst 
angebaut, der Verbrauch beträgt jährlich über 2 kg Hirsekörner auf den 
Kopf der Bevölkerung. Überall, wo Hirse in größerem Umfang angebaut 
wird, pflegt es auch gärende Getränke aus Hirse zu geben, so in Rumänien 
die „Braga“ und bei den Negern in Deutsch-Ostafrika die „Pombe“, beides 
durch Gärung gewoimene Hirsegetränke. Doch sind diese sämtlich 
alkoholreicher als die bulgarische Bosa. 

In früheren Zeiten waren gärende Getränke aus Hirse wesentlich weiter 
verbreitet als jetzt, denn die Kultur der Hirse umfaßte früher die gesamte 
alte Welt. Sowohl in Europa als in Asien, bis nach Formosa, wurde Hirse 
angebaut. Die Landwirtschaft der Gallier bestand hauptsächlich im Anbau 
von Hirse. Hirsebrei war die Nahrung des ersten Volkes, mit dem die 
Römer den Kampf jenseits der Alpen aufnahmen, und das ganze Mittelalter 
hindurch wurde auch in Deutschland Hirsebrei gegessen. Bei den Polen 
und Russen ist er heute noch sehr verbreitet. Was wir in der Bosa vor uns 
haben, ist also wohl ein Überbleibsel aus längst vergangenen Zeiten. Ihre 
hervorragenden Eigenschaften, ihr Wohlgeschmack, ihre erfrischende Wir¬ 
kung und ihr geringer Gehalt an Alkohol könnten sie zu einem wertvollen 
Mittel im Kampfe gegen den Alkoholismus machen. Auf jeden Fall verdient 
sie auch in Deutschland Beachtung. 

Hygienische Maximen aus verschiedenen Ländern. 

In einer Zusammenstellung, die Bahnarzt Dr. Krombach, Luxemburg, 
unter diesem Titel in einem Sonderabdruck aus den Verhandlungen des 
Luxemburger „Vereins für Volks- und Schulhygiene“ 1916 gibt, finden sich 
u. a. folgende Regeln: 

Aus Frankreich, enthalten in „Les commandements de la sante 
(ä apprendre par coeur)“ von Dr. Pascault und G. Moreau in: „Pour vivre 
cent ans“: 

„14. Sobriötö. Sobriötd observeras, mais en ete plus strictement.“ 
(Nüchternheit. Du sollst dich der Nüchternheit befleißigen, im Sommer noch 
strenger als im Winter!) 

„19. Temp6rance. Alcool, tabac rejetteras, comme poisons, resolument.“ 
(Alkohol und Tabak sollst du entschlossen als Gifte abweisen!) 

Aus Schweden, enthalten in „Les dix commandements de FHygiene, 
affiches dans les ecoies suedoises“: 

„3°. Boire et manger moderement et simplement. Celui qui prefere 
ä Palcool l’eau, le lait et les fruits, raficrmit sa sante et augmente ses 
capaeites de travail et de bonheur.“ (Mäßig und einfach trinken und essen! 
Wer dem Alkohol Wasser, Milch und übst vorzieht, stärkt seine Gesundheit 
und vermehrt seine Arbeitsfähigkeit und seine Glücksquellen.) 

Aus Luxemburg, enthalten in „Gesundheits-Tagesordnung für das 
Schulkind“: 

„16. Trinke nie unmäßig! 
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„18. . . . Als Getränk bediene dich eines reinen, gesunden Wassers. 

Wein und alle anderen alkoholischen Getränke sind besonders den Kindern 
sehr schädlich.“ 

Wir können dem noch hinzufügen: 

Aus Deutschland und Österreich (nur als zwei Proben von 
mehr dgl.): 

In Gesundheitsregelm die vor einigen Jahren für die Schüler der 
bayerische n Mittelschulen herausgegeben wurden: „Während des 
Essens soll man nicht oder nur wenig trinken . . . Alkoholische Getränke 
(Bier, Wein, Kognak, Liköre usf.), starker Kaffee und Tee sind der Ent¬ 
wicklung schädlich und daher zu meiden, ebenso das Hauchen“; 

in „Gesundheitsregeln iiir Schüler und Schülerinnen aller Lehranstalten“ 
von L. Burgerstein, Wien: „Hüte dich davor, geistige Getränke zu 
genießen; sie sind dir schädlich und haben schon sehr viel Unglück ver¬ 
schuldet! Im Becher ertrinken mehr Leute als im Meere. 
Betrachte Kneipereien als das, was sie sind: als etwas Niedriges. Es ist 
für einen Schüler nicht nur gesundheitsschädlich, sondern auch seiner un¬ 
würdig, sich in einer Kneipe aufzuhalten und dort zu trinken!“ Außerdem 
wird eingeschärft: „Trinke nicht starken Kaffee, starken Tee! Ein nahr¬ 
haftes Getränke ist Milch!“ F. 

Ein Deutscher Brunnenrat wurde als selbständige Kommis¬ 
sion des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke im 
Frühling 1910 gegründet, ln ihm sind Männer der Kommunalverwaltung, 
des Schulwesens, der Gesundheitspflege, der Kunst und des Baufaches, des 
Heimat- und Tierschutzes und der sozialen Vereinsarbeit zusammengetreten. 
Als Aufgabe hat der Brunnenrat sich gestellt: Die Erhaltung guter und 
schöner alter und die Schaffung neuer hygienisch einwandfreier und künst¬ 
lerisch wertvoller Trinkbrunnen zu fördern, die Staatsbehörden, die deut¬ 
schen Städte und andere Körperschaften (Schulbehörden, Kunst- und Bau¬ 
gewerkschulen, Vereine u. a.) für diese Bestrebungen vom Standpunkte 
der Denkmalskunst und -pflege», des Heimatschutzes lind der Volkswohl¬ 
fahrt aus zu interessieren. Vorsitzender des Deutschen Brunnenrates ist 
Oberbürgermeister Dr. Scholz, Charlottenburg, die Geschäftsführung geschieht 
durch die Geschäftsstelle des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. Berlin W. 15. 
AuskunfLsblätter können von dort bezogen werden. Als Vorarbeit für die 
Gründung des Brunnenrates brachte der Deutsche Verein g. d. M. g. G. in 
seiner Vereinszeitschrift im Februar 1Ü10 einen Artikel vom Landesgeologeu 
Prof. Dr. Leppla „öffentliche Trinkbnmnen, Ein Mißstand der Wasserver¬ 
sorgung“, und beschickte im Mai Juni 1910 die Städtebau-Ausstellung in 
Charlottenburg mit einer Trinkbrunnenabteilung. Bereits im Jahre 1898 hat 
der Verein einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen geschmackvoller 
und billiger Trinkbrunnen ausgeschrieben; ein Teil der damals eingeliefer¬ 
ten 94 Entwürfe konnte praktisch verwendet werden. 

Der Deutsche Brunneiirat hielt in der Zeit vor dem Kriege verschiedene 
Sitzungen ab (zuletzt im Mai 1914 unter Teilnahme von Vertretern des 
Ministeriums des Innern, des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes u. a.), beschickte die Städtebau-Ausstellung 
in Düsseldorf, die Hygiene-Ausstellung in Dresden 1911 und die Wander¬ 
ausstellung des Deutschen Vereins g. d. M. g. G., trat mit Anregungen an 
die Behörden heran (Erfolg unter anderem: Aufforderung des Preußischen 
Ministers des Innern an sämtliche Kreisärzte zur Pflege des Trinkbrunnen¬ 
wesens), veranlaßte Vorträge und Trinkbnmnen-Abende lind Mitteilungen in 
Zeitungen, gab verschiedene Veröffentlichungen heraus und sammelte reiches 
Material an Schriften. Abbildungen, Entwürfen und Vorschlägen. — In der 
„Alkoholfrage“ wurden veröffentlicht: „Welche Anforderungen sind an einen 
guten Trinkbrunnen zu stellen?“ von Physikus Dr. Sieveking, 
Stadtarzt in Hamburg, 1914, S. 203, und „Der Trinkbrunnen in alter und 
neuer Zeit“, illustr., von Prof. Dr. Weber, Jena, 1910, S. 34 (Sonderdrucke 
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irn Mäßigkeit*-Verlag, 30 Pf.). Im Maß.-Verlag sind noch erschienen: Flug¬ 
blatt von Dr. ßurckhardt „Das Wasser ist auch zum Trinken da“ und Merk¬ 
karte „Lied vom Wasser“. Von anderen Mitgliedern des Deutschen Brunnen¬ 
rates sind erschienen „Die künstlerische Verwendung des Wassers im Städte¬ 
bau“ von Regierungsbaumeister Volkmann, Erfurt, und „Der Trinkbrunncn 
im Volksleben“ von Seminardirektor Dr. Rein, Rudolstadt. 

In der Kriegszeit haben die Arbeiten des Brunnenrates aus naheliegen¬ 
den Gründen geruht: nach dem Kriege wird sein Bestreben sein, dahin zu 
wirken, daß als würdige Denkmale an diese große Zeit Kriegstrinkbrunnen 
geschaffen werden, die ja je nach der Örtlichkeit großzügig gestaltet oder 
der Landschaft und den Verhältnissen schlicht angepaßt werden können. 
Entwürfe für solche Brunnen liegen schon vor. 

Auch ein Kriegsziel, 

und zwar eines, das ohne weiteres der öffentlichen Erörterung zugänglich 
ist, um so mehr, als sich bereits im Frieden die deutsche Regierung wieder¬ 
holt im Sinne desselben bemüht hatte, ist die Lösung der Branntweinfrage 
für die afrikanischen Schutzgebiete. Das angesehene und gut unterrichtete 
Basler ».Evangelische Missionsmagazin“ schrieb darüber u. a.: „Die Ver¬ 
heerungen des Schnapses in Afrika schreien zum Himmel .... Soll Afrika 
am Schnapse durch die Schuld des weißen Mannes zugrunde gehen? Wahr¬ 
lich, jetzt wäre die günstigste Gelegenheit, für ganz Afrika ein Alkohol¬ 
verbot. oder wenn dies nicht möglich ist, ein Alkoholverbot für die Schwarzen 
und ein absolutes Schnapsverbot für ganz Afrika zu erreichen. — Die 
deutsche Regierung stand diesem Verbot günstig gegenüber; die bereits 
geführten Verhandlungen scheiterten allein am Widerstande Frankreichs, 
das das Wohl der armen Neger hinter der Geldgier seiner Schnapsfabrikanten 
zurücktreten ließ. Vielleicht zeigt bei dem Friedensschluß Frankreich sich 
eher geneigt, dem Verbote zuzustimmen. Alle Nationen rühmen sich ja, 
für den Fortschritt und die Kultur zu kämpfen. Brächte der europäische 
Friede über Afrika den Segen des Srhnapsverbotes, wahrlich, dann wäre 
dies für das ganze Land in jeder Hinsicht ein großer Gewinn. Die wohl¬ 
tätigen Folgen würden sich bald bemerkbar machen. Das Gesetz wäre das 
wichtigste und segensreichste nach dem der Sklavenbefreiung.“ F. 

Alkoholfreie Obst-, Trauben- und Beerenweine in Holzfässern. 

Der Gemeinnützige Verein für gürungslose Früchteverwertung, Sitz Frei¬ 
burg i. Br., hat ein bedeutsames Verfahren gefunden und sich patentieren 
lassen, um ungegorene Säfte im llolzfaß zu entkeimen und haltbar zum fort¬ 
laufenden Abzapfen aufzubewahren. Es ist nach guten Mitteilungen einfach 
und billig und hat sich bis jetzt ausgezeichnet bewährt. Die Säfte werden 
glanzhell und haben keinerlei Beigeschmack, vor allem nicht den Koch¬ 
geschmack, der sich sonst oft unangenehm geltend macht. Im abgelaufenen 
Jahre wurde begonnen, auch den Versand in kleineren Fässern aus- 
zuproben, nachdem die Herstellung am Lager und der glasweise Ausschank 
aus den Holzfässern vorzüglich gelungen war. (Ernsthafte Interessenten er¬ 
halten von dem Verein gern nähere Auskunft.) — Wir werden wohl im 
nächsten Heft noch nähere Mitteilungen über diese wichtige Erfindung 
bringen, deren Ausnutzung und Verbreitung leider der Krieg ernste 
Schwierigkeiten bereitet hat. F. 
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Übersicht über die wichtigsten literarischen 
Arbeiten des Jahres 1916. 

(Mit einzelnen Nachträgen aus 1914 und 1915.) 
Zusammengestellt von Dr. J. F1 a i g, Berlin. 

III. TEIL 


C. Bekämpfung cles Alkoho¬ 
lismus. 

11. Trinkerfürsorge, Trinker¬ 
heilung. 

Blankenburg: Praktische Arbeit 
in der Trinkerfürsorge. Referat a. d. 
Hauptvers. d. Brandenb.t Provinzial- 
Vereins g. d. M. g. G. 1916. In: Zwang¬ 
lose Mitt. d. Brandenb. Provinzial Ver¬ 
eins, S. 4—15. 8°. 

Eglof fstBin, L. v. : Gefängnisse als 
Trinkerheilstätten, ln: Hellauf, 1916, 
Nr. 1. 

Entscheidung des Reichsversiche¬ 
rungsamts vom 17. Juni 1916. Die Ge¬ 
währung von Sachleistungen an Trunk¬ 
süchtige ($3 120, 121 der R. V. 0.) kann 
auf dem Gebiete der Krankenversiche¬ 
rung schon vor Eintritt des Versiche¬ 
rungsfalls angeordnet werden. In: Bl. 
f. pr. Trinkerfürsorge, 1916, H. 9/10, 
S. 108—110. 

Formulare und Listen in der Praxis 
der Trinkerfürsorgestellen. In: Bl. f. 
pr. Trinkerfürsorge, 1916, H. 1/2—9/10. 

Gerken-Leitgehel, L.: Fürsorge 
für TrinkerBinder. (Vortrag auf der 8. 
Konferenz f. Trinkerfürsorge.) In: Bl. 
f. pr. Trinkerfürsorge, 1910, H. 11/12, 
S. 125—129. 

Hartwig: Der Normalfra gebogen. 

(Vortrag auf der 8. Konferenz f. Trin¬ 
kerfürsorge.) In: Bl. I. pr. Trinkerfür¬ 
sorge, 1916. H. 9/10, S. 95-102. 

Here o d , R : Vingt-einq ans de travail 
L’asilo pour buveurs de Nüchtern pr£s 
Kirchlindach (Berne). In: L’Abstinence, 
1916, Nr. 15/16, S. 8—5. 

J a a r v e r s 1 a g over 1915 van het Re¬ 
el isseeringsbureau . FredCrie Ozenam“. 
waarin opgennmen het Consultatiebu- 
reau voor Aleoholistcn. Bijvoeesel van 
Sobrietas. — All. 4. April 1916. 14 S. 
4°. 

1. Jahresbericht der Basler Trin- 
kerfürsorgestelle 1915. Basel: Reinhardt. 
(Bespr. in: Int. M.-Sch.. 1916, H. 9. S 
258.) 


16. Jahresbericht 1915 der Pen¬ 
sion Vonderflvih, Heilstätte für alkohol¬ 
kranke Männer in Sarnen, Obwalden 
(Schweiz). 15 S. 8°. Sarnen 1916; Ehrli. 

27. Jahresbericht der Trinkerheil- 
stätte zu Ellikon a. d. Thur über das 
Jahr 1915. 85 S. 8°. Zürich 1916, Be¬ 
richthaus. 

K a t h. K r iMi z t ii n d n i s. Ist Trunk¬ 
sucht heilbar? Flugbl. 2 S. 4°. 

K ö c h 1 i n , Ed. : Wie heilen wir die 
Sucht nach geistigen Getränken? Ein 
Wort an Angehörige und Pfleger von 
Trunksüchtigen. 8 S. 8°. Basel: 
Schrittst, d. Alkoholgegnerbundes. 

Kriegs-Konferenz für Trin¬ 
kerfürsorge 18. und 14. Juni 1916 
zu Berlin. In: Miß.-Bl., 1916, Nr. 7/8, 
S. 100—107, u. Bl. f. pr. Trinkerfür¬ 
sorge, 1916, S. 71—77. 

Lohmann, W. : Zehn Jahre Trinker¬ 
fürsorge in Bielefeld. In: Die Absti¬ 
nenz, 1916. Nr. 3. 

N a u ß * Zehn Jahre Trinkerfürsorge in 
Bielefeld. In: Die Abstinenz, 1916,. 
Nr. 1. 

Normalfragebogen für Trinker¬ 
fürsorgestellen. 4 S 4°. Berlin: Zen¬ 
trale f. Trinkerfürsorge. 

Putter: Jahresbericht des Zentral- 
Koinitees der Auskunfts- und Für- 
sorgestellon für Lungenkranke, Alko¬ 
holkranke und Krebskranke in Berlin 
(Kgl. Charitä) usw. über das 2. Kriegs¬ 
jahr 1915. 41 S. 8°. Berlin 1916: Max 

V*m /er. 

Rosenstock: Die Entmündigung 

Trunksüchtiger. In: Concordia. 1916, 
Nr. 13. S. 225—227. 

Rysor, A. : Der Begriff ..Trinker 14 im 
Sinne dos Blauen Kreuzes. In: Das 
Blaue Kreuz (Bem), 1916, Nr. 24—27. 

S c h e 1 1 in a n n : Welche Interessen ha¬ 
ben die Bezirksvereine an der Trinker¬ 
fürsorge? In: Maß.-BL, 1916, Nr. 5. S- 
0—7!. 

S e h ott: Aus der Praxis der Entmün¬ 
digung wegen Trunksucht. In: Allg. 
Z. f. Psychiatrie. 1914, H. 2, S. 218—251. 

S i g g . E. : Trinkerfürsorge. In: Int. 
M -Sch . 1916, II. 4, S. 102—111. 
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Stift Isenwald bei Gifhorn. 
Jahresberichte für 1918/14 und 1914/15. 

11 S. 8 l \ 

Störmor : Die Einwirkung der Kriegs- 
leit auf die Trinkerfürsorge. (Vortrag 
auf der Kriegskonlerenz f. Trinkerfür¬ 
sorge, Berlin, 13. Juni 1916.) In: Mäß.- 
B1 , 1916, Nr. 9/10, S. 135—143. 

5. T a g u n g der westfälischen Trinker- 
fiirsorgestellen zu Münster i. W. In: 
Bl f. pr. Trinkerfürsorge, 1916, Nr. 5/6, 
S. 67—69. 

Trinkerfürsorge der deutschen 
Landesversicherungsanstalten. In: Bl. 
f. pr. Trinkerfürsorge, 19i6, H. 3—8. 

Woude, Th. W. van der: Vereeni- 
ging tot Instandhouding van het Me- 
diseh Consultatie-Bureau voor Alcoho- 
li<rne. Jaarverslag 1915. Hulp aan 
Drankzuchtigen. 50 S. 8°. 

Im übrigen s. auch unter C 3, Staat und 
Gemeinde. Gesetzgebung und Verwal¬ 
tung; ferner Kraß, Nauß unter 
C 4 in H. 1, 1917. 

12. Koloniales. 

Jeschke, A. : Die Trunksucht und 
ihre Bekämpfung unter dem heidni¬ 
schen Volke der Kols in Indien. In: 
Da? Blaue Kreuz (Berlin), 1916, Nr. 9, 

S. 126—130. 

Lamers . P., O. F. M\: Alcohol in de 
Goudkust. In: Sobrieras (holl.), 1916, 
Nr 4. S. 74—79. 

Roloff , M. : Opium und Alkohol. In: 
lnt. M.-Sch., 1916, H. 8, S. 209—212. 

Schnitze, E. : Der Alkohol in den 
französischen Kolonien. In: Die Alko¬ 
holfrage, 1916, H. 2, 8. 158—162. 

13. Alkoholgegnerisches Ver¬ 
einswesen. 

■) Staude »verein«. 

Bericht über die Tätigkeit des Ar- 
beiter-Abstinentenbundes in Österreich 
i J. 1915. In: Der Abstinent, 1916, 
Nr. 5, 8. 27—28. 

Blücher, G. v. : Deutscher Jugend¬ 
dank von 1915. 7 S. 8°. 10 Pf. Dres- 

den-A.: D. Bund abst. Frauen. 

G c d n n k b e i t r ä g c zum zwanzigjäh¬ 
rigen Bestände dps Vereins abstinenter 
Arzte des deutschen Sprachgebietes. 
Gewidmet von Gründern des Vereins, 
'onderabdr. aus: Int. M -Sch., 1916, 
H 9 32 S. 8°. Basel: Reinhardt. 

Hartmann. M. : Jahresbericht des 
Vereins abstinenter Philologen deut¬ 
scher Zunge für 1916. In: Die Absti¬ 
nenz, 1916, Nr. 3. 8. 38—39. 

Hol t t. s c h e r : Zum zwanzigjährigen 
iVst« hnn des Vereins abstinenter Arzte 
de* deutschen Sprachgebietes. In: Int. 
M.-Sch., 1910. II. 9, S. 261—261. 

H o 1 i t s c h e r (s. unter C 4 in H. 1, 
19 i 7 

20. Jahresversammlung des 
Vereins abstinenter Ärzte des deutschen 
Sprachgebietes, München. 23. S»*pt. 
1916 In Int. M.-Sch., 1916, II. 10/11, 
s arr;—304. 

K 1 e ] n s c h r o d : Der Sehutzengcl- 

hcrid. In: Sobrietas (Heidhausen), 
1916. H 2, S. 49—54. 


Lohmann, W. : Bericht über die Tä¬ 
tigkeit des Deutschen Vereins abstinen¬ 
ter Lehrerinnen vom 1. Mal 1914—1916. 
In: Die Abstinenz, 1916, Nr. 8, S. 99 
bis 100. 

Sverges Lärares Nykterhets- 
förbunds Aarsbok 1915. (Jahr¬ 
buch des Vereins abstinenter Lehrer.) 
128 S. 1 Kr. Vaster aas 1915; A. F. 
Berghs Buchdruckerei. (Vgl. Int. M.- 
Soh., 1916, H. 8, S. 87.) 

Unga Krafter, Aarsskrift 1915. Uit- 
geven av Sveriges Studerande ungdoms 
Helnykterhetsförbund. (Jahrbuch des 
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Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke und die Frage der Schankkonzessionen. 

Von Gustav von S c h ni o 11 e r +. 

Mit Exzellenz von Sch mol ler. Wirkt. Geh. Kat, Univ.- 
ProL, der am 28. Juni d. J. im Alter von 70 Jahren die Augen 
schloß, hat die deutsche Wissenschaft einen ihrer hervorragendsten 
und verdientesten Vertreter verloren. Sein Lehen war reich an 
Arbeiten, Kämpfen und Erfolgen; was er für die deutsche Sozial¬ 
politik, die deutsche Arbeiterschutzgesetzgebung geschaffen hat, ist 
bekannt. 

Auch für die deutsche Antialkoholbewegung hat der Ent¬ 
schlafene grundlegend und bahnbrechend gewirkt. Er gehörte zu 
den Mitbegründern des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke und hat in Zeiten, wo diese Gedanken noch neu 
waren, durch Aufsätze und Vorträge wesentlich mitgeholfen, Ver¬ 
ständnis für die Bedeutung, die die Alkoholfrage für unser gesamtes 
Volksleben hat, zu wecken. 

Wir können dem Entschlafenen kein schöneres Denkmal dank¬ 
barer Verehrung setzen, als indem wir ihn selbst noch einmal zur 
Gegenwart sprechen lassen. Der nachfolgende Aufsatz, der in dem 
.Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft im 
Deutschen Reiche“ (herausgegeben von G. v. Sclmioller). Neue 
Folge. VII. Jg., 4. Heft, S. 1347 ff. (1883), erschienen ist, behandelt 
ein Problem, das auch heute noch nicht befriedigend gelöst ist Daß 
diese Ausführungen auch in der Gegenwart noch ,,zeitgemäß“ sind, 
ist der beste Beweis, wie weitschauend dieser Gelehrte alle Fragen 
auffaßte und behandelte und wie schwer und langsam Forderungen, 
auch wenn ihre Berechtigung einleuchtet durch die Organe der 
Gesetzgebung ihrer Verwirklichung zugeführt werden. 

Möchten die Anregungen, vor mehr als 30 Jahren gegeben, bei 
der nach dem Kriege auch auf unserem Gebiete zu erhoffenden 
und zu erwartenden „Neuorientierung“ ernsthafte Beachtung finden! 

Die Sehriftleitung. 

Wenn Dr. Martin Luther sagt: Jedes Volk habe seinen eigenen Teufel, 
derjenige der Deutschen aber sei der Saufteufel, so wird sich ja darüber 
streiten lassen, ob wir in der Tat das Volk sind, das dem Laster der Trunk¬ 
sucht am meisten frönt; aber darin dürften wohl alle Unparteiischen einig 
sein, daß wir die Nation sind. wo man gegen die Genüsse von Bacchus und 
Gambrinus am duldsamsten ist. Nicht umsonst singt jeder Student: Wer 
niemals einen Rausch gehabt, der ist kein braver Mann. Nicht umsonst 
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gönnt sich in vielen Gegenden unü Städten ein großer Teil der Gebildeten 
jeuai Morgen seinen Frunscnoppen und. bringt jeden Abend m der Kneipe 
zu, sie Kaum jemals ganz nucutern verlassend, wenn es so am grünen 
tioize aussient, wie sou es da am dürren seniV ln unseren HandwerKer-, 
Bauern-, Arbeiter- und Tageiohnerkreisen nangt Familienleben, üauslicner 
Frieuen, Kindererzienung, woniergentn, Kückgang und roriscnritt — kurz 
alles, von dem Maß des mnkommens ab, das durcn die uurgei des Familien¬ 
vaters Hießt. Millionen und Milliarden verschwinden in diesem Schlunde; 
die ganze Lebenshaltung unserer Mittel- und unteren Klassen hängt von 
dieser Krage ab, man Könnte sogar last onne Übertreibung sagen — die 
/<ukuntt unserer Nation. Wenn es wahr ist, daß die Haute der ivianner, die 
oder dtren ramiüen der ArmeiiKasse in i^eutscniand zur Last laiien, dem 
Trünke huldigten, so haben wir schon dann einen Maßstab, welch lurcht- 
bares und welch kostspieliges Laster wir in unserer Mitte täglich sehen, 
dulden und großziehen. Keine unserer anderen Untugenden kommt da¬ 
neben in Betracht. Mit Recht warnt Uumprecht das ganzfc deutsche Volk, 
indem er an den in Frankreich mit Beifall angenommenen Ausspruch er¬ 
innert: Oh enfin de compte, ces Allemands se ruineroiit par 1 ivrognerie! 

Unsere Lehrbücher der Volkswirtschaft fangen an, in besonderen Ab¬ 
schnitten „die Reform der Ausgabenwirtschatt der Arbeiterklasse zu be¬ 
sprechen; aber sie handeln da wesentlich von der Reform der Wohnungs- 
verhältnisse, während die Erziehung des Volkes zu edleren und reineren 
Genüssen und Erholungen überhaupt ins Auge gefaßt zu werden verdiente. 
Wer die Hoftnung hegt, daß auch auf diesem Gebiete sich alles am besten 
entwickele, wenn man nichts tue, die Dinge sich selbst und dem wohl¬ 
verstandenen Interesse derer überlasse, die sich ein Geschäft daraus machen, 
der Masse für die Abende, Sonn- und Feiertage das lockendste und für sie 
einträglichste Vergnügen zu bieten, der kennt das Leben und die mensch¬ 
lichen Triebe nicht. Die sittliche Erziehung des Menschengeschlechtes 
beruht auf der nie ruhenden Arbeit aller idealistischen Elemente, auf dem 
harten, unerschrockenen und unerbittlichen Kampfe aller moralischen Fak¬ 
toren gegen die Gemeinheit der Menschennatur, nicht auf der Geldspeku¬ 
lation der Schankwirte und Tingeltangelunternehmer. Kirche und Schule, 
die gemeinnützigen Vereine und Gesellschaften müssen immer wieder ver¬ 
suchen, die Gewohnheiten und Sitten des täglichen Lebens zu bessern und 
zu veredeln; die oberen Klassen müssen mit gutem Beispiel voran¬ 
gehen; Staat und Gemeinde müssen, was ihres Amtes ist, tun, soweit ihre 
Befugnis reicht, einschreite», die Mißbräuche unterdrücken. Das wesent¬ 
lichste aber ist die Umbildung und Erziehung in jeder Familie, in der 
innersten Herzkammer des gesellschaftlichen Lebens. 

Aber gerade diese Arbeit muß Stützpunkte und Haltepunkte außerhalb 
der Familie finden, um nicht eine Sisyphusarbeit zu sein. Und überall 
hat man als ersten großen Schritt der Besserung angefangen, Gesellschaften 
und Vereine zu gründen, welche sich als Ziel setzten, das Volk zu größerer 
oder vollständiger Mäßigkeit im Genüsse geistiger Getränke zu erziehen. 
Ihre Erfolge in Amerika, England, Schweden, Holland sind bekannt 

ln Deutschland war eine Bewegung dieser Art, von Friedrich Wil¬ 
helm 111. von Preußen begünstigt, in den dreißiger Jahren entstanden. 
Und die Erfolge waren bis 1847 keine geringen. In Oberschlesien sollen 
5onooo Männer und Weiber damals dem Branntwein entsagt haben. In 
Hannover und Oldenburg legten Tausende das Versprechen gänzlicher Ent¬ 
haltung vom Branntweingenuß ab. Es bestanden gegen 900 Lokal- nebst etwa 
400 Kirchspielsvereinen; da kam das Jahr 1848 mit seiner den deutschen Durst 
gewaltig steigernden politischen Bewegung. Erschien doch damals einigen 
patriotischen Kehlen als die erste Pflicht gemeinsamer deutscher Reichs¬ 
tätigkeit die Einführung des Nassauer Schoppens in ganz Deutschland, da 
er angeblich der größte in allen unseren zahlreichen Vaterländern war. 
Die gesetzlichen Maßnahmen gegen die Völlerei und Trunksucht erschienen 
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jetzt als verhaßte, zu beseitigende Polizeiwillkür; die ganze Bewegung zer- 
liei in sich. 

ureißig Jahre gingen dahin; man hatte in Deutschland unterdessen 
anderes zu tun; die liberalen Gewerbegesetze beförderten, wie wir noch 
sehen werden, in den sechziger Jahren durch die Befreiung der Schank¬ 
gewerbe die Unmäßigkeit nicht unwesentlich — aber was schadete das 
gegenüber dem Siege der großen Prinzipien! Man schwärmte damals für 
andere Freiheiten, so für Theater-, Schänken-, Hausier-, Apotheker-Freiheit, 
und als der große Rausch der Schwindeljahre auch den unteren Klassen 
eine bedeutende Vermehrung ihres Lohneinkommens brachte, da waren die 
goldenen Jahre für die Schankwirte gekommen... 

Mit der Ernüchterung der Jahre 1875—82 kam auch auf diesem 
(iebiet ein Umschwung. A. Bär trat 1878 mit seinem großen und ernsten 
Buche über den Alkoholismus als Prediger einer Reform auf. In demselben 
Jahre tagte in Paris der internationale Kongreß zum Studium der hierauf 
bezüglichen Fragen. Man wurde bekannt mit den großen Anstrengungen 
der Vereine» mit den neueren Gesetzen gegen die Trunksucht in anderen 
Ländern. Der unermüdliche Gumprecht erhob seinen Mahnruf 1879 
im „Arbeiterfreund*. Der „Nord west“, eine treffliche gemeinnützige 
Zeitschrift von Lammers in Bremen, seit 1878 erscheinend, wandte seine 
Aufmerksamkeit wesentlich auch diesen Fragen zu. Das Reichsgesetz vom 
23. Juli 1879, Art. 3, suchte durch Änderung der Gewerbeordnung § 33 
Abs. 3 wenigstens der übermäßigen Schänkenzunahme etwas entgegen¬ 
zutreten. Im Jahre 1881 wollten die verbündeten Regierungen weitergehen 
und legten einen Gesetzentwurf, betreffend die Bestrafung der Trunkenheit, 
vor, der aber nicht zur Verhandlung gelangte. Es ist auch sehr zweifel¬ 
haft, ob er die Mehrheit gefunden hätte. Es zeigte sich bei der Aufnahme 
desselben in der öffentlichen Meinung und in der privaten Besprechung so 
recht deutlich, welch großer Teil der Deutschen noch in dem Recht, sich 
täglich etwas anzuduseln, ein unantastbares Urrecht sieht. 

Um so angezeigter war es, daß im Herbst 1882 in Frankfurt eine An¬ 
zahl Männer zusammentrat und ein Komitee wählte, das die Gründung eines 
Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke betreiben sollte. 
Die leitenden Männer waren A. Lammers aus Bremen, Geh. Medizinalrat 
Nasse aus Bonn, Geh. Rat Professor Finkelnburg in Godesberg, 
denen sich Ärzte, Geistliche, Industrielle, Politiker, Journalisten und 
Nationalökonomen aller politischen und kirchlichen Richtungen anschlossen. 
Die wirkliche Gründung dieses Vereins vollzog sich am 29. März 1883 in 
Kassel. 

(Der Verfasser berichtet nun über die Verhandlungen dieses Grün¬ 
dungstags, in deren Verlauf Geh. Med.-Rat Nasse unter den Mitteln des 
Vereins zur Erreichung seiner Ziele besonders auch die Einwirkung auf 
die Gesetzgebung hervorhob.) 

Die Gesetzgebung könne eingreifen durch Verminderung der Schank¬ 
wirtschaften, durch die Beschränkung der Verkaufszeit geistiger Getränke, 
durch Bestimmung über Zechschulden, Verbot des Ausschanks an Minder¬ 
jährige. Betrunkene usw.; die Polizei könne die Schankstätten strenger kon¬ 
trollieren. die Steuer, die Schankstellen oder den Konsum höher erfassen: 
Gesetze über Trunkenheit, ähnlich dem holländischen und französischen, 

kämen in Betracht. Wir wollen uns ausschließlich an das 

Thema der Schänkenfrage halten, dabei aber etwas weiter ausholen. 

Im vorigen (18.) Jahrhundert waren Gasthäuser und Schänken auf dem 
Lande im ganzen nur sparsam und auch in den Städten nur auf Grund be¬ 
sonderer obrigkeitlicher Verleihung zugelassen. Doch war gegenüber der 
älteren Strenge wohl gerade in den letzten 20 Jahren des vorigen Jahr¬ 
hunderts mit der steigenden Wohlhabenheit und der noch stärker steigenden 
Neigung zu Luxus und Genüssen aller Art schon eine wesentlich liberalere 
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Verwaltungspraxis eingetreten. Die Gewerbelreiheit sanktionierte dann 
nur, womit man in praxi schon länger begonnen hatte. 

Das preußische Gewerbesteuergesetz von 1810 (2. No¬ 
vember) gestattet jedem Stadt- und Landbewohner, sich je für ein Jahr einen 
Gewerbeschein zum Zweck des Betriebes jedes beliebigen Gewerbes zu 
lösen. Die Gast- und Schankwirtschaft aller Art wird aber zu den Ge¬ 
werben gezählt, bei welchen die Erteilung des Gewerbescheins abhängig ist 
von dem Nachweis der erforderlichen Eigenschaften des Nachsuchenden. 
Und das wird in dem Polizeiedikt vom 7. September 1811 § 131—133 dahin 
näher erläutert, daß der Nachsuchende ein nicht über vier Wochen altes 
Zeugnis der örtlichen Polizeibehörde beibringen muß, das ihm den Betrieb 
oder seine Fortsetzung gestattet Wer das Gewerbe bisher rechtlich be¬ 
trieben und zu keinen begründeten Beschwerden Anlaß gegeben hat, dem 
soll das polizeiliche Zeugnis nicht versagt werden. Bezüglich des platten 
Landes aber war in § 55 noch die Schranke hinzugefügt daß neue Schänken 
nur gestattet werden sollten, wenn die Kreispolizeibehörde sich von der 
Nützlichkeit der Anlage ohne Rücksicht auf den Vorteil des Unternehmers 
überzeugt hätte. 

War somit hier auch die volle Gewerbefreiheit nicht, gegeben, so ent¬ 
sprangen doch auch diese Bestimmungen dem weitgehenden Hardenbergischen 
Liberalismus, dem Vertrauen, daß Angebot und Nachfrage, die freie Kon¬ 
kurrenz, die Arbeits- und Kapitalkräfte in die einzelnen Gewerbszweige am 
richtigsten verteile. Die Handhabung war eine liberale und die Folge eine 
nicht unerhebliche Zunahme der Gast- und Schankwirtschaften. 
. Es gab in Preußen: 


G*stböit-, Krüie, Speise- Scbank- 
Ausspannungen wirtschaften wirtschaften 

1822 . 20 312 50 833 


1831.21682 2 077 51 123 

1843 . 25 018 2 182 53 706 

1849 . 27 520 1 928 43 670 

1861 . 31520 2 221 37 917 


Die Bevölkerung stieg daneben von 11 auf 18 Millionen. Ob die Zahlen 
ganz richtige sind, muß ich freilich dahingestellt sein lassen; hauptsächlich 
liege ich Zweifel, ob sie die Materialläden, die stehend Schnaps verab¬ 
reichen, mit enthalten. 

Die Zunahme hatte schon in den zwanziger Jahren die Aufmerksamkeit 
der Regierung erregt. Ein Ministerialreskript vom 7. Januar 1823 hatte 
angewiesen, auch in den Städten zu prüfen, ob eine neue Anlage nach den 
jedesmaligen polizeilichen Bedürfnissen zulässig und angemessen sei; diese 
Anweisung wurde freilich am 30. April 1823 zurückgenommen; aber 1827 
(28. Oktober) war wenigstens den Material- und Kramhändlem auf dem 
Lande der Getränkeverkauf gelegt worden. Die Kabinettsorder 
vom 7. Februar 1835 hatte in erster Linie den Zweck, ein einheitliches 
Verfahren in Betreff der Gast- und Schankkonzessionen in der Monarchie 
herzustellen, zeigt aber doch auch, daß sie die Gefahren der übermäßigen 
Schänkenzunahme etwas ernster faßt als die Gesetze von 1810/11 und ein¬ 
zelne Erlasse der Zwischenzeit. Sie stellt für den Kleinhandel mit Ge¬ 
tränken auf dem Lande und den Betrieb der Gast- und Schankwirtschaft 
überhaupt folgende genauer angegebene Vorbedingungen auf. Es soll der 
Erteilung des Gewerbescheins tiberall ein Gutachten der Ortspolizei- und 
Kommunalbehörde vorausgehen, das sich auf die Person und das Lokal 
bezieht. Beim Beginn eines neuen Geschäfts soll Nützlichkeit und 
Bedürfnis der Anlage geprüft werden; und als Neubeginn soll stets 
auch der Übergang eines bestehenden Betriebs auf eine andere Person be¬ 
trachtet werden. Nach dieser Seite ist sie vorsichtig. Dagegen macht sie 
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den Kleinhandel mit Getränken in den Städten überhaupt von keiner Er¬ 
laubnis abhängig — und trieb damit die Schnapstrinker und den Schnaps- 
Konsum in die Materialläden. Und daneben schreibt sie vor, daß bei An¬ 
legung von Gasthöfen das Bedürfnis nicht zu prüfen sei; der Schankwirt, 
der demnach irgendwo eine leere Bettstelle aufstellte, machte sich hierdurch 
von der Prüfung der Bedürfnisfrage frei. 

Die Zunahme der Trunksucht und die beginnende Mäßigkeitsbewegung 
führten endlich zur Kabinettsorder vom 21. Juni 1844, welche den 
Kleinhandel mit Getränken auch in den Städten von einer polizeilichen 
Krlaubnis und die Anlegung von Gasthöfen in den kleineren Städten von 
einer Prüfung der Bedürfnisfrage abhängig machte*). Mit dieser Waffe in 
der Hand konnte man endlich dem Zunehmen der Schänken besonders in 
der Rheinprovinz und der Provinz Sachsen entgegen wirken**). Es be¬ 
standen Schänken: 

je eine auf Einwohner 
1849 1861 1849 1861 

in der Rheinprovinz . . 15 233 11650 185 276 

in Sachsen. 3 509 2 814 508 702 

Im ganzen Staate kam eine Schänke 1843 auf 289, 1849 auf 343, 1861 
auf 487 Einwohner; an Gast-, Speise- und Schankwirtschaften kam 1861 eine 
auf 258 Einwohner in Preußen. 

Der Zustand war ein unzweifelhaft normaler, befriedigender. Wenn man 
auch liberalerseits klagte, und teilweise gewiß mit Recht, daß in die Er- 
laubniserteilung sich ab und zu politische Gesichtspunkte einmischten' so 
galt doch bei allen gemäßigten und vernünftigen Leuten die Konzessions- 
pflicht des Schankgewerbes als eine notwendige Schutzwehr gegen Miß¬ 
bräuche, und auch die Mehrzahl der kleinstaatlichen gewerbefreiheitlichen 
Gewerbegesetze der sechziger Jahre entfernte sich von diesem Standpunkte 
nicht. Die, welche es taten, wie Sachsen und Bremen, kehrten bald wieder 
zu den alten Grundsätzen zurück. 

Die Entwürfe zu einer deutschen Gewerbeordnung 
von 1868 und 1869 wollten daher in der Hauptsache das bestehende 
preußische Recht aufrechterhalten; sie bestimmten folgendes: 

„Wer Gast- oder Schankwirtschaft oder den Kleinhandel mit Brannt¬ 
wein oder Spiritus betreiben will, bedarf dazu der polizeilichen Erlaubnis. 

Die Erlaubnis ist zu versagen: 

1. wenn der Nachsuchende nicht seine Zuverlässigkeit in Beziehung 
auf den beabsichtigten Gewerbebetrieb nachweist; 

2. wenn das zum Betrieb des Gewerbes bestimmte Lokal wegen seiner 
Beschaffenheit oder Lage den polizeilichen Anforderungen nicht 
genügt; 

3. wenn ein Bedürfnis zu einer solchen Anlage nicht vorhanden ist. 

Von dieser letzteren Bedingung (zu 3) ist jedoch bei den Gastwirt¬ 
schaften in Orten von mehr als 1000 Einwohnern abzusehen. ‘ 

Die Motive berufen sich auf die sittea- und sicherheitspolizeilichen 
Gründe, die in England und Deutschland die Konzessionspflicht zu ge- 


*) Siehe Herrfurth, Gesetze und Verordnungen betreffend den 
Gast- und Schankwirtschaftsbetrieb im Deutschen Reiche, 1872, S. 1—3. 

**) Bär, S. 578, Anhang Nr. 167, sagt: Nach amtlichen Mitteilungen 
i*t es, wie die Fliegenden Blätter aus dem Rauhen Hause 1859, S. 28, mit- 
teilen, der preußischen Regierung gelungen, die Zahl der Schankwirt¬ 
schaften und Kleinhandlungen mit Spiritus in den Jahren 1855—57 um 
-">332 zu vermindern. 
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meinem Recht erhoben haben. Die Speisewirtschaften seien freigelasseiu 
weil gegen sie keine Bedenken vorliegen. Die Bedürfnisfrage sei bei¬ 
behalten, um in ländlichen und Fabrikdistrikten der übermäßigen Zunahme 
und der daraus folgenden Förderung der Unsittlichkeit entgegenzuwirken. 
Die Vorlage von 1868 überließ es den Landesgesetzen noch, die Konzession 
auf eine bestimmte Zeit zu geben; das ließ die Vorlage von 1869 fallen, 
um den Liberalen entgegenzukommen. 

Von einer energischen Verteidigung der Vorlage von seiten der Reichs¬ 
regierung war in den Debatten des Reichstages im April 1869 
nicht die Rede. Der Bundeskommissar Dr. 0. Michaelis be¬ 
gnügte sich, die beiden hannoverschen Bürgermeister Miquel und Grumbrecht, 
welche durch ihre Anträge imd Reden wenigstens einen Teil derselben in 
abgeschwächter Form retten wollten, zu unterstützen. Er fragte, ob denn 
die Verteidiger der Schänkenfreiheit in der Vervielfältigung derselben einen 
Maßstab der Kultur und des Wohlstandes sähen, er erinnerte daran, daß in 
Bremen 1862—67 unter diesem Regime die Schänken von 512 auf 829 
(1862: 1 auf 192, 1867: 1 auf 132 Personen) zugenommen hätten, er be¬ 
tonte, daß die Rechtfertigung der Gewerbefreiheit nicht im Egoismus, son¬ 
dern im Gemeinnützen liege. 

Das fortschrittliche Manchestertum war aber taub gegen 
alle solche Ausführungen, vollends wenn sie aus dem Munde eines früheren 
Gesinnungsgenossen kamen, welcher erst als Vortragender Rat im Reichs¬ 
kanzleramte zu der neuen, besseren Einsicht gekommen war. Kratz ver¬ 
langte Beseitigung aller Konzessionen, wie es in Preußen vor 1835 gewesen 
sei, Hausmann drohte mit großer Enttäuschung, wenn man hier nicht volle 
Freiheit gebe; das Fehlen aller konstitutionellen Garantien in der Ver¬ 
fassung könne nur durch volle Freiheit auf diesem Gebiete einigermaßen 
ausgeglichen werden. Becker (Dortmund) meinte, die Bremenser Zahlen 
bewiesen nicht viel; auch sonst spreche die Statistik dafür, daß keine 
große Zunahme zu befürchten sei (als ob das nicht die Folge der Be¬ 
stimmungen gewesen, die man eben beseitigen wollte). Je leichter man 
die Leute zulasse, desto mehr verliere sich der falsche Glaube, ein Wirts¬ 
haus sei eine Goldgrube. Er kenne eine große Zahl von Verwaltungs¬ 
beamten der verschiedensten Stellungen und politischen Richtungen, die 
alle versichern, das Wirtschaftskonzessionsw'esen sei das verdrießlichste, 
lästigste und undankbarste Geschäft (als ob die Staatsregierung ihre Auf¬ 
gaben danach zu wählen hätte, was am behaglichsten oder bequemsten sei); 
zuletzt, meint er, entschieden stets die Ortsvorsteher, und da gebe es nicht 
viele so tüchtige, daß er ihnen diesen großen Einfluß anvertrauen möchte. 

Noch naiver machte sich der Optimismus in Herrn von Unruh Luft. 
Obwohl er zugab, daß jetzt schon zuviel Schänken beständen, meinte er, 
eine Förderung der Unsittlichkeit sei durch die Vermehrung nicht zu 
fürchten. Und im ganzen sei zu hoffen, daß mit der vollen Freigebung 
die Zahl abnehmen werde. Wer mit Schaden arbeite, gebe das Geschäft 
auf. Die Lust am Wirtshausbesuch und an der Schwelgerei w T erde nicht 
durch die Zahl der Krüge vermehrt. Die Lokalprüfung gebe eine Art 
Realberechtigung mit Kapitalwert, das sei eine Ungerechtigkeit. Der Brannt¬ 
wein sei ein notwendiges Nahrungsmittel, das man nicht monopolisieren 
dürfe. Die Trunksucht sei nicht so verbreitet, wie man sich einbilde. Bei 
all diesen Ausführungen stützte er sich auf die Weisheit eines Bürger¬ 
meisters und Polizeidirektors einer größeren Stadt (Magdeburg?). Die Prü¬ 
fung des Bedürfnisses, fügte er dann noch witzelnd hinzu, setze einen Durst¬ 
messer voraus. Auf das öffentliche Wohl dürfe man sich in solchen Fragen 
nicht berufen, denn darauf bezögen sich auch die Schutzzöllner, die Ver¬ 
teidiger der Pässe und Brottaxen. 

Diesen törichten Bemerkungen, die man nur mit tiefer Beschämung 
heute w’iedergeben kann, setzte Herr v. Hennig die Krone dadurch auf. 
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daß er mit moralischer Entrüstung dagegen donnerte, der Reichstag dürfe 
keine Mißstimmung gegen den Stand der Wirte und Kleinhändler mit Ge¬ 
tränken kundgeben, daß er behauptete, der Kleinhandel mit Schnaps diene 
hauptsächlich der Hauswirtschaft, und daß er endlich seiner Mißstimmung 
als Mitglied des Berliner Magistrats laut Ausdruck gab bezüglich der un¬ 
angenehmen Geschäftslast durch die Konzessionen. Mit der Behauptung, 
der Branntweinkonsum nehme ab, mit schlechten Witzen über Mäßigkeits¬ 
vereine und dem für die Betreffenden wenig ehrenhaften Geständnis, der 
Berliner Magistrat bejahe die Bedürfnisfrage jederzeit, schloß diese wahr¬ 
haft klägliche Rede. 

Diesen Orgien des Manchestertums traten Miquel, Patow und Grumbrecht 
als die Vertreter des gesunden Menschenverstandes, der praktischen Welt¬ 
kenntnis und des sittlichen Bewußtseins de© deutschen Volkes entgegen. 
Es ist charakteristisch, daß diese Rolle der Mittelpartei nicht den Konser¬ 
vativen zufiel, die nur durch den Mund Herrn v. Blankenburgs den braven 
Hannoveranern zuriefen, „merkwürdig, wenn die Leute von etwas reden, was 
sie verstehen, sind sie immer konservativ“. 

Miquel als Verfasser der Anträge, die dann Gesetzeskraft erhielten, 
betonte, nicht jedes Gewerbe sei wie das andere, wie Hennig meine; man 
habe das Spieigewerbe verboten mit Rücksicht auf die nachteilige Wirkung 
für die öffentliche Wohlfahrt. Ähnliche Motive lägen hier vor; es komme 
nur auf den Grad der Einwirkung an. 

Eine solche sei zunächst absolut nötig bezüglich des Lokals; alL 
polizeiliche Kontrolle sei bedingt durch das Lokal; an der Öffnung eines 
Bergwerkes habe man einen Schnapsladen errichten wollen; hätte man das 
geduldet, so würde man 6—700 Bergarbeiter zu Schnapstrinkem gemacht 
haben. 

Das Vertreten der persönlichen Freiheit könne man auch zu weit 
treiben; die öffentliche Wohlfahrt müsse doch immer Vorgehen. Man müsse 
dahin trachten, daß die Behörden, die die Konzessionen erteilen, Vertrauen 
im Volke hätten, dann gehe es gut; nicht juristisch^ Bande und Knebel 
schützen das Volk, sondern diskretionäre Befugnisse in der Hand guter 
Beamten. 

Das übermäßige Schnapstrinken sei der wirtschaftliche und sittliche 
Ruin der unteren Volksklassen. Die Gelegenheit mache Diebe. „Geben 
Sie weniger Gelegenheit und Verführung, so haben Sie weniger Schnaps¬ 
trinker.“ In Osnabrück habe bis 1848 jeder Kaufmann das Recht gehabt, 
Schnaps zu Schänken; das sei 1848 aufgehoben, seither werde keine neue 

Konzession erteilt auf den Antrag der Vertreter der Bürgerschaft, ln eben 

dem Maße habe der Konsum seither abgenommen. 

Sein Antrag gehe nun dahin, die Bedürfnisfrage den Landesgesetzen 
zu überlassen; er gebe zu, daß die Dinge nicht überall gleich liegen. 

Grumbrecht, der Bürgermeister von Harburg, meinte, den Kom¬ 
munal- und anderen Beamten sei freilich die Konzessionserteilung un¬ 
angenehm; aber eben deswegen seien sie nicht unparteiisch in dieser Frage; 
sie möchten gern die Mühe und Unannehmlichkeit los sein. Die Zustände 
in Gladbach, Berlin usw., die man angeführt, bewiesen nicht für das ganze 
Land; in kleinen Städten und Dörfern gebe es ein sicheres, klares Urteil 

über das Bedürfnis. Was von Berlin angeführt sei, beweise nur, daß man 

hier die Elemente für ein solches Urteil nicht habe. 

Was Bremen betreffe, so dürfe man nicht vergessen, daß es mit Auf¬ 
hebung der Konzession 1862 eine sehr hohe Steuer auf die Schankwirt¬ 
schaften einführte; aber das habe nicht geholfen; jetzt habe der Senat 
Wiedereinführung der Konzessionspflicht beantragt. 

In Amerika fehle das Konzessionssystem; in Schweden habe ein sehr 
strenges Konzessionssystem sehr günstig gewirkt; die Trinkwut habe um 
ein Drittel abgenommen. 
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Di.' Freiheit des Kleinhandels mit Branntwein sei noch schlimmer als 
die der Schankwirtschaft. 

In Harburg versage er jede Konzession zum Branntweinhandel und mit 
sehr günstigem Erfolg. 

Die volkswirtschaftliche Partei, die im Staate nur den Rechtsbeschützer 
anerkenne, der er auch im wesentlichen seit Jahren angehöre, habe doch 
nur teilweise recht; Prinzipien lassen sich nie unbedingt anwenden. Die 
falsche Anrufung der öffentlichen Wohlfahrt beweise nicht, daß man gar 
nichts tun dürfe. Um dauernde Zustände zu schaffen, müsse man die 
extremen Anschauungen ablegen. 

„Die rasenden Fortschritte, die wir in den letzten Tagen mit der Be¬ 
schlußfassung in der Gewerbeordnung gemacht haben, haben mich“, sagte 
er, „mit wahrer Betrübnis erfüllt.“ Er prophezeie keine gute Zukunft 
wir steuern amerikanischen Zuständen zu. Was wir in der Massenbildung 
anderen Nationen voraus sind, danken wir nicht der Freiheit, sondern dem 
Zwang, dem Schulzwang, dem Prüfungszwang usw. Man dürfe nicht von 
allen Rücksichten auf die Sittlichkeit bei der starren Anwendung des Prin¬ 
zips der Gewerbefreiheit absehen. 

Der Erfolg dieser Reden war die Annahme von Miquels Anträgen. 
Leider waren diese selbst, der augenblicklichen Zeitströmung angepaßt, zu 
schwächlich. Der § 33 der Gewerbeordnung von 1869 lautet: 

„Wer Gastwirtschaft, Schankwirtschaft oder Kleinhandel mit Brannt¬ 
wein oder Spiritus betreiben will, bedarf der Erlaubnis. Diese Erlaubnis 
ist nur dann zu versagen: 

1. wenn gegen den Nachsuchenden Tatsachen vorliegen, welche die 
Annahme rechtfertigen, daß er das Gewerbe zur Förderung der 
Völlerei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei oder der Unsittlich¬ 
keit mißbrauchen werde; 

2. wenn das zum Betriebe des Gewerbes bestimmte Lokal wegen 
seiner Beschaffenheit und Lage den polizeilichen Anforderungen 
nicht genügt. 

Es können jedoch die Landesregierungen, soweit die Landesgesetze 
nicht entgegenstehen, die Erlaubnis zum Ausschank von Branntwein und 
Spiritus auch von dem Nachweis eines vorhandenen Bedürfnisses abhängig 
machen.“ 

Die Gewerbeordnung bedeutete auch in dieser Fassung eine totale 
Änderung des bestehenden Rechts; statt der jährlichen die Erlaubnis auf 
Lebenszeit; statt Prüfung der Zuverlässigkeit nur die Möglichkeit, wegen 
Völlrrei und (Jnsittlichkeit bestrafte Personen auszuschließen; statt der 
allgemeinen Prüfung des Bedürfnisses die Beschränkung dieser Bedingung 
auf den Schnapshandel und damit die breite Möglichkeit der Umgehung 
dieser Vorschrift. 

Die Prüfung des Bedürfnisses für die Branntweinkleinverkaufsstellen 
war den Landesregierungen überlassen; die meisten machten formell hier¬ 
von Gebrauch, Preußen*) erklärte seine bisherige Gesetzgebung über diesen 
Punkt als fortbestehend. Aber die Handhabung scheint doch allerwärts 
eine laxere und mildere geworden zu sein. Jedenfalls nahmen die Gast- 
und Schank wirtschaften in den Jahren 1869—77 so zu, daß die verbündeten 
Regierungen glaubten einschreiten zu müssen. In den Motiven zum Ge¬ 
setz vom 23. Juli 1879 legten sie folgende Statistik**) vor: 


*) Siehe Herrfurth a. a. (). S. 39. 

**) 4. Legislaturperiode 2. Session 1S79, Bd. V Nr. 106 S. 1327. 
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1 »Hst- o/ 

wirtsebafien | /o 

Schank- I 0 / 
wirtschaften j '° 

zusammen % 

i 

Preufien..... 

1*69 1877 

42 187 GO 912 ■ 44 

1869 1 1877 

69 869186 055 28 

1869 

112 056 

| 877 

|146 967 ’ 31 

Bayern *). 

1878 ! 

11228 18 86» 28 

1872 

13114 

119 471 48 

187 * 

24 342 

; .33 333 36 

Sachsen . 

Ai^ung 

18 9 Ib78 

4 048 4 425 i 9 

1869 

7 048 

1 

1 

10 593 50 

1 *6 * 

11 090 

i 

i 

| 15 018:35 

Württemoe g i . 

Vitte 

1872 1*78 

7 289 j 8 818 14 

7 707 

13*76 72 

14 946 

21 589 44 

Baden . 

Anfang : 

1872 1*78 | 

. 4 978 5 428 9 

2 402 

i 

1 

! 4 009 66 

7 380 

9437 28 

Hessen. 

Ernte Ati'an}. 

1669 187* 

1562 1 608 8 

5 670 

6 213 9 

7 232 

7 821 8 

Mecklenburg- 
Schwerin***) . 

651 791 21 

430 

841 95 

1081 

1 632 51 

Großh. Sachsen . . 

608 742 22 

583 

1 319 126 

1 191 

2 051 72 

Übrige Bundessi +) 

Kmte An'üi'K 

1*69 1878 

8 988 4 943 28 

■ | •« i ”■ ' 

2 081 

1 

6 252 109 

1 

6 969 

i 

11 195 60 


Dieses die Bevölkerungsbewegung weit überschreitende Resultat er- 
s <liun um so betrübender, als die Zahlen die bloßen Kleinhandlungen mit 
Heiligen Getränken nicht umfassen. Bär teilt nach den Akten des Mini¬ 
steriums des Innern mit (S. 242), daß im ganzen preußischen Staate Brannt¬ 
weinverkaufsstellen bestanden: 

1869: 116811 und 1872: 128 072. 


Im Jahre 1869 war die Zahl der Schankwirtschaften, die nicht Branntwein 
xhänkten, nicht sehr groß, da beide Arten der Schankstellen unter gleichem 
Hechte standen. Jetzt wurde das wesentlich anders. Wer nicht Branntwein 
schünkte, oder es nur heimlich trieb, sowie noch nicht bestraft war, für den 
war ja vollständige Schankfreiheit vorhanden. In folgenden Städten resp. 
Kreisen und Ländern bestanden Wirtschaften ohne das Recht des Brannt- 
weinschanks: 


Gladbach . . . 
Essen, Stadtkreis . 

Bonn. 

Siegen .... 
Iserlohn .... 
Flensburg . . 
Husum .... 
Stadt Frankfurt 
Kreis Niederbamim 


1869 

1878 

. 10 

92 

3 

87 

12 

81 

n 

32 

6 

55 

2 

44 

1 

30 

. 19 

154 

. 18 

152 


*) In Bayern ist die Gewerbeordnung seit 1. Januar 1873 eingeführt. 

**) In Württemberg ist die Gewerbeordnung seit 1. Januar 1872 ein- 
seführt 

***) Ohne Gutsherrschaften. 

t) Ohne Meiningen, Schwarzburg-Sondershausen, Schaumburg - Lippe 
und die freien Städte. 
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1872 1878 

Württemberg. 419 3308 

Baden. .0 1062 

Doch kam) dies als keine Verbesserung angesehen werden, sondern eher 
als eine Verschlimmerung, wenn daneben die Gesamtzahl der Schankwirt¬ 
schaften ungemessen stieg, die der übrigen Branntweinkleinverkaufsstellen 
ebenfalls zunahm, und die Schankstellen ohne das Recht des Branntwein Ver¬ 
kaufs einen solchen tatsächlich doch häufig übten. Was Preußen betrifft, so 
wurde, wie die Motive 1879 ausdrücklich hervorheben, die Gewerbeordnung 
von 1869 hauptsächlich in der Weise umgangen, daß alle die, welche ohne 
Prüfung des Bedürfnisses Schnaps schänken wollten, sich als Gastwirtschaften 
anmeldeten, da nach preußischer Verwaltungspraxis die Gastwirtschaft den 
Ausschank von allerlei Schnäpsen ohne weiteres einschließt. 

Nach der preußischen Vorlage von 1880 über eine Schanklizenzsteuer 
bestanden Schänken und Läden, w r elche geistige Getränke feil hatten, zti- 
sammengenommen in Preußen: 

1. Oktober 1869: 119 945 1880: 165 640, 

ein Mehr von 38 °/o gegen 13 °/o der Bevölkerungszunahme. Die Branntwein¬ 
vertriebe schätzte man 1880 auf rund 93 000, die Biervertriebe auf 82 00!), 
die Weinvertriebe auf 25 000. 

Daß ein Teil dieser Zunahme durch den steigenden Verkehr erfordert 
wurde, wie Eugen Richter behauptet, wird zuzugeben sein; auch ist wahr¬ 
scheinlich, daß erst die Schwindeljahre mit ihrer Genußsucht und dann die 
Geschäftsstockung mit ihren zahlreichen unbeschäftigten Existenzen in einer 
Weise auf die Zunahme wirkte, daß man einen Teil als vorübergehend an- 
sehen könnte. Aber trotzdem und trotz der Verteidigung der Schankfreiheit 
durch Braun und Richter, verschloß sich die Mehrheit des Reichstages nicht 
der Erkenntnis, daß eine Remedur der Gewerbeordnung nötig sei, und ging 
auf die Vorschläge des Bundesrats ein (Gesetz vom 23. Juli 1879), dem § 33 
der Gewerbeordnung hinzuzufügen: 

„Die Landesregierungen sind befugt, außerdem zu bestimmen, daß 

a) die Erlaubnis zum Ausschänken von Branntwein oder zum Klein¬ 
handel mit Branntwein oder Spiritus allgemein, 

b) die Erlaubnis zum Betriebe der Gastwirtschaft oder zum Ausschän¬ 
ken von Wein, Bier oder anderen, nicht unter a) fallenden geisti¬ 
gen Getränken in Ortschaften mit weniger als 15 000 Einwohnern, 
sowie in Ortschaften mit einer größeren Einwohnerzahl, für welche 
dies durch Ortsstatut festgesetzt wird, von dem Nachweis eines vor¬ 
handenen Bedürfnisses abhängig sein solle. 

Vor Erteilung der Erlaubnis ist die Ortspolizei und die Ge¬ 
meindebehörde zu hören.“ 

Sehr viel ist von diesem Gesetz, das die Initiative den Landesregierun¬ 
gen und für alle größeren Orte den Lokalbehörden in Form eines Orts¬ 
statuts zuschiebt nicht zu erwarten*). Aber es ist schon mit ihm manches 
zu erreichen, und es ist, ähnlich, wie seinerzeit die Kabinettsorder von 1835, 
ein erster Schritt der Umkehr auf falschem Wege, dem weitere folgen werden 
imd müssen. 

Und wir hoffen mit Lammers, daß gerade der neue Deutsche Verein 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke auf diesem Gebiete tätig sein werde. 
Geht die weitere Bewegung von ihm aus, ist sie getragen von Männern wie 
Lammers, die als die entschiedensten Verteidiger individueller Freiheit 

*) Mit dieser Auffassung hat von Schmoller recht behalten. Der § 33 
der Gewerbeordnung hat sich im Laufe der seitherigen Entwicklung mehr 
und mehr als unzureichend herausgestellt. Das wnirde anerkannt durch 
das Erscheinen der Novelle zur Reichsgewerbeordnung, welche vor Kriegs¬ 
ausbruch im Reichsamt des Innern ausgearbeitet und dem Reichstag vor¬ 
gelegt wurde. 
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gelten, so wird die öflentliche Meinung endlich begreifen, daß es sich hier 
weder um bürokratische noch um konservative Veileitäten handelt, sondern 
um das wahre Wohl des Volkes. Leicht wird der Kampf aber nicht sein. 
Denn die 165 640 Verkäufer geistiger Getränke in Preußen sind eine Macht; 
die Gast- und Schankwirte sind ein wesentliches Element in der politischen 
Parteibildung, auf das nur zu sehr Rücksicht genommen wird. Es handelt 
sich um tiefgreifende Beschränkungen und Änderungen unseres heutigen 
Gewerberechts, welche unzweifelhaft von vielen Seiten als Reaktion ver¬ 
schrieen werden und die auch nicht so leicht und ohne weiteres sich aus¬ 
führen lassen. Bei jeder Einschränkung der Schänkenzahl entsteht die 
Frage, was soll aus den Leuten werden, die bisher die betreffenden Ge¬ 
schäfte hatten; und wenn man auch weiß, daß in dem einen Jahre 1880 von 
11000 Schankwirten Berlins ein Drittel ihr Geschäft von selbst aufgaben, 
wenn man hieraus schließen kann, wie imsicher die Lage vieler ist, wie 
leichtsinnig viele ihr Geschäft begannen, welche Verschwendung von Kapital 
und Arbeitskraft darin liegt, daß jährlich in Berlin allein Tausende von 
Schänken eingehen und Bankerott machen, so stößt jede Einschränkung 
durch das Gesetz doch auf heftigen Widerstand. Auch kommt stets wieder 
die nicht abzuweisende Frage, ob nicht durch die Einschränkung den übrig¬ 
gebliebenen Schankwirten ein unberechtigtes Monopol verliehen werde. 

Daß das sog. Gothenburger System*) der beste Ausweg wäre, daran 
zweifeln diejenigen, welche sich mit dieser Frage eingehender beschäftigt 
haben, nicht. Wir wollen es hier nicht nochmals schildern.Jeden¬ 

falls aber ist es kein System, das ohne weiteres übertragbar und auf ganz 
Deutschland anwendbar wäre. Viel eher bietet das holländische 
Gesetz vom 28. Juni 1881, über welches Oberbürgermeister Brüning 
im „Nordwest“ vom 25. März 1883 berichtet hat, ein direktes Vorbild. An 
eine derartige Gesetzgebung erst könnten sich lokale Versuche im Sinne 
des Gothenburger Systems anschließen. Wir wollen über dieses Gesetz 
hier noch einiges mitteilen und daran unsere weiteren Bemerkungen an¬ 
knüpfen. 

In den Motiven zu dem betreffenden Gesetze spricht sich die hol¬ 
ländische Regierung folgendermaßen aus: „Wohl ist es wahr, daß der Staat 
kein Sittenrichter ist. Wenn aber eine Untugend mehr und mehr den 
Charakter eines Volkslasters annimmt und das Familienleben sowie die 
öffentliche Ordnung und Sittlichkeit bedroht, dann muß die Theorie (d. h. 
die der staatlichen Nichteinmischung) der überwältigenden Macht der Tat¬ 
sachen nachgeben. Es handelt sich hier nicht um die Verteidigung des 
Individuums gegen sich selber, es handelt sich um die Beschirmung der 
Familie, der Gesellschaft und des Vaterlandes Zukunft“ 

Was nun das Wesentliche, den Maßstab betrifft, nach welchem Schänken 
zu konzessionieren sind, so geht das Gesetz einfach darauf aus, statt des 
unklaren, dehnbaren Bedürfnisses einen klaren, rechtlich leicht hand- 
baren Maßstab aufzustellen: die Zahl der Schänken soll in Gemeinden mit 
mehr als 50 000 Einwohnern höchstens eine auf 500 Einwohner, in Ge¬ 
meinden zwischen 500C0 und 20000 höchstens eine auf 400, in Gemeinden 
mit 20—10000 höchstens eine auf 300 und in den weniger volkreichen Ge¬ 
meinden eine auf 250 Einwohner betragen. 

Nach diesem Maßstabe würde Berlin, das auf 100 Einwohner eine 
Schänke hat, vier Fünftel seiner Schänken verlieren**). Bremen hat auf 
150 eine, der Preußische Staat auf 164. 


*) Einen Aufsatz von Landesversicherungsrat Hansen „Zum fünfzig¬ 
jährigen Bestehen des Gothenburger Systems“ haben wir in Heft 4, 1915, 
S. 2*ä ff., gebracht D. Schriftl. 

**) Nach dem Statistischen Jahrbuch der Stadt Berlin 1916 gab es 
in Berlin (ohne Vororte) Ende 1914 14 235 Gast- und Schankwirtschaften 
für geistige Getränke) und Kleinhandlungen mit Branntwein, oder 1 auf 
136 Seelen. D. Schriftl. 
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Jeder holländische Gemeinderat hat das Recht, durch Lokalverordnung 
für einzelne Stadtteile oder Straßen den Verkauf von geistigen Getränken 
zu verbieten oder an Bedingungen, besonders bezüglich des Lokals, zu 
knüpfen. Keine Schänke darf in einem öffentlichen Lokale oder mit einem 
Kramhandel verbunden sein. Das letztere ist eine Bestimmung von großer 
Bedeutung. Das in Norddeutschland so verbreitete Schnapsschänken in 
Kram- und Materialläden wäre dadurch mit einem Schlage beseitigt und 
damit eine der schlimmsten Verführungsgelegenheiten zum Branntwein¬ 
trinken. 

Nach einer Mitteilung von Lammers hat dieses Gesetz innerhalb zweier 
Jahre 12 000 Schänken beseitigt, die Zahl derselben von einigen 40 000 
auf etwas über 30 000 herabgedrückt*). Unzweifelhaft ein enormer Ein¬ 
griff, zum Segen bezüglich der Trunkenheit, aber hart für die Beseitigten 
und Monopolgewinne schaffend für die Übriggebliebenen. . Diese sollen nun 
in Form einer hohen Steuer den Betreffenden wieder genommen werden, 
was nur der Gerechtigkeit entspricht. Jeder Schankberechtigte muß jähr¬ 
lich pränumerando 10—25°/o des Mietswertes seines Schanklokals Steuer 
zahlen; die Wahl zwischen diesen Grenzen hat der Gemeinderat Der 
Schankwirt, der sich verpflichtet, von Sonnabend 6 Uhr bis Montag früh 
0 Uhr zu schließen, erhält einen Nachlass von 25°/o seiner Steuer. 

Daß eine Einschränkung der Schankkonzessionen begleitet sein müsse 
von einer Schanklizenzsteuer, betonte im deutschen Reichstage 
schon Lasker im Jahre 1879. Die preußische Regierung legte für Preußen 
1880 einen Gesetzentwurf vor, der aber nicht zur Erledigung kam, während 
die elsaß-lothringische Regierung durch das Gesetz vom 5. Mai 1880 die 
Lizenzgebühren bedeutend erhöhte, ln demselben sind nach der Größe 
•der Gemeinden abgestufte Mittel- und Minimalsätze für jeden Kleinverkauf 
geistiger Getränke festgesetzt, innerhalb deren die Beteiligten sie selbst 
umlegen müssen. Der Erfolg war auch hier ein bedeutender; vom 1. April 
1880 bis dahin 1881 verringerten sich die Schankstellen, welche 1870 etwa 
8000, 1878 13 833 betragen hatten, von 13 483 auf 10 944. Aber es ist über¬ 
haupt richtiger, das Konzessionswesen mit der Lizenzsteuer in einem Zu¬ 
sammenhänge zu regeln, wie in dem holländischen Gesetze, und die Steuer 
in direkte Verbindung mit dem Monopolgewinn zu bringen; das geschieht 
•durch eine Besteuerung nach dem Mietwert, noch besser durch eine solche 
nach dem Wert der ausgeschänkten Getränke, wonach die französische 
Steuer in Elsaß-Lothringen verfuhr, welche die deutsche Verwaltung 
törichterweise beseitigte. Am allerempfehlensw r ertesten scheint mir die 
schwedische Einrichtung einer öffentlichen Versteigerung der Schankkon¬ 
zessionen in jeder Gemeinde. Damit wird am sichersten der Monopol¬ 
gewinn der Gesamtheit zugeführt. 

Das setzt freilich voraus, daß die Konzessionen nur auf ein oder ein 
paar (drei) Jahre lauten. Diesen Grundsatz einjähriger Dauer bat übrigens 
auch das holländische Gesetz, wie ihn die frühere preußische Gesetz¬ 
gebung hatte. Jede holländische Gemeindebehörde kann mit Schluß des 
Jahres die Konzession zurückziehen, ja sogar während des Jahres, sobald 
durch Trunkenheit oder andere derartige Tatsachen eine Gefahr für die 
öffentliche Ordnung und Sittlichkeit droht. 

Den Gemeindebehörden ist ein sehr weiter Spielraum des Ermessens 
eingeräumt. Doch steht eine Rekursinstanz bezüglich aller wichtigen Ent¬ 
scheidungen über ihr. — 


*) Nach einer neueren Mitteilung aus guter Quelle ist in Holland die 
Zahl der Wirtschaften usw. von 1882 bis 1900 von 32 691 auf 24 308, also 
um rund 8000 zurückgegangen. D. Schriftl. 
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.... Mag es noch einige Zeit währen, mag es noch manche Debatten und 
Kämpfe kosten, bis wir ein ähnliches Gesetz in Deutschland bekommen, 
s Ziel, nach dem wir streben müssen, liegt in dieser 

Achtung. 

-Auch eine Reform und Erhöhung unserer Kranntweinmaischsteuer ist 
nofwoixdig. Es ist sehr töricht von den gegenwärtig maßgebenden Elementen, 
v^e/iri ssie dieselbe auf die lange Bank schieben, gerade weil sie dieselbe 
'iei si oberer mit der notwendigen und berechtigten Rücksicht auf die Land¬ 
wirt csx*txaft durchführen werden, als eine spätere unzweifelhaft weniger rück- 
sichlÄV'olle Regierung und Majorität. Aber daran ist ebenso sehr fest- 
n: eine bloße Erhöhung der Branntweinproduktionssteuer, und wäre 
*! e iioch so bedeutend, hat viel weniger Einfluß auf den Konsum als eine 
Regulierung des Konzessionswesens in Verbindung mit einer hohen 
kizorxzjsteuer, einer direkten Besteuerung des Konsums. 

^rntr scheint mir ein Hauptpunkt der, daß diese Lizenzsteuer ganz 
teilweise den Gemeinden zugule kommen müßte, und daß man der 
heixi^ j^deautonomie auf diesem Gebiete einen ziemlichen Spielraum (natür- 
innerhalb eines gesetzlichen Rahmens) einräumt. Zunächst müßte 
Gemeinde erlaubt werden, den Kleinverkauf von Branntwein in Kram- 
j änderen Läden und den Ausschank von Branntwein allein ohne andere 
heti'ivnke zu verbieten und Beschlüsse darüber zu fassen, daß die Zahl aller 
. ^^^«shaftskonzessionen in ein bestimmtes Verhältnis zur Bevölkerung ge¬ 
feixt. werde. Damit wäre schon Erhebliches erreicht. — 


. Klägern aber, daß damit wieder eine weitere Bresche in das 

der Gewerbefreiheit gelegt werde, möchten wir antworten: alle wirt- 
tla Etliche Freilieit ist nur soweit von Segen, als sie den Fleiß, die Spar- 
sauxKent und Arbeitsamkeit hebt, somit ein anständiges, reelles Geschäfts- 
et>^ Tx fördert. Das tut aber die Schänken- und Schnapsfreiheit nicht, sie 
uixr-t zu Faulheit und Verschwendung, sie reizt unwiderstehlich unlautere 
-texxx^nte zu einer Spekulation auf Unsittlichkeit und Laster; sie grenzt 
an die Verbrechensfreiheit. Das Schankgewerbe kann mit allen 
^**~en gewöhnlichen Geschäften und Betrieben nicht auf eine Linie ge- 
werden: nicht nach den durchschnittlichen Motiven derer, die das 
u^c^äft ergreifen, nicht nach den Mitteln, mit denen sie sich Nachfrage 
_ Kundschaft suchen, nicht nach den Trieben und Genüssen, auf deren 
«, er:t ^i^digung hingearbeitet wird. Gewiß gibt es auch in diesem Gewerbe 
y av *^^nde von braven, anständigen, ja edlen Männern — aber das sind eben 
L*eute, bei welchen sittliche Überlegungen die geschäftlichen überwiegen, 
. ^ _ sind die Leute, welche das Bewußtsein haben, ein Amt, einen Beruf 
• *t*rem Geschäft zu haben, das sind die Leute, welche auch bei einem 

r gehandhabten Konzessionssystem in Tätigkeit bleiben. Die abend 

nctx^ ri - - 

^^^t:iges Stück in dem Prozesse seiner sittlichen Entwicklung; und deshalb 


und sonntäglichen Vergnügungen und Genüsse des Volkes sind ein 

- ------ . 

• sie nicht der gewissenlosen Spekulation, nicht der atemlosen Kon- 


. «enz ausgeliefert werden. Deshalb müssen soziale Veranstaltungen ge- 

w'erden. welche neben der augenblicklichen Bedürfnisbefriedigung die 
C>r ~ ö lische Erziehung im Auge behalten. 

ar, 11,1(1 wenn wir sicher hoffen, daß solche und ähnliche Überlegungen 
bei uns in Deutschland mehr und mehr siegen werden über egoistische 
^ ^^lerinteressen und abstrakte Freiheitsschwärmerei, so gründen wir dies 
_<iie Annahme, daß eine Entwicklungsgeschichte, wie wir sie hier be- 
des preußisch-deutschen Schankkonzessionswesens kurz skizziert 
jr für jeden Unbefangenen eine überzeugende Kraft besitzen müsse. 

im Laufe von über 80 Jahren hat man im Anschluß an einen 
volkswirtschaftlichen Aufschwung, an eine allgemeine Hebung des Wohl- 
und in allzu optimistischem Vertrauen auf das Schlagwort der freien 
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Konkurrenz das Schankgewerbe so ziemlich freigegeben, 1810 und 1869, 
und beide Male hat die Erfahrung gelehrt, daß es ein falscher Schritt war. 
Hätte man bei den Beratungen im Reichstage 1869 nur klar die historische 
Entwicklung vorgeführt, was keiner der Redner getan hat, die Stellung der 
Mäßigkeitsfreunde wäre schon damals eine andere gewesen. Je mehr in 
künftiger Zeit über diese und andere derartige Fragen ein großes sta¬ 
tistisches und historisches Material vorliegt, desto eher ist zu erwarten, daß 
Parteisucht und abstrakter Doktrinarismus sich beugen werden vor der 
unerbittlichen Macht der wissenschaftlich geprüften Erfahrung. 


Zweierlei läßt sich als Entschuldigung dafür anführen, daß man dem 
Soldaten in und hinter der Front alkoholische Getränke zuführt. 

Sicher macht die Lieferung eines erfrischenden und angenehmen Ge- 
iränkes dort Schwierigkeiten. Wie die Dinge heute liegen, ist es gewiß 
am leichtesten und bequemsten, größere Mengen Bier bis nahe an die Front 
heranzubringen in der großen Zahl der vorzüglich eingerichteten Transport¬ 
wagen unserer Riesenbrauereien. Würden wir die gleiche Menge von Scharf¬ 
sinn und von Geld in Friedenszeiten 4 auf die Haltbarkeit alkoholfreier Ge¬ 
tränke und auf deren Versendung verwendet haben, wie jene auf die Aus¬ 
stattung der Wagen, so ließen sich diese gewiß auch im Kriege den Soldaten 
ebensogut zuführen wie jetzt das Bier. Das ist aber mcht geschehen, und 
das Versäumte läßt sich jetzt nicht so schnell nachholen. 

Zweitens kommt natürlich viel darauf an, die Stimmung der Soldaten zu 
heben. Da darf man nicht übersehen, daß für die große Mehrzahl die Vor¬ 
stellung eines gemeinsamen Bier- oder Weintrunkes belebend und er¬ 
munternd wirkt. Sie ist untrennbar verknüpft mit Erinnerungen des ein¬ 
zelnen an fröhliche Stunden des Lebens, an eine Hochzeit, ein Geburtstags¬ 
fest, ein Wiedersehen oder Abschied, bei denen der gemeinsame Trunk eine 
Rolle spielte. Auch das ist ein Moment, das sich nicht von heute auf morgen 
im Kriege ändern läßt. 

Beide beweisen aber nicht die Unentbehrlichkeit des Alkohols im Kriege. 
Bei einem mehr oder weniger abstinenten Volke wäre es anders, und sicher 
wäre dieses wesentlich leistungsfähiger als ein solches, das in seinen Sitten 
und Anschauungen und in allen seinen Einrichtungen auf die Trinksitte ein¬ 
gestellt ist. 

Professor Dr. Delbrück, Direktor der staatlichen Irrenanstalt in Bremen, 

„Trinkvorurteile und Krieg“. 
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Zum Gedächtnis von Theodor Storm. 


Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

der feinsinnigsten, besten Erzähler des deutschen Schrifttums. 
! ^dor Storm, feierte am 14. September seinen 100. Geburtstag. Zu einer 
änaer*^^ £eit würde der Tag oder, sage ich lieber, der Dichter mehr ge- 
wor( j en se [ n ^ a Ys dies jetzt im Weltkrieg geschah. Als Landsmauu 
otorm^ möchte ich trotzdem ein Wörtlein über Storm, und zwar ais Alko- 
ü * )er ^ torm und den Alkohol, sagen. 

, Storm selbst mäßig lebte, so bewegen sich auch seine Novellen 

urctxvv-eg in einer Welt, in welcher der Trunk keine Rolle spielt. Das 
ei ^ Üiitfalten seelischen Empfindens, die Schilderung von Land und Leuten 
\y- Konflikten des inneren Lebens ist sein Element; darin ist er Meister. 

^öiuien auch getrost behaupten: Wer in Storms Gedanken sich bewegt 
übe von ihm ästhetisch leiten läßt, ist über die Welt des Alkoholismus, 

^Der den widerlichen Dunstkreis des Trunkes erhaben. Indessen streift 
zahf rri> well er aus dem vollen Menschenleben schöpft und seine Er- 
^ . **5*S?en der Wirklichkeit entnimmt, verschiedentlich den Trunk und seine 
soll^^^^n* Dem heimgegangenen Meister zu Ehren, der Mitwelt zu Nutz 
^iniges davon berichtet werden*). 

r *-*erradezu unübertrefflich in seiner feinen Ironie, in seiner Zeich- 
Vf 3* xveinseliger Stimmung und alkoholisierter ..Gesellschaft“ mit ihrer 
r * a chung ist das Gedicht: 

..Gesegnete M a h 1 z e i t.“ 

Sie haben wundervoll diniert; 

Warm und behaglich rollt ihr Blut, 

Voll Menschenliebe ist ihr Herz, 

Sie sind der ganzen Welt so gut. 

Sie schütteln zärtlich sich die Hand, 

Umwandelnd den geleerten Tisch, 

Und wünschen, daß gesegnet sei: 

Der Wein der Braten und der Fisch. 

Die Geistlichkeit, die Weltlichkeit. 

Wie sie so ganz verstehen sich! 

Ich glaube, Gott verzeihe mir, 

Sie lieben sich herzinniglich. 

und den Erzählungen seien zunächst einige Bilder vom Trinken 

Trinksitten entnommen. 

^ uf der Universität 44 lernen wir einen ebenso schönen als 

daRc^I 11 jungen Menschen kennen, der in den Hörsälen der Professoren selten. 

häufig auf der Mensur und regelmäßig in der Kneipe zu treffen 
> man nannte ihn den Raugrafen. Er war auch hinter Mädchen her 


^ Eine „neue Ausgabe 44 der sämtlichen Werke in 5 Bänden bei Georg 

Ermann, Braunschweig und Berlin. 12 *.M (gebunden). 
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und gewann auf die schöne Näherin Lore, die Geliebte eines ehrsamen 
Handwerkers, einen dämonischen Einfluß. — Die Korpsburschen hatten ihre 
Kneipe in eine Waldwirtschaft verlegt und hielten dort ihren ..Hexen- 
sabbath“, wie sie es nannten, — TanzgeJage zweifelhaften Charakters, wobei 
Hier und Champagner floß und Mädchentugend wenig galt. Hierher führte 
der Raugraf Lore und traktierte sie auf seine Weise. Lore ließ den 
Champagnerschaum über ihr Glas auf den Tisch und den Boden laufen. — 
Oho, Stoflvergeudung! ‘ — Nicht wahr, Lore, wir beide, wir verstehen 
uns aufs Vergeuden!* — — Ja, vergeudet war ein junges, zu reicher Blüte 
berufenes Menschenleben. Indem sie in die Föhrde ging, suchte und fand 
Lore Freiheit von ihrem Dämon und zugleich den Tod. („Alkohol und Un- 
sittlichkeit, — Alkohol und Selbstmord! ) 

Herr Johannes kehrt (in ,.A q u i s s u b m e r s u s“) im Dorfwirtshaus 
auf der Heimreise von Preetz ein. Auf der Tenne ist ein wüst Geschrei 
und Getreibe beim Tanz; dabei hängt eine derbe Dirne am Arm des Junkers 
von der Risch, gleich einer Taube am Geier. In der Stube aber sitzt 

Junker Wulf beim Kruge Wein und hat den alten Ottsen neben sich, welchen 
er durch allerhand Späße in Bedrängnis bringt; so droht er .mit Zins¬ 
steigerung und schüttelt sich vor Lachen, wenn der Alte um Gnade bittet! 

Im Hasardspiel hat der trunkene Wulf mehr Glück als von der Risch. 

Der Zorn entbrennt. Doch man findet eine gute Ablenkung, indem man 
sich auf Johannes stürzt, um ihm Briefschaften abzunehnien, die man bei 
ihm vermutet. Glücklicherweise hat Junker Wulf zuviel Wein genossen: 
denn er taumelt auf seinen Platz zurück — das ist des jungen Herrn 
Rettung. (..Trunk und Unfug, — Trunk und Roheit!“) 

Tn der grauen Stadt am Meere findet sich (bei ..Böttjer Basch') 
der Sohn eines Kellerwirts, — — , der Amerikaner“, wie sie ihn später 

nannten, als er sich nichtsnutzig im Orte herumtrieb, — — aus Kalifornien 

wieder ein. Fr ist trunkfällig und großmäulig, führt zur Unterstützung 
seiner Reden eine rasche Faust und bringt durch sein renommistisches 
Gerede vom Tod des jungen Basch bei den Goldgräbern des Westens über 
den alten Böttcher großes Herzeleid. („Trunk und Trägheit, Trunk und 
Unzuverlässigkeit!“) 

1 m B r a u e r h a u s e“ lebt eine ehrsame Familie glücklich bei¬ 
sammen. Die Tochter des Hauses erzählt von einer Familien-Brauerei. 
die anders gewesen sei, „wie sie heutzutage sind; es wurde nur Gutbier 
und Dünnbier gebraut: aber beides war gut für den Durst und nicht so 
gallenbitter, wie das jetzige das nicht einmal zu einer Biersuppe zu ge¬ 
brauchen ist.“ Im Juli war es ungewöhnlich heiß; die Ernte hatte be¬ 
gonnen. Von (len Dörfern kam ein Wagen nach dem andern angefahren 
um Gut- und Dünnbier für Herrschaft und Leute abzuholen: nicM nur 
viertel inx! halbe, sondern fast immer ganze Tonnen wurden aufgeladen. 

Die Tochter hatte den Hausverkauf. Dafür lagen zwei Fässer an der Außen¬ 
diele. Auch die Leute in der Stadt hatten einen grausamen Durst und 
drängten sich mit Krügen und Kannen heran. — bis das Verhängnis kam. 
Einern hingerirhteton Manne waren die Daumen abgenommen worden, und 
es gingen der Schein und das Gerede, es sei der eine ins Bierfaß getan 
worden, um Glück herbeizuzaubern. Der ehrenwerte Brauer kommt wirt¬ 
schaftlich herunter, aber sein Sohn der wilde Christian, wird ein statt¬ 
licher Bürger und gar der zweitgrößte Brauer im ganzen Lande. (Wir be¬ 
dauern. daß die alte Braunbierbrauerei vom Lagerbier-Großbetrieb an die 
Wand gedrückt ist. und freuen uns daß der Weltkrieg den Spritgehalt des 
..bayerischen“ Bieres dem des früheren Hausbieres angenähert hat.) 

„Im Nachbarhause links“ wird uns eine reich dotierte Ver¬ 
sorgungsanstalt für ausgebrauchte Seeleute und Soldaten — für die unterste 
Klasse derselben — vorgestellt, — die gemeinsame Stiftung eines reichen • 
kinderlosen Geschwisterpaares, eines alten Majors und einer Seekapitäns- 
witwe. Unter den Linden vor dem Hause sitzen reihenweise die alten 
Burschen mit ihren blauroten Nasen vor der Tür; die einen in alten roten 
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oder blauen Soldatenröcken (es gab damals in Schleswig - Holstein noch 
keine allgemeine Wehrpflicht), die anderen in schlottrigen Seemannsjacken. 
Bald holt der eine, bald der andere ein grünes oder blaues Fläschchen 
aus der Seitentasche und setzt es mit weltverachtendem Behagen an die 
Lippen. Die Fläschchen nennen sie ihre „Flötenvögel \ und für diese 
„Vögel“, welche — — getreu dem Willen der Stifter — — nur zu oft ge¬ 
füllt werden, bestimmt die uralte Witwe des Kaufmanns Jansen drei 
Viertel ihres ungeheuren Vermögens, damit sie statt Schnaps künftig Ja¬ 
maika-Rum führen sollten. — Die verknöcherte, wunderliche Alte stirbt 
wirklich, ohne ihr Testament zu ändern. „Ob die blaunasigen, alten 
Burschen jetzt alten Jamaika-Rum in ihren Flötenvögeln haben, bin ich 
nicht in die Lage gekommen, zu untersuchen; nur weiß ich, daß sie jetzt 
in doppelten Reihen auf den Bänken sitzen und ihren Vogel nach wie 
vor recht fleißig aus der Tasche holen.“ (Wir freuen uns dessen, daß mit 
der allgemeinen Wehrpflicht ein besserer Ton im Heere aufgekommen ist, 
und daß die Heeresleitung seit Jahren entschlossen gegen den Alkoholismus 
Front macht. Auch die Seemannsheime haben jetzt ein anständiges, nettes 
Gepräge; „Flötenvögel“ gehören nicht mehr dazu.) 

Drei Novellen können wir geradezu als Trinkergeschichten 
bezeichnen. Es sind John Riew, Carsten Curator, Der Herr 
Etats rat. Diese wollen wir kurz, aber vollständig skizzieren. 

,,I) er Herr Etatsrat“ hatte einen höheren Posten in der Wasser¬ 
bauverwaltung der Herzogtümer inne und war stolz auf eine von ihm aus¬ 
geklügelte Art des Deichbaues, welche sich angeblich als Schutz von Stadt 
und Land gegen die Sturmflut bewährt hatte. Abend für Abend saß er 
nun bis in die Nacht hinein, in seinem Gartenhäuschen, vor sich eine 
Punschbowle, dem „stillen Suff“ ergeben und Kneiplieder singend. Wenn 
die Bowle zu Ende ging, begann der heiße Trank den Etatsrat zu 
drangsalieren; dieser riß dann erst das Halstuch ab, danach ein Kleidungs¬ 
stück nach dem andern, bis er in ..greuelvoller Unbekleidung“ dasaß. Mit¬ 
unter aber erscholl ein dumpfer Fall und elementare Laute drangen in 
die Nacht hinaus. Dann lag der Herr Etatsrat auf dem Rücken gleich einem 
ungeheuren Roßkäfer und arbeitete mit seinen kurzen Beinen vergebens 
in der Luft umher, bis sein Faktotum Käfer und sein Sohn Archimedes ihn 
aufrichteten und zur Ruhe brachten. Dieser Käfer, ein Mittelding zwischen 
Diener und Sekretär, wußte sich unentbehrlich zu machen und bestimmte 
auch das Schicksal der zwei Kinder des Hauses, mit Namen Archimedes 
und Sophie, deren Mutter früh gestorben war. Archimedes war mathe¬ 
matisch sehr begabt, mußte aber nach dem Abiturium noch jahrelang in 
der Stadt herumtrollen, weil Käfer ihm diejenigen Dienste aufzupacken 
wußte die ihm selber unangenehm waren. Z. B. hatte der Etatsrat als 
Heilmittel gegen allerlei Beschwerden, die bei ihm sich einstellten, eine 
Mischung von Erd- und Seebad ausspekuliert das er am Strande bei einem 
Dorfkrug zu nehmen pflegte. Den Sohn ließ er mitfahren. Hatte er ge¬ 
nügend lange in der Kuhle gesteckt, so drehte er mühsam das Haupt nach 
dem Wirtshaus: „Sohn Archimedes, eile jetzo, deinen Vater zu erquicken!“ 
Auf diese Worte hin holte Archimedes eine Flasche „Pomeranzen“, labte 
sich zuvörderst selber daran und kehrte alsbald mit mehreren gefüllten 
Gläsern zum Strande zurück. Im Wirtshaus nahm der Alte eine letzte 
Stärkung, während für den Sohn ein für allemal ein Glas Eierbier bestellt 
wurde, welches dieser denn auch mit vielsagendem Lächeln zu sich 
nahm. Bei einer der Fahrten geschah etwas Unerwartetes. ..Sohn Archi¬ 
medes“. begann der Eta*srat feierlich, als er "ach genossenem EHbade 
pustend in dem Flickenpolsterstuhl des Wirtes ruhte, - heute, als an deinem 
siebenundztfanzigsten Geburtstage darfst auch du wohl einmal von diesem 
Tranke kosten welcher den Jünglingen Verderben den Männern aber 
Labsal ist.“ Herablassend winkte er dem Wirte, weicher Bier brachte. — 
Ach Archimedes hatte in aller Stille das Biertrinken längst gründlich ge¬ 
lernt: Held dafür brachten die von ihm erteilten Privatstunden. 

Dl© Alkoholfrare. 1917. 
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Seine Schwester Sophie hatte eine einsame, traurige Jugend. Der Ver¬ 
kehr mit Altersgenossinnen wurde durch die Trunkfälligkeit des Vaters 
unmöglich gemacht. Als sie konfirmiert war, nutzte der Alte sie als Magd 
und Vorleserin gründlich aus. Trotzdem erblühte sie zu einer lieblichen 
Jungfrau. Da warf Käfer ein Auge auf sie. Um leichteres Spiel zu haben, 
sorgte er dafür, daß Archimedes jetzt zur Universität kam. 

Daß eine eigentliche Neigung zum Trinken in Archimedes steckte, 
konnte man wohl nicht sagen, aber er hatte schon im Heimatstädtchen im 
Hinterstübchen eines Gasthofes, wo sonst nur Leute aus der Marsch an- 
fuhren, mit einem Kleeblatt älterer Männer den Pomeranzen-Likör lieb- 
gewonnen. Auf der Universität tauchte unter einer Anzahl ihm bekannter 
Korpsstudenten eine Tollheit auf, welche von einzelnen älteren Herren als 
Auswuchs des Jugendübermutes belächelt, für andere der Anfang des Endes 
woirde. Ohne eine Ahnung der späteren Ära des Absinthes behaupteten 
sie, im Pomeranzen-Bittern den eigentlichen Feind des Menschengeschlechtes 
entdeckt zu haben, den mit Hintansetzung jeglicher Rücksicht zu vertilgen, 
eine ideale Lebensaufgabe sei. Eine ,,Bittervertilgungskommission'* w'urde 
ernannt, die an immer neuen Orten fliegende Sitzungen hielt. Ihr schloß 
sich Archimedes an. Seine Studien versäumte er desw r egen nicht. Stärkster 
Kaffee — oder eiskaltes Wasser, in welches er seine Füße steckte — hielten 
ihn munter, wenn er nach einem Durchrasen der einen Nacht die nächste 
hindurch arbeitete. Das hielt der Körper nicht aus. An einem Nerven¬ 
fieber ging Archimedes zugrunde. — Auch Sophie kam elend um. Es ge¬ 
lang Käfer, sie zu Fall zu bringen. Sie starb bei der Entbindung samt 
dem von ihr geborenen Kindlein. # 

Tragisch, wie die Geschichte von Archimedes und Sophie, ist auch die 
von „Carsten Curator“. 

Zur Zeit der Kontinentalsperre war Husum mit dänischen Offizieren, 
französischem Seevolk und fremden Spekulanten gefüllt. Einer der letzt¬ 
genannten nahm sich das Leben; er hinterließ zerrüttete Vermögensverhält- 
nisse und — eine schöne, leichtlebige Tochter. Der zuverlässige Carstens 
wurde ihr Curator und später ihr Mann. Sie flirtete als junge Frau weiter. 
Mit einem französischen Kaperkapitän stand sie bei einer Gesellschaft, die 
ihr Mann — über seine Verhältnisse — ihr zu Ehren gab, am Schenktisch, 
beide mit einem Champagnerglase in der Hand. Die Worte des Kapitäns 
jagten einmal über das andere ein fliegendes Rot über ihre Wangen. Als 
beide das Glas hoben, sah man, wie ihre Augen ineinandergingen. — Die 
schöne Frau mußte in ihrem ersten Wochenbett sterben. Bei dem Manne 
herrschte fortan wieder strengstes Pflichtbewaißtsein, aber das Kind, der 
Heinrich, wurde Erbe der Liebenswürdigkeit und Leichtfertigkeit der Mutter. 
Heinrich veruntreute in Husum Gelder, ließ sich in Hamburg auf gewagte 
Spekulationen ein und wurde nur durch die Heirat mit Anna, einer wohl¬ 
habenden Nichte des alten Carstens und zugleich dessen Mündel, gerettet. 
Ein Geschäft in der Heimat wurde gekauft Da kam ein Vetter aus England, 
der den jungen Ehemann in seine Unternehmungen hineinzuziehen wußte. 
Selten sah Anna ihren Mann einen Abend zu Hause. Im Wirtshaus wurde 
das Tagewerk beschlossen, und dort bei einem heißen Glase und Kartenspiel 
alles beraten. — Der Vater grämte sich: indessen: weder er noch Anna 
konnten Heinrich zurückhalten. — „Was kann denn ich dafür, wenn der 
Wein, den ich trinke, meinem Vater Kopfweh macht?“ — Heinrich wmrde 
aus einem Stammgast zu einem Trinker. — Als Carsten einmal gegen 2 Uhr 
morgens hinausmußte, um den Arzt zu holen, hörte er aus einer verrufenen 
Kneipe ein heiseres Gelärme, imd erschrocken erkannte er darin lallende 
Töne aus dem Munde seines Sohnes. — Auch geschäftlich ging es mit Heinrich 
mehr und mehr abwärts. Er stand vor dem Bankerott. In einer Sturm- 
nacht, als die Hochflut die niedrigen Teile von Stadt und Land über¬ 
schwemmte, pochte er beim Vater an und verlangte die letzten Wertpapiere 
seiner Frau. Der Greis hielt ihm die Kerze ins Gesicht Zwei stumpfe gläserne 
Augen stierten auf ihn. Carsten taumelte zurück. „Betrunken!“, schrie er, 
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^du bist betrunken!* Er wandte sich ab. Im Sturme ernüchtert, versuchte 
der Sohn zum letzten Male, den Vater zu erweichen. Es war vergeblich; 

Vertrauen war hin. — Inzwischen war der Sturm stärker, die Flut 
^P^er geworden. Heinrich mußte eilen, nach Hause zu kommen. In toll- 
küJi ner Bootfahrt wollte er heimwärts — und ward seit jener Nacht nicht 
gesehen. 

tll nen erfreulichen Ausgang nimmt die dritte Geschichte, die von 
„Jo h n Kiew“. John Riew ist Schiffskapitän, — gleich seinem Busen- 
freuriQe Kapitän Rick Geyers ein tüchtiger Seemann. — Rick heiratet in 
Hamt>urg, aber seine brave Frau weiß ihn nicht richtig zu nehmen und 
treil>t ihn durch ihre Langweiligkeit zum Trunk. Er nimmt sich selbst das 
Außer der Frau hinterläßt er ein Töchterchen, — Anna —, ein 
bildhübsches, munteres Kind. John quartiert sich bei der Witwe ein, 
landfest werden will. Anna wird sein ganzer Verzug; jeden Wunsch 
erfüllt: er ihr, wenn er’s nur irgend vermag. — Allabendlich trinkt er ein 
paar- steife Grogs von Jamaika-Rum; Anna muß sie bereiten, kredenzen 

und allmählich, obgleich ihre Natur sich dagegen sträubt, auch trinken 

rs**^**“ — John sticht noch einmal auf einige Jahre in See. Ehe er fort- 
, kauft er den beiden Frauen ein Weißwarengeschäft Frau Geyers ist 

^eltft^emd und hat nichts dagegen, als ein zweifelhafter, feiner Herr sich 
k Tochter nähert und gelegentlich tüchtig mit Champagner traktiert. Riew' 
Jja~nr* _ trotz seines Argwohns — nach seiner Rückkehr nicht hindern, daß 
. ** tterr „Graf“ oder „Baron“ Anna mit zum Tanz nimmt. Schwer betrunken 
sie in einer Nacht in einer Droschke heimgebracht. Fortan ist sie 
Wle Verwandelt. Sie hat die alte Munterkeit verloren und denkt viel an ihren 
v , er " s torbenen Vater. Eines Abends hebt sie an: „Ohm, hat mein Vater auch von 
. ? tt * Schrecklichen getrunken, was du immer abends trinkst und — wo 
. ^uch davon getrunken habe?“ Der alte Kapitän antwortet scheinbar 
: „Das ist nicht schrecklich, Anna; das hat ja der Herrgott uns See- 
so rec * lt zum gegeben! Hast du danach bei mir was Schreck- 

gesehen?“ — -Rei dir nicht Ohm“, lind sip sipht ihn mit crroßpn 


* —^ — „Bei dir nicht, Ohm**, und sie sieht ihn mit großen 

y^^T^n an; „aber alle dürfen das nicht trinken; es bringt uns um den 
^^^tand; die Bösen haben dann Gew r alt über uns.“ — „Ja. Anna**, sagt er, 
hat der Herrgott in der Welt so eingerichtet; wohl tut’s mit Maßen 
weh im Übermaß.** — — Es zeigt sich, daß der „feine Herr“ die Be- 
v ^ 4r ^tcene in jener Nacht mißbraucht hat. Er ist seitdem von der Bildfläche 
y '*~^ohwunden; sie gibt einem Knaben das Leben und geht dann — ihrem 
nach ins Wasser. — John fühlt, daß er einen Teil der Schuld trägt, 
zu büßen, trinkt er keinen Jamaika-Grog mehr, sondern bereitet sicli 
^ Abendtrank mit — Sherry; vor allem jedoch: er nimmt sich des 

an * Der ist eigenwillig, aber kn Kern gut. Der Alte hält ihn in 
* *'^üuner Zucht und macht mit der Zeit einen so brauchbaren Seemann 
ihm, daß der Name „Kapitän Rick Geyers“ wieder voll zu Ehren kommt. 
In allen Novellen bewundern wir die feine, schlichte Erzählerkunst 
w vv 5?*"*ns die Art, den Knoten zu schürzen und zu lösen. Um das zu 
tr»r^ igen - möge der Leser Storni selber in die Hand nehmen. Wir be- 
^«eilten die Geschichten hier als Antialkoholiker.. Wie treffend ist die 
Jl^'t>st$ucht des Trinkers, der unheilvolle Einfluß des Mannestrunkes auf 
j Familienleben im „Herrn Etatsrat“, — wie packend der Übergang aus 

j^r^cühtlebigkeit in Trunk in „Carsten Curator“, — wie ergreifend der all- 
^ **fr*liehe Fortschritt vom Nippen in die Lüsternheit, aus dem Spielen mit 
Gefahr in den tiefen Fall in „John Riew“ dargestellt. — Dabei ist, was 
^ (eigentlich überflüssigerweise) ausdrücklich feststellen wollen, Storm 

Tendenzschriftsteller. Er nimmt, soviel ich weiß, die Worte Mäßigkeit 
Enthaltsamkeit überhaupt nicht in die Feder. Er läßt Kapitän Riew 
Sherry (!) Buße tun, — schildert, wie er selber mit Archimedes eine 
j °**liche Kneiperei einrichtet, oder wie er, um Lore sprechen zu können, sich 
<3er Waldschenke Bier fordert und sofort; kurz, der Gedankenkreis der Ab- 
Ir *enz liegt ihm fern. Wenn er unsere Bemerkungen zu seinen Geschichten 
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lesen würde, dann möchte sogar ein ironisches Lächeln ob des Moralisierens 
oder Philistrierens über seine feinen Dichterzüge huschen. Wenn wir 
dann aber weiter mit ihm redeten, so bin ich dessen sicher, daß er sehr 
ernst werden und daß neben dem Ästhetiker in ihm der Menschen 
freund sich melden würde. Mitglied eines Vereins gegen den Miß¬ 
brauch geistiger Getränke könnte er jederzeit werden. Und, wenn er 
dann in die großen volkswirtschaftlichen, -gesundheitlichen, -sittlichen Zu¬ 
sammenhänge der Alkoholfrage tiefer hineingeführt würde, so würde er 
gewiß — man denke an Anna Geyers Wort! — auch den Segen der Ent- 
haltsamkeitsbestrebungen schätzen lernen. 


% 


Niklaus von Flüe. 

Während die evangelische Kirche 1917 ihr Lutherjubiläum feiert, ehrt 
die katholische Kirche — insonderheit in der Schweiz — das Andenken des 
seligen Niklaus von Flüe, geboren am 21. März 1417 auf dem Flüeli zu Unter¬ 
walden. Die Eidgenossen sind ihm dankbar, weil er durch seine Vermittlung 
1481 einen Bürgerkrieg zwischen den Kantonen verhindert hat. Die 
Schweizer katholischen Enthaltsamkeitsvereine haben ihn zu ihrem Schutz¬ 
patron gemacht und wallfahren nach seinem Grabe. — Warum? Er verließ 
Familie und Beruf und lebte als Einsiedler, als „Gottesfreund“ in strenger 
Askese Jahre lang. Schon zu seinen Lebzeiten verbreitete sich das Ge¬ 
rücht, daß er ohne irgendwelche Speise, außer der allmonatlich empfangenen 
Hostie lebe und trotz dieser imerhörten Abstinenz gesund und kräftig bleibe. 
Anfangs, berichtet der gelehrte Dekan von Einsiedeln, Albrecht v. Bonstätten, 
habe Klaus dürre Birnen und Bohnen, Kräuter und Wurzeln gegessen; her¬ 
nach sei ihm nichts „Aessiges oder Trinkiges“ zugetragen worden. Klaus 
selber hat allerdings nie gesagt daß er nichts genieße. — Justus Heer (Her¬ 
zogs „Real-Encyklopaedie“, II. Aufl., Bd. 4, S. 586f.) erklärt das Rätsel so: 
Von Jugend auf versagte sich Klaus (in seiner eigentümlichen Seelenver¬ 
fassung) zeitweise die Nahrung. Bei den häufig eintretenden psychischen 
Exaltationen traten die physischen Bedürfnisse zurück. Hinwieder mögen 
jene ekstatischen und visionären Zustände durch übermäßiges Fasten mit 
veranlaßt und gesteigert sein. Dadurch wurde nach und nach in einem be¬ 
reits hohen Alter und bei seiner ganz beschaulichen Lebensart jene Bedürf¬ 
nislosigkeit ihm zur zweiten Natur, welche an der allerspärlichsten Nahrung 
sich genügen lassen, ja sich dieselbe oft für längere Zeit ganz versagen 
konnte. — Am 21. März 1487 starb Klaus; 1669 erlangte er die „Beatifi- 
cation“ St. 
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2ur Frage des völligen Alkoholverbots in Norwegen.*) 

Der Mehrheitsantrag des Alkoholausschusses. 

Univ.-Professor Dr. med. Axel Holst, Kristiania, Vorsitzendem 
des Norwegischen Alkohol-Ausschusses. 

. Zufolge der Todesscheine, die die Kommission von den Ärzten des 

erhalten hat, hatten mindestens 127» °/o, d. h. jeder achte der Männer * 


übo 
4.7 **. 


^20 Jahre, die im Jahre 1911 in den norwegischen Städten starben, und 
** der Männer gleichen Alters in den Landbezirken alkoholhaltige Ge- 


während längerer Zeit ihres Lebens mißbraucht. (Was die Frauen 
so betrugen dagegen die entsprechenden Zahlen in den Städten 
u »cl i n d en Landbezirken nur 0,8 bzw. 0,2 u /o. ) Hierbei ist indessen zu be- 
niftr ken, daß dies sogenannte „Mindestzahlen“ sind, da die wirklichen Zahlen 
a u s "Verschiedenen Gründen größer sein werden, ohne daß man jedoch 
kann, wie viel größer sie in Wirklichkeit sind. Weiter verdient es 
ettl ^rtt zu werden, daß zufolge der Angaben der Polizei im Jahre 1911 
^^^^ähr 9 ü /o, d. h. jeder elfte aller Männer über 15 Jahre, in allen Städten 
Landes einmal oder — für ungefähr ein Drittel — mehrmals wegen 
JT^^Lsucht in Haft genommen wurden. Und rechnet man den in einzelnen 
K^^n beheimateten Arbeiterstand für sich, so steigt diese Zahl in 
.[^^t-iania auf ungefähr 17°/o, bzw. als Durchschnitt der übrigen Städte 
, Landes auf 10,6°/o. (Für die Frauen waren die betreffenden Zahlen 
Wein.) 

f jl Jübenso verdient es wohl die größte Aufmerksamkeit, daß 50°/o, d. h. 

1 Hälfte der Männer, die in den Jahren 1906—11 in die Landesgefängnisse 
"^S^^liefert wurden, dem Trunk ergeben waren, und daß bei über etwa 60"/« 

(i Zur Beratung von antialkoholischen Maßnahmen auf der Linie der 

^l^^tzgebung und Verwaltung hat der norwegische Storting einen 
k^i^^lnolausschuß eingesetzt, ln diesem Ausschuß besteht eine Mehr- 
jj Die Ansichten dieser Mehrheit gibt obiger Vortrag, der im 

1915 gehalten wurde, wieder. Außerdem bestehen zwei 
j a *** c l erheiten. Wortführer der einen sind Postmeister Egede-Nissen 
I) ^tavanger und Amtmann Aarrestad; der Wortführer der anderen ist 
no * ^Scharffenberg. Der Vortrag von Professor Dr. Holst geht, was für die 
^gischen Verhältnisse nötig und verständlich ist, stark auf Einzelheiten 
Er wurde trotzdem nur an einigen Stellen, wo dies durch Fußnoten 
uri ***erkt ist („Hier eingekürzt“), etwas gekürzt, weil nur bei einer möglichst 
r^^iürzten Wiedergabe ein Urteil darüber möglich ist, wie vielerlei Ge- 
^-^^^punkte erwogen, wie vielerlei Rücksichten genommen werden müssen, 
08 Slc ^ um alkoholgegnerische Maßnahmen einschneidender Art 

"Wir behalten uns aber vor, auch Ausführungen eines Vertreters der 
Minderheiten in einem der nächsten Hefte folgen lassen. Besonders 
ä Ameise ich noch auf die Nachschrift des Herrn Verfassers am Schluß des 
^ u *natzes. I). Schriftl. 
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von ihnen jedenfalls gemeldet worden war, daß sie ihr Verbrechen in einem 
Rausch begangen hatten. (Für die Frauen betrugen die Zahlen etwa die 
Hälfte.) Schließlich muß noch erwähnt werden, daß zufolge der Angaben 
des Armenwesens 8,6 °/o der in den Städten und 4,5 °/o der in den Land¬ 
bezirken vom Armenwesen Unterstützten infolge Trinkens als Hauptursache 
oder (bis zu einer gewissen Ausdehnung) doch als Nebenursache der Unter¬ 
stützung bedürftig waren, und daß nach Mitteilungen einzelner Ärzte, die 
mit den Verhältnissen in den kleinen Städten, wo sie praktizieren, gut ver¬ 
traut sind, diese Zahlen sicherlich zu niedrig sind. 

Dieäe statistischen Berechnungen sind von dem Mitglied des Ausschusses, 
dem Direktor des Norwegischen Statistischen Bureaus, Herrn N. Ry gg, 
ausgeführt worden, dessen Untersuchungen allmählich, je mehr sie bekannt 
werden, sicherlich die größte Aufmerksamkeit erregen w r erden. 

Nun kann man natürlich teilweise gegen sie, wie gegen so viele andere 
statistische Angaben, verschiedene Einwendungen machen. Wie z. B. die, 
daß ungefähr die Hälfte der Männer, die nach Angabe der Ärzte Alkohol¬ 
mißbrauch getrieben hatten, dies nicht im letzten Teil ihres Lebens getan 
hatten, sondern zu einer früheren Zeit. Deshalb kann man einwenden, 
. daß diese Hälfte zu einem nicht geringen Teil vielleicht dem Trünke er¬ 
geben war zu einer Zeit, als die Anforderungen an Enthaltsamkeit noch 
geringer waren als jetzt, und daß sie deshalb vielleicht in entsprechendem 
Grade nur eine vergangene Periode der Geschichte des Landes beleuchtet. 

Ferner läßt sich gegenüber dem häufigen Zusammentreffen von 
Trunksucht und Verbrechen anführen, daß kein entsprechend häufiges Kau¬ 
salverhältnis vorhanden zu sein braucht. Man kann sich nämlich 
sehr gut vorstellen, daß eine Person an zwei seelischen Abnormitäten leiden 
kann, einerseits dem Hang zu Verbrechen imd andererseits dem Hang zum 
Trinken, von denen der erstere zu Verbrechen verleiten kann, selbst wenn 
der Betreffende gänzlich der Möglichkeit beraubt ist. Alkohol zu bekommen. 
Das trifft auch sicherlich für viele gewohnheitsmäßige Diebe zu. Und in 
ähnlicher Weise liegt auch Grund zu der Annahme vor, daß manch eine 
vom Armenwesen unterstützte Person ein geborener Faulenzer ist, der in 
seinem Müßiggang trinkt, der aber auch ohne zu trinken — wenn auch 
vielleicht nicht so bald — dem Armenwesen zur Last gefallen wäre. 

Aber obwohl man solche Einwände erheben kann und vermutlich auch 
erheben wird, so w ird man dennoch nach diesen statistischen Untersuchungen 
nicht länger im Zweifel darüber sein können — wovon wir ja doch schon 
im voraus alle einen starken Eindruck haben — nämlich, daß der Alkohol¬ 
mißbrauch auch in Norwegen, imd zwar besonders in den Städten, die Arbeits¬ 
kraft und Moral vieler Bürger, und vermutlich auch — selbst wenn sich 
das schwer beweisen läßt — ihre Gesundheit zugrunde richtet, febenso wie 
er das Glück vieler Familien vernichtet und die Zukunftsaussichten manches 
jungen Menschen verdunkelt. Und allmählich, je mehr diese Zahlen all¬ 
gemein bekannt werden, glaube ich, werden sich alle darin einig sein, wie 
unbedingt wünschenswert es ist, Vorkehrungen zu treffen, die eine Besse¬ 
rung herbei führen können. 

Fragen wir dann, worin solche Vorkehrungen bestehen sollten, so dürfte 
die Einführung eines T o t a 1 v e r bo t s* in der einen oder andern Art das 
Mittel sein, das heutzutage in dieser Verbindung am meisten erörtert wird. 
Deshalb bildet die Erörterung eines Totalverbots auch ausdrücklich einen 
Teil des Auftrags, der dem Ausschuß erteilt worden ist. Aber Totalverbot 
läßt sich nicht bloß in einer Weise durchgeführt denken, sondern in 
mehrfacher. Die meisten Arten des Totalverbots finden ihre Vorbilder in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo sie durch Volksabstimmung, 
und zwar durch einfache Stimmenmehrheit, eingeführt werden. In einigen 
dieser Staaten hat man ein sogenanntes „Staatsverbot“ eingeführt, das sämt¬ 
liche Amtskreise und Kommunen in den betreffenden Staaten umfaßt. In 
anderen Staaten stimmen dagegen jeder Amtskreis, und wieder in anderen 
jede Kommune für sich hierüber ab, was zu dem Ergebnis führt, daß einige 
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Auitekreise bzw. Kommunen ein Verbot einführen, andere aber nicht (so- 
genannte „Kreis“- bzw. „Kommunar-Totalverbote). 

L>a bald die eine, bald die andere unserer Parteien diese amerikanischen 
/erböte zugunsten der Wirkung eines Totalverbots überhaupt anführt, 
es nötig, über sie folgendes mitzuteilen: ' 

Oiorchgehend werden die nordamerikanischen Verbote untadelig in den 
l a n dbezirken befolgt, während ihre Befolgung in den Städten um 
so mehr zu wünschen übrig zu lassen pflegt, je größer deren Volksmenge 
iff txrxci je mehr deren lndustriebevöikerung wächst Denn je größer die 
Städto sind, um so schwieriger ist es auch, etwaigen Schleichhandel zu be¬ 
aufsichtigen; und je größer die Industriebevölkerung ist, um so zahlreicher 
strömen lockere und unverheiratete Personen zusammen und verleiten 
gegenseitig zu einer Trinkerei, die, wenn sie nicht auf gesetzmäßige 
weiso befriedigt werden kann, auf ungesetzlichen Wegen Befriedigung lindet. 
Hierbei kommt daß in den Vereinigten Staaten überall die Entiiallsamkeits- 
bewocjrung politisch ausgenutzt wird, worüber man sich laut beklagt. Das 
,Li ^ r t einerseits dazu, daß die Enthaltsamkeitsbewegung als Programmsache 
a »f««stellt wird von politischen Parteien, die dadurch wünschen, die Unter- 
| u ^Ung der Abstinenten für andere Zwecke, die mit der Entiialtsamkeits- 
btw selbst nichts zu tun haben, zu erreichen. Aber obwohl die Par- 

hierdurch allerdings ihre Anhänger verpflichten können, für ein 
it^ ,lolverb ot zu stimmen, erreichen sie es doch nicht, sie dazu zu bringen, 
demgemäß zu leben. Hierzu kommt weiter noch, daß mehrere die 
der Enthaltsamkeitspartei suchen, um Stellungen in Kommimal- 
Altungen, Kreisdirektionen oder in den Landtagen der Kinzclstaateu zu 
e ^Onimen, oder um andere der nicht wenigen Stellungen zu erhalten, die 
J n den Vereinigten Staaten durch Volksabstimmung besetzt werden. Aber 
g j e dann giüddich die Stellungen erlangt haben, die sie wünschen, 
^ Ss en sie die Gesetze schlafen, teils weil sie gar nicht selbst Abstinenten 
teils weil sie sich sonst mit andern Parteien oder Männern entzweien 

KOi 


V 


^nten, die sie nicht feindlich stimmen möchten. Deshalb ist es in den 
^r^Lnigten Staaten die allgemein verbreitete Meinung, daß der Umstand, 
• die Enthaltsamkeitsbewegung eine politische Programmsache geworden 

* einerseits die Einführung der Alkoholverbotsvorschriften erleichtert. 
Euerseits ihre Durchführung liindert. Es ist insofern bezeichnend, daß 
bj*- ** ^ €n d meines Besuchs in Maine im Jahre 1912 alle Städte dieses Staates 
^ eine ruhig die Saloons“ ihre Wirksamkeit weiter betreiben ließen. 


a | 

vH "v%enn gar kein Alkoholverbot bestanden hätte. Und dennoch ist das 
^ ^holverbotsgesetz des Staates Maine, das sämtliche Kommunen umfaßt, 
50 Jahre alt. 

y Dessenungeachtet kann man nicht — wie es oft geschieht — aus diesen 

q » ältnissen einen endgültigen Schluß auf die Wirkung eines Totalverbots 

^ rhaupt ziehen. Denn das Grundgesetz der Vereinigten 
bringt es mit sich, daß die amerikanischen Totalverbote auch noch 
^tideren Mängeln leiden, die ebenfalls in wesentlichem Grade ihre Dur^h- 
d f**~*Jng hindern müssen, nämlich, daß man keine Möglichkeit hat, 
^ Einfuhr von alkoholhaltigen Getränken in die Verhots- 
aus anderen Staaten, wo kein Verbot besteht, zu v e r b i e t e n. 
noch weniger kann man eine Einfuhr in eine Kommune oder einen 
aus anderen Teilen desselben Staates hindern. Das einzige Land, 
*nan ein Totalverbot eingeführt hat. das zugleich mit einem Einfuhr- 




.?***<* verbunden ist, ist zurzeit Island, wo ein solches Gesetz am 1. la- 




1915 in Kraft trat. In der norwegischen Tagespresse kann man ab und 


y I ji/iu m mau uai. ui udi uui in.n nnmi uiuu uw uuu 

Abheilungen darüber lesen, daß dieses Gesetz in bedeutendem Umfang 
u ^j^treten wird, Aber andere Zeitungsmeldungen sagen etwas anderes, 
jedenfalls hat das Gesetz erst so kurze Zeit bestanden, daß man sich 


jetzt schon ein gerechtes Urteil über seine Wirkung bilden kann. 
^ Jagens wurde bekanntlich ein entsprechendes Gesetz bei Beginn des 
in Rußland eingeführt, das, was Branntwein anlangt, noch immer 
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in Kraft, aber für Bier und einheimischen Wein allmählich aufgehoben 
worden ist. Wie verlautet, soll jedoch auch für letztgenannte Getränke die 
Möglichkeit bestehen, kommunale Totalverbote einzuführen. Nach ver¬ 
schiedenen, wenn auch nicht allen Mitteilungen sollen diese Verbote eine sehr 
günstige Wirkung auf den Nüchtemheitszustand ausgeübt haben, ohne daß 
jemand sich indessen jetzt schon darüber äußern kann, in wie weit diese 
Wirkung von Dauer sein wird. 


* * 

« 

Unter diesen Verhältnissen hat der Alkoholausschuß vor einigen Jahren 
bei dem Justizdepartement sowohl wie bei dem Finanz- und Zolldepartement 
schriftlich angefragt, was diese Behörden über die Durchführbarkeit eines 
Totalverbots gegen Zubereitung und Ausschank von alkoholhaltigen Ge¬ 
tränken über einen gewissen niedrigen Alkoholprozent (2 1 /« 0 /«), verbunden 
mit einem Einfuhrverbot gegen solche Getränke, meinen. 

Die Antworten, die zusammen mit einer Reihe bei den städtischen 
Polizeiverwaltungen eingeholten Erklärungen dem Ausschuß zugegangen 
sind, gehen in aller Kürze auf folgendes hinaus: 

Die beiden Departements sprechen beide die Überzeugung aus, daß ein 
derartiges Verbot sich durchführen lassen wird. Aber sie verbinden diesen 
ihren Glauben gleichzeitig mit so vielen und starken Vorbehalten, daß man 
schon dadurch einen starken Zweifel bekommt, ob ihre Schlüsse sich aufrecht¬ 
erhalten lassen. Dieser Zweifel wird weiter verstärkt, wenn man die gleich¬ 
zeitigen Äußerungen der Polizei Verwaltungen untersucht. So raten z. B. die 
Polizeiverwaltungen in Kristiania, Haugesund, Drontheim und Tromsö von 
der Einführung eines solchen Verbots ab, weil sie es nicht für durchführbar 
halten: und die Polizei in Stavanger meint, das Ganze würde bloß 
eine Posse werden. Zu den Schwierigkeiten, mit denen man, was sowohl 
die beiden Departements wie die Polizeikammem stark hervorheben, wird 
rechnen müssen, gehört erstens ein ausgebreiteter Schleichhandel. Die 
Schwierigkeiten, die an unserer langen und tief eingeschnittenen Küste „mit 
Schlupflöchern überall 4 ' entstehen würden, werden besonders vom Finanz- 
und Zolldepartement hervorgehoben, das gleichzeitig äußert, die Schmuggelei 
mit Branntwein sei zufolge Angaben von Zollbeamten bereits jetzt sicher 
bedeutend größer, als was davon entdeckt werde. Ferner wird die Wahr¬ 
scheinlichkeit einer Zunahme heimlicher Branntweinbrennerei hervor¬ 
gehoben, die jedoch immerhin so große und verwickelte Apparate erfordert, 
daß eine größere Anwendung zweifelhaft erscheint; allerdings hat die heim¬ 
liche Branntweinbrennerei in gewissen (aber nicht allen) Staaten mit Total- 
\erbot in Amerika teilweise stark um sich gegriffen. Dagegen muß man um 
so größeres Gewicht auf die Zubereitung alkoholischer Ge¬ 
tränke zuhause legen. Eine solche ist schon jetzt in unserm Lande 
im Zunehmen begriffen, da nach Mitteilungen, die der Ausschuß bei Polizei¬ 
behörden eingeholt hat, die Zubereitung von Beeren- und Obstweinen in 
den Familien zu Hause in wohl einem Drittel unserer Städte und nicht ganz 
der Hälfte unserer Landgemeinden zugenommen hat. Daß diese, wie auch 
die Zubereitung anderer alkoholischer Getränke in den Familien bei einem 
Totalverbot bedeutend zunehmen wird, ist eine selbstverständliche Sache. 
Wie es aber schon in den amerikanischen Verbotsstaaten geschieht, und 
wie auch das Finanz- und Zolldepartement hervorhebt, dürfte es eine leichte 
Sache sein, aus solchen Getränken Branntwein zu destillieren mit Hilfe 
von bequem zu handhabenden und billigen Destillationsapparaten, deren 
Aufspürung der Polizei schwierig oder überhaupt unmöglich sein wird. 

Da hierzu noch kommt, daß man nicht den Verkauf von Spiritus zu 
medizinischen, wissenschaftlichen und vor allem technischen Zwecken ver¬ 
bieten kann, sind alle genannten Behörden der Auffassung, daß ein Verbot 
einen ausgebreiteten Schleichhandel mit sich bringen wird, und zw r ar um 
so mehr, als ein solcher, nach der Ansicht der genannten Behörden, schon 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Frage des völligen Alkoholverbots in Norwegen. 


201 


in einer sehr verbreiteten Opinion großer Schichten 
unserer Bevölkerung eine Stütze linde t. 

L>aß ein ausgebreiteter Schleichhandel die Folge eines Total- 
Ver bots sein wird, kann man indessen nicht nur aus einer Vorausbetrachtung 
^hlieüen, sondern auch aus einer für den Ausschuß ausgearbeiteten Station 
^sehen, über die Anzahl der Personen, die in den Städten mit und ohne 
öflentiiche Verkaufsstellen der alleinberechtigten norwegischen Branntwein- 
verJcaufs-Uenossenschaft (norwegisch genannt „samlag ) in den sechs Jahren 
**** —-1911 wegen ungesetzlichen Verkaufs oder Ausschanks von alkoholischen 
hetriÄrxken bestraft worden sind oder unter Anklage gestanden haben. Aus 
J les ^r Statistik geht hervor, daß in den Städten, wo solches Branntwein- 
' e **l<aursrecht bestand, nur die Hälfte des Schleichhandels vor sich geht, 
wie ir* Städten ohne Branntwein-Verkaufsrecht. Indessen sind dabei unter 
derx ^Städten mit Branntwein-Verkaufsrecht Kristiania und Bergen mit- 
^r^ohuiet, die ungleich größer sind, als alle anderen norwegischen Städte. 

deshalb der Schleichhandel ganz andere Bedingungen zum Gedeihen 
als in den letzteren. Obwohl diese Städte an und für sich in bezug 
j* u | Schleichhandel eine mittlere Stellung einnehmen, müssen sie des- 

imlfc* V>ei d er Berechnung abgezogen werden. Tut man dies, und vergleicht 
mari dann die übrigbleibenden Städte mit Branntwein-Verkaufsrecht gruppen- 
nüi den Städten gleicher Größe, wo kein solches Branntweinrecbt 
so findet man, daß in den Städten mit Branntweinrecht viermal 
^^ifarer Schleichhandel getrieben wird, als in den Städten ohne Branntwein- 
rec ^t, und daß dies nicht nur für den Branntweinverkauf allein gilt, sondern 
JuctJx für andere Getränke. Und rechnet man die Anzahl der gestraften 
, ä r\ n t w r e i n Schleichhändler für sich, so ergab das im Jahre 1911 — 
fr*- in dem einzigen Jahr, für das spezifizierte Angaben dieser Art vor- 
le S^n — nach Abrechnung der Städte Kristiania und Bergen siebenmal 
. ^^iger Schleichhändler in den Städten mit Branntwein-Verkaufsrecht, als 
,n cl^n Städten ohne Branntweinrecht. 

.. ^Schließlich mag noch angeführt werden, daß, während nach den amt- 
Zahlenangaben der Schleichhandel in den Städten, mit Branntwein- 
fL 0 *"** (abgerechnet Kristiania und Bergen) in der 25-Jahrsperiode 1887—1911 
k 110 ühlich durchschnittlich mit ungefähr einem Drittelabgenommen 
er umgekehrt durchschnittlich zwischen drei- und viermal 
e r\ ST enommen hat in den Städten, wo im Läufe desselben Zeitraums 
kj^^^der überhaupt kein öffentliches Branntwein-Verkaufsrecht bestanden 
ai*r °^ er so ^ c ^ len Verkauf der alleinberechtigten Genossenschaft zwar 
^ a *igs gehabt, aber später niedergelegt haben. (Auch diese Berechnungen 
® für jedesmal 10 000 Einwohner.) 

^Überhaupt erhält man aus diesen, wie auch aus anderen Aufschlüssen 
ß starken Eindruck davon, daß man in unseren größeren Städten ohne 

r vntwein-^Verkaufsrecht bereits auf dem besten Wege zu denselben Zu- 
ist. die mehrere der amerikanischen Totalverbots-Städte auszeichnen. 
Zustände sind umso bedauerlicher, als in der oben angeführten 
k^^->stik der ungesetzliche Ausschank in Gasthäusern, die kein Schankrecht 
nicht mit berücksichtigt ist. Zufolge den amtlichen Angaben, die 
* Statistik zugrunde liegen, sollte man glauben, dieser ungesetzliche 

Ä - v V^«chank ginge nur in verhältnismäßig sehr beschränktem Maßstab vor 
Aber das ist nicht der Fall. Denn auf Grund einer Reihe vertrau- 
Mitteilungen, die dem Ausschuß hierüber zugegangen sind, und auf 
von Beobachtungen, die teilweise von den eignen Mitgliedern des 
\|Vorschusses gemacht worden sind, ebenso wie schließlich auf Grund von 
I ^^ilungen. die man von im Sommer in unserm Lande reisenden Lands- 
wie Ausländem sozusagen an jeder Straßenecke zu hören bekommen 
63 n *nilich erstens in einem Landbezirk, wo sehr viel Reiseverkehr 
^findet, und zweitens in einer bedeutenden Anzahl unserer Städte eine 
^^J^gliche Erscheinung, daß man in den Gasthöfen nicht nur Bier und Wein 
***lten kann, sondern auch Branntwein und Liköre^ selbst w f enn diese 
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Gasthäuser keinerlei Schankrecht haben. Und dieser Betrieb geht, wohl 
gemerkt, so allgemein und offensichtlich vor sich, daß die Tatsache un¬ 
möglich der eignen Bevölkerung der betreffenden Kommune nicht bekannt 
sein kann. Und wenn dieser Zustand trotzdem geduldet wird, so kann der 
Grund schwerlich ein anderer sein, als der, daß die öffentliche Meinung in 
Wirklichkeit es nicht der Mühe wert findet, diesen Verhältnissen irgend¬ 
welche Bedeutung zuzumessen. 

Liegt demnach schon guter Grund zu der Befürchtung vor, daß .diese 
Verhältnisse nur noch allgemeiner werden dürften, wenn wir ein Total¬ 
verbot bekommen, selbst wenn dieses mit einem Einfuhrverbot verbunden 
wird, so gilt dasselbe auch für die totalen Verbote in den Kreisämtern, wie 
in den Kommunen, die in den Vorschlägen der beiden Minderheiten des 
Ausschusses, der Herren Aarrestad und Egede-Nissen sowie des Herrn 
1. Scharffenberg vorausgesetzt werden. 

Dagegen wird der Schleichhandel allerdings bedeutend geringer werden, 
wenn man, anstatt das eine oder andere Totalverbot einzuführen, sich damit 
begnügt, ein Landesverbot gegen Branntwein zu erlassen, da 
ein solches nicht jede gesetzliche Möglichkeit, sich alkoholhaltige Getränke 
zu verschaffen, ausschließt. Soweit man die Verhältnisse richtig beurteilt, 
wird nämlich auch ein derartiges Branntweinverbot auf beträchtliche 
Sympathie rechnen können, und wenn die Mehrheit des Ausschusses trotz¬ 
dem von einem solchen abgesehen hat, so hat dies seinen Grund zum Teil 
darin, daß man voraussetzen muß, daß auch dieses die weiter unten be¬ 
sprochenen handelspolitischen Schwierigkeiten zur Folge haben wird, teil¬ 
weise auch darin, daß man annehmen muß, eine bedeutende Besserung des 
Xüchlernheitszustandes auf den nachstehend erörterten Wegen herbeiführen 
zu können. Wenn das aber zutrifft, so sollte man nach der Meinung der 
Mehrheit des Ausschusses einen ernstlichen Versuch machen, was man mit 
Hilfe dieser Mittel erreichen kann. Denn auch ein Braimtweinverbot stellt 
eine sehr eingreifende Maßregel dar. 

Indessen wird man vermutlich dagegen einwenden, daß der Schleich 
handel nur der Breis ist. — vielleicht nur der billige Preis — den man 
bezahlen muß, um die großen Vorteile zu erreichen, die sich als eine Folge 
der obengenannten Verbote ergeben werden, nämlich, daß Trunkenheit, 
Armut und Verbrechen abnehmen werden, ebenso wie sie auch die Lebens- 
bedingringen vieler Bürger, die im Trinken Mäßigkeit einhalten,' verbessern 
können, da diese dann ihr Geld, das sie jetzt für alkoholhaltige Getränke 
benutzen, zu einer besseren Ernährung, zu besseren Wohnungen usw. an¬ 
wenden könnten. 

Was die Trunksucht anlangt, so läßt es sich nicht leugnen, daß die 
Städte, die das Verkaufsrecht von Branntwein seitens der alleinberechtigten 
Genossenschaft durch Abstimmung abgeschafft haben, durchgängig, wenn 
auch nicht immer — denn in ein paar Städten haben die Trunkenheits¬ 
vergehen nach der Niederlegung zugenommen — zufolge den amtlichen 
Angaben einen bedeutend besseren Niichternheitszustand aufzuweisen haben, 
als die Städte, wo man die öffentlichen Ausschanksstellen der Branntwein- 
verkaufs-Genossenschaft beibehalten hat. (Für die Städte, wo das Brannt¬ 
weinrecht im Jahre 1913 abgeschafft wurde, liegen jedoch keine Aufschlüsse 
vor.) Durchgehend beträgt nämlich die Anzahl der Trunkenheitsvergehen 
in den erstgenannten Städten nur ungefähr die Hälfte der entsprechenden 
Anzahl in den letzteren. 

Und wenn trotzdem infolge des oben Erwäluiten der Schleichhandel 
bedeutend zugenommen hat, so erklärt sich das daraus, daß der Kunden¬ 
kreis der Schleichhändler niemals so groß werden kann wie der des gesetz¬ 
mäßigen Bräunt weinhandeis. 

Aber wenn dies der Fall ist, so ist es auch wahrscheinlich, daß ein 
Totalverbot einen günstigen Einfluß auf die Armut ausüben wird, selbst 
wenn man zurzeit nicht mit Hilfe von Statistik oder auf andere Weise sich 
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e jn© Meinung über den Umfang, in dein dies wird geschehen können, 
bilden kann. 

Indessen ist hierzu zu bemerken, daß eine Verbotsgesetzgebung nicht 
das einzige Mittel ist, um die Trunksucht und die durch sie entstehende 
u t einzuschränken. Nach Einführung des sogenannten Brattschen 
^ystemg in Stockholm hat nämlich die Anzahl der Trunkenheitsvergehen 
<iort bereits abgenommen, und zwar mit ungefähr einem Drittel, ungeachtet daß' 
das £>\rsteni nur 1V* Jahre bestanden hat und noch sehr bedeutende Ent- 
wicklLingsmöglichkeiten bietet. Und obwohl das entsprechende System in 
Gotentnirg — das sogenannte Andreesche — nur vermocht hat, die Anzahl 
dieser* Vergehen um etwa 18°/o sinken zu lassen, so wird doch von der 
Gote>nt>urger Polizei stark betont, daß die Trunksucht in bedeutend größerem 
Maßstab abgenommen hat, als es nach dieser Zahl den Anschein hat, da 
irach Einführung des Systems bedeutend mehr Platz in den Arrest- 
bekommen hat, so daß man dort jetzt eine große Zahl betrunkener 
™^<>nen unterbringen kann, die die Polizei früher wegen Platzmangels 
Mt^Hclligt laufen lassen mußte. 

» Kommt dann noch hinzu, daß die Anzahl der Trunkenheitsvergehen in 
(einer schwedischen Stadt mit ungefähr 12 000 Einwohnern) nach 
r^füj^rung eines entsprechenden Systems mit ganzen 60% abgenommen 


hat 


so kann man weiter annehmen, daß auch dieses System einen be- 


rae ^tliehen Einfluß auf die durch die Trunksucht verursachte Armut 
wird. Was ferner den Einfluß einer Verbotsgesetzgebung auf 
J Anzahl der Verbrechen anlangt, so äußert sieh die Ge- 
l^S^iaverwaltung in einem Schreiben an den Ausschuß sehr vorsichtig 
den Umfang eines solchen Einflusses, was ja auch in Anbetracht 
öeL ^ oben Angeführten über den Zusammenhang zwischen Trunksucht 
Verbrechen naheliegt. Indessen muß man doch in Zustimmung 

«3en Äußerungen der Gefängnisdirektoren u. a., die ebenfalls Er- 
über die Sache abgegeben haben, als wahrscheinlich annehmen, 
*££ ^in Totalverbot auch einen günstigen Einfluß auf die Anzahl von Ver- 
g^^Ixen ausüben wird, da ja u. a. zahlreiche Gewalttätigkeitsverbrechen von 
e **~vxnkenen verübt werden. In Anbetracht des günstigen Einflusses, den 
obigen Ausführungen das ,.Brattsche“ System auf die Trunksucht aus- 
muß man indessen annehmen, daß auch dieses System einen nütz- 
n - e Einfluß auf die Anzahl von Verbrechen ausübt Und weiter darf man 
vergessen, daß die günstige Wirkung, die ein Totalverbot auf die 
behandelten Verhältnisse wird ausüben können durch die oben er- 
^^*"***te Vermehrung der Anzahl von Übertretern der 
4 ^ oholgesetzgebung wird neutralisiert werden können. Um so- 
wird die Nichtachtung gegenüber der Gesetzgebung überhaupt, zu- 
p mit der daraus entspringenden Entsittlichung, die eine 

hiervon sein wird, aufwiegen können, was man sonst durch ein Ver- 
k * smf dem Gebiete der Verbrechen gewinnen kann, da ja der Schleich- 
während eines Totalverbots in großer Ausdehnung ringsum in den 
gV^^ten Familien vor sich geht. Diese Zustände, die eine allgemeine 
^Z^^lieinung in den Vereinigten Staaten sind, und die man auch z. B. bei 
in Kristiania anfängt zu beobachten, bringen es nämlich mit sich, daß 
die Kinder der betreffenden Familien in den Schleichhandel mit ver- 
^Kelt werden, insofern sie z. B. als Wachtposten benutzt werden, um das 
e «^**annahen der Polizei u. ähnl. rechtzeitig zu melden, und deshalb in 
frühen Alter daran gewöhnt werden, in den Handhabem von Gesetz 
Ordnung anstatt Freunde der Gesellschaft, Feinde, wenigstens ihrer 
re ke, zu sehen. 

Was schließlich die Frage nach dem nützlichen Einfluß eines Verbots auf 
Ökonomie des Gemeinwesens und insbesondere der mäßigen 
l^^lividuen überhaupt anlangt, so entzieht sich dieser Einfluß selbstverständlich 
^ Berechnung. Erstens wird man ja nämlich nach dem Vorhergehenden 

nicht unter einer Verbotsgesetzgebung ein alkoholfreies Gemeinwesen 
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erreichen. Und wenn die betreffenden Getränke zu Hause zuberedtet 
werden, so wird auch das Geld kosten, selbst wenn die Unkosten geringer 
werden, als wenn man die Getränke kaufen muß. Und zweitens besteht das 
Leben nicht nur darin, zu leisten, es besteht auch darin, zu genießen; 
und hierzu sind auch Genußmittel erforderlich, die — selbst wenn es 
trotz alledem sich denken ließe, daß das Gemeinwesen, die Gesellschaft 
alkoholfrei wird — ebenfalls Ausgaben verursachen. Und schließlich bringt 
nicht zum mindesten das Stadtleben — wo ja doch der Alkoholverbrauch 
unleugbar am größten ist — einen beständigen Drang nach Zerstreuungen 
mit sich, nach einer Kleidertracht, die außerhalb des Notwendigen liegt, 
wie auch nach anderem, das ebenfalls dazu beitragen wird, daß die Aus¬ 
gaben, die bei einem Totalverbot erspart werden sollten, nicht der Voraus¬ 
setzung gemäß angewendet werden, d. h. zu besseren Wohnungen u. ähnl. 
Ich will hiermit nicht bestreiten, daß eine solche Anwendung bis zu einem 
gewissen Grade möglich sei, aber daß sie wahrscheinlich ist, 
darüber kann man starke Zweifel hegen. 

Während demnach das Gute, was man durch eine Verbotsgesetz¬ 
gebung erreichen will, teils unsicher ist, teils in wesentlichem Grade 
sich auf anderen Wegen erreichen läßt, ist es andererseits sicher, daß 
eine solche Gesetzgebung uns ganz wesentlichen Gefahren aussetzt. 
Ich will mit unserem Reise- und Touristenverkehr beginnen. 
Über diesen hat man auf Beschluß des Ausschusses zahlreiche Aufschlüsse 
und Erklärungen sowohl von unseren öffentlichen Behörden (wie dem De¬ 
partement für öffentliche Arbeiten, der Staatseisenbahn-, der Post- und Tele- 
graphenvcrwaltung), wie von unseren Dampfschiffgesellschaften, dem Verein 
für Hebung des Fremdenverkehrs u. a. eingeholt. Die Summe aller* dieser 
Erklärungen ist, daß dieser Verkehr nicht nur eine Einnahmequelle dar¬ 
stellt für die einzelnen Kommunen, sondern er ist eine wesentliche Be¬ 
dingung für die Instandhaltung und Entwicklung des Verkehrswesens des 
ganzen Landes, — seiner Eisenbahnen, Dampfschifflinien sowie Telephon- 
und Telegraphenlinien. Diese Verkehrsmittel sind in der Regel nicht zu¬ 
stande gekommen durch Beiträge aus einzelnen Bezirken, sondern verdanken 
ihr Entstehen in wesentlichem Grade Beiträgen aus unserm ganzen Lande. 
Kommt hierzu, daß die Förderung der Verkehrsmittel auch eine Förderung 
der Wohlfahrt des ganzen Landes bedeutet, so wird demnach auch der 
Reise- und Touristenverkehr eine I^andessache, der deshalb unsere öffent¬ 
lichen Behörden jahrzehntelang große Anstrengungen und bedeutende Aus¬ 
gaben zu ihrer Entwicklung geopfert haben. Unter diesen Verhältnissen 
würde es ein großer und schädlicher Selbstwiderspruch sein, wollte man 
eine Verbotsgesetzgebung einführen, gleichgültig ob diese das ganze Land 
oder nur die Gegenden des Landes umfaßt, wo der Reise- und Touristen¬ 
verkehr besonders vor sich geht. Sollte nämlich Norwegen neben Island 
das einzige Land werden, wo eine solche Gesetzgebung eingeführt wdrd, 
so wird jedenfalls ein bedeutender Teil derjenigen Ausländer, die täglich 
Bier oder Wein zu ihren Mahlzeiten genießen, anstatt nach Norwegen zu 
kommen, ihren Weg nach Tirol, der Schweiz oder anderen Ländern nehmen, 
wo man nicht findet, in ihre gewohnte tägliche Lebensweise eingreifen zu 
müssen*). Aber gerade die Einnahmen aus dem ausländischen Reiseverkehr 
sind es. die wir in erster Reihe versuchen müssen, uns zu erhalten. 

Aber weiterhin wird eine Verbotsgesetzgebung einen bedeutend schäd¬ 
lichen Einfluß auf unser Vertrags Verhältnis zum Auslande 
ausüben. Hierüber ist einleitungsweise zu bemerken, daß die weinerzeugen- 
den Länder vermutlich es werden verstehen können, wenn wir einem Miß- 

*) Man hat hiergegen eingewendet, daß es ja bereits jetzt verboten ist, 
alkoholhaltige Getränke in vielen Gasthöfen in den Touristenstrichen zu 
verabreichen, und daß trotzdem der Reiseverkehr zunimmt. Diesem Ein¬ 
wand kann indessen kein Gewicht beigemessen werden, da ja diese Verbote, 
wie oben erwähnt, nicht eingehalten werden. 
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brauch alkoholischer Getränke entgegenarbeiten wollen. Denn die Trunk¬ 
sucht ist ein soziales Übel, das in allen Ländern die größte Aufmerksamkeit 
auf sich zieht, und das man überall zu bekämpfen wünscht*). Was man 
dagegen in den weinerzeugenden Ländern schwer wird verstehen können, 
ist, wenn wir auch jeden Gebrauch alkoholhaltiger Getränke verbieten 
würden. Beispielsweise kann angeführt werden, daß der Medizinal¬ 
direktor in Frankreich vor einigen Jahren die Menge Wein, die durchschnitt¬ 
lich von einem erwachsenen Franzosen genossen werden könnte, auf ein 
oder zwei Flaschen Rotwein täglich veranschlagte, je nachdem die betreffende 
Person eine stillsitzende oder körperliche Arbeit hat. Und während des 
gegenwärtigen Krieges wird an jeden französischen Soldaten an der Front 
eine Flasche Rotwein täglich verabreicht 

Gleichzeitig legen die weinerzeugenden Länder besonderes Gewicht 
darauf, der Weinzucht aufzuhelfen, und umgekehrt: sowohl ihre Bevölkerung 
wie ihre Regierung sucht in entsprechendem Grade zu verhindern, daß die 
Entwicklung der Weinzucht gehemmt wird. Aus diesem Anlaß dürfte es 
von Interesse sein, zu erwähnen, daß 60—7ö°/o des Geldwertes der ganzen 
Einfuhr von Portugal nach Norwegen von Wein vertreten werden. Und obwohl 
die entsprechende Zahl für Spanien und Frankreich nur ungefähr 20 % 
beträgt, und in dieser Zahl, was Frankreich anlangt, auch Branntwein mit¬ 
gerechnet ist, so haben dennoch diese Waren auch, wo es sich um diese 
Länder hafldelt, Jahre hindurch ihre wichtigsten Ausfuhrartikel nach Nor¬ 
wegen ausgemacht, jedoch in der Weise, daß in den letzten Jahren Oliven¬ 
öl und — was Spanien anlangt — auch Früchte in eine Reihe neben diese 
aufgerückt sind. 

Es dürfte bekannt sein, daß diese Verhältnisse, als einige unserer 
hervortretendsten Abstinenten eine Verbotsgesetzgebung angekündigt hatten, 
im Jahre 1909 die französische Regierung veranlaßten, uns die Genehmigung 
zu verweigern, daß unsere Staats- und Hypothekenbanken-Anleihen an der 
Pariser Börse notiert würden, was gleichbedeutend damit war, daß wir 
überhaupt nicht mehr öffentliche Anleihen in Frankreich aufnehmen konnten. 
Und es dürfte ebenfalls bekannt sein, daß dies zu der sogenannten „Kapi¬ 
tulation“ vom Jahre 1909 führte, d. h. um die Aufhebung der Verweigerung 
zu erlangen, mußten wir einen bestimmten Zoll auf Branntwein und Wein 
„vertragsmäßig festlegen“, während wir früher freies Verfügungsrecht über 
die Höhe des Zollsatzes dieser Waren hatten. Aber dies war noch nicht 
alles. Denn gleichzeitig wurde in der „Deklaration“ vom Jahre 1909 von 
französischer Seite eine Bestimmung darüber hinzugefügt, daß dieser Ver¬ 
trag bloß in Kraft bleiben sollte, „solange die gegenwärtige Gesetzgebung 
Norwegens nicht zum Schaden des Handels mit französischen Weinen und 
Branntweinen verändert wird“. 

Aber auch das ist noch immer nicht alles. Denn wenn wir eine Alkohol- 
verbots-Gesetzgebung einführen, so wird diese auch Einfluß auf unsere 
Handels- und Schiffahrtsverträge bekommen können. Was Frankreich an¬ 
langt, so werden unsere Ausfuhrartikel nach diesem Lande zurzeit nach 
demselben „Meistbegünstigungsrecht“ („Tarif minimum“) behandelt, wie die 
Waren anderer Nationen. Wenn dagegen der Handelsvertrag gekündigt 
wird, so riskieren wir im günstigsten Falle, daß unsere Waren nach dem 
bedeutend strengeren sogenannten „tarif gönöral“ behandelt werdem Aber 
die Bedingungen können sogar noch strenger werden, da das französische 
Zollgesetz (unter der Bedingung, daß die betreffenden Verfügungen nach¬ 
träglich den Kammern zur Ratifikation vorgelegt werden) die Regierung er¬ 
mächtigt, „in Fällen, die geeignet sind, dem französischen Handel Hinder- 


*) Hierzu kommt, daß die Annahme des nachstehend erwähnten schwe¬ 
dischen Gesetzes über die Einführung der ..individuellen Kontrolle“ mit dem 
Mißbrauch von Branntwein (das „Brattsche“ System) auf keinen Widerstand 
seitens der weinerzeugenden Länder gestoßen ist. 
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nisse in den Weg zu legen, unaufhaltsam alle Vorkehrungen zu treffen, die 
die Umstände enordem sollten *. 

Hierdurch ist aber nicht nur — wie das Gesetz ebenfalls erörtert — die 
Möglichkeit geschaffen, die Zollsätze aufs Doppelte oder bis zu dem vollen 
Betrag des Wertes der Ware zu erhöhen, sondern „die Vorkehrung«!, 
welche die Umstände erfordern sollten“, können auch Frankreich zu einer 
Kündigung des französisch-norwegischen Schiffahrtsvertrags mit einer darauf¬ 
folgenden Erhöhung der Abgaben für norwegische Schiffe in französischen 
Häfen führen. 

Was Portugal und Spanien anlangt, so würde eine Alkohol¬ 
verbotsgesetzgebung für Norwegen ganz ähnliche nachteilige Folgen nach sich 
ziehen*). 

Fragt man nun, welchen Schaden eine Kündigung un¬ 
serer gegenwärtigen Verträge für Norwegen mit sich 
bringen würde, so ist über unseren Anleihemarkt an¬ 
zuführen, daß wir, wie andere Länder, sowohl während des gegenwärtigen 
Kriegs wie auch eine Zeitlang nach dem jetzigen Weltbrand, in w'esentlichem 
Grade auf einheimische Anleihen angewiesen sind und sein w r erden. In¬ 
dessen sind sich unsere Sachkundigen darin einig, daß das Kapital, über 
das wir hier im Lande verfügen, nur so groß ist, daß es so viel wie 
möglich dazu verwendet werden muß, unsre Erwerbsquellen zu entwickeln, 
daß es aber z. B. für unsere kostspieligen Bahnbauten u. a. nicht genügt 
und daß wir deshalb, sobald der ausländische Geldmarkt wieder lichter 
wird, versuchen müssen, unseren öffentlichen Anleihebedarf mit Hilfe aus¬ 
ländischer Mittel zu decken. Unter diesen Verhältnissen darf man nicht 
übersehen, daß vor dem Kriege Frankreich im allgemeinen der billigste 
Anleihemarkt Europas gewesen ist, und daß aus diesem Grunde, je mehr 
darum konkurieren, ihn zu übernehmen, unsere öffentlichen Anleihen früher 
oder später, wie zu erwarten steht, teurer w T erden dürften, wenn uns die 
Möglichkeit verweigert wird, sie in Frankreich aufzunehmen. Dies wird 
aber wiederum zur Folge haben, daß z. B. unsere Hypothekenbank und 
unsere „Arbeiterheim- und Wohnungsbank“**) (von deren Obligationen 
43 bzw. 50%, wie man berechnet, gegenwärtig in Frankreich untergebracht 
sind) einen entsprechend höheren Zinsfuß ihren Kunden berechnen müßten, 
was sich als eine neue Last auf die Landwirtschaft und die Hausmiete 
unserer Bevölkerung verteilen wird. 

Was sodann eine mögliche Kündigung der Handelsverträge 
mit den betreffenden Ländern anlangt, so ist einleitungsweise zu bemerken, 
daß diese zusammen mit Italien insofern eine Sonderstellung einnehmen, 
als sie die einzigen Länder in Europa sind, denen gegenüber unsere so¬ 
genannte Handelsbilanz eine günstige Stellung einnimmt. Neben Italien (das 
wegen seiner geringen Ausfuhr von Wein nach Norwegen hier nicht in 
Betracht kommt) sind dies die einzigen europäischen Länder, an die wir 
mehr verkaufen, als wir von ihnen kaufen. 

Während wir in den Jahren 1911—1913 als jährlichen Durchschnitt aus 
Portugal nur für ungefähr IV 2 Millionen Kronen einführten, führten wir 
nach diesem Lande für ungefähr 8V2 Millionen Kronen aus. Und während 
unsere Einfuhr aus Spanien in denselben Jahren sich auf ungefähr 4% Mil¬ 
lionen belief, betrug unsere entsprechende Ausfuhr etwa 11% Millionen 
Kronen. 

Was Frankreich betrifft, so stellte sich allerdings dieses Verhältnis 
bedeutend günstiger vor 10 Jahren als in dem Zeitraum von 1911—13. da 
unsere Einfuhr aus Frankreich in den Jahren 1911 und 1912 sogar etwas 
die Ausfuhr überstieg. Desungeachtet betrug der jährliche Durchschnitt 

*) Hier eingekürzt. D. Schriftl. 

**) Eine Genossenschaftsbank unter staatlicher Garantie und Aufsicht, die 
xlen Zweck hat, Arbeitern und unbemittelten Bauern die Möglichkeit zu 
schaffen, eigne Heime und kleine Freigüter zu erwerben. 
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<Jer Ausfuhr nach Frankreich in den Jahren 1911—13 etwa 13,8 Millionen, 
während die entsprechende Einfuhr dagegen nur 12,8 Millionen Kronen aus- 
machte. Dies kommt daher, daß das frühere Verhältnis zwischen Ausfuhr 
und Einfuhr im Jahre 1913 wieder hergestellt war. Da betrug nämlich der 
Wert der Ausfuhr nach Frankreich reichlich 15, die Einfuhr aber bloß 11.5 
Millionen Kronen. 

Ferner ist über unsere Ausfuhr nach diesen Ländern zu bemerken, daß 
sie, was Portugal anlangt, in einer Reihe von Jahren ständig und stark 
vorwärtsgegangen ist, nämlich von etwa 650000 Kronen in den Jahren 1881 
bis 1885 auf ungefähr IOV 2 Millionen im Jahre 1913. Und obwohl sie, 
was Spanien betrifft, in dem gleichen Zeiträume nur von ungefähr 11,8 auf 
12 l /j Millionen Kronen gestiegen ist, und, was Frankreich anbelangt — 
wahrscheinlich infolge des protektionistischen französischen Zolltarifs —, von 
Beginn der 80er Jahre bis zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts fast 
Stillstand, ist die französische Ausfuhr von ungefähr 8,4 auf über 15 Mil¬ 
lionen Kronen, d. h. fast um das Doppelte, gestiegen. 

Der Schaden, den eine etwaige Kündigung der Handelsverträge mit 
diesen Ländern und eine darauffolgende Erhöhung ihrer Zolltarife für nor¬ 
wegische Waren unserem Lande zufügen könnte, wird, was Frankreich 
anlangt, unsere Holzmasse und Zellulose treffen. Der Wert 
unserer Ausfuhr dieser Waren nach Frankreich macht zurzeit ungefähr die 
Hälfte des gesamten Ausfuhrwertes nach diesem Lande aus, das zunächst 
nach Großbritannien unser größter Kunde für diese Waren ist. Fällt dieser 
Kunde weg, wird die hierdurch beschränkte Konkurrenz die Preise für die 
norwegische Zellulose und Holzmasse drücken, was dieser Industrie noch 
größere Schwierigkeiten verursachen wird, als sie zufolge Mitteilung von 
Sachverständigen bereits jetzt zu bekämpfen hat. Die Sache ist nämlich 
die, daß die Herstellungspreise für Zellulose und Holzmasse infolge unserer 
hohen Preise für Wälder in Norwegen bedeutend höher sind, als in den 
wichtigsten der konkurrierenden Länder: Schweden, Finnland und Rußland. 
Daß sich diese Industrie bei uns im Konkurrenzkampf behaupten kann, ist 
wesentlich dem Umstand zu verdanken, daß unsere Ausfuhr infolge 
unserer eisfreien Häfen das ganze Jahr hindurch vor sich gehen kann, was 
wegen der Eishindemisse in dem Botnischen Meerbusen von den genannten 
konkurrierenden Ländern nicht geschehen kann. 

Um so größere Schwierigkeiten wird eine Erhöhung des französischen 
Zolls auf norwegische Holzmasse und Zellulose mit sich bringen können, als 
infolge der dem Ausschuß mitgeteilten Aufschlüsse der französische Bedarf 
für diese Waren sich völlig durch unsere Konkurrenten wird decken lassen. 

Der zw r eite norwegische Haupthandelsartikel ist der Klippfisch. 
60 °/o dieser Ware gehen nach Spanien und Portugal. Die Sperrung dieser 
Absatzgebiete durch Erhöhung des Zolltarifs würde für den norwegischen 
Handel ebenfalls ein sehr schwerer Schlag sein*). 

Was schließlich eine mögliche Kündigung unserer 
Schiffahrtsverträge mit den hier in Frage kommenden Ländern 
betrifft, so will ich mich hierüber kurz fassen. Während unsere Schiffahrt 
nach diesen drei Ländern seit 1871—1910 ohne Ausnahme bedeutend zu¬ 
genommen hat, was Schiffsraum anlangt, sind die Bruttofrachten Th dieser 
Zeit nur in bezug auf Spanien bedeutend gestiegen, nämlich von ungefähr 
3.3 auf 7.6 Millionen Kronen. Was Portugal anbetrifft, sind sie von un¬ 
gefähr 1,4 Millionen auf 2,5 Millionen gestiegen, während die Frachten nach 
Frankreich, nach einer Aufschw r ungsperiode in den Jahren 1881—1885 
(ungefähr 13,4 Millionen) und einer darauffolgenden Zeit des Niedergangs 
(bis zu etwa 7 Millionen in den Jahren 1901—1905) allmählich wieder bis 
auf die Höhe gelangt sind, die sie Anfang der 70er Jahre erreicht hatten, 
d. h. ungefähr 11 Vs Millionen Kronen. 


•) Hier eingekürzt D. Schriftl. 
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Schon diese Verhältnisse zeigen, daß ein Bruch, wenigstens mit Frank¬ 
reich und Spanien, in Verbindung mit einer möglichen Erhöhung der Ab¬ 
gaben für unsere Schiffe in diesen Ländern unserer Schiffahrt einen ernst¬ 
lichen Schaden zulügen würde. Aber hierzu kommt noch ein anderer 
Schaden, der sich nicht statistisch beleuchten läßt, der aber ebenso groß 
werden kann. Wenn nämlich ein Schiff von einem ausländischen Reeder 
oder Befrachter in „Timecharter** gemietet wird, so müßte er Gelegenheit 
haben, im gegebenen Augenblick das Schiff nach irgendeinem Lande zu 
senden, wo die Konjunkturen gerade am vorteilhaftesten sind. Aber wenn 
er das mit einem norwegischen Schiff nicht tun kann, ohne daß dieses in 
dem betreffenden Lande höhere Abgaben bezahlen muß, so wird dieses 
Schiff für ihn nicht so verwendbar, wie Schiffe anderer Nationen, die keine 
Sonderabgaben zu erlegen haben. Wenn deshalb ein Bruch mit einem oder 
mehreren der hier in Frage kommenden Länder zu derartigen Sonder¬ 
abgaben für norwegische Schiffe führen sollte, kann auch der hieraus ent¬ 
stehende Schaden außerordentlich groß werden. Denn unterhegen unsere 
Schiffe in der Konkurrenz um „Timecharter -Fahrten, so wird unsere Schiff¬ 
fahrt nicht nur nach den wein erzeugenden Ländern hierunter zu leiden 
l haben. . 

Im Anschluß an das, was hier über die Schiffahrt angeführt worden ist, 
verdient weiter besondere Aufmerksamkeit, was seinerzeit sich mit Italien 
zutrug. . Infolge eines Streitfalls erhöhte im Jahre 1886 Frankreich 
seine Schiffahrtsabgaben für italienische Schiffe, wodurch diese so gut wie 
gänzlich verhindert wurden, an der Frachtfahrt nach Frankreich tellzunehmen, 
bis die beiden Länder im Jahre 1896 sich wieder verglichen. 

Zu den oben angeführten Gefahren kommt schließlich noch die Schwierig¬ 
keit, die eine Alkoholverbots-Gesetzgebung für unsere Staatsfinanzen 
mit sich bringen wird. Abgesehen von dem Überschuß, den die öffentlichen 
Verkaufs- und Ausschankstellen der alleinberechtigten Branntweinverkaufs- 
Genossenschaft ergeben (wovon 2,35 Millionen Kronen dem Invalidenfonds 
zugeflossen), betrugen die Einnahmen der Staatskasse aus dem Branntwein 
im Jahre 1913 ungefähr 12 Millionen Kronen, während die Einnahmen aus 
dem Weinzoll ungefähr l 1 /* Millionen und aus der Biersteuer 4 1 /» Millionen 
Kronen ausmachten. Diese Einnahmen werden bei einem totalen Landes¬ 
verbot ganz aufhören, ohne daß jemand bisher angegeben hat, wie dieser 
Betrag — im ganzen etwa 18 Millionen Kronen — anderweitig zu 
decken wäre. Und w f enn man, statt eines totalen Landesverbotes, Kreis¬ 
amt- oder kommunale Verbote einführen würde, so würde der Betrag, 
der gedeckt werden muß, sich ebenfalls der oben angeführten Summe 
nähern, sofern die Verbote in großem Umfang zur Einführung ge¬ 
langen. Jedoch ist hierbei zu bemerken, daß auch der Vorschlag der 
Ausschußmehrheit einen Niedergang in den Staatseinnahmen voraus-etzt, 
nämlich infolge eines verminderten Verbrauchs von Branntwein. Diese 
Mindereinnahme veranschlagt die Mehrheit auf zwischen 2 und 3 Millionen 
Kronen. 

Ehe ich zum Schluß kurz den Vorschlag der Ausschußmehrheit be¬ 
spreche, muß ich folgende Bemerkungen vorausschicken: Selbst w f enn die 
obenerwähnten großen Bedenken nicht vorlägen, würde die Mehrheit trotz¬ 
dem nicht für ein Totalverbot stimmen können. Trotz der vorstehend an¬ 
geführten Zahlen macht nämlich der Nüchternheitszustand in 
unserm Lande Fortschritte, insofern als er sowohl nach den Erklärungen 
der Kommunalverwaltungen wie der Polizeibehörden sich in ungefähr zwei 
Drittel sowohl der Stadt- wie Landkommunen günstig stellt, und ungefähr 
in derselben Anzahl von Kommunen die Polizeibehörden äußern, daß die 
Trunksucht im Abnehmen ist. 

Kommen hierzu die Erklärungen, welche der Ausschuß von unseren 
Beamten und öffentlichen Staatsbehörden eingezogen hat. so ergibt sich, daß 
die große Mehrheit unserer Bevölkerung nüchtern ist. Hierzu kommt noch, 
daß die Mehrzahl einen Gebrauch von alkoholhaltigen Getränken für 
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einen völlig berechtigten Genuß ansieht, und daß man nach der Meinung 
der Mehrzahl anstreben sollte, daß unsere Bevölkerung auf dem Wege der 
Selbstzucht zu selbständigen Individuen würde, die Herrschaft über ihre 
eignen Handlungen besitzen. Und eins ist es, mit Hilfe von Einschränkungen 
— selbst wenn schließlich ein Branntweinverbot gefordert werden sollte — 
diesen Weg der Selbstzucht leichter zugänglich zu machen. Aber eine ganz 
andere Sache ist es, dagegen ein Totalverbot einzuführen; durch die hier¬ 
durch erzielte Vormundschaft wird der Weg der Selbstzucht gänzlich ver¬ 
sperrt werden. 


* 


* 


Um so mehr Grund scheint dafür vorzuliegen, anstatt gegenüber der 
großen Mehrheit der Bevölkerung, die alkoholhaltige Getränke nicht 
mißbraucht, lieber gegen die x\l i n d e r h e i t, die sie mißbraucht, 
einzuschreiten. 

Insofern gestatte ich mir, damit zu beginnen, auf das Vernunftwidrige 
hinzuweisen, das in dem Verfahren liegt, das wir bisher befolgt haben, näm¬ 
lich den einen Tag eine nachweislich dem Trünke ergebene Person in Haft 
zu nehmen, um sie darauf am folgenden Tag, nachdem sie ihren Rausch 
ausgeschlafen hat, ohne Fesseln und Zwang vielleicht an der nächsten Ecke 
soviel Branntwein kaufen zu lassen, als sie wünschen mag. 

Es gibt einen logischen und genau durchdachten Ausweg aus diesem 
unklaren Verhältnis, den man in den letzten Jahren in Gestalt der soge¬ 
nannten „individuellen Kontrolle“ in Schweden bereits gegangen ist. 

Diese Kontrolle ist seit dem Februar 1914 unter dem Namen „Das Bratt- 
sche System“ in Stockholm und — unter dem Namen „Das Andr£esche 
System“ — in Gotenburg seit dem Herbst 1912 angewandt worden, ebenso 
wie sie auch in Gestalt dieser Systeme oder als Modifikationen derselben 
in zahlreichen anderen schwedischen Städten eingeführt worden ist. Wegen 
des obenerwähnten günstigen Einflusses dieser Kontrolle ist sie später 
durch ein Gesetz vom Mai 1915 für den Verkauf von 
Branntwein in ganz Schweden eingeführt worden. Bevor 
die eigentliche Kontrolle beginnt, holen die Leiter der öffentlichen Verkaufs¬ 
stellen bei der Polizei, den Gerichten, dem Vorstand der kommunalen 
Kinderfürsorge („vergeraad“), dem Armenwesen u. a. Erklärungen über 
die Personen ein, die nicht Branntwein zu kaufen bekommen sollen; die 
übrigen können dagegen welchen kaufen, aber nur in bestimmten Mengen; 
denn kann man soviel kaufen, wie man will, so w r ird dies dazu führen, 
daß man Branntwein an diejenigen abläßt, die es gerade gilt, auszuschließen. 
Vorläufig geht man indessen bei der Festsetzung dieser „Höchstmenge“ sehr 
vorsichtig vor. In Stockholm war es z. B. vor dem Krieg und zu Anfang 
des Kriegs 1 1 Branntwein jeden fünften Tag, und in Gotenburg 8 1 im Monat. 
Wenn man sich vorläufig damit begnügte, ist der Grund der, daß man 
allmählich Vorgehen wollte, um nicht die Bevölkerung dazu zu veranlassen, 
zu anderen Getränken überzugehen. 

Aber trotz dieser Menge und trotz des Mangels, daß man erst mit Hilfe 
des erwähnten Gesetzes den Einkauf aus anderen Kommunen und aas dem 
Auslande wird verhindern können, ist also die Wirkung eine günstige und 
zweckentsprechende gewesen, wie schon oben erwähnt. 

Übrigens ist zu bemerken, daß man in Stockholm ein „Motbok“ (Kon- 
troilbuch) ausgeliefert bekommt, in das die Größe jedes Kaufs eingetragen 
wird, während man in Gotenburg einen „Anmeldebeweis“ zugestellt erhält, 
den man ebenfalls beim Einkauf mit sich bringen muß, während dagegen 
die eingekaufte Menge in der Verkaufsstelle auf geschrieben wird. 

Ferner ist noch anzuführen, daß man aus Rücksicht auf die Kontrolle 
eine bestimmte Verkaufsstelle angewiesen bekommt, an die man sich zu 
halten hat. 

Was ferner Personen in Kommunen anlangt, wo es keine öffentliche 
Branntweinverkaufsstelle gibt, so können diese nach dem schwedischen Ge¬ 
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setz auch bei den Verkaufsstellen anderer Kommunen Branntwein zu kaufen 
bekommen. Da es indessen, wie oben erwähnt, zu Mißbrauch führen würde, 
wenn man Branntwein von allen öffentlichen Verkaufsstellen, wo man 
wünscht, zu kaufen bekäme, wird nach Voraussetzung des erwähnten neuen 
Gesetzes das ganze Land in „Verkaufskreise“ eingeteilt, und zwar in der 
Weise, daß die Bevölkerung in jedem einzelnen Kreis nur bei einer be¬ 
stimmten öffentlichen Verkaufsstelle Branntwein erhalten kann. 

Soll indessen dieses Gesetz wirkungsvoll werden, so muß man weiter 
noch verhindern, daß die, welche vom Einkauf bei den öffentlichen Verkaufs¬ 
stellen ausgeschlossen werden sollen, sich aus dem Auslande Branntwein 
verschreiben. Deshalb bestimmt das Gesetz, daß niemand Branntwein aus 
dem Ausland einführen darf ohne die Genehmigung der allein berechtigten 
Branntweinverkaufs-Genossenschaft („samlaget“); will man sich welchen 
verschreiben, so muß dies durch die Genossenschaft geschehen, die ver¬ 
pflichtet ist, die Ware von der Firma zu verschreiben, die der betreffende 
Kaufberechtigte wünschen sollte. 

Diese Maßregeln sind auch in den Vorschlag aufgenommen, der von der 
Mehrzahl des norwegischen Alkoholausschusses aufgestellt worden ist. In 
Übereinstimmung mit dem schwedischen Gesetz schlägt diese Mehrzahl 
vor, daß man in dem Gesetz keine Bestimmung treffen soll, daß die be¬ 
rechtigte Brannhveinverkaufs-Genossenschaft irgendein bestimmtes der in 
Schweden gehandhabten Systeme einführen soll. Es wird der Leitung der 
Genossenschaft überlassen, hierüber nach Beratung mit einem von der Mehr¬ 
zahl vorgeschlagenen, neu zu errichtenden „Samlagsraad“ oder „Nüchtern¬ 
heitsrat“ Bestimmung zu treffen*). 

Im übrigen schlägt die Mehrheit vor, daß das gegenwärtige Verfahren 
bei den Abstimmungen über Niederlegung oder Beibehaltung des öffent¬ 
lichen Branntweinverkaufs beibehalten werden soll. Dieses Verfahren be¬ 
steht u. a. darin, daß die Gegner des Branntweinrechts, wenn 
sie ein bestehendes Verkaufsrecht ni ed e r s t i m m e n 
wollen, persönlich bei der Abstimmung zugegen sein und dartun müssen, 
daß sie in der Mehrheit sind, während von denjenigen, die zu Hause bleiben, 
angenommen wird, daß sie für Beibehaltung des Branntweinrechts gestimmt 
hätten. Nach dem Vorschlag der Herren Aarrestad und Egede- 
Nissen sollen dagegen die Freunde des Branntweinrechts 
persönlich abstimmen und dartun, daß sie in der Mehrheit sind. Da das 
Ergebnis dieser Abstimmung öfters nur durch das Übergewicht einiger 
wenigen Stimmen entschieden wird, würde dieser letztere Vorschlag dahin 
führen können, daß ein Branntweinrecht niedergestimmt wird, obgleich in 
Wirklichkeit eine Mehrheit für seine Beibehaltung bestehen kann. Denn es 
wird immer einige Leute geben, die von der Abstimmung wegbleiben, ohne 
einen offiziell gültigen Abhaltungsgrund zu haben, selbst wenn ihr Grund 
zum Wegbleiben an und für sich vollständig berechtigt erscheint Ein so 
eingreifender Schritt, wie die Niederlegung eines Branntweinrechts, sollte 
indessen nur durch eine nachweisliche Mehrheit geschehen können, eine 
Auffassung, die Herr Aarrestad — im Gegensatz zu dem Ergebnis, zu dem 
er jetzt gekommen ist — seinerzeit im Storting selbst geltend gemacht hat. 

Da man sich ferner bei den der Abstimmung voraufgehenden Kämpfen 
auf die Einnahme, die der Überschuß aus dem Branntweinrecht für die 
Stadt- oder Gemeindekassen sowie für allgemein nützliche Wohlfahrts¬ 
einrichtungen der Gemeinden mit Branntweinsrecht ergibt als eines wesent¬ 
lichen Beweisgrundes für das Fortbestehen des Branntweinrechtes berufen 
hat und diese wirtschaftlichen Rücksichten nach Auffassung der Mehrheit 
keinen Einfluß auf das Ergebnis der Abstimmung ausüben dürfen, schlägt 
die Mehrheit vor, daß die gesamte Nettoeinnahme der Staatskasse zufällt. 


*) Ebenso wird — in Übereinstimmung mit dem schwedischen Gesetz — 
die Festsetzung der „Höchstmenge“ der Leitung der Genossenschaft über¬ 
lassen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Frage des völligen Alkoholverbots in Norwegen. 


211 


Das andere Hauptmittel, das die Mehrheit zur Bekämpfung 
<les Übels der Trunksucht vorschlägt, besteht darin, die älteren Ge¬ 
rechtsamen, alkoholhaltige Getränke auszuschenken 
oder zu verkaufen, zum Aufhören zu bringen, ln Nor¬ 
wegen haben viele, wenn auch nicht alle, sogenannten „lebenslänglichen Wein- 
Gerechtsamen“ durch Verkauf von starken und billigen Weinen viel Scha¬ 
den angerichtet Diese „Gerechtsamen“, die Personen besitzen, die vor 
dem Jahre 1882 Handelsbürgerschaft erhielten, hat man bisher als lebens¬ 
längliche Privilegien aufzulassen gepflegt. Indessen sind die beiden Sach¬ 
verständigen, an die sich der Ausschuß aus diesem Anlaß gewendet hat, 
nämlich Professor S k e i e und Expeditionschef Einar Hanssen, zu 
dem Ergebnis geführt, daß die Gerechtsamen nicht als Privilegien auf¬ 
zufassen sind, und daß ihre Inhaber demselben Bewilligungszwang unter¬ 
worfen werden können, wie die übrigen Weinhändler. Desungeachtet 
schlagen sowohl die Mehrheit wie die übrigen Mitglieder des Ausschusses 
vor, daß die Frage in Übereinstimmung mit dem Rat der Sachverständigen 
von den Gerichten geprüft werden solle. Geht deren Entscheidung darauf 
heraus, daß die „Gerechtsamen“ nicht als Privilegien aufgefaßt werden 
können, so werden sie hierdurch ohne weiteres wegfallen, beziehungsweise 
zum Gegenstand eines Bewilligungszwangs gemacht werden können. Falls 
dagegen die Gerichte die „Gerechtsamen“ als Privilegien anerkennen, so 
schlägt die gesamte Kommission vor, sie einzulösen. Diese Einlösung hat, 
w r ie die Voraussetzung ist, mit Hilfe des Überschusses der Einnahmen der 
Branntweinverkaufs-Genossenschaft zu erfolgen. 

Dagegen schlägt die Mehrheit vor, nur unter ganz besonderen Verhält¬ 
nissen den Kommunen eine „fakultative“ Möglichkeit zu eröffnen, eine 
„individuelle Kontrolle“ mit dem Verkauf von Wein 
einzuführen, und was eine entsprechende Kontrolle mit dem Verkauf 
von Bier anlangt, so sieht die Mehrheit gänzlich von einer solchen ab. Denn 
eine individuelle Kontrolle setzt bereits, was Branntwein anbetrifft, große 
Maßnahmen voraus. Weit größer müßten die Maßnahmen noch werden, 
wenn das System auch allen Wein sowie Bier umfassen sollte. Aber je 
größer die Maßnahmen werden, bevor man mehr Erfahrungen gemacht hat, 
um so leichter wird das Ganze sich schlecht bewähren und dadurch Miß¬ 
vergnügen erwecken und nur in Verruf kommen. 

Schließlich ist als der dritte Hauptvorschlag der Mehrheit zu erwähnen, 
daß dem alkoholschwachen Bier eine freiere Stellung gegeben wird, als 
jetzt, um dadurch die stärkeren Getränke zu verdrängen. 

In dieser Verbindung soll hier bemerkt werden, daß diese Absicht sich 
nicht wird erreichen lassen außer durch ein Bier, das einen ähnlichen 
erfrischenden Geschmack hat, wie anderes Bier. Und der Typus für ein 
solches Getränk ist das jetzige „Landesbier“, das nur bis zu 2 1 /* Gewichtsprozent 
Alkohol enthält. Dagegen wird man mit der von den Herren Aarrestad und 
Egede-Nissen vorgeschlagenen Grenze für alkoholschwaches Bier, nämlich 
1,6 Gewichtsprozent nicht darauf rechnen können, ein Getränk zu erreichen, 
das wie Bier schmeckt. Im übrigen soll noch hinzugefügt werden, daß 
derartiges Bier gemäß dem Vorschläge der Mehrheit ohne Bewilligung von 
allen Kaufleuten soll verkauft werden können, sowie mit Genehmigung der 
Polizei von allen Verkaufsstellen für Nahrungsmittel, wie z. B. Milch¬ 
geschäften. Ebensowenig soll Bewilligung für das Recht, alkoholschwaches 
Bier in Gasthöfen u. ähnl. zu verschenken, von der Kommunal Verwaltung 
erforderlich sein, sondern nur von der Polizei. (Dagegen schlägt die 
Mehrheit keine Veränderung in den Bestimmungen des jetzigen Gesetzes 
über sogenannte „allgemeine Schankrechte“ vor.) 

Stellen deshalb diese Vorschläge betreffend das alkoholschwache Bier 
eine Milderung in dem bestehenden Gesetz von 1904 dar, so ist dasselbe der 
Fall mit den Vorschlägen, welche die Mehrheit stellt, um den Touristen- und 
Reiseverkehr zu sichern. Diese Vorschläge bestehen erstens darin, daß 
man gegen die Verweigerung einer Kommunal Verwaltung, Bier und Wein 
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in Gasthöfen in Kommunen zu verschenken, wo ein starker Touristen- und 
Reiseverkehr entweder bereits vor sich geht oder voraussichtlich zustande 
gebracht werden kann, Berufung beim König soll einlegen können, d. h. 
bei der Gesamtregierung zu endgültiger Entscheidung, ist nämlich dieser 
Reiseverkehr eine Landessache, so darf das Schicksal der Gasthöfe, die zur 
Aufrechterhaltung und Entwicklung des Verkehrs nötig sind, nicht von dein 
Gutdünken der einzelnen Kommimalverwaltungen abhängig sein. Indem 
man die Möglichkeit eröffnet, gegen eine Bewilligungsverweigerung bei der 
Regierung Berufung einzulegen, erreicht mail, daß diese abwägen kamt, was 
Landesrücksichten sind, gegen die Rücksichten, welche die einzelnen Kom¬ 
munen geltend machen können. 

Fernerhin kann noch angeführt werden, daß die Mehrheit vorschlägt, 
Bewilligungen zum Ausschank von Bier und Wein auf Bahnhöfen der Eisen- 
balmverwaitung zu unterstellen. Die Mehrheit kann nämlich nicht ein- 
sehen, daß es vernunftgemäß ist, wenn z. B. die Kommune von Fredrikshald 
dem Balmhof der Stadt das Recht verweigert hat, an die Personen, die 
mit dem Zug ins Ausland reisen, gewöhnliches Bier zum Abendessen zu 
verschenken. Was der Reiseverkehr verlangt, wird ohne Schaden für den 
Nüchternheitszustand der Stadt am besten von der Eisenbahnverwaltung 
entschieden werden können (jedoch ist dabei die Voraussetzung, daß diese 
erst eine Äußerung über die Sache bei der Kommunalverwaltung einholt.) 

Schließlich soll noch hinzugefügt werden, daß die Mehrheit auch Be¬ 
stimmungen vorschlägt, die darauf abzielen, unsere Reisedampfer in dieser 
Hinsicht zu schützen. U. a. kann es nur lähmend auf die norwegischen 
Touristendampfer wirken, daß ausländische Reisende an Bord dieser Schiffe 
nicht dieselben Waren verschenkt bekommen können, wie an Bord der 
aasländischen „schwimmenden Hotels“. 

Im Gegensatz zu obigem schlagen die Herren Aarrestad und Egede- 
Nissen vor, jede Einfuhr von Getränken mit mehr als 1,6 Gewichtsprozent 
Alkohol an andere, als die zum Verkauf und Ausschank Berechtigten zu 
verbieten. Fernerhin schlagen sie vor, die Möglichkeit zu schaffen, durch 
Volksabstimmung Kreisamts-und Konununal-Totalverbote einzuführen; es soll 
nach ihrem Vorschlag auch verboten sein, an solche Kreisämter und Kom¬ 
munen die obenerwähnten Getränke aus anderen Teilen des Landes zu ver¬ 
senden. Weiter noch schlagen sie vor, das Anzeigen aller Getränke mit 
höherem Alkoholgehalt, als dem erwähnten, in Zeitungen, Zeitschriften, auf 
Bahnhöfen u. ähnl. zu verbieten. Schließlich sei noch angeführt, daß sie 
ein neues Verfahren bei der Abstimmung über ein Branntweinrecht Vor¬ 
schlägen, das es mit sich bringen könnte, daß zahlreiche, vielleicht sämtliche 
Branntweinrechte, die noch bestehen, niedergestimmt werden, selbst wenn 
in Wirklichkeit eine Mehrheit für ihr Fortbestehen vorhanden sein könnte. 

Unter Bezugnahme auf das, was oben unter dem Abschnitt über unsre 
Vertragsverhältnisse angeführt ist werden diese Vorschläge eine augen¬ 
scheinliche Gefahr mit sich bringen, daß wir uns einen Wirtschaftskrieg 
mit der Front gegen den größten Teil des romanischen Europas zuziehen. 


Nachschrift des Verfassers vom 26. Juli 1917. 

Die Entscheidung über die Anträge der Kommission, deren Mehrheit 
ich im obigen Vertrage vertrat, steht noch im großen ganzen aua Doch sind 
in diesem Jahre vom Storting (d. h. norwegischen Reichstag) und der Regie¬ 
rung folgende Anträge angenommen worden, über welche sowohl die Mehrheit 
wie die Minderheiten der Kommission* in vielen, wenn auch nicht allen, 
Einzelheiten einig gewesen sind. Erstens soll von jetzt an der Verkauf 
und, in den Hotels, in Pensionen u. dgk, das Ausschenken von 
Bier bis 2,5 Volumenprozent Alkohol in der Hauptsache freigegeben 
werden. Zweitens soll jetzt die Frage, ob die sog. „lebenslängliche« 
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Weingerechtsamen 44 als wirklich lebenslängliche Privilegien anzusehen sind, 
\on den (ierichten geprüft werden. Palls sie bei dieser Prüfung als Privi¬ 
legien imgesehen werden, sollen sie eingelöst werden. 

Seit Aniang des Krieges, d. h. im August 1914, sind verschiedene Ge¬ 
setze in Norwegen erschienen, welche den Zweck haben, den Alkoholver¬ 
brauch stark einzuschränken, bzw., wenn nötig, möglichst zu verhindern. 
Diese Gesetze sind von allen Parteien genehmigt worden, indem man u. a. 
meistens darüber einig ist, daß man während einer so enormen Teuerung 
der nötigsten Nahrungsmittel, wie diejenige, die während des Krieges in 
Norwegen eingetreten ist, möglichst verhmdem muß, daß die Bevölkerung 
ihr Geld für Waren ausgibt, welche nicht dringend nötig sind. 

Die hauptsächlichsten dieser Gesetze wurden im August 1914, im August 

1915 und im Mai 1917 erlassen. Zufolge derselben bestand zwischen August 
1914 und Oktober desselben Jahres ein totales Landesverbot gegen 
Verkauf und Ausschenken von Branntwein. Von Mitte Oktober 1914 
bis Weihnachten 1916 wurde (von einigen kurzen Unterbrechungen abge¬ 
sehen) dies Verbot aufgehoben, aber der Verkauf von Branntwein auf die 
Zeit von 10 bis 12 Uhr vormittags beschränkt. Seit Weihnachten 

1916 besteht aber wieder ein, auch jetzt andauerndes to¬ 
tales Landesverbot gegen Verkauf und Ausschenken 
von Branntwein. Ich erwähne noch,, daß das Verbot von August bis 
Oktober 1914 an der Lücke litt, daß es wegen der damaligen Gesetze nicht 
mit einem Verbot gegen Einfuhr kombiniert werden konnte. Die Folge 
war, daß eben trunksüchtige Leute sich einfach Branntwein aus Kopenhagen 
kommen ließen, und zwar wurden in dieser Weise große Mengen der Ware 
eingeführt. Diese Lücke wurde durch das Gesetz vom August 1915 aus- 
gefüllt. In dem jetzigen Total verbot gegen Branntwein ist deshalb ein Verbot 
gegen Einfuhr der Ware eingeschlossen. 

Was die Verbote gegen Verkauf und Ausschank von Wein und Bier 
betrifft, sind solche Verbote bisher hin und wieder seit Anfang des Krieges 
für kürzere Zeit in einigen Kommunen erlassen wurden. Im großen ganzen 
ist dies jedoch selten gewesen. Es muß aber erwähnt werden, daß das 
Branntweinverbot eine Reihe von Trunkenbolden dazu veranlaßt hat, statt 
Branntwein Surrogate, wie denaturierten Spiritus, Vinaigre, spiritushaltiges 
Haarwasser, Äther u. a. zu trinken. Die Zahl dieser Leute war aber bis¬ 
her. soviel ich weiß, nicht sehr groß, wenn auch, wie es scheint, allmählich 
wachsend. Leuten, die zu dergleichen „Genußmitteln 44 greifen, kann man 
wohl überhaupt nicht helfen. Schlimmer ist dagegen, daß das Branntwein- 
verbot sehr viele Leute — und zwar vor allem Arbeiter — dazu veranlaßt 
hat, ihren Durst statt durch Branntwein durch starke Weine — Portwein 
und Sherry — zu löschen. Teils gibt es ja billige, wenn auch nicht immer 
echte Weine dieser Art. Teils hat es sich aber gezeigt, daß Leute, u. a. 
viele Arbeiter, den verbotenen Branntwein mit Portweinen und Sherrys ver¬ 
tauscht haben, deren Preis bis auf 2 1 /* Kronen, z. T. auch mehr, hinaufgeht (der 
Wert einer Krone war vor dem Kriege etwa 1 Reichsmark und 12 Pfennige. 
Zurzeit ist der Wert annäherungsweise 2 Reichsmark). Zufolge eines Para¬ 
graphen des Gesetzes vom Mai 1917 hat deshalb die Regierung 
im Juni d. J. bestimmt, daß vorläufig nur Bier und Wein 
mit weniger als 12 pCt. Alkohol verkauft werden kann. 

Ich glaube, daß die große Mehrheit der Bevölkerung es für wünschens¬ 
wert hält, daß man w'ährend der jetzigen Teuerung möglichst daran ver¬ 
hindert wird, sein Geld für andere Waren, als die direkt nötigen, auszu¬ 
geben. Wenigstens in den letzten Monaten, während welcher die Teue¬ 
rung ganz erschreckend zugenommen hat, habe ich niemanden getroffen, 
der nicht den oben besprochenen Maßnahmen beipflichtet, urh so mehr, als 
sie ausdrücklich nur provisorischer Art sind, und es ebenso ausdrücklich 
vorausgesetzt ist, daß sie für die Zustände nach dem Kriege, b7.w r . nach 
Ende der Teuerung, keine ausschlaggebende Bedeutung haben sollen. Dies 
ist wohl auch aus dem Grunde ausgeschlossen, weil eine definitive 
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Gesetzgebung, welche Branntwein und „heiße“ Weine verbietet, neue Ver¬ 
träge sowohl mit Frankreich, wie mit Spanien und Portugal nötig macht 
Solche sind aber bisher nicht abgeschlossen 'worden, weil die jetzigen 
Verbote nur provisorischer Art sind und durch ganz außerordentliche Übel¬ 
stände verursacht werden. 

Das muß man aber zugeben, daß jedenfalls der Gedanke eines 
definitiven Branntwein Verbots während dieser Jahre sich 
einer wachsenden Zustimmung rühmen darf. Zu gleicher Zeit ist jedoch 
dasselbe auch mit dem sog. Brattschen System der Fall gewesen. 
Wenn man, wie während der letzten Zeit in Schweden, die Menge von 
Branntwein, die ein Erwachsener kaufen kann, auf eine Flasche pro Monat 
beschränkt, und notorische Trunkenbolde auch diese Menge nicht erhalten 
können, kann man nicht mehr von einer großen schädlichen Wirkung dieses 
Getränkes reden, während gleichzeitig alle diejenigen, die hin und wieder 
eine kleine Menge davon als wünschenswert ansehen, diesen Wunsch erfüllt 
erhalten. 


Nach Friedensschluß müssen wir mit aller Energie gegen eine Wieder¬ 
kehr des Gewohnheitsalkoholismus auftreten. Jetzt lebt die deutsche Welt 
fast alkoholfrei — weil sie muß — Gott sei Dank! ln unseren Nervenkliniken 
finden wir keine Alkoholpsychosen mehr. Nach dem Krieg wird eine große 
Zahl von Menschen infolge gesteigerter Reizbarkeit besonders alkoholintole- 
rant sein, Alkoholverbrechen werden in nie gesehener Menge auftreten, wenn 
es dann nicht gelingt, dem Alkoholgenuß mit aller Macht Schranken aufzu¬ 
erlegen. Es wird gut sein, die gesetzgebenden Faktoren beizeiten hierauf 
hinzuweisen, damit Unglück und Entartung vermieden werden. Sehr hohe 
Steuern auf alkoholische Getränke sind unter allen Umständen anzustreben. 
Wenn der Krieg es fertig brächte, das Deutsche Volk von seinem stumpf¬ 
sinnigen und schädlichen Gewohnheitsalkoholismus zu befreien, so wäre 
damit unendlich viel gewonnen. Der Beweis, daß man auch ohne diesen 
Stumpfsinn leben kann, ist jetzt erbracht, und so gilt es, das Eisen zu 
schmieden, solange es warm ist. 

Im Oktober 1917. 

Generaloberarzt Professor Dr. G&upp, 

Direktor der Kgl. Nervenklinik in Tübingen. 
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Bericht über die Tätigkeit der Internationalen 
Vereinigung g. d. M. g. G. im Jahre 1916 . 

Durch den Eintritt immer neuer Völker in den großen Weltkrieg 
wurde die Tätigkeit wie aller internationaler Organisationen so auch der 
Geschäftsstelle der Internationalen Vereinigung gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke, soweit die Pflege alter und die Anknüpfung neuer Be¬ 
ziehungen mit Behörden, Vereinen und Einzelpersönlichkeiten der ver¬ 
schiedenen Länder in Betracht kommen, mehr und mehr eingeschränkt. 
Je enger aber die Schranken gezogen wurden, um so mehr häuften sich, 
um so schwieriger gestalteten sich die Aufgaben, welche die Zukunft 
bringen wird, wenn die äußeren Schranken erst wieder gefallen sind. 

Je länger der Krieg dauert, desto mehr verschärfen sich die Gegen¬ 
sätze, desto tiefer wurzelt sich der Haß, desto schwerer wird das gegen¬ 
seitige Verstehen. Es wird viel Zeit, Klugheit, Takt und Geduld erfordern, 
die zerstörten Beziehungen zwischen den Organisationen und Personen der 
einzelnen Länder wieder herzustellen, welche sich denselben Arbeiten und 
Zielen widmen und welche bis zum Ausbruch des Weltkriegs in jahrelanger 
Arbeitsgemeinschaft gestanden hatten, die vielen Lücken, die durch den 
Krieg in den Mitgliederkreis der Internationalen Vereinigung gerissen 
wurden, wieder auszufüllen und in Anpassung an die neuen Verhältnisse 
neue Grundlagen für den organisatorischen Wiederaufbau der Vereinigung 
zu schaffen. 

Aber gerade durch diese Bemühungen wird die Internationale Ver¬ 
einigung g. d. M. g. G. zugleich auch der wichtigen Aufgabe dienen, eine 
Wiederannäherung der Völker anzubahnen und ein gemein¬ 
sames Zusammenarbeiten an der Lösung gemeinsamer Kulturaufgaben 
wieder herbeizuführen. 

Es w f ar also die Aufgabe unserer Internationalen Vereinigung, unter 
allen Umständen „durchzuhalten“, — soweit die Verhältnisse es erlauben, 
in der Kriegsgegenwart die Ziele der Vereinigung fest im Auge zu behalten 
und ihnen nach Kräften zu dienen, — für die künftigen Arbeiten des 
Friedens, soweit jetzt schon möglich, die Vorbereitungen zu treffen und die 
Voraussetzungen zu schaffen. 

Hierzu ist vor allem nötig, daß der Vereinigung ein fester Stamm von 
Mitgliedern erhalten bleibt, der lebenskräftig genug ist, um ein neues 
Wachstum der Vereinigung nach dem Kriege zu verbürgen. 

Unsere Bemühungen im Jahre 1916 waren deshalb darauf gerichtet, 
den Zusammenhang der Mitglieder der Internatio¬ 
nalen Vereinigung, soweit dies irgend möglich w r ar, zu wahren. 

Eine fortlaufende Gedankenverbindung mit den Mitgliedern ist her¬ 
gestellt durch die regelmäßige Zusendung der monatlichen Veröffent¬ 
lichungen des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, 
die auch, wie mancherlei Zuschriften zeigen, mit Dank aufgenommen wer¬ 
den. Neuerscheinungen des Mäßigkeits-Verlags wurden den Mitgliedern — 
zumeist unter Beifügung von Proben oder Prospekten — bekanntgegeben. 
Zu der im Juni des Berichtsjahrs vom Deutschen Verein g. d. M. g. G. veran- 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



21(> 


Abhandlungen 


stalteten Trinkerfürsorge-Konferenz in Berlin wurden Einladungen verschickt. 
Mit der Übersendung des Jahresberichts über die Tätigkeit der Internationalen 
Vereinigung im Jahre 1915 an alle erreichbaren Mitglieder wurde die Bitte 
verbunden, der Vereinigung treu zu bleiben und ihre Ziele, wo und wie 
dicts möglich, zu fördern. Bei sich bietenden Gelegenheiten wurden auch 
neue Beziehungen angeknüpft. 

Der Erfolg war erfreulich: Austritte von Mitgliedern wurden im Be¬ 
richtsjahr nicht angemeldet. Von verschiedenen Seiten wurden unsere 
Bemühungen um Erhaltung des Bestands und Fortführung der Arbeit an¬ 
erkannt. 

Der erschwerten Heiseverhältnisse wegen war ein persönlicher 
G e d a nkenaust a usch hiit Freunden in anderen Landern im ver¬ 
gangenen Jahre ausgeschlossen. Persönlichkeiten, die ihre Teilnahme an 
der Trinkerfürsorge-Konferenz bereits in Aussicht gestellt hatten, mußten 
der Verkehrsschwierigkeiten wegen auf den Plan verzichten. 

Aus demselben Grunde mußten auch die Vorstands- und Ausschuß- 
Sitzungen ausfallen. 

Der briefliche Verkehr wurde dagegen, wenn auch erschwert 
und verlangsamt, weitergeführt. ln vielen Fallen konnten durch Er¬ 
teilung von Auskünften, durch Mitteilung von Erfahrungen, durch Über¬ 
sendung von Material aus unserer Bücherei und Registratur, durch Be¬ 
ratung Dienste geleistet werden. Z. B. war es möglich, einem in der 
Antialkoholbewegung in Amerika tätigen Freunde die Unterlagen zur 
Richtigstellung und Widerlegung von falschen, irreführenden Behauptungen 
auf unserem Arbeitsgebiete zu übermitteln. 

Viele Mitglieder und Freunde unserer Internatio¬ 
nalen Vereinigung leisteten der Geschäftsstelle 
ihrerseits sehr wertvolle Hilfe durch bereitwillige Auskünfte 
über die alkoholischen und antialkoholischen Verhältnisse in ihren Ländern, 
durch Hinweis auf oder Einsendung von Neuerscheinungen aus unserem 
Arbeitsgebiet, durch Übermittlung von Jahresberichten alkoholgegnerischer 
Vereine und Trinkerfürsorgestellen, durch Einsendung wichtigen statistischen 
Materials, insbesondere durch Mitteilung einschlägiger Gesetzes- und Ver¬ 
waltungsmaßnahmen, militärischer Erlasse und Verordnungen, sowie der 
Erfahrungen, die damit gemacht wurden. 

Die Kriegszeit hat in allen Ländern die Überzeugung geweckt und 
gestärkt, daß der Alkoholfrage für die gesamte Leistungs- und Widerstands¬ 
fähigkeit, für die Wehrkraft eines Volkes, für die Überwindung der Er- 
nährungsschwierigkeiteil die größte Bedeutung zukommt. Überall wurden 
deshalb, teils sofort nach Ausbruch des Weltkriegs, teils im Laufe der 
Kriegsjahre, Maßnahmen zur Einschränkung der Herstellung oder des Ver¬ 
triebs geistiger Getränke, zur Eindämmung der durch den Alkohol ver¬ 
ursachten Schäden getroffen. Viele Forderungen und Anträge, die in den 
verschiedenen Ländern von seiten der Mäßigkeit»- und Enthaltsamkeits¬ 
freunde in Friedenszeiten vergeblich gestellt worden w r aren, wurden 
während des Krieges verwirklicht. In einzelnen der kriegführenden 
Länder wurde radikal vorgegangen, z. B. in Rußland, in verschiedenen 
Staaten Nordamerikas. In anderen Ländern w r urden schrittweise starke 
Einschränkungen vorgenommen, z. B. in Deutschland, England und Frank¬ 
reich. Auch in neutralen Ländern wurden unter dem Einfluß der Kriegs¬ 
verhältnisse tief- und weitgreifende Neuerungen durchgeführt, z. B. in der 
Schweiz, in Schweden und Norwegen. 

Welche Mittel wurden in den einzelnen Ländern 
versucht, um den Alkoholgefahren und -schaden vor- 
z u beugen? Welche Erfahrungen günstiger und ungünstiger Art wurden 
dabei gesammelt ? Welche Schwierigkeiten stellten sich den einzelnen Maß¬ 
nahmen entgegen? Welche Wirkimgen hatten sie für die betreffenden 
Völker? Welche Versuche haben sich am besten bewährt? 
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Die Gegenwart bringt eine Fülle von Material zur Beantwortung dieser 
hochbedeutsamen Fragen. Dieses Material wird für alle Länder von aller¬ 
größtem Wert sein, wenn erst nach dem Krieg, wie dies für die meisten 
Völker mit Sicherheit anzunehmen ist, das ganze Gebiet der Herstellung 
und de> Vertriebs geistiger Getränke neu geordnet wird. 

Die Geschäftsstelle unserer Vereinigung war deshalb mit allem Eifer 
darauf bedacht, diesen fast überreichlichen Stoff zu 
sammeln und zu ordnen. Die Erfüllung dieser Aufgabe lag durch¬ 
aus auf der Linie der Ziele, die seinerzeit bei Gründung der Vereinigung 
aufgestellt wurden: „Die Internationale Vereinigung will ihren Zweck 

hauptsächlich erreichen:. 3. durch gegenseitige Mitteilung der 

auf diese Frage bezüglichen Gesetze, Verordnungen und Maßnahmen des 
Staates und seiner Selbstverwaltungskörper;.“ 

Zu diesem Zweck wurden, soweit dies unter den gegenwärtigen Ver¬ 
hältnissen möglich war, alle einschlägigen Maßnahmen von Staats- und Ge¬ 
meindebehörden aus Zeitungen und Zeitschriften ausgezogen, soweit sie 
wichtigerer Art waren, im Wortlaut eingebeten. Hierfür wurde die Hilfe 
unserer Freunde in den in Betracht kommenden Ländern in weitgehendem 
Maße üi Anspruch genommen und gern gewährt. Monographien, die in 
großer Zahl erschienen sind, wurden erworben und in die Bücherei ein¬ 
gereiht. 

Diese Sammeltätigkeit erforderte viel Zeit und Kraft. Sie hat sich 
aber sicher reichlich gelohnt. Vieles konnte sofort verwendet werden, teils 
für die in jedem Heft der „Alkoholfrage“ erscheinende Zusammenstellung 
der „Bedeutsamen Maßnahmen von Zivil- und Militärbehörden mit Bezug 
auf den Alkohol während des Krieges“, teils für die gleichfalls fortlaufend 
erscheinende „Chronik aus allen Ländern“, teils für viele Auskünfte, die 
erbeten wurden. Der gesamte Stoff aber, im Archiv geordnet, wird für die 
Neuregelung der Verhältnisse in den einzelnen Ländern noch reichliche 
Verwertung finden. 

Das Organ unserer Vereinigung, die wissenschaft¬ 
lich-praktische Vierteljahrsschrift „Die Alkohol- 
Frage“, hatte mit ernsten Schwierigkeiten zu kämpfen. Eine beträcht¬ 
liche Anzahl von Beziehern, zu denen die Verbindung zurzeit unterbrochen 
ist, fiel aus. Die ständig steigenden Papier-, Druck- und Buchbinderpreise 
verteuerten die Herstellung. Trotzdem konnte die Zeitschrift durch das 
Berichtsjahr fortgeführt werden und nach vielen Seiten hin, wie uns 
vielfach bestätigt wurde, gute Dienste leisten. Der Bitte um Emp¬ 
fehlung und Verbreitung der Zeitschrift und um Mitarbeit an derselben 
wurde von vielen Seiten bereitwillig entsprochen. Durch neue Bezieher, die 
gewonnen wurden, konnte ein Teil der Lücken im Leserkreise wieder aus¬ 
gefüllt werden. 

Dem Austausch der Beobachtungen und Erfahrungen, welche in den ver¬ 
schiedenen Ländern auf dem Gebiet der organisierten Trinker¬ 
fürsorge gemacht wurden, galt auch im Jahre 1916 unsere Aufmerk¬ 
samkeit. ln dieser Arbeit tätigen Persönlichkeiten und Vereinen wurden 
unsere neuen Veröffentlichungen zur Trinkerfürsorge angeboten, ins¬ 
besondere der Sammelband über die 4. bis 7. Trinkerfürsorge-Konferenz; 
zur Teilnahme an der 8. Trinkerfürsorge-Konferenz wurden Einladungen 
versandt und die Drucksachen der Konferenz den Trinkerfürsorgestellen 
übermittelt. Mit verschiedenen Anregungen und Vorschlägen traten wir 
insbesondere an die österreichischen, schweizerischen, holländischen u. a. 
Fürsorgestellen für Alkoholkranke heran. 

Die Erfahrungen in der Schaffung und Einrichtung von Soldaten- 
h e i m e n, die in verschiedenen Ländern gemacht w urden, konnten wir zur 
Beratung solcher Freunde verwerten, die die Gründung ähnlicher Heime 
planten. 
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Die alkoholgegnerische Arbeit an der Jugend konnten wir z. B. 
in der Schweiz durch Lieferung von Drucksachen und anderweitige Beratung 
unterstützen. 

Der Bibliothek des Sanitäts-Departements des K. K. Ministeriums des 
Innern in Wien, dem Büro für Sozialstatistik des Ministeriums für Soziale 
Angelegenheiten, Handel, Industrie und Fischerei in Kristiania, der Alko¬ 
holverwaltung in der Schweiz und anderen behördlichen Stellen wurden auf 
Wunsch unsere Vereinsveröffentlichungen zur Verfügung gestellt 

Am 2. Dezember 1916 fand die Revision der Bücher und Kasse der 
Vereinigung durch den Schatzmeister, Herrn Geh. Regierungsrat Dr. Zacher, 
Direktor des Kaiserl. Statistischen Amtes, Berlin, statt, wobei alles in 
Richtigkeit befunden wurde. 

Neben der Notwendigkeit für unsere Internationale Vereinigung, den 
kommenden Aufgaben mit einem möglichst festen organisatorischen Gefüge 
und mit einem möglichst starken Mitgliederbestände entgegenzugehen, steht 
die Notwendigkeit einer sicheren finanziellen Grundlage. 

Auch im Berichtsjahre haben die Regierungen mehrerer Länder: 
Deutschland, Luxemburg, Norwegen, die Schweiz, Ungarn — unsere Ver¬ 
einigung durch Staatsbeiträge unterstützt. 

Wir haben es für unsere Ehrenpflicht angesehen, die dem Deutschen 
Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke seinerzeit übertragene Ge¬ 
schäftsführung auch im Kriege aufrecht zu erhalten. 

Allen Behörden, Vereinen und Einzelpersönlich¬ 
keiten, die als Mitglieder oder Freunde unserer Inter¬ 
nationalen Vereinigung auf die eine oder andere 
Weise dazu beigetragen haben, daß die oben geschil¬ 
derte Arbeit geleistet werden konnte, sei für diese 
wertvolle Hilfe herzlich gedankt. 

Wir hoflen zuversichtlich, daß die freundliche Unterstützung unserer 
Freunde es ermöglichen wird, daß unsere Vereinigung alle Schwierigkeiten 
überstehen und sich auch weiterhin auf manchen Gebieten zum Nutzen der 
Gegenwarts- und Zukunftsarbeit betätigen kann. 

An unsere Mitglieder richten wir die herzliche 
Bitte, der Vereinigun g die Treue zu bewahren, wenn 
möglich, ihr neue Mitarbeiter und Freunde zu ge¬ 
winnen. 

Im Juni 1917. Der Schriftführer: 

I. G o n s e r , Professor. 
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Zur Abnahme der Trunksucht in Schweden. 

Von Landesversicherungsrat Hansen, Kiel. 

In den Jahresberichten der Bezirksärzte an die Medizinalbehörde in 
Stockholm wird übereinstimmend die erfreuliche Tatsache dargetan« daß 
die Trunksucht in Schweden allgemein im Abnehmen begriffen ist 

Dazu bemerkt nun die angesehene „Gothenburger Handels- und Schiff¬ 
fahrts-Zeitung“, die seit langem im Vordertreffen der Alkoholbekämpfung 
in Schweden steht, das Folgende: 

„Freilich gibt es im vorliegenden Falle neben der Lichtseite auch eine 
Schattenseite, und diese enthält Warnungen nach mehreren Richtungen hin. 
Der Rückgang in den Zahlen, die sich auf den Verbrauch geistiger Ge¬ 
tränke beziehen, rührt nicht ausschließlich von einem veränderten Ge¬ 
schmack der Bevölkerung her, sondern hat seine Ursache unleugbar auch 
in der Erschwerung des Alkoholmißbrauchs durch die Zwangsbestimmungen, 
die neuerdings im Wege der Gesetzgebung eingeführt worden sind. Im 
Hinblicke auf die vielfach angestrebte Fortführung dieser Maßnahmen darf 
aber die große Gefahr, die gleichzeitig daraus entsteht, nicht außer acht 
gelassen werden: daß nämlich die Trinkbegierde sich auf anderen Wegen — 
durch heimlichen Ausschank, Schmuggel und Verkauf 
von denaturiertem Spiritus — Befriedigung sucht. Allgemein 
wird nun gerade über die Zunahme im Verbrauch von denaturiertem Spiri¬ 
tus, billigen spiritushaltigen Riechwassem und anderen noch widerlicheren 
Flüssigkeiten geklagt. Um das zu vertuschen, greift man zu Mitteln, die 
den Geruch beseitigen sollen. Gewohnheitstrinker tun dies jedenfalls auch 
im Interesse ihres guten Rufes unter den Freunden der Nüchternheit. Bei 
manchen Zusammenkünften — so berichtet einer der Bezirksärzte — be¬ 
merkt man oft einen fremdartigen Geruch aus Spiritusdünsten und dem 
Duft von allerlei Pastillen und Tabletten. 

Derselbe Arzt äußert sich dahin, daß die Zahlen betr. die Abnahme der 
Trunksucht durchaus irreführend seien und daß der Mißbrauch von spiritus- 
haltigen Mischungen — einschließlich Genußmittel — sehr um sich ge¬ 
griffen habe. 

Neben der vermehrten Erschwerung des Verbrauchs geht also ein ver¬ 
steckter Mißbrauch her, und neben einen mächtigen Aufschwung der Ent¬ 
haltsamkeitsbewegung tritt als Begleiterscheinung die Heuchelei. 

In welchem Maße sich der Mißbrauch entwickelt hat, ist nicht 
leicht zu berechnen, da der denaturierte Spiritus hauptsächlich zu in¬ 
dustriellen Zwecken benutzt wird. 

Die Denaturierung von Branntwein zum Verkauf stieg von 1907 bis 
1910 von 3096 000 Liter auf 3 529 000 Liter, 1911 aber auf 4 655 000 Liter 
und 1912 auf 5 550000 Liter. Was von dieser Steigerung auf den Ver¬ 
brauch in gewerblichen Betrieben, und was davon auf die mißbräuchliche 
Verwendung zu Trinkzwecken entfällt, läßt sich schwer sagen. 

Die allgemein laut werdende Klage über das Trinken von denaturiertem 
Spiritus ist zu ernst, als daß sie ohne Beachtung bleiben dürfte. Zunächst 
müßte wohl für die Verwendung wirksamerer Denaturierungsmittel gesorgt 
werden, insbesondere solcher, die sich nicht leicht durch chemische Kunst¬ 
griffe wieder beseitigen lassen. Gleichzeitig müßte aber auch eine Kon¬ 
trolle des Verkaufs ausgeübt werden. Es sollte nicht jedem DetailgesehäO 
gestattet sein, Spirituosen an jeden beliebigen Käufer abzugeben, es sei 
denn, daß das Äußere des Käufers sofort dessen Absichten erkennen läßt. 
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Daß der Gebrauch derartiger Berauschungsmittel nicht bloß unwürdig, son¬ 
dern zugleich im höchsten Grade gesundheitsschädlich ist, bedarf keines 
Nachweises. 

Die Bezirksärzte weisen ferner auf den Verbrauch von Ersatzmitteln 
für die verbotenen Berauschungsgetränke und von anderen stimulierenden 
Genußmitteln hin. „Der Kaöeemißbrauch ist noch größer als der Spiritus¬ 
mißbrauch“, bemerkt ein Arzt Die meisten Berichte stimmen darin über¬ 
ein, daß der Kaöeemißbrauch ganz ungemein im Zunehmen begriöen sei: 
als Folge hiervon müsse eine starke Vermehrung der Magenkatarrhe und 
nervösen Beschwerden unter der Bevölkerung angesehen werden. Auch 
der Verbrauch von Tabak, in Form von Schnupftabak und von Zigaretten, 
hat fast allerorten ungemein zugenommen und eine mißbräuchliche Aus¬ 
dehnung gewonnen. Namentlich ist es die Jugend, die sich dem unmäßigen 
Verbrauch hingibt. 

Die schädlichen Folgen dieses Unwesens für das aufwachsende Ge¬ 
schlecht sind zu bekannt, um hier näher erörtert zu werden. 

In dem Ersatz des Branntweins durch den Kaöee und die Zigaretten 
erblickt man zweifelsohne einen Erfolg der Enthaltsamkeitsbestrebungen. 
Wenn auch das Zuviel im Verbrauch dieser beiden Ersatzmittel bedenk¬ 
liche Folgen nach sich ziehen kann, so ist diese Verschiebung doch immer¬ 
hin als ein Schritt zum Bessern zu begrüßen. Die Trunksucht verursacht 
sowohl Magenkatarrh wie auch Nervosität. Und die durch den Rausch 
bewirkte Sinnesstörung bildet eine Gefahr für den Berauschten selbst, nicht 
minder aber für seine Umgebung, und ist sehr oft die Ursache zu Vergehen 
und Verbrechen. Sie zerstört das häusliche Glück und das wirtschaftliche 
Fortkommen. Im Verhältnis zu solchen schweren Folgeerscheinungen sind 
starker Kaöeegenuß und Nikotinmißbrauch harmlos. Diese Gefahren werden 
überdies, wo immer sie für die Gesamtheit hervortreten, leichter über¬ 
wunden als der Mißbrauch berauschender Getränke. 

Die Berichte erinnern indessen aufs neue daran, daß es nicht Tätlich 
ist, die langsam wirkenden Abwehrmittel aufzugeben. 

Einschränkungen und Verbote, die neben einer ernsten und starken 
Reform der allgemeinen Anschauungen einhergehen, schlagen selten fehl. 
Sind sie aber nicht wohl vorbereitet durch entsprechende Aufklärung, so 
haben sie leicht Übertretungen, Umgehungen und Heuchelei zur Folge. 
Eine übereilte Gesetzgebung richtet mehr Schaden als Nutzen an. Eine im 
Sinne der Alkoholbekämpfung gehaltene Gesetzgebung muß daher vor¬ 
sichtig sein und die Segel reffen. 

Es zeigt sich, welche starke und maßlose Gier dem Menschen nach 
Stimulanzen innewohnt. Soll dieser Gier entgegengewirkt werden, so kann 
das nur dadurch geschehen, daß die Voraussetzungen für eine gesunde und 
harmonische Lebensweise für so viele wie möglich geschaöen werden. Da¬ 
bei ist zu berücksichtigen, daß materielle und geistige Förderung Hand 
in Hand miteinander zu gehen haben und geistige und körperliche Ent¬ 
wicklung und Gesundheit zusammengehören. Aber daran fehlt es noch sehr 
in unserem Lande.“ 

Dii vorstehenden Ausführungen eines schwedischen Blattes, dessen ent¬ 
schieden antialkoholischer Standpunkt nicht bestritten werden kann werden, 
wie wir glauben, auch in Deutschland Beachtung verdienen. Sie sind aller¬ 
dings vor Ausbruch des Krieges verööentlicht worden. In welchem Maße 
die unterdes auch in Schweden enngetretenen, Verhältnisse wesentliche 
Änderungen herbeigeführt haben, ist uns aus späteren Berichten nicht 
'bekannt geworden. Freilich steht eine Tatsache fest: Der hervorgehobene 
starke Kaöee verbrauch ist aus naheliegenden Gründen — infolge der starken 
Beschränkung der Einfuhr — erheblich viel geringer geworden: dafür sind 
Ersatzmittel hoöentlich unbedenklicherer Art an die Stelle getreten. 
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Bedeutsame Maßnahmen von deutschen Zivil- 
undMilitärbehörden mitBezugauf denAlkohoI 
während des Krieges. (XII.)*) 

1. Betr. Biererzeugung und -verbrauch. 

A. Reichsgültiges. 

Durch die neue Reichsgetreideordnung vom 21. Juni für 
die Ernte 1917 sind nun auch Gerste, Hafer usw. allgemein beschlagnahmt 
und in die Bewirtschaftung der Reichsgetreidestelle ein- 
bezogen. Die Zuweisung von Gerste zur Bierherstellung ist demnach fortan 
lediglich Sache dieser Stelle, und es kann nicht mehr, wie bisher, Gersten¬ 
aufkauf zur (Nahrungsmittel- und) Bierherstellung auf Grund besonderer 
Bezugscheine stattfinden. (Die aus dem Ausland eingeführten Vorräte 
werden nicht beschlagnahmt.) Auch der freihändige Aufkauf von Gerste 
alter Ernte ist durch Verordnung des Kriegsernährungsamts von Ende Juli 
der Reichsgetreidestelle übertragen. 

Betr. die Abgabe von Gerste an die Brauereien aus 
der diesjährigen Ernte ist bis zur Abfassung dieses Berichtes fol¬ 
gendes bekannt geworden: Nach Mitteilung des Deutschen Brauerbundes in 
der „Tageszeitung für Brauerei“ vom 13. September „wird die Gerste¬ 
zuteilung die des Vorjahres nicht übersteigen“ und sind zur Versorgung 
des Feldheeres und der Rüstungsarbeiter bereits ansehnliche Braugerste¬ 
mengen Überwiesen. Über die Zuweisung für djie gewöhnliche Zivil¬ 
bevölkerung waren anscheinend noch keine endgültigen Beschlüsse gefaßt. 

Betr Zusammenlegung von Brauereien und zum Teil Brennereien waren 
in den letzten Monaten von den maßgebenden behördlichen Stellen im 
Interesse der Kohlen-, sonstigen Material- und Arbeitskräfteersparnis ein¬ 
leitende Schritte getan worden. Durch eine ausführliche, die verschiedenen 
in Betracht kommenden praktischen Fragen und Gesichtspunkte berück¬ 
sichtigende Bundesrats Verordnung vom 2. Nov. ist nun die Zusammenlegung 
von Brauereibetrieben — soweit irgend möglich, im Wege vertrag¬ 
licher Vereinbarung zwischen den beteiligten Brauereien — angeordnet 
worden. Die weiterarbeitenden Betriebe — im w r esentlichen die leistungs¬ 
fähigsten und wirtschaftlichsten — müssen für die stillgelegten gegen Lohn 
Bier hersteilen und liefern. 


B. Aus den Bundesstaaten. 

Bayern. 

Unterm 15. Mai Rundverfügung des stell v. Generalkom¬ 
mandos des 1. bayer. Armeekorps an die Distriktspolizei¬ 
behörden zur wirksameren Durchführung der betr. Dttnnbierherstellung und 
-verbrauch getroffenen Anordnungen (vgl. namentlich letztes Heft S. 136 f.): 
anläßlich der bei Brauereien und Bevölkerung vielfach sich zeigenden 
Widerstände und Vorurteile gegenüber dem Dünnbier Beeinflussung zu- 


•) Sperrungen im Text meist von uns. — Weiteres zu diesem Gegen¬ 
stand s. auch unter „Chronik“. D. Ber. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



222 


Abhandlungen 


gunsten desselben als in großen Mengen bereitzustellenden „durststillenden 
Getränks für die wärmere Jahreszeit zu einem billigen Preise“. 

Unterm 11. Juni vom stellv. Generalkommando des 1., 
unterm 27. ebenso des 2. und 3. Armeekorps weitere eingehende 
Bekanntmachungen an die Distriktsverwaltungsbehörden im Sinne aus¬ 
reichender Versorgung der ländlichen Bevölkerung mit Erntebier, unter Be¬ 
tonung der „selbstverständlichen Pflicht aller Brauereien, die technisch 
hierzu in der Lage sind, daß sie für die heiße Jahreszeit ausschließlich 
Dünnbier hersteilen“. Beim 1. Armeekorps (München) mit dem Beisatz: 
„Den Vorurteilen der Bevölkerung gegen das Dünnbier wollen die Distrikts¬ 
behörden mit den in der G. K. V. vom 15. Mai 1917 . empfohlenen 

Maßnahmen begegnen“. 

In derselben Richtung betätigten sich andere amtliche baye¬ 
rische Stellen, wie der Beirat für Ernährungswesen. 

Unterm 18. Juli Verordnung der drei stellv. Generalkom¬ 
mandos betr. Einheitsbier (Kriegsbier) für Bayern rechts des Rheines, in 
teilweiser Abänderung der Verordnung vom 14. April (letztes Heft S. 136 f.): 

„....§ 1. Bier darf, soweit es nicht für das Feldheer bestimmt ist. 
nur mehr mit einem Stammwürzegehalt von 3,5—4 vom 
Hundert hergestellt werden (Kriegsbier). 

Ab 15. August 1917 dürfen die Brauereien nur mehr Kriegsbier zum 
Ausstoß bringen. Stärker eingebraute Vorräte sind durch 
Verschneiden auf den Stammwürzegehalt von 3,5—4 vom Hundert 
zurückzuführen. Soweit die Betriebsverhältnisse ein Verschneiden nicht 
gestatten, kann die Bierverteilungsstelle auf Ansuchen Ausnahmen von 
•dieser Bestimmung zulassen." 

In § 2 neue Höchstpreisfestsetzung. 

,.§ 3. Die §§ 7 Abs. 1 Satz 2 und 19 Abs. 2 der Bekanntmachung vom 
14. April 1917 finden auf die Lieferung und den Ausschank des 
Kriegsbieres entsprechende Anwendung. Im übrigen treten die für das 
Dünnbier erlassenen besonderen Vorschriften dieser Bekanntmachung für 
■das rechtsrheinische Bayern mit dem 15. August 1917 außer Kraft. 


Unterm 26. Juli wurde durch kgl. Verordnung bei Berechnung 
der Obergangsabgabe für Bier und Malz (bei Einfuhr nach Norddeutschland) 
anstatt der Mindestmalzmenge von 21.5 kg auf das Hektoliter Bier, nach 
Verordnung von 1911, für August 1917—September 1918 eine solche von 
nur 9,5 kg zugrunde gelegt (!)*). 

Württemberg. 

Unterm 26. Juni durch das Ministerium des Innern neue Fest¬ 
setzung des Stammwürzegehaltes des Bieres (vgl. letztes Heft S. 138): 
„Untergäriges Bier darf nur mit einem Stammwürzegehalt von 3—3,5 v. H. 
hergestellt werden.“ Auch der Höchstpreis wurde neu geregelt. 


2. Brennerei 

(s. auch nachher unter „Obst und Beeren“, 4). 

Im Mai durch das Kriegsernährungsamt Festsetzung von 
Höchst-Übernahmepreigen für ablieferungspflichtigen Branntwein ans Obat- 
und Kleinbrennereien im Betriebsjahr 1916/11, schwankend zwischen 250 
und 1400 M für das Hektoliter (versteuerten) reinen Alkohol: Branntwein 
aus Kartoffeln, Rüben, Topinamburs (Erdschocken) und Bierrückständen 250, 
Getreide 360, Wein- und Kemobsttrestern 700, andern Stoffen 800, Kem- 


*) Ebenso in Baden durch landesherrliche Verordnung vom 1. 8. 
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obst 900, Zwetschen und Weinhefe 1000, Kirschen 1200., Himbeeren, Brom¬ 
beeren und Heidelbeeren 1400 (!) M. Für besondere Fälle und Marken 
noch höhere Preise möglich. 

In Preußen unterm 30. Juli in einer Verfügung des Finanz¬ 
ministers u. a. Hinweis darauf, daß nach Bundesratsverordnung vom 
3. August 1916 sämtliche Weintrester an den Kriegsausschuß für Ersatz¬ 
futter, G. m. b. H., zu Berlin, oder an die von ihm bezeichnet© Stelle 
ahzuliefem sind; „die Amtsstellen und Aufsichtsbeamten sind anzuweisen, 
die Befolgung der Bestimmung zu überwachen“. — Sodann unterm 
22. August Verfügung desselben Ministers betr. das Abbrennen von 
Weintrestern — in Berichtigung des weiteren Wortlauts der vorgenannten 
Verfügung: 

„Den nicht gewerbsmäßigen Brennern ist das Abbrennen der 
Trester ohne weiteres gestattet. Der Kriegsausschuß für Ersatz¬ 
futter hat sogar ein erhebliches Interesse daran, daß von dieser Erlaubnis 
Gebrauch gemacht wird, da der Futterwert der Trester und der Wert 
für die Ölgewinnung durch das Abbrennen nicht beeinträchtigt wird, da¬ 
gegen der Preis erheblich ermäßigt wird, so daß die erzeugten Futter¬ 
mittel und das erzeugte öl billiger zur Verfügung gestellt werden können. 
Gewerbsmäßige Brenner bedürfen zum Abbrennen der Trester 
der Genehmigung des Kriegsausschusses.“ 


Betr. Verkehr mit Branntwein &H9 Klein- und Obstbrennereien 
und Herstellung von solchem. 

Zu der Verordnung vom 24. Februar über den Verkehr mit Brannt¬ 
wein aus Klein- und Obstbrennereien (vgl. H. 1 S. 46 u.) kann nach § 11 
derselben der Präsident des Kriegsernährungsamts Ausführungs- 
bestimmungen erlassen und Ausnahmen zulassen. Demgemäß hatte er 
durch Ausführungsbestimmungen vom 26. Juni bestimmt, daß den Klein¬ 
brennern der genannten Art von der Reichsbranntweinstelle, Abteilung 
München, auf Antrag bis zu einer bestimmten (kleinen bzw. 
mäßigen) Anzahl von Litern reiner Alkohol ihres eigenen Erzeug¬ 
nisses zum Verbrauch im eigenen Haushalt belassen werden kann. 

Durch Verordnung des Staatssekretärs des Kriegsernährungs¬ 
amts vom 28. September wurde bestimmt, daß innerhalb des eben er¬ 
wähnten Rahmens, „wer bei der Weinkelterung Trester ge¬ 
wonnen hat, aus ihnen Branntwein für den eigenen Wirt¬ 
schaftsbedarf her st eilen darf“. Wer Weintresterbranntwein 
darüber hinaus hersteilen will, bedarf dazu der Erlaubnis des Kriegs¬ 
ausschusses für Ersatzfutter oder der von ihm bezeichneten Stelle. 

Betr. Kartoffelbrennerei wurde vom Kriegsernährungsamt 
unterm 16. August auf Grund der Reichsverordnung vom 28. Juni über die 
Kartoffelversorgung im Wirtschaftsjahr 1917/18 bestimmt: Sicherstellung der 
gesamten Kartoffelernte für die öffentliche Bewirtschaftung durch die Kom- 
munalverbände (unter entsprechender Berücksichtigung der kartoffelbauenden 
Landwirte); Verarbeitung von Kartoffeln auf Spiritus durch 
Selbsterzeuger nur zur Deckung /der Anforderungen |ler 
Heere sve,‘rwall tung. Hierzu bemerkte die Reichsbranntweinstelle: 
^Vorläufig bleibt die Kartoffel der einzige Rohstoff für die Gewinnung 
von Spiritus in dem großen Maßstabe, in dem das Heer und die dafür 
arbeitenden Industrien während des Krieges seiner bedürfen.“ 

Unter dem 11. Oktober von derselben Stelle (K.-E.-A.) Ver¬ 
ordnung : 

..§ 1. 

Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe dürfen selbstgezogene 
Kartoff e 1 n in der eigenen Trocknerei oder Stärkefabrik ver- 
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arbeiten. Genossenschaften und sonstige Vereinigungen, die eine 
Trocknerei oder Stärkefabrik betreiben, dürfen auch die von den Mit¬ 
gliedern gezogenen und auf Grund der Satzung gelieferten Kartoffeln ver¬ 
arbeiten. 

Die Vorschriften im Abs. 1 gelten auch für die Verarbeitung von Kar¬ 
toffeln in Brennereien*) mit der Maßgabe, daß so viel Kartoffeln ver¬ 
arbeitet werden dürfen, als dem für das Betriebsjahr 1917/18 festgesetzten 
Durchschnittsbrande bei einem Verbrauche von 18 Ztr. Kartoffeln 
für das Hektoliter reinen Alkohol entspricht. 

Auf Genossenschaften und sonstige Vereinigungen, die nach dem 15. Sep¬ 
tember 1917 errichtet sind, finden die Vorschriften im Abs. 1 und 2 keine 
Anwendung. 

§ 2 . 

Im übrigen dürfen Kartoffeln in Trocknereien, Stärkefabriken und 
Brennereien nur verarbeitet werden, wenn sie von der Reichskartoffel¬ 
stelle oder einer von dieser beauftragten Stelle oder von einem Kommunal- 
verbande mit Zustimmung einer dieser Stellen zur Verarbeitung zu¬ 
gewiesen sind. 

§ 3. 

Die Vorschriften über die Ablieferung der hergestellten Erzeug¬ 
nisse an die Trockenkartoffel-Verwertungs-Gesellschaft m. b. H., die Spiri¬ 
tus-Zentrale oder die Süddeutsche Spiritusindustrie, Kommanditgesellschaft 
auf Aktien, Zweigniederlassung München, bleiben unberührt. 


Nach den „Mitteilungen aus dem Kriegsemährungsamt“ Nr. 74 vom 
13. Oktober „soll der Heeresbedarf an Spiritus im laufenden Betriebsjahr 
in der Hauptsache von den landwirtschaftlichen Brennereien aus Kartoffeln 
hergestellt werden“. 

Betr. Verwendung von Zuckerrüben zur Branntweinherstellung hat die 
neue Bundesratsverordnung vom 17. Oktober über den Verkehr 
mit Zucker nichts geändert. Sie ist nach wie vor (vgl. H. 4 1916, S. 329 f.) 
im großen ganzen verboten bzw. sehr stark eingeschränkt. Betr. den 
Absatz von Zuckerrüben und ihre fabrikmäßige Verarbeitung ist be¬ 
stimmt: „Zuckerrüben dürfen nur an rübenverarbeitende Fabriken und nur 
zur Verarbeitung auf Zucker abgesetzt werden. Zum Absatz an andere 
Stellen und für andere Zwecke bedarf es der Zustimmung der Reichs¬ 
zuckerstelle. . . . Die rübenverarbeitenden Fabriken haben die von ihnen 
geernteten oder ihnen gelieferten Zuckerrüben auf Zucker zu verarbeiten 
und den Zucker nach den Weisungen der Reichszuckerstelle an die von ihr 
bestimmten Stellen zu liefern. Der Reichskanzler oder die von ihm be¬ 
stimmte Stelle kann nähere Bestimmungen über die Verarbeitung treffen 
und Ausnahmen zulassen.“ 

Ebenso werden in den Ausführungsbestimmungen des 
Staatssekretärs des Kriegsernährungsamts vom 18. Ok¬ 
tober zu der Verordnung die vorjährigen Bestimmungen betr. Verbat bzw. 
Umgrenzung der Verwendung von Zucker in gewerblichen und landwirt¬ 
schaftlichen Betrieben zur Herstellung von Getränken usf. zum Zweck der 
WeiterveräuBerung (vgl. H. 4 1916, S. 830, und H. 3 dess. J., S. 249 f.) er¬ 
neuert 

Desgl. sind durch Bundesratsverordnung vom gleichen Tag 
mit Wirkung ab 1. Oktober die Bestimmungen betr. den Durchschnittsbrand 


*) Landwirtschaftliche Brennerei - Genossenschaften gab es nach 
Angabe der Statistischen Abteilung der Preußischen Zentralgenossenschafts¬ 
kasse am 1. Januar d. J. im Deutschen Reiche 192. D. Ber. 
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der Brennereien (wieder 90 v. H. des allgemeinen Durchschnittsbrandes) 
und seine Übertragung und für Bayern, Württemberg und Baden betr. das 
Kontingent (15 v. H. von 1914/15 usw.) für das Betriebsjahr 1917/18 wieder 
unverändert (vgl. H. 3 1915, S. 231, und H. 4 1916, S. 328) erneuert. 

Bei diesen verschiedenen vorgenannten Bestimmungen ist zu bedenken, 
daß Spiritus im wesentlichen nur noch für den (allerdings reich¬ 
lichen) Bedarf des Heeres, und zwar ganz überwiegend zu tech¬ 
nischen Zwecken hergestellt wird. 


3. Brauerei und Brennerei. 

Unterm 9. Juni forderte die Reichsfuttermittelstelle in einem Rund¬ 
schreiben an die Kommunalverbände (außer Bayern) unter Bezugnahme 
auf die im letzten Heft S. 141 aufgeführte Beschlagnahme der noch bei 
den Brauereien, Mälzereien und Brennereien befindlichen Gerstenvorräte 
für die Graupenmühlen zu schleunigster Ablieferung dieser Gersten- 
mengen auf. 


4. Obst und Beeren. 

Unterm 5. Juli durch die Reichsstelle für Gemüse und 
Obst: 

1. Verbot der gewerbsmäßigen Obstbrennerei, ausgenommen im ganzen 
„Brennkirschen'* und Weintrauben, welch letztere hier nicht als Obst gelten 
(betr. das Brennen von Weintrestern s. oben). Ausnahmen können 
von den Landeszentralbehörden usw. für Obst, Obsterzeugnisse und -rück- 
stände zugelassen werden, die ,.zum menschlichen Genüsse untauglich sind 
und .... zur Herstellung von Marmelade nicht verwendet werden können 4 *; 

2. Festsetzung eines Höchstpreises für „Brennkirschen“ („Kirschen, die 
sich zum Genüsse im rohen Zustande nicht eignen und herkömmlich in 
ihrem Erzeugungsgebiet ausschließlich zur Branntweinherstellung ver¬ 
wendet werden“): beim Verkauf durch den Erzeuger nicht mehr als 18 Pf. 
für das Pfund, doch mit örtlicher Bewegungsfreiheit („Preiskommission“) 
bis zu 10 v. H. nach oben und 15 v. H. nach unten. 

Von einer allgemeinen Beschlagnahme der Obsternte ist auf Grund der 
vorjährigen Erfahrungen abgesehen. 

Unterm 20. Juli verbot dieselbe Stelle die gewerbsmäßige Herstellung 
von Obstwein („in Wiederholung der bereits im Verwaltungswege getroffenen 
Anordnungen“). Ausnahmen (durch die zuständigen Landes- und Be¬ 
zirksstellen) nur für die Herstellung von Heidelbeerwein und von 
Apfelwein zulässig, von Apfelwein nur dann, „wenn die Äpfel in 
frischem Zustande zum menschlichen Genüsse nicht geeignet sind“, w'obei 
jedoch für alle Fälle die Trester der Marmeladeindustrie zu¬ 
zuführen sind. 

Nach der vorjährigen Verordnung des Reichskanzlers (vom 5. August 
1916 — vgl. H. 4 1916, S. 329) konnte jedoch die Reichsstelle für Gemüse 
und Obst Bestimmungen über die gewerbsmäßige Verarbeitung von Obst 
zu Obstkonserven, Obstwein und -branntwein nur für Betriebe erlassen, die 
im Jahre mehr als 150 dz Obst verarbeiten. Da infolgedessen, so führt eine 
Veröffentlichung von WTB. aus, im vorigen Jahre, namentlich in Süd¬ 
deutschland, die freigelassenen kleineren Keltereien und Private Obst¬ 
wein in wesentlich größerem Umfang als früher herstellten und in den 
Handel brachten, und es keinem Zweifel unterliegt, daß die mit jener Be¬ 
stimmung gewährte Freiheit „bei der sehr gesteigerten Nachfrage nach 
geistigen Getränken in diesem Jahr in noch höherem und wohl in weitest¬ 
gehendem Maße ausgenutzt worden wäre“, wurde im Interesse der Völke¬ 
rn® Alkoholfrage. 1017. 15 
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ernährung (allgemeine Versorgung mit Frischobst und Marmelade) durch 
Verordnung des Stellvertreters des Reichskanzlers vom 24. August d. J. 
(in Kraft getreten 27. August) eine Änderung getroffen: es wurden von 
der Befugnis des Zugriffs der Reichsstelle für Gemüse und Obst 
bezüglich Obstweinherstellung nur ausgenommen nicht gewerbs¬ 
mäßige Hersteller, welche im Jahre nicht mehr als 
80 dz Rohstoffe verarbeiten. . Außerdem wurde u. a. bestimmt 
daß Verträge über den Erwerb von Obst und Rhabarber zur Herstellung*) 
von Obstwein nur mit Genehmigung der Kriegsgesellschaft für Weinobst- 
Einkauf und -Verteilung abgeschlossen werden dürften. Allerdings wurden 
dabei die Landeszentralbehörden usf. ermächtigt, auf Antrag für Hersteller 
von Obstweinen die zur Verarbeitung freigelassene Höchstmenge bis zu 
einer gewissen Grenze zu erhöhen. 

Unterm 31. Juli zur Heranziehung des Fallobstes zur Marmelade¬ 
herstellung Rundschreiben der Reichsstelle für Gemüse und 
Obst an ihre Sammelstellen: 

„Um die restlose Erfassung und Verwendung des Fallobstes zu er¬ 
möglichen, machen wir auch den Herren Sammelstellenleitern dringend 
zur Pflicht, alles nur erreichbare Fallobst zu sammeln und die Waren 
direkt an die Marmeladenfabriken zom Versand zu bringen. Es muß ver¬ 
mieden werden, daß das Obst dem Verderben anheimfällt oder auf andere 
Weise**) der Allgemeinheit entzogen wird, denn die notwendigen 
Brotaufstrichmittel zur Versorgunig des Heeres und 
der Zivilbevölkerung sind unter allen Umständen 
sicherzustellen. Es sind Erzeuger-Höchstpreise festgesetzt und für 
die Bemühungen besondere Vergütungen vorgesehen, die durch die Landes-, 
Provinzial- oder Bezirksstellen bekanntgegeben werden.“ 

Zur Verpackung w r urden auf Wunsch Körbe der Reichsstelle zur Ver¬ 
fügung gestellt. Die Landes-, Provinzial- oder Bezirksstellen w-ürden die 
zu beliefernden Marmeladenfabriken bekanntgeben. 

Zu Anfang August (ähnlich wie im Vorjahre) durch die Kriegs¬ 
gesellschaft für Weinobst-Einkauf und -Verteilung 
Verbot des Handels mit 1917er Obst- und Beerenweinen bis zur Festsetzung 
von Höchstpreisen, Ungültigerklärung früher abgeschlossener Verkäufe darin. 

(Vgl. auch Nachtrag.) 

5. Sonstiges. 

Das württembergische Konsistorium empfahl (aus be¬ 
stimmtem äußerem Anlaß) mit Erlaß vom 19. Juni den Pfarrämtern 
unter Wiedererinnerung an frühere Bekanntmachungen „die Unterstützung 
des Kampfs gegen die Gefahren des Alkoholismus aufs wärmste“, „auch 
im Hinblick auf die im Heer gemachten Erfahrungen und auf die bei der 
Rückkehr der Truppen in die Heimat kommenden Aufgaben“. 

Das stellv. Generalkommando des 2. bayer. Armee¬ 
korps schärfte mit Bekanntmachung vom 30. Juni seine Jugendsehutz- 
Verordnung vom Frühjahr 1916 nochmal ein. § 2 derselben lautet: 

„Den Gast-, Schenk- und Speisewirten (die Inhaber von Automaten¬ 
restaurants und Kaffeehäusern eingeschlossen) ist verboten, Jugend¬ 
lichen unter 17 Jahren den Zutritt zu ihren Gasträumen 

a) nach 9 Uhr abends — ohne Unterschied, ob in Begleitung Er¬ 
wachsener oder ohne solche —, 


•) Ebenso lt anderweitigen Bestimmungen zum Absatz. D. Ber. 

**) Zu denken ist vor allem an die namentlich in SUddeutschland sehr 
verbreitete Verwendung zu Obstmost (Apfel- und Bimenwein). D. Bdh 
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b) in der übrigen Zeit ohne Begleitung erwachsener Angehöriger, Vor¬ 
münder, Pfleger oder sonstiger Aufsichtspersonen.zu gestatten.“ 

Ebenso ist den Jugendlichen selbst der Besuch der Wirtschaften mit 
den genannten Maßgaben verboten. Weiter heißt es: 

„Es ist verboten, Jugendliche unter 17 Jahren nach 9 Uhr abends in 
Gast-, Schenk- oder Speisewirtschaften mitzunehmen. Die Ortspolizei¬ 
behörden sind ermächtigt, einen früheren Zeitpunkt für diese Verbote fest¬ 
zusetzen. Die Einkehr auf Wanderungen, Ausflügen oder Reisen zum 
Zwecke der Einnahme von Mahlzeiten oder Erfrischungen fällt nicht unter 
die Verbote; die Bestimmungen in Art. 56 des Polizeistrafgesetzbuches bleiben 
unberührt“ 

Verbot bzw. Einschränkung der Verabreichung geistiger Getränke in einem 

Etappengebiet. 

Die Etappeninspektion eines östlichen deutschen Etappengebiets erließ 
im Juni d. J. in Aufhebung früherer Verordnungen eine Verordnung mit 
folgenden Bestimmungen: 

*.§ 1. 

A n Angehörige der Armee darf Branntwein aller Art von 
Zivilpersonen nicht verabfolgt werden. 

Andere alkoholische Getränke, insbesondere Bier und 
Wein, dürfen an sie nur verabfolgt werden, wenn hierzu die Etappen- 
(selbständige Orts-) Kommandantur eine besondere Erlaubnis 
erteilt hat. 

§ 2 . 

An Zivilpersonen darf Branntwein aller Art nur von den 
kreisamtlichen, st ä d tischen und kreisamtlich ge¬ 
nehmigten Branntweinverkaufsstätten abgegeben werden, 
und zwar nur dann, wenn die Käufer sich durch einen Personalausweis 
oder Paß legitimi eren. 

§ 3 . 

Allgemein verboten ist: 

1. der glasweise Ausschank von Branntwein aller Art; 

2. die Verabfolgung von alkoholischen Getränken jeder Art an an¬ 
getrunkene Personen. 


§ 0 . 

Diese Verordnung gilt nicht für selbstbewirtschaftete Offizier- 
Speiseanstalten, Soldatenheime, Kantinen und sonstige nur für Heeres¬ 
angehörige und das Heeresgefolge bestimmte Verpüegungseinrichtungen; 
für diese behält es bei den ergangenen besonderen Befehlen sein Be¬ 
wenden. 


J. F 1 a i g. 


Nachtrag zu Zi. 4. 

Die bayerische Landesstelle für Gemüse und Obst erließ unterm 
o. November bis auf weiteres ein Verbot des gewerbsmäßigen oder 
nicht gewerbsmäßigen Herstellens von Obstmost, Obstwein oder Obstbrannt¬ 
wein, ausgenommen aus Obst, das bereits von einer Kreisstelle zum Ver¬ 
arbeiten überwiesen ist, und ferner unter Zulassung von Ausnahmen durch 
die Kreisstelle des betreffenden Bezirkes. D. 0. 
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Chronik 

für die Zeit vom Juni bis August 1917.*) 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Aus dem Deutschen Reiche. 

Vom Weltkrieg. 

Eine gute Kartoffelernte steht in Aussicht. Betr. weitestgehende 
Einschränkung der Kartoffelbrennerei s. unter „Bedeutsame Maßnahmen"! 

Nachträglich wurde behauptet, daß von der ohnehin schlechten Kar¬ 
toffelernte des Vorjahres verschiedentlich große Güter (genannt werden 
solche in Pommern, Brandenburg, Posen, Schlesien) Kartoffeln absichtlich 
hätten erfrieren lassen, um sie nachher zu Branntwein brennen zu können 
(„Hannoverscher Kurier“, „Reichsbote“, „Textilarbeiter“ — vgl. „Der ab¬ 
stinente Arbeiter“ Nr. 15—16), und es scheint sich trotz behördlicher 
„Richtigstellungen“ in gewissem Umfange zu bestätigen. Man wird erwarten 
dürfen, daß bei der neuen Ernte schärfer solchem volksverräterischen 
Treiben auf die Finger gesehen wird. 

Der Deutsche Verein für Volksemährung (ähnlich der D. V. g. d. M. 
g. G.) hat beim Kriegsemährungsamt Beschlagnahme des noch bei 
den Brauereien lagernden Malzes (zur Brotstreckung, als Futtermittel, zu 
Malznährmitteln und -Kaffee) beantragt Das hohe Amt erwiderte: es 
schwebten hierüber noch Erwägungen, und es würden Erhebungen über die 
Mälzvorräte angestellt! 

Der stellvertretende Vorsitzende des Kriegsernährungsamtes 
hat im Juli an Pfarrer Ewald Stier geschrieben, daß z. Zt. die außer¬ 
bayerischen Bierbrauereien 190000 t Gerste erhielten, wovon 50000 für das 
mobile Heer bestimmt seien, die bayerischen Brauereien 125 000 t Bei 
der Verarbeitung der 140 000 t für die bürgerliche Bevölkerung außerhalb 
Bayerns zu Graupen würden auf den Kopf der Bevölkerung nur etwa 5 g 
entfallen (..Christi. Welt“ 1917, Sp. 533). 

Die Reichsstelle für Gemüse und Obst hat für 1917 Lieferungs¬ 
verträge für 8 Millionen Zentner Brotaufstrich (darunter 5,3 Millionen 
Marmelade und Kompott. 2,4 Millionen Kunsthonig, 400000 Zentner Rüben¬ 
saft abgeschlossen. Betr. Verarbeitung von Obst und Beeren zu 
geistigen Getränken s. unter „Bedeutsame Maßnahmen“! Eine Beschlag¬ 
nahme der Obsternte soll nur im äußersten Notfälle stattftnden. — An¬ 
gekündigt wird ein Einfuhrmonopol für Südfrüchte an die 
vorgenannte Reichsstelle. Nach Deckung des Heeresbedarfs erfolgt Ver¬ 
teilung an die Großhandelsfirmen. 

Dr. med. Pauli hat „Ein Mahnwort an die Soldaten unserer 
Armee und Marine“ geschrieben: „Soldaten, hütet Euch!“ (bei Strecker und 
Schröder, Stuttgart Preis 50 Pf.). Er hebt den Zusammenhang zwischen 
Alkoholmißbrauch und Unzucht kräftig hervor und weist ihn auch durch 
statistische Tafeln nach. 


*) Betr. behördliche Maßnahmen s. wiederum auch die Zusammen¬ 
stellung „Bedeutsame Maßnahmen“! 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Stubbe, Chronik 


229 


über die Alkoholfrage im Reichstag siehe „Mäßigkeits-Blätter“ 
Nr. 5/6 und 7/8. 

ln einer von Wohlwollen für das stammverwandte Volk getragenen Ab¬ 
handlung über „Deutsche Politik und vlä misch es Prole¬ 
tariat* legt Walther Kluge in der Wochenschrift „Deutsche Politik“, 1. Jahr¬ 
gang, Heft 43, dar: Es seien gerade bei dem vlämischen Proletariat allerlei 
Anzeichen der Entartung (viele häßliche Frauen und kraftlose Männer, große 
Säuglingssterblichkeit, weite Verbreitung von Augenleiden und Lähmungen). 
Die drei Übel, welchen er vor allem Schuld hieran gibt, sind übermäßiger 
Tabakgenuß, Trunksucht und geschlechtliche Ausschweifungen. „Dem 
übermäßigen und* frühen Tabakgenuß gesellt sich der nicht weniger reich¬ 
liche Bi er verbrauch ebenbürtig zur Seite. Selbst Frauen und Kinder sehen 
irn Biertrinken einen besonderen Genuß. Aber auch Verächter des Schnapses 
sind sie nicht.“* Die germanische Volkskraft und das verhältnismäßig 
gesunde Wohnen hat einen Untergang des Stammes bisher verhindert. 
K. hofft, daß die völkisch-vlämische Bewegung, die im Anschluß an das 
Großgermanentum zunächst die Bildungsfrage betont, auch rassehygienische 
Fragen in ihr Programm aufnimmt, um der Entartung zu steuern. — In 
„Vrij Belgie“ geht Dr. van de Perre ausführlich auf den Alkoholismus 
Belgiens ein. Die Belgier vertranken 1913 für 413 423 831 Fr. (die Preise 
des Großhandels gerechnet), in Wirklichkeit mindestens für 800 Millionen. 
Mehr Schaden habe sicher der Weltkrieg dem Lande nicht gebracht, — und 
dabei sei es die Ausgabe nur eines Jahres, und der Krieg sei nach 80 Frie¬ 
densjahren gekommen. 1913 habe der Alkohol der Staatskasse 113 Millionen 
eingebracht; aber auch welche Belastung! — 5000 Vagabunden rechnet 
\. d. Perre; wie viele der 2000 Kinder der Wohltätigkeitsschulen mögen 
von Alkoholikern abstammen, wie viele der 20 000 Geisteskranken Opfer 
des Alkohols sein? 1912 wurden rund 12 000 Personen wegen offenbarer 
Trunkenheit oder wegen Vergehen im Zustande der Trunkenheit verurteilt. 
Mehr als 7480 abnormale Kinder (zwischen 6 und 12 Jahren) wurden gezählt. 
Solche Opfer hat kein Krieg gefordert — Nach dem „Echo Beige“ hat 
Minister Vandervelde in einer Versammlung von Alkoholgegnem 
als Vorsitzender der belgischen Regäerungskommission zur Bekämpfung 
des Alkoholismus die Erklärung abgegeben, daß das von den Deutschen 
in den besetzten Gebieten erlassene Verbot des Ausschanks von Spiri¬ 
tuosen beibehalten werden müsse. 

Wir schließen die „Kriegschronik“ mit der Wiedergabe eines Abschnittes 
aus Rathenau, „Probleme der Friedenswirtschaft“: „Die Tendenz 
der Enthaltsamkeit umkreist die Erde . . . Wir sollten uns von dieser 
Tendenz nicht ausschließen; denn es gibt kein Kräftegebiet, auf dem wir 
hinter anderen Zurückbleiben dürfen.“ 

Statistisches. 

Aus den „Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen 
Keichs“, 1917, H. 1: 

Die gesamten im Ertrag stehenden 91 815 ha deutschen Reblandes 
haben im Jahre 1916 einen Mostertrag von 1076111 hl mit einem 
Werte von 150 779 306 JH — also durchschnittlich 1642 JL auf 1 ha — ge¬ 
bracht. Im Jahre vorher betrug bei einer um 5242 ha größeren Fläche 
(97057 ha) der Mostertrag 2 698 917 hl mit einem Werte von 150 708118 Jl 
oder von durchschnittlich 1553 M auf 1 ha. Nach der Farbe der Weine 
unterschieden lieferten im Berichtsjahr 71 995 ha an Weißweinmost 878 641 hl 
ira Werte von 121777 040 — 11054 ha an Rotweinmost 146748 hl im 

Werte von 21 939 566 — 8766 ha an gemischtem Wein 50 722 hl im 

Werte von 7 062 700 Jl. Ein Vergleich des Berichtsjahres mit den weiteren 
Vorjahren zeigt, daß die Erntemenge weit hinter dem Durchschnitt der 
letzten 14 Jahre zurückbleibt, der Wert der Ernte ihn aber um mehr als 
die Hälfte übersteigt. 
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Bestands- und Kapitaländerungen der deutschen Aktien¬ 
gesellschaften 1916. 

Bestand. Es wurde keine B r a u e re i oder Mälzerei neu begründet 
in Liquidation traten 5 Gesellschaften mit einem Nominalkapital von 
2 737 000 *ff, in Konkurs 1 Gesellschaft mit einem Nominalkapital von 
100 000 eff; 1 aufgelöste Gesellschaft wurde fortgesetzt (Nominalkapital 
102 000 *ff). Bei Gast- und Schankwirtschaften werden keinerlei Ver¬ 
änderungen verzeichnet. 

Kapital. 8 Brauereien und Mälzereien änderten ihr Kapital, dar¬ 
unter 2 mit reinen Kapitalerhöhungen, 5 mit reinen Kapitalherabsetzungen; 
Betrag der Kapitalerhöhungen: nominal 475 000 Jt y nach dem Ausgabekurse 
475 000 « M. Betrag der nominalen Kapitalherabsetzungen: überhaupt 
1872 000 eff, darunter durch Rückzahlung oder Ankauf von Aktien 
60 (XX) eff. — 1 Gastwirtschaft erhöhte ihr Kapital nominal und mit dem 
Ausgabekurse von 98 000 eff. 

Bestands- und Kapitaländerungen der deutschen Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung 1916. 8 Brauereien und Mälzereien 

wurden neu gegründet (Stammkapital. 1 091 (XX) M). ln Liquidation traten 
5 Gesellschaften mit 320 000 eff Stammkapital. 1 Gesellschaft geriet in 
Konkurs (100 000 eff Stammkapital). 2 Gesellschaften (mit 390 000 eff 
Stammkapital) werden ohne Liquidation oder Konkurs gelöscht. — 
24 Gast- und Schankwirtschaften mit 1 245000 *ff Sthmmkapital 
wurden neu begründet; 23 mit 1072 000 eff Stammkapital traten in Liqui¬ 
dation; 8 mit 320000 M Stammkapital gerieten in Konkurs. 1 aufgelöste 
Gesellschaft mit 50-000 eff Stammkapital wurde fortgesetzt. 

Vereins wesen. 

Über den „Deutschen Verein gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke“ im Jahre 1916 ist in H. 2 eingehend berichtet 
worden. Wir begnügen uns deshalb hier damit, zu erwähnen, daß die 
Vereinsarbeit durch Verleihung des Verdienstkreuzes für Kriegshilfe an 
den Vorsitzenden Wirklichen Geheimen Oberregierungsrat Senatspräsidenten 
D. Dr. med. et jur. von Strauß und Torney, sowie durch Ernennung 
des Generalsekretärs Professor Gonser zum Mitglied des Beirats des Kriegs- 
emährungsamts und Verleihung derselben Auszeichnung an diesen eine be¬ 
sondere Anerkennung gefunden hat. Unter den Ausschüssen des Vereins 
dürfte z. Zt. der Ausschuß zur Beratung über antialkoholische Maßnahmen 
nach Friedensschluß die größte Bedeutung haben. 

Der Verein enthaltsamer Lehrerinnen hielt am 24. Juni 
in Dresden seine Hauptversammlung. Er blickt mit Befriedigung 
auf die von Frl. Wilhelmine Lohmann in den verschiedensten Schulen 
des Reiches gehaltenen Vorträge tur Alkoholfrage, allein im Juni d. J. 28. 

Der Mannheimer B e z i r k s v e r e i n g. d. M. g. G. hat mit der 
Gründung von Volksjugendlesehallen gute Erfolge erzielt. 

Die „Abolition istische Föderation“ hat ihr Reforni- 
programm, wie Anna Pappritz in „Evangelisch-Sozial“ 1917, Nr. 1, darlegt, 
in einer dem Reichstag überreichten Bittschrift zusammengefaßt; darin wird 
u. a. ein ausdrückliches Verbot der Animierkneipen unter Berufung 
auf die Kriegsverbote und auf § 33 der Gewerbeordnung gefordert. „Wir 
bitten, daß die Schärfe des Gesetzes sich gegen die Wirte wende, die aus 
der Unzucht der Kellnerinnen großen materiellen Vorteil ziehen, und nicht 
gegen diese, wie es heute vielfach geschieht, indem man sie als Prostituierte 
behandelt und zwangsweise einer sittenpolizeilichen Kontrolle unterwirft.“ 

Der neu gegründete „Bund für deutsche Familie und 
Volkskraft“ macht gegen die Animierkneipen Front. Gleich der Vor¬ 
trag des Vorsitzenden Dr. Pauli in der Gründungsversammlung weist darauf 
hin, daß in einem ganzen System von Wirtshäusern in den großen Städten 
der Alkohol als Schrittmacher der Unsittlichkeit die Geschlechtslust der 
Männer reizen müsse. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Stubbe, Chronik 


231 


Von der „Germania“ sind 7 Gaue als solche aufgelöst, nur der 
Schwabengau bleibt bestehen. Der Verband, dem die den aufgehobenen 
bisherigen Gauen angehörigen Ortsgruppen jetzt unmittelbar eingegliedert 
sind, nennt sich seit April d. J. „Germanenbund“; sein Blatt an Stelle der 
„Neuen deutschen Jugend“ heißt jetzt „Germanenblätter“. Geschäftsstelle: 
H. Günther II, Güsten in Anhalt. 

Der Deutsche Brauerbund hat am 11. August die Gründung 
einer Gerstenverteilungsstelle beschlossen; eine Zusammenlegung von Be¬ 
trieben soll künftig nur durch die Bezirksausschüsse vor sich gehen. — 
Interessant ist, daß in Brauerkreisen anerkannt wird, daß Brauereien in 
der Kriegszeit auch durch Herstellung alkoholfreier Getränke ein gutes 
Geschäft machen können, daß aber doch auch davor gewarnt wird, weil man 
auf diesem Wege selber das Publikum des Bieres entwöhne! — Auf dem 
Deutschen Gastwirtetag in Köln im August wairde beschlossen, 
einen einflußreichen Mann zum Verbandsdirektor zu wählen und diesem 
25000 Gehalt zu gewähren (!). 

Kirchliches. 

Katholisch. Die Hauptversammlung des Kreuz¬ 
bündnisses fand am 9., die des Priesterabstinentenbundes im An¬ 
schluß daran am 10., eine erste katholische Tagung zum Schutze der Jugend 
gegen die Gefahren des Rauschtranks am 10. und 11. September zu Essen 
statt. Kardinal von Hartmann hatte das Protektorat über diesen „Ersten 
katholischen Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung“ übernommen. 

Evangelisch. Gegen die Aufklärung des Oberkirchen¬ 
rates zugunsten des Kriegsernährungsamtes (vgl. S. 146) wendet sich 
kräftig Ewald Stier in der „Christlichen Welt“ Nr. 22 und 28. Die Dort¬ 
munder Synode hat erklärt: Solche Art vaterländischen Hilfsdienstes, wie 
der Oberkirchenrat wolle, lehne sie ab. Sie bedaure, daß die ernsten Vor¬ 
stellungen weitester Volkskreise seitens höchster Staats- und Kirchen¬ 
behörden so verhängnisvolle Antwort finde. Sie fordere dringend durch¬ 
greifende Maßnahmen, zur Sicherung der Restbestände der alten und des 
Gesamtbetrages der neuen Ernte für die Volksemährung. — Ähnlich 
Bochum. 

Der 30. Jahresbericht des „Deutsch-lutherischen See¬ 
mannsfürsorge-Verbandes“ über 1916 läßt sich kurz in zwei 
Sätze zusammenfassen: Im Ausland ist die Arbeit fast lahmgelegt, nach¬ 
dem auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika in die Reihe der 
Feinde Deutschlands übergetreten sind: — in der Heimat haben die 
Seemannsheime weiter mit erhöhten Schwierigkeiten kämpfen müssen und 
nur mit Mühe einigermaßen durchhalten können 

Reinhold Braun fordert in seinen ..Betrachtungen zum Weltkriege“ 
Die Seele siegt!“ (2. Aufl., 1917) Front gegen das Offenhalten der 
Alkoholstätten während des Gottesdienstes. 

Betr. Förderung der Nüchternheitsbestrebungen durch das w ü r 11 e m - 
bergische Konsistorium s. unter „Bedeutsame Maßnahmen“! 

Der „Deutsche Bund enthaltsamer Pfarrer“ hat für 
den 1. April ein Mitgliederverzeichnis herausgegeben; 21 Landesgruppen 
und eine Reihe von Einzelmitgliedern, im ganzen 886 Mitglieder, werden 
angeführt. Der Löwenanteil (mit 181 Mitgliedern) fällt auf die Landes- 
gruppe Württemberg. — Der Bund hat im „Deutschen Pfarrerblatt 4 einen 
Aufruf an die Geistlichen veröffentlicht, durch antialkoholische Aufklärung 
und durch das persönliche Beispiel der Enthaltsamkeit die Not der Gegen¬ 
wart auszumünzen. 

In den „Evangelischen Missionen“ 1917. H. 5, schreibt Pflugbeil über 
die Wakamba (Britisch-Ostafrika): Sobald ein Mkamba in den Kreis der 
..Alten“ eingetreten sei, bestehe sein Leben eigentlich nur noch in Müßig¬ 
gang und ausgedehnten Zechereien. Der Rauschtrank, den man aus Zucker¬ 
rohr oder Honig gewinne (auch dabei müßten die Frauen die Hauptarbeit 
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tun), richte furchtbaren Schaden an. Nach der Honigernte, also zweimal im 
Jahr, seien oft alle Männer wochenlang betrunken; bei den Nachbarvölkern 
gehe die Rede, daß das Kambavolk einst noch am Trinken zugrunde gehen 
werde. 

Sonstiges. 

in der Akademie der Wissenschaften zu Berlin legte, wie 
wir der „Täglichen Rundschau“ entnehmen, im August Geheimrat Diels 
eine Mitteilung des Prof. Dr. Hermann Degering in Berlin vor, betitelt: 
„Ein Alkoholrezept aus dem 8. Jahrhundert“. Es wird durch Ver¬ 
gleichung zweier mittelalterlicher Alkoholrezepte, des längst bekannten 
aus einer Hs. des Hospitals in S. Gimignano s. Xll und eines bisher 
unbekannten aus einer für die hifesige königliche Bibliothek erworbenen 
Hs. s. XII aus Weißenau (Augia minor), die auf einem Schutzblatt unter 
anderen Eintragungen des XIII. s. auch jenes Rezept enthält, der gemein¬ 
same Ursprung dieser Rezepte nachgewiesen. Die stark verderbten Worte 
beider Fassungem lassen sich paläographisch durch einige Mittelglieder 
mit Sicherheit auf einen Archetypus des VIII. s. zurücklühren, was mit 
der übrigen Tradition dieser Rezepte (Mappae clavicula u. a.) stimmt. Da¬ 
durch ist die Herkunft dieses Alkoholrezeptes aus der Tradition des Alter¬ 
tums erwiesen. 

Eine Zeitungskorrespondenz aus Köln vom 3. Juli meldet mit Stolz: 
„Für 58 Millionen Mark deutscher Wein!“ Das hängt so zusammen: Das 
Ergebnis der im Frühjahr 1917 abgehaltenen 230 Weinversteige¬ 
rungen im Rheingau, Rheinhessen, Rheinpfalz, an der Nahe, der Mosel, 
in Franken und Süddeutschland stellte sich für 2442 1 /* Stück, 3482'/« Fuder, 
2178 Hektoliter und 200 000 Flaschen Wein auf 42 410 519 Im zweiten 
Halbjahre 1916 brachten 136 Versteigerungen für 1390V2 Stück, 2262 Fuder, 
380 Hektoliter und 10000 Flaschen zusammen 14 591 968 M. Der Gesamt¬ 
erlös der in den beiden Halbjahren abgehaltenen 366 Weinversteigerungen 
stellte sich also für 3833 Stück, 5745 Fuder, 2558 Hektoliter, 1 Ohm und 
210 000 Flaschen auf rund 58 Millionen Mark. Das spricht ja nicht gerade 
für Kriegsnot — Sicher entspricht es einem allgemeinen Volksempfinden, 
wenn der Reichskanzler Anfang September Weinversteigerungen, sofern es 
sich nicht um ein eigenes Gewächs handelt verboten und auch dem Wein¬ 
handel Schranken gezogen hat. 

Auf der Kriegswirtschaftlichen Tagung zu Dresden 
sprach Prof. Dr. Abderhalden aus Halle über „Krieg und Gesundheit“. 
Er erwartet, daß die heutige Ernährungsweise noch etwa 5 Jahre nach 
Friedensschluß fortdauem müsse, und wendet sich deshalb gegen die Ver¬ 
geudung wertvoller Stoffe zur Alkoholbereitung. 

Die Frauen konferenz zum Studium des Alkoholis¬ 
mus in Dresden (vgl. S. 148) vereinte rund 180 Personen und faßte nach 
eingehenden Vorträgen (u. a. Vorträge von Frau Dr. Stegmann, Frau Marie 
Stritt, Frau Prof. Krukenberg, Frl. Wilh. Lohmann) folgende Entschließung: 
„Die zur Frauenkonferenz zum Studium des Alkoholismus am 22. und 
23. Juni versammelten Frauen treten für folgende Forderungen zum Schutze 
des Volkes vor den Gefahren und verheerenden Wirkungen des Alkohols 
ein: 1. Sofortiges Brau- und Brennverbot zum Zwecke der Erhaltung 
unserer gesamten Feld-, Garten- und Wildfrüchte und des Zuckers zur 
möglichst unmittelbaren Ernährung des gesamten Volkes. 2. Alkoholverbot 
bei der Demobilmachung von Heer und Marine. 3. Nach Friedensschluß: 
Beibehaltung und weiterer Ausbau aller die Herstellung, den Verkauf und 
Ausschank von alkoholischen Genuß mittein einschränkenden Bestim¬ 
mungen, insonderheit in bezug auf das gesamte öffentliche Vergnügungs¬ 
wesen, bis zur Wiederherstellung normaler Verhältnisse auf dem Er- 
nährungs- und Arbeitsmarkte und bis zur Wiederherstellung einer normalen 
Valuta. Festsetzung einer frühen Polizeistunde für das ganze Reich, ohne 
Ausnahmebefugnisse für die Polizeibehörden. 4. Reichsgesetzliche Neu- 
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Ordnung der gesamten Alkoholgesetzgebung und Schluß der Animierkneipen, 
Schutz der Jugend vor jedwedem Alkoholgenuß bis zum vollendeten 
18. Lebensjahr. 5. Einführung des Gemeinaebestimmungsrechts bei Er¬ 
teilung von Schankkonzessionen. 6. Einführung eines obligatorischen alko¬ 
holgegnerischen Unterrichts an allen Lehrerbildungsanstalten und Schulen. 
7. bcnaftung alkoholfreier Gast- und Speisehäuser und Volkshäuser unter 
finanzieller Teilnahme der Gemeinden. 8. Die Teilnehmerinnen der Frauen- 
konferenz sind überzeugt, daß alle diese Forderungen zum Wohle des 
Volkes um so sicherer und zweckentsprechender erfüllt und durchgeführt 
werden können, je eher die Frauen als vollberechtigte Bürgerinnen in Ge¬ 
meinde, Staat und Reich, insonderheit auch durch das Gemeindebestimmungs¬ 
recht, ihren weiblich-mütterlichen direkten Einfluß auf Gesetzgebung und 
Verwaltung ausüben dürfen.“ 

Zu einem allgemeinen, öffentlichen Ärgernis ist eine Äuße¬ 
rung der „Deutschen Korpszeitung“ geworden: Die Korps¬ 
disziplin stamme aus der Kneipe; was der Kasernenhofdrill für den Sol¬ 
daten, sei für die Korpsmitglieder die Kneipe. Der Komment sei für das 
Korpsleben „unbedingtes Erfordernis, wollen wir nicht Kinder werden“. 
Wir bemerken, daß die genannte Zeitung auch des öfteren von Kneipen 
ihrer Verbindungsgenossen an und hinter der Front erbaulich berichtet hat. 

Über Alkohol und Syphilis schreibt Dr. Winkler („Abstinenz“, 
Nr. 8): „Obenan steht bei der Behandlung dieser Krankheit das Verbot 
der alkoholischen Getränke. Totalenthaltsamkeit verbessert die Prognose 
außerordentlich und ist für alle schweren Fälle die conditio sine qua non 
der Heilung.“ 

„Sobrietas“, Nr. 7, macht darauf aufmerksam, daß die „Tageszeitung 
für Brauerei“ allein in der einen Nummer vom 3. Mai Empfehlungen 
von 10 Bierersatzmitteln bringt. . 

Zwei Führer der Deutschen Turnerschaft, Stadtturn wart 
H. Schröer und Oberrealschuldirektor Neuendorff, haben ein Buch: „Neues 
deutsches Volkstum, Lebensfragen der deutschen Zukunft“ (München, bei 
Lehmann, 2 *H) herausgegeben, worin sie sich gegen den Alkoholismus als 
einen der größten Volksfeinde wenden. „Ihm muß Krieg ansagen, w f er 
nicht das Recht verwirken will, sich einen Freund des Volkes zu nennen.“ 

Der Kaiserliche Oberschulrat des Reichslandes hat 
am 17. November 1916 eine Rundverfügung gegen das Tabakrauchen und 
den Alkoholgenuß der Jugendlichen ausgehen lassen und alle Erziehungs¬ 
mächte (Schule, Haus, Kirche) zur Mitarbeit aufgerufen. (Vgl. „Bedeuts. 
Maßn.“, H. 1, S. 52 f.) 


B. Aus anderen Ländern. 

Augtralien. Die Regierung von Südaustralien hat kürzlich eine Ab¬ 
stimmung über die Polizeistunde veranlaßt. Für Wirtschaftsschluß 
um 6 Uhr stimmten 100 903, für 7 Uhr 829, für 8 2 058, für 9 9 650, 
für 10 1 958, für 11 Uhr 61150 Personen. Ergebnis: Polizeistunde 6 Uhr 
(„De Blauwe Vaan“). 

Dänemark. Um die auch einem neutralen Lande im Weltkrieg er¬ 
wachsenden Lasten zu tragen, sind neue Steuern notwendig. Der 
Finanzminister schlug im Folkething im September u. a. eine Zusatzabgabe 
für Weine gleich beim Einzelpreis der betreffenden Waren beim Verkauf 
an die Verbraucher und eine vorläufige Erhöhung und Erweiterung der 
Biersteuer vor. Die jetzt geltende Biersteuer wird von 950 Öre auf 
18 Kronen für das Hektoliter erhöht, während für die bisher steuerfreien 
Bierarten eine Steuer von 850 Öre für das Hektoliter eingeführt wird (nach 
der „Kieler Ztg.“). 
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Finland. Dr. Helenius telegraphiert am 3. Juni dem Abstinenz¬ 
sekretariat, daß das finländische Staatsverbot am 29. Mai 
sanktioniert sei. 

Frankreich. Hervö klagt in seiner „Victoire“ vom 24. April, wie Mehl 
und Fleisch immer knapper werden. „Dafür kann man sich bei uns bei 
Tag und Nacht wahllos betrinken, obzwar man nicht genug Alkohol für 
die Erzeugung der Explosivstoffe besitzt. Aber von Schließung der Schenken 
ist keine Rede; denn die Regierung zittert vor den Weinwirten und ihrem 
Anhang. Nur keine Unzufriedenheit, kein Geschrei, keine Klagen!“ 

Über die persönliche Stellung der Abgeordneten zum Alko¬ 
hol erzählt die „Rheinisch-Westf. Zeitung“ (28. April), daß ein Antrag, 
betr. Einschränkung des Alkoholgenusses im Parlamentsgebäude dahin ver¬ 
abschiedet wurde, daß dort in Zukunft der Ausschank an — Gäste ver¬ 
boten sei. 

Die Lazarette des 4. Militärbezirks und die von Mittelfrankreich 
sind (nach dem „Echo de Paris“) angewiesen, mit dem Alkohol sparsam 
umzugehen, ihn auch für Auswaschungen, Verbände und Ausbrennen 
chirurgischer Instrumente nicht zu benutzen. 

Großes Aufsehen hat der Fall Navarre erregt. N. war berühmt 
geworden als Flieger bei Verdun. Nach Paris beurlaubt, verübt er in be¬ 
trunkenem Zustande groben Unfug, überfährt absichtlich mit seinem Auto¬ 
mobil Schutzleute u. dgl. „Figaro“ jammert: „Aus dem Helden N. wurde 
durch Alkohol ein Vagabund;“' das furchtbarste Übel aber, zur Kriegszeit 
geboren, sei der Alkoholismus der Frauen, „ln der Normandie 
trinken die Frauen unter 40 Jahren durchschnittlich i ln 1 Alkohol jeden 
Tag. Wie werden die Kinder sein, die sie gebären. Es wäre besser, sie 
wären unfruchtbar. Bei Frauen über 40 Jahren steigt der Alkoholverbrauch 
schnell mit zunehmendem Alter. Kinder von 8—14 Jahren trinken jeden 
Tag V4 bis V* 1 Kornschnaps (Calvados).“ 

Die Vereinigung der Französinnen gegen den Alkohol hat namens der 
Frauen und Mütter Frankreichs „aus ernster Not einen dringenden Appell 
an das Parlament und die Regierung“ gerichtet, „Frankreich von der Geißel 
des Alkohols zu befreien“. 

Tragikomisch wirkt es, daß der Minister der schönen Künste beim Aus¬ 
schreiben eines Wettbewerbs für die Schöpfung neuer Gebäude in den ver¬ 
heerten Gegenden (nach dem „Temps“) den Typus eines — Dorf Wirts¬ 
hauses an erster stelle nennt. 

Ein in deutsche Gefangenschaft geratener Bataillonskommandeur 
C. A. Guille, sagt von den Schwarzen aus: „Bevor es zum Sturm kommt, 
erhält jeder ein Quart Taff-Taff, ein schnapsartiges Getränk, ln diesem 

berauschten Zustande gebärden sie sich wie Wilde. Ich erinnere 

mich einer Szene, wie Senegalesen nach einem Angriff in berauschtem 
Zustande um ein Granatloch tanzten, in dem deutsche Tote lagen, und 
dann mit ihnen Bajonettierübungen machten“ („Frankfurter Zeitung“, 1917, 
20. Juli: „Schwarze Franzosen“). 

Der Verkauf destillierter Getränke zum Genuß an <)rt 
und Stelle ist auf je 2 Stunden für die Hauptmahlzeiten beschränkt, der 
Kleinverkauf zum Mitnehmen für Mengen unter 2 1 (bzw. 2 Flaschen) ver¬ 
boten („L’Abstinence“). 

Ein Antialkoholkongreß für Südwestfrankreich fand am 
10. Juni zu Lyon unter Leitung von Ohailly-Bert und Prof. Lupine statt. 
Gefordert wurden einstimmig u. a.: Förderung des Obstverbrauchs,. Förde¬ 
rung des gewerblichen Alkoholverbrauchs, Verbot der Eröffnung neuer 
Schankstätten bei dem Wiederaufbau der von den Deutschen verwüsteten 
Gegenden (unbeschadet alter Rechte), Verbot alkoholischer Getränke mit 
mehr als 18° Alkohol, Verminderung der Schankstätten, Vorlage eines neuen 
Trunksuchtsgesetzes. 
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Großbritannien. 

liehe 

Androhungen 


Nach Drahtbericht vom 25. Juni haben landwirtschaft- 
Arbeiter, Maschinenbauer, Dock- und Munitionsarbeiter durch Streik¬ 
hungen erreicht, daß mehr Bier gebraut werde; in verschiedenen 
Distrikten sei der Biervorrat bereits ganz erschöpft Vor dem Kriege braute 


^ngland jährlich 36 Millionen Faß; Asquith verringerte sie auf 26, Lloyd 
Georgre j m Februar auf 10 Millionen. 

JL>ie Beschaffenheit des Kriegsbrotes hat die Anhänger 

Temperenz veranlaßt, dafür zu agitieren, daß aller Weizen der Brot- 
b^eitvmg zugeführt werde; es sei ein Verbrechen, weiterhin Weizen für 
die AJkoholbereitung zu verwenden. 

Oie Regierung hat (nach „B. Z. am Mittag“) endgültig den Plan auf- 
den Verkauf alkoholischer Getränke in Staats- 
^ e gT i e zu nehmen; die Durchführung des Planes würde 200—500 Millionen 
Sterl. gekostet haben. 

Eine eindringliche Denkschrift zugunsten des Staats- 
Ver ~ t>ots (Strength of Britain Memorial) ist der englischen Regierung ein- 
j> ere * erht (Wortlaut in „L'Abstinence“ Nr. 9.) Auch zahlreiche Offiziere 
unterzeichnet, u. a. 22 Admirale, 5 Vizeadmirale, 2 Konteradmirale, 
(-»^nerale, 12 Generalleutnants, 27 Generalmajore, 8 Generalärzte, 4 Bri- 
^d^^^enerale, 29 Obristen, 31 Oberstleutnants. 

^STiederlande. Die allgemeine Synode der niederländischen 
** armierten Kirche sprach dem Gemeindebestimmungsrecht ihre 
^yrrij^athie aus. 

Oer Bürgermeister von Haarlemmermeer hat für das Rennen am 
Juli den Verkauf starker Getränke verboten. 

.. X)er „Volksbond“ hat auch während des Krieges seine gemein- 
Tätigkeit fortgeführt und 1916 für Betrieb und Vermehrung des 
v 5 1 *l^eau9schanks, für Aufklärung, gesetzliche Maßnahmen, Verbesserung 
y Wohnungen und Volksernährung, für Hausfleiß und Veredlung der 

v ^ > l^csunterhaltung und ähnliches gestrebt. Beklagt wird der Tod des Ehren- 
2 Wenden Dr. Borgesius. — Die 43. allgemeine Versammlung ist am 27. und 

" " • August in Haarlem gehalten. 

Norwegen. Die Taufe des neuen Polarschiffes „Maud“ 
Roald Amundsen auf der Schiffswerft von Chr. Jensen in Asker wurde 
0r * dem berühmten Polarforscher statt „in brausendem Sekt" mit einem 
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^■ßen Eiszapfen getauft, weil es „fürs Eis geschaffen“ sei. 

. Wegen des Demonstrationstags im Juni war für drei Tage 
*** vollständiges Verkaufsverbot alkoholartiger Getränke im ganzen Lande 
»^^Keführt; wie die Geschäfte aller Zweige, waren auch Restaurants und 
*^ Ä *Tees am Stichtage geschlossen. 

Wegen des Aus schank Verbotes hat eine Menge Wirte sich ent- 
^^^lossen, ihre Lokale zu schließen. 

^ Österreich-Ungarn. Der Leiter des Ernährungsamtes, Minister Höfer, 
ahnte im Abgeordnetenhause (nach W. T. B. vom 7. Juli), daß in Er- 
C^iclerung anderweitiger wirtschaftlicher deutscher Aushilfe Österreich an 
^utschland Obst liefere, und zwar 5000 Eisenbahnwagen (während 
Gesamterzeugung des Landes 90 000 Wagen betrage). 

Da in einzelnen Apotheken ein Teil des für arzneiliche usw. Zwecke 
°^^ogenen Spiritus für Genußzwecke verwandt wurde, ist, wie die Grazer 
P A^gespost“ schreibt, die Herstellung von Rum und alkoholischen Tinkturen 
auf weiteres den Apotheken untersagt; der zugewiesene Spiritus ist zur 
^^^eptur und für amtliche arzneiliche Zubereitungen bestimmt. 
r T Der Arbeiter-Abstinentenbund in Österreich veranstaltete im Juni mit 
Ir n terstützung des Verbandes der Krankenkassen eine Ausstellung 
en die Trunk- und Lustseuche in Wien. 
e Prof. Dr. Stoklasa in Prag empfiehlt in einem bei Fischer in Jena 
^ e i>ienenen Buche „Das Brot der Zukunft“ einen Zusatz von Gerstenmehl 
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und Malz <30 bis 50 ü /o) zum Brotmehl als für die Volksernährung außer¬ 
ordentlich vorteilhaft; der Eiweißgehalt und die Verdaulichkeit werden ge¬ 
fördert. — lm „Alkoholgegner“ wird St. wegen eines Aufsatzes: „Ist der 
Biergenuß ein menschliches Bedürfnis?“ als „tschechischer Cluß ‘ bezeichnet. 

Im „österreichischen Bierbrauer“ wird der Vorschlag gemacht, den 
Brauereien H a f e r zur Erzeugung von Kriegsbier zuzuweisen; 13 250 Waggons 
sollen den Brauherren zugewiesen werden („Der Abstinent“). Auch benutzt 
man Pferdebohnen, Edelkastanien und Honig zur Bier¬ 
bereitung. 

Die Verwendung von Obst zur Branntweinbrennerei ist verboten. 

Der Geschäftsführer des Zentralverbandes österreichischer Alkohol- 
gegnervereine, Dr. Neumann, hat (laut „Alkoholgegner“) fünf amtlich < 
Lehrkurse über den Alkoholismus und seine Bekämpfung in Öster¬ 
reich halten können, 4mal in einem Ärztekursus, davon einer für Militär¬ 
ärzte. 

über die Antialkoholarbeit unter den Slowenen berichtet der 
„Alkoholgegner“: Es gibt in Krain einen Abstinenzverein mit kirchlichem 
Gepräge „Sveta vojska“, der in Laibach ein alkoholfreies Speisehaus be¬ 
gründet hat, eine Zeitschrift herausgibt und jetzt Geld sammelt, um nach 
dem Kriege neue alkoholfreie Speiseanstalten zu errichten. 

Den deutschen und tschechischen Hopfeninteressenten ist 
von den Ministem Seidler und Spitzmüller zugesichert, es sei Pflicht der 
Regierung, einen der edelsten Zweige der Urproduktion zu schützen und 
vor dem Untergang zu bewahren („Alkoholgegner“). 

Das Brauhauszu Pilsen hat für die Kriegszeit eine Sodawasser¬ 
fabrik eingerichtet. 

Die Eingabe an das K. K. Volksernährungsamt um Erlaß 
eines Brauverbotes hat 22 435 Unterschriften gefunden. Eine Eingabe des 
Kreuzbündnisses, betr. Obstverwertung ist freundlich aufgenommen („Öster¬ 
reichs Kreuzzug“). 

Auf Grund eines Vortrags von Dr. Wlassak tritt der Arbeiter- 
Abstinentenbund für den Ausbau der Trinkerfürsorge und die 
Errichtung von Trinkerheilstätten ein und gibt den Erlaß eines Trinker¬ 
fürsorgegesetzes anheim; er fordert auf diesem Gebiete konfessionelle und 
politische Neutralität („Der Abstinent“, Nr. 5—6). 

Die österreichischen Alkoholgegner freuen sich, daß H o f r a t 
Weichselbaum zum Herrenhausmitglied ernannt ist. 

Ein „Kaufmännischer Abstinentenbund“ — politisch und 
religiös neutral — ist mit dem Sitze in Wien begründet worden. Er benutzt 
den „Alkoholgegner“ als sein Organ. 

Am 24. Mai ist die „V o 1 k s h e i 1 - Z e n t r a 1 e“ als Zentrale für 
Lebens- und Gesellschaftsreform auf katholischer Grundlage und zugleich 
als die gemeinsame Zentrale von Kreuzbündnis (Reichsverein), Priester¬ 
abstinentenbund, Österreichs Völkerwacht und Verein Volksheil mit dem 
Sitz in Graz begründet worden. 

Ein „Merkblatt für K o p f v e r 1 e t z t e“, herausgegeben von der 
Nervenklinik in Wien, w'eist auf die schweren Gefahren hin, welche selbst 
kleine Mengen Alkohol gerade diesen Verwendeten bringen können. 

Rußland. Der ehemalige Zar, jetzt „Nikolaus Romanow“ genannt, hält 
sich, wie die „Feldpost“ schreibt, von jeglichem Alkoholgenuß fern, so 
daß die ihm zugestandene Flasche Rotwein immer wieder unberührt vom 
Tische abgetragen wird 

Berichte aus Galizien (in der Petersburger „Börsenzeitung“) melden, 
daß, wo russische Truppen über Branntweinvorräte herfallen 
konnten, wie in Kalusch und Tamopol, die größten Greuel verübt wurden. 

Auch aus Bessarabien wird über schwere Ausschreitungen an¬ 
getrunkener russischer Truppen, die von der Front kommen, geklagt („Ruß¬ 
koje Slowo“). ln den kleineren Städten seien sie der Schrecken der Be- 
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'olkerung, da sie wie die Vandalen hausen. Z. B. lagen in Orgeew alle 
* tratten voll von betrunkenen Soldaten; aller Verkehr war gesperrt, Plünde- 
run 4?^ Schändung, Totschlag an der Tagesordnung. 

KiLgen Kaltschmidt berichtet in der „Frankfurter Zeitung“ (13.August), 
uaß bei dem Hussens türm bei Krewo Gemeinheiten an wehr¬ 
losen Gefangenen begangen wurden, nicht von russischen Stoß- 
tru Pps selber, „aber von den Kerlen, die hinter ihnen herkamen, und die 
*nehr oder weniger besoffen waren. Man sah überwiegend Tataren und 
Mongolen.“ 

r neue Generalissimus Kornilow beschwört (nach der „Vossischen 

n 1 * 1111 ® 44 ) ^ en Ernährungsminister, „von der neuerdings eingerissenen Ge¬ 
pflogenheit Alkohol an die Fronten zu senden, doch endlich ab- 

z usteh*en“. 


I>^r Mäßigkeits-Verband fordert, wie die „Frankfurter Zeitung“ mitteilt. 
, f e .. Regierung auf, die Wein- und Alkohollager zu z e r - 
Aiif ** ^ n ’ damit das Volk sie nicht bei Unruhen stürme und durch den 
Alkohol zu schlimmen Ausschreitungen hingerissen werde. 

. Öas ausübende Komitee des Arbeiter- und Soldatenrats 
eine Proklamation (nach dem „Neuen Wiener Journal“): In Peters- 
Dur 1? r _ xond ganz Rußland habe neuerdings die Trunksucht zugenommen und 
lm Z visammenhang damit Gewalttat, Schlägerei, Progrome. Diese Er- 
sc neix^luigen seien des freien Rußlands unwürdig; die Bürger möchten ihnen 
ein Elnde machen. 

Troitskij starben (nach einem Stockholmer Telegramm des „Ber- 
Jner Tageblatts“) Anfang Juni 400 Personen an Alkoholvergiftung, 
trunip** e neue Regierung hat verfügt, daß Personen, die sich in 
we « ^ nem ^ us * an dfc öffentlich zeigen, mit iVs Jahren Gefängnis bestraft 
^ Für Gewalttätigkeiten im Trünke wird eine Strafe von 6 bis 

Hl Zwangsarbeit vorgesehen. Ferner fordert Kerenski durch einen 

jj^^^befehl Offiziere und Soldaten auf, sich des Alkoholgenusses zu ent- 
(Korrespondenz aus Petersburg vom 1. Juni). 

1 ^>er „Temps‘ beschreibt im Mai, wie Massenopfer der R e - 


U tion in Petersburg bei einer Beteiligung von IV 2 Millionen Menschen 


worden seien: alle Schankstätten waren streng verschlossen; 
' *~ r *^rlei alkoholisches Getränk durfte an das Volk gegeben werden. 

Alkoholverbot hat auf die Sparkassen weiter günstig ein- 
(j Die Einlagen betrugen (nach der „B. Z. am Mittag“) am 1. April 

I,' 4110 Millionen Rubel (75 Millionen mehr als im Vormonat; 13G0 Mil- 

*^^»1 mehr als am 1. April 1916). 

In Astrachan hat die Bevölkerung 
„ .Juni) die in der Stadt noch vorhandenen 
Tagen wurden 500 000 Flaschen Wein in 
“°ssen, 

Sc . _ Öei der Maifeier in St. Petersburg waren die Wirtschaften ge- 
**Iossen; sie verlief ohne Ausschreitungen. 


2 ?. 


(„Basler Nachrichten“ vom 
Weinvorräte vernichtet; in 
offene Wasserbehälter aus- 


^Schweden. Die zweite Kammer hat zur Reform der Brannt- 
i ngesetzgebung dem von der ersten Kammer vorgeschlagenen 
promiß zugestimmt (vgl. S. 156). Das neue Gesetz tritt am 1. Januar 
in Kraft. 


In der 'schwedischen Sozialdemokratie ist eine Spaltung ein- 
tr Ein Teil der Partei hat sich von der Führung Brantings los- 

Zum Programm der neuen Partei gehört u. a. die Forderung des 
s °Tiiten Alkoholverbots. 

1 ;» JDi© schwedische Regierung hat für die Zeit vom 25. April bis zum 
* ?? ai e ^ n allgemeines Alkoholverbot erlassen („Politiken“), 
ta .. I^Urch Proposition Nr. 223 vom 14. April hat der König dem Reichs- 
kSf ^ine ausführliche — durch jahrelange Arbeit in Sachverständigen- 
lSe n vorbereitete — Vorlage betr. Nüchternheitsunterricht 
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unterbreitet. 121000 Kronen wurden für Zwecke dieses Unterrichts be¬ 
willigt. 

Schweig. Die Eingabe gegen Vergeudung von Nahrungs¬ 
mitteln in der Alkoholindustrie (vgl. S. 155) ist am 18. Juni in der 
Bundeskanzlei überreicht worden; sie hat 330 398 Unterschriften von Per¬ 
sonen, die über 20 Jahre alt sind, gefunden („L’AbsL“). Eine Gegen¬ 
kundgebung der Schweizer Brauergesellschaft betont die volkswirtschaft¬ 
liche Bedeutung ihres Gewerbes. „L’Abstinence“ macht darauf aufmerksam, 
daß die Brauer sich in großem Maßstabe jetzt mit Mais (wie früher mit 
Reis) einzudecken suchen. 

Der Bundesrat für Volkswirtschaft erläßt am 11. Juni 1917 eine Ver¬ 
ordnung über FruchthAndel und -Verwertung. Die Haupt¬ 
bestimmung ist, daß für den Wiederverkauf Früchte aller Art 1917 nur 
von Personen oder Häusern gekauft werden dürfen, welche von der land¬ 
wirtschaftlichen Abteilung des Volkswirtschaftsamtes die Vollmacht haben. 

Die Delegiertenversammlung des Schweizerischen Bundes ab¬ 
stinenter Frauen zu Aarau am 25. Juni beschäftigte sich haupt¬ 
sächlich mit der Förderung alkoholfreier Obstverwertung. Der Bund zählt 
z. Zt. in 44 Gruppen 2532 Mitglieder und 1477 Gönnerinnen. 

In Bern wurde bei der Maifeier (1. Mai) in der französischen 
Kirche eine vom Zentralausschuß der stadtbemischen Abstinentenvereine 
berufene Volksversammlung gehalten, welche die Lebensmittelvergeudung 
im Alkoholgewerbe erörterte. Gefordert wurden: Einschränkung der 
Zufuhr fremder Weine und fremden Trinkalkohols zugunsten der Rohstoff¬ 
und Lebensmitteltransporte, die Beschränkung der Zuckerabgabe an Likör¬ 
fabriken, sowie der Abgabe von Obst an Kirsch- und Obstbrennereien; das 
Verbot der Reisverwendung in der Brauerei, die Beschlagnahme der 
Gersten- und Roggenvorräte in den Brauereien. 

Im deutschsprechenden Teile des Kantons Bern wurde bei der gesamten 
Lehrerschaft eine Umfrage betr. Antialkoholunterricht gehalten. 
713 Antworten gingen ein; fast alle sprachen sich für solchen Unterricht 
aus. 22 Stimmen wünschten einen selbständigen Unterricht, die über¬ 
wiegende Mehrheit dagegen gelegentliche Unterweisung, und zwar meist in 
allen Fächern und in allen Klassen. Ziemlich allgemein wurde das Bei¬ 
spiel der Alkoholenthaltsamkeit seitens der Lehrer und Mitglieder der Schul¬ 
behörden gefordert. Verlangt wurde ferner verbindlicher Antiakohol- 
unterricht an den Lehrerbildungsanstalten. (Näheres in Züricher, Aufgebot 
der Lehrerschaft zum Kampf gegen den Alkoholismus. Basel, Schriftstelle 
des Alkoholgegnerbundes. 20 Rp.) 

Die katholische Abstinentenliga verband mit ihrem Dele¬ 
giertentag am 5. August eine Wallfahrt nach Sächseln, wo der selige Bruder 
Klaus, ihr Schutzpatron — geboren 1417 —, begraben ist. U. a. hielt 
Nationalrat Dr. Ming eine Ansprache: nicht nur der Krieg, sondern auch 
der Alkoholismus trage Schuld an der Not der schweren Zeit. 

„Das Schweizer und internationale Jahrbuch des Alkohol¬ 
gegners“ 1917 ist in deutscher und französischer Ausgabe, bearbeitet 
von den Drr. Hercod und Kleiber (230 S., Preis 2,50 c#), von der Zentral¬ 
stelle zur Bekämpfung des Alkoholismus in Lausanne zu beziehen. 

Anläßlich seiner Jahresversammlung am 5. März hat der Alkoholgegner¬ 
bund Basel beschlossen, im Einverständnis mit dem Abstinenzsekretariat in 
Lausanne eine Propagandakommission für das Gemeindebestim¬ 
mungsrecht in der Schweiz zu gründen. 

Von den „Neutralen Guttemplern“ (vgl. S. 155). Die Zahl 
der erwachsenen Ordensmitglieder betrug am 1. April 1917 4315 (235 mehr 
als 1913), die der jugendlichen 3723; die Schwierigkeiten, die der Krieg 
brachte, werden als überwunden angesehen. Das Jugendwerk umfaßte 
am 31. Dezember 1916 3085 Jugendliche (38 weniger als 1915). 
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v Freisinnig-Demokratische Parteitag am 19. und 

7 '• Mai forderte in einer Resolution u. a. vermehrte Besteuerung des Alko- 
Ailf ’ ~ die katholische Volkspartei verlangt Ausdehnung des 

Alkoh ol monopols. 

Oie Landesgruppe Schweiz des Internationalen Alkohol- 
? e fne rbundes zählte am 31. Dezember 1916 45 Ortsgruppen mit 
,_40 Mitgliedern (gegen 1821 1915). Die Jahresrechnung bilanziert mit 
1 ‘Ct,75 Fr. 

Der- Verb and gemeinnütziger Vereine alkohol- 
. re ie r Wirtschaften hielt am 26. Mai seine diesjährige Haupt- 
versammlung. Er beschäftigte sich besonders mit der Ausgestaltung der 
orstefc* Irinnen schule. 

^ Her- Hoffnungsbund zählte am 1. März 1917 438 Sektionen mit 
-> 8/0 Mitgliedern (gegen 21 529 im Vorjahr), und zwar 8713 Knaben und 
** *57 Mädchen. 

Bundesversammlung und der Ständerat tadelten (im Juni) die 
Jenrfacfri festgestellte imgesetzliche Verwendung des Alkoholzehntels, 
j die Geschichte der Abstinenzbestrebungen in der Schweizer 

v u ^ d unterrichtet das „Korrespondenzblatt für studierende Abstinenten“ 
unH u durch Bunges „Alkoholfrage“, taten sich 1890 zu St. Gallen 

94 1 Gymnasiasten zu Abstinenzvereinen zusammen, die sich am 

na * * 1^92 zu einem Zentralverbande Helvetia vereinten. Als die Gym- 

AbT *^* 1 zur Hochschule tibertraten, bildeten sie dort 1893 die akademische 
die S h l ^^ rizvereini ^ U11 ^ Liberias. 1899 griff man auf die Seminare und auf 
die Li 0 ^*^ ren Mädchenschulen hinüber. Es traten indessen in diesem Jahre 
Av f^^lxretia- und Libertasgruppen an katholischen Lehranstalten aus. 1907 
fall e cier Beschluß gefaßt, an allen Schulen Propaganda zu treiben. 1911 
19l] e ^^r Verband 33 Sektionen mit 588 Aktiven und 430 Altmitgliedern. 

^ Urr **~^ten die Mädchensektionen aus. Der Helvetia erwuchs eine Kon- 
s u in den Wandervögeln, Pfadfindern und in der freideutschen Jugend; 

'Mi*.'.’;' 


indessen jetzt noch 12 Sektionen mit 206 Aktiven und 275 Alt¬ 
ern. 


, ^I*^nien. Zur Unterstützung der spanischen Fruchtindustrie — ent- 

Von wir der „Kieler Zeitung“ — nahm Deutschland große Ankäufe 

VOr Apfelsinen und Bananen in den verschiedenen Provinzen Spaniens 

I ^>en spanischen Fruchtschiffen, die außerhalb des Sperr- 
nach den Häfen Cette und Französisch-Marokko fahren, werden 
v ^^oheine ausgestellt. Daneben haben zur Entwicklung des Frucht- 
K aL T^ 1 s zwischen Deutschland imd Spanien Hamburger und Bremer 

*^Ute in Verbindung mit den Interessenten in Spanien unter Beteiligung 
D aia ^ deutscher Großbanken eine Gesellschaft gegründet. Während der 

des Krieges kauft diese Gesellschaft Früchte ein und läßt sie in 
arbTT* ,n Valencia im Entstehen begriffenen Fabrik zu Konserven ver- 
Außerdem ist die Ausfuhr anderer spanischer Nahrungsmittel 
*** - Schaffung eines ungehinderten Ausfuhrweges über Cette nach der 
^ gefördert worden. 


hV.c Ji'kei. „Der Welthandel“ hebt in einer Erörterung des Imports nach 
hervor, daß Anethol, welcher in der Herstellung von Raki 
Verwendung finde, stark begehrt werde. Die bekannten 
Kor* . ^Jniarken seien: Sachße Heiko, Schimmel, Deppe, Büttner. Der 
von Schnaps sei sehr gestiegen, weil die Aldin-Brauerei zu Smyrna 
^ r eise andauernd erhöht habe. 

f(j r — ^^e jnigte Staaten von Nordamerika. Das Gesundheitsamt fordert, daß 
Kriegsdauer allen Soldaten der Alkoholgenuß unmöglich gemacht 
fr ^ 1^’ claher soll jede Kaserne (Mllitärbüro u. dgl.) mit einer „alkohol- 
0 n. Zone“ umgeben werden. 
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Dem Gesetze, welches den Präsidenten zur Beaufsichtigung der Lebens¬ 
mittel- und Brennstoffverteilung ermächtigt, ist ein Zusatz gegeben, durch 
welches er — nach einem Telegramm der „Frankfurter Zeitung“ — auch 
das Recht erhält, die Verwendung von Lebensmitteln zur Be¬ 
reitung berauschender Getränke zu verbieten. Vielfach sieht man das als 
Vorstufe der Landesprohibition an. Nach einem Reutertelegramm hat das 
Repräsentantenhaus solches Verbot bereits beschlossen, — der Senat aber 
(bemerkten die „Times") sei nicht dafür zu haben; man rechne auf ein 
Kompromiß, nach welchem ein Brennereiverbot zustande komme, Brauerei 
und Weinbereitung jedoch frei bleiben, (ln der Tat-hat der Senat, wie der 
„Observer“ vom 8. Juli meldet, ein Alkoholverbot mit 52 gegen 34 Stimmen 
abgelehnt.) 

Das „Federal Council of the Churches of Christ in America“ 
legt den Kirchen dringend ans Herz, „mit dem Aufgebote aller Kräfte als 
Kriegsmaßnahme ein nationales Alkoholverbot durchzusetzen, das in gleicher 
Weise eine Forderung wirtschaftlicher, moralischer und religiöser Über¬ 
zeugung ist. Der Alkoholverkehr hat im letzten Jahre ein Quantum von 
Lebensmitteln verschlungen, das 7 Millionen Menschen 1 Jahr lang hätte 
satt machen können, hat zur Erzeugung dieser Lebensmittel die sechs¬ 
monatige angestrengte Arbeit von 75 000 Farmern in Anspruch genommen und 
außerdem 02 320 Arbeiter beschäftigt, die in der rechtmäßigen Industrie 
nötig gewesen wären; dazu hat er einen furchtbaren Zoll an Menschen¬ 
leben gefordert. Die Nation kann sich diese Vergeudung wirtschaftlicher 
und moralischer Werte nicht leisten.“ 

„Sobrietas“ berichtet über die Umwandlung der Brauereien: ln 
Troy (Ohio) sei eine Brauerei in eine Spielwarenfabrik, in Ohama in eine 
moderne Pension, die Cedan Rapids-Brauerei in eine Gest- (Hefe-) Fabrik, 
die Sowa City-Brauerei in eine Fabrik von Rahmprodukten, die Stem- 
brauerei in Washington in eine Fabrik von öl und Firnis und die Nord 
Jakima-Brauerei in eine Konservenfabrik verwandelt. 


Zur Verteidigung des Genusses alkoholischer Getränke wird 
angeführt, daß der Alkohol nahrhaft sein soll .... Insbesondere wird auf 
die nicht unerheblichen Mengen von Nahrungsstoffen des Bieres hingewiesen, 
welche im Extrakt . . . vorhanden sind. Dem muß man jedoch entgegen¬ 
halten, daß diese Mengen von Nahrungsstoffen relativ gering sind, und 
daß man, wenn man das Bier überhaupt zu den Nahrungs- und nicht zu 
den Genußmitteln zählen will, es jedenfalls als eines der teuersten Nahrungs¬ 
mittel betrachten muß. . . . Man kann es nicht billigen, wenn ein Arbeiter, 
dessen Familie jedenfalls nicht häufig Rindfleisch ißt, jeden Tag das doppelt 
so teure „Nahrungsmittel“ Bier in größeren Mengen genießt unter der Be¬ 
gründung, daß dies für die Arbeitsleistung notwendig sei. 

Professor der Hygiene und Vorstand des Hygienischen Instituts 
Dr. W. P r a u s n i t z, Graz, 

in „Grundzüge der Hygiene“ (7. Aufl., 1905, S. 458/59) — im Abschnitt 

„Ernährung“. 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 


Fürsorgestelle für Alkoholkranke in Stettin. 

(5. un^ g Jahresbericht über die Zeit vom 1. April 1914 bis 31. März 1916.) 

fer Ausbruch des Krieges brachte für kurze Zeit eine Stockung in die 
* 0ns l- s.ehr rege Tätigkeit der Fürsorgestelle. Diese fand indessen sofort in 
aer ürsorge für die Familien der zum Heere einberufenen Pfleglinge ein 
Ah»® 4 Arbeitsfeld (Schaffung von Verdienstmöglichkeiten für die Frauen, 
“walime von Anträgen auf Kriegsunterstützung u. a.), und bald konnte 
uc «. die eigentliche Trinkerfürsorgearbeit wieder einsetzen. Die Stelle wurde 
^oga»- so stark in Anspruch genommen, daß der Berufspfleger die Arbeit 
, ICl *• tnehr bewältigen konnte und eine weibliche Hilfskraft eingestellt wer- 
*~*~kußte, die sich besonders auch der Familien der Alkoholkranken an- 
beir*^**y^ und den Frauen Sinn für Reinlichkeit und Ordnung beizubringen 

j L>urch die verschiedenen zivil- und militärbehördlichen Bestimmungen 
t ?* LCjriegszeit, die den Alkoholgenuß erheblich eingeschränkt haben (Ver- 
5 ^^«s Alkoholausschanks an Militärpersonen zu gewissen Zeiten, an An- 

^ *~^-XXkene, Jugendliche u. a., Einschränkung im Verkauf alkoholischer Ge- 
ist die Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs sehr gefördert worden. 
t ^. t- inliefenmgen in polizeilichen Gewahrsam wegen Trunkenheit sind stark 
r^VL-csVigegangen. Betrunkene sind in den Straßen nur noch selten zu sehen. 

«iers günstig wirkte die Bekanntmachung des Generalkommandos des 
^^*~meekorps vom 19. Januar 1916, in welcher u. a. verordnet wird: 

Q . -»-»JMännliche Personen, welche das 18. Lebensjahr vollendet haben und 

.. festen Wohnsitz sind oder sich beschäftigungslos herumtreiben, auch 

sog. Orts- und Stadtbummler, können durch die Ortspolizeibehörde nach 
pl**^*“er Vorschrift der Verwaltungsbehörden (Oberpräsidenten der Provinzen 
_ ^tnern, Posen und Westpreußen) in einer Arbeiterkolonie oder sonstigen 
^rieten Anstalt oder in einer geeigneten Arbeitsstelle untergebracht und zu 
Uler ' ihren Kräften entsprechenden Arbeit angehalten werden.“ 

^ .. -A.uf Grund dieser Verordnung schritt die Polizei unverzüglich gegen der- 
Elemente ein und brachte in der Berichtszeit 38 trunksüchtige Per- 
darunter auch Familienväter, in der Provinzial-Korrektions- und 
«rmenanstalt zu Ückermünde unter, wo sie für die Dauer des Krieges 
c j 6 t Landarbeit beschäftigt werden. Gesuche um vorzeitige Entlassung aus 
r sind abgelehnt worden. 

ßeJc-- * e Verteuerung und Verschlechterung des Trinkbranntweins haben der 
j^j/^^pfung des Alkoholmißbrauchs ebenfalls gute Dienste geleistet. Ein- 
Trinker, die früher vom Alkoholgenuß nicht lassen wollten, haben den 
^jjl/^^tweingenuß gänzlich eingestellt, ohne sich an einen Abstinenzverein 
^^VHließen. 

ÄUcK Zusammenarbeit der verschiedenen Behörden mit der Fürsorgestelle 
der Kriegszeit erwies sich als nützlich und erfolgbringend. 

«Ua JLttj erhöhter Alkoholgenuß mußte bei Kriegerfrauen festgestellt werden 
*’ Olg 0 des reichlicheren Geldverdienstes und der größeren Selbständig- 

Alkoholfrage. 1917. 
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keit Aul entsprechende Anträge wurde die Gewährung von Sachleistungen 
an Stelle der Kriegsunterstützung für 7 Kriegerfrauen angeordnet, wodurch 
es gelang, sie wieder zu einer geordneten Lebenshaltung zurückzulühren. 

Die Erfahrungen, welche mit der Anwendung der §§ 120 und 121 RVO. 
gemacht wurden, waren durchaus gut. Die Maßnahme hat sich für trunk¬ 
süchtige Rentenempfänger und ihre Familien als segensreich erwiesen. Die 
Armendirektion erreichte in 5 (1915/16: 2) Fällen durch Antrag beim Ver¬ 
sicherungsamt die Anordnung der Gewährung von Sachleistungen, deren 
Ausführung der Fürsorgestelle übertragen wurde. Mehrfach genügte schon 
der Hinweis auf diese Gesetzesbestimmung, um die Rentenempfänger zu 
deren ordnungsmäßigen Verwendung zu veranlassen. 

Neue Aufgaben werden der Trinkerfürsorge erwachsen im Hinblick auf 
alkoholkranke und alkoholgefährdete Kriegsbeschädigte. Es sollen deshalb 
auch für trunksüchtige Kriegsbeschädigte dieselben Bestimmungen wie im 
§ 120 der RVO. und im § 45 des Privat-Angestellten-Versicherungs-Gesetzes 
in das Mannschaftsversorgungsgesetz aufgenommen werden. 

Die Berufsvormundschaft für Trinker hat sich auch weiterhin durchaus 
bewährt Der Berufspfleger, dessen Fürsorge 49 Mündel unterstehen, wird 
in Trinkersachen stets als Vormund verpflichtet. Es wurden 11 (1915/16: 10) 
Anträge auf Entmündigung gestellt. Die Erfolge dieses Verfahrens sind ganz 
besonders gute gewesen, was aus der Zurücknahme von 9 (9) Anträgen 
und Einstellung des Verfahrens infolge eingetretener Besserung hervorgeht, 
die in einigen Fällen überraschend schnell erfolgte. Die frühzeitige end¬ 
gültige Entmündigung wurde nur in 2 (1) Fällen ausgesprochen. 

Auf Grund des Arbeitszwangsgesetzes, das sich gegen Arbeitsscheue und 
säumige Nährpflichtige richtet? wurde durch den Magistrat (Ar/nendirektion) 
gegen 4 trunksüchtige Personen Antrag auf Unterbringung in einer Arbeits¬ 
anstalt gestellt. 

Die Behandlung in Trinkerheilstätten ist in den weitaus meisten Fällen 
von Erfolg gewesen. Vielfach schlossen die Pfleglinge sich nach der Ent¬ 
lassung einem Abstinenzverein an. Auch da, wo anfänglich Rückfälle ein¬ 
traten, konnten vermehrte Arbeitslust, geordnetere Verhältnisse und ein 
besseres Familienleben festgestellt werden. 

Aus den Vorjahren wurden bei Beginn des ersten Berichtsjahres 782 
Personen übernommen, die weiter der Fürsorge bedurften. Neuangemeldet 
wurden 108 (89) trunksüchtige Personen, 102 männliche, 6 weibliche (78 
männliche, 11 weibliche). Die Sprechstunden sind von 385 (528) Personen 
besucht worden. In den Heeresdienst wurden eingestellt 140 (207) Pfleg¬ 
linge, von denen einige bereits gefallen sind. Durch den Tod fanden 23 (18) 
Fälle ihre Erledigung. 

Die Arbeit der Fürsorgestelle wurde auch in der Kriegszeit durch be¬ 
sondere Beihilfen der Landesversichenmgsanstalt Pommern in Höhe von 
1000 M und der Allgemeinen Ortskrankenkasse in Höhe von 250 M unter¬ 
stützt. Den Abstinenzvereinen wurde von der Landesversicherungsanstalt 
Pommern für ihre Bemühungen um enthaltsame Versicherte, denen sie einen 
Halt gewährten, eine Vergütung von 160 (270) M gezahlt. 

Schweizerische Trinkerversorgungsgesetze. 

Zur Vervollständigung der im letzten Heft (S. 126—130) unter dieser 
Überschrift gegebenen Zusammenstellung ist noch hinzuzufügen, daß 
Trinkerverso rgungs - Bestimmungen im Rahmen anderweitiger Ge¬ 
setze auch in den Kantonen Unterwalden ob dem Wald und 
Glarus seit langem bestehen. Im ersteren in Verbindung mit der 
Unterbringung in Zwangsarbeits- und Besserungsanstalten auf Grund des 
Gesetzes vom 27. April 1893. Nach Artikel 2 desselben können Trunk¬ 
süchtige in eine Zwangsarbeitsanstalt, nach Artikel 4 „ohne ihre Zu¬ 
stimmung“ in eine Trinkerheilanstalt versetzt w f erden, letzteres auf die 
Dauer von in der Regel 9—18 Monaten, mit Verlängerungsmöglichkeit auf 
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<ias />oppelte im Rückfall. Im Kanton Glarus bestimmt u. a. § 49 des 
(»eseLzes über das Armenwesen vom 3. Mai 1903 ausdrücklich, daß durch 
■die A. rmenptlege mit Zustimmung der Betroffenen gleichfalls die Versetzung 
von Cjewohnheitstrinkem in eine Trinkerheilanstalt angeordnet, im Weige¬ 
rungsfall die Unterbringung für wenigstens 3 Monate und höchstens ein 
■Jahr -vom Polizeigericht verfügt werden kann (gleichlaufend der Versorgung 
ln Z xwangsarbeitsanstalten), wobei gegen Entziehung gegenüber der ange- 
droUt_«n Unterbringung durch Entfernung aus der Heimatgemeinde ent- 
sprec* liende Vorsorge getroflen ist. Betreffs der Kosten für die Trinker- 
,, e .*^«handlung war bestimmt, daß der Staat an die Armengemeinden die 
Hälfte derselben zu leisten hatte. (Diese Bestimmung wurde unterm 7. Mai 
v - J- durch eine allgemeiner gehaltene ersetzt.) 

Im Kanton Thurgau ist ein ausführlicher Gesetzentwurf (des Großen 
betr. die Versorgung von Trunksüchtigen vom 23. November 1909 
111 *1 <esr Volksabstimmung vom Volk nicht angenommen worden. Fl. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Trinkerheilstätte zu Ellikon a. d. Thur (Kanton Zürich) im Jahre 1916. 
H. 4 v. J. gab ein kurzes Bild der Anstalt und ihrer Arbeit auf Grund 
Jahresberichts 1915, auf das wir für das Allgemeine Bezug nehmen 

, Der durch den Einfluß des Krieges stark gesenkte Pfleg lings- 

^ tand hat sich im Jahre 1916 wieder gehoben: von 18 Insassen zu 
bei 33 Aufnahmen und 26 Entlassungen auf 25 zu Ende des Be- 
JJ^t^t^jahres. Dem Beruf nach überwogen unter den Aufgenommenen 
11 ^*x<lwerker und Arbeiter (15), Landwirte (8) und „Kaufleute und Berufe 
irix t höherer Schulbildung“ nebst „Commis“ (6). — Dem Alter nach stellte 
. entsprechend der allgemeinen Erfahrung — das beste Mannesalter, die 

. x^esk lassen 31—50 Jahre, das größte Aufgebot mit 23, über 2 /a. — De- 

lr ium tremens fand sich, entgegen vielleicht einer verbreiteten Laien- 
^^^^tellung von den Insassen einer Trinkerheilanstalt, nur in 5 Fällen als 
I ^*f^leiterscheinung. — Nachweislich erblich belastet (mit Trunksucht) waren 
ärztlichem Zeugnis 13: 9 väterlicher-, 3 großväterlicher-, 1 väterlicher- 
großväterlicherseits (noch weitere Belastung z. T. miteingeschlossen). 
. Betr. Heilerfolge: Von den 26 Ausgetretenen haben nur 14 die 

r^^x-zeit vorschriftsmäßig durchgeführt, wovon 13 mit einjährigem Aufent- 
— eine im Vergleich zum Durchschnitt anderer Trinkerheilstätten lange 
■^vxxvlauer. Von den übrigen mußten 5 aus dringenden Gründen entlassen 
^'^r-den; 5: „Verpflichtung nicht innegehalten“; 2 entwichen. Von den 
Durchgehaltenen sind enthaltsam geblieben 12, bei einem weiterer Ver- 
nicht bekannt, 1 rückfällig. „Viele ausgetretene Pfleglinge bezeugen 
stets gerne, in der Heilstätte Rettung und Glück gefunden zu haben, um 
wieder Menschen unter Menschen zu sein, fürsorgende Gatten und 
£|ltickliche Familienväter. Manche von ihnen haben nur das eine zu be- 
Hern, daß sie nicht viel früher in die Heilstätte eingetreten sind.“ 
Besondere Wahrnehmungen: Im Laufe der letzten Jahre 
^^chte die Anstalt öfters die Beobachtung, daß trotz vielseitiger Aufklärung 

v ielf ö st lt ti in Vif Klnft Kai f i molnorcrm ar> cnnH orn Qiw<h hoi RphnrHpn 1*1 Kpr Hio 


mengen sollte; „immer wieder erhalten wir solche Gesuche“. Und 
gehört es heute zum ABC der Trinkerheilung, daß einzig und allein 
<J«m „Mittel der gänzlichen Enthaltsamkeit von allen berauschenden Ge- 
r ^* 1 ken und einer gründlichen Erziehung des Charakters“ die Hilfe liegt. 

16* 


v "»UVU 1UU1I Vßl\JU l/vl UllUiVl^Vl OU11VU, OUI IUV.1 11 CA UV 11 WV/I uvu Uiv 

^^aussetzungen und Wege der Trinkerbehandlung noch große Unklarheit 
^steht. Hauptsächlich traten zwei Erfahrungen hervor: die Gemeinde- 
einer großen Ortschaft ersuchte die Anstalt schriftlich um Ein- 
eines wirksamen Trunksuchtsheilmittels unter Nach- 
das die Frau des betreffenden Trinkers ihrem Mann unter die 
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„Der Tninksuchtsheilmittelschwindel hat zwar seit Kriegsbeginn in er¬ 
freulichem Maße abgenommen, . . . und wir wollen gern die Tatsache 
hervorheben, daß die meisten Annoncen-Expeditionen und viele Tages-, 
Wochen- und Monatsblätter solche Inserate gar nicht mehr aufnehmen.“ 
Der Bericht fügt aber mit vollem Recht bei: „Es ist nur zu wünschen, daß 
auf gesetzgeberischem Wege diesem unsaubem Erwerb in der Zukunft der 
Boden gänzlich entzogen werde. 4 * 

Zum andern in gesteigertem Maße die auch sonst sehr häufige Klage, 
daß die Alkoholkranken viel zu spät zur Behandlung gebracht 
werden — hier heißt es: „fast sämtliche eintretende Pfleglinge“ —, ein Um¬ 
stand, der selbstverständlich die Genesungsaussichten aufs stärkste be¬ 
einträchtigt. Unkenntnis des Wesens usw. der Trunksucht ist die eine 
Hauptursache, zu große Zimperlichkeit eine andere — „einseitige Rück¬ 
sichtnahme und falsche Gefühlsduselei ist bei einem Trinker absolut nicht 
am Platze*, „taktvolles, aber energisches Eingreifen zum Wohle des Ge¬ 
fährdeten 44 ! —; Furcht vor den Kosten eine dritte — und doch sind diese 
gerade hier, dank dem Alkoholzehntel und sonstigen Regierungsbeihilfen, 
für Unbemittelte sehr bescheiden. Doch auch abgesehen davon bemerkt 
der Bericht sehr richtig — Sätze von grundsätzlicher Bedeutung: „Wenn 
auch während der Kurzeit in manchen Fällen die Angehörigen des in die 
Heilstätte versorgten Patienten finanziell unterstützt werden müssen, so 
darf nicht außer acht gelassen werden, daß sich viele Trinker mitsamt ihren 
Familien der Gefahr eines dauernden Notstandes aussetzen, wenn man sie 
sich selbst überläßt Früher oder später muß die Behörde ja doch ein- 
schreiten und die Versorgung übernehmen. Daß dadurch die Lasten für 
eine Gemeinde nicht geringer werden, liegt klar auf der Hand. 44 Vor¬ 
beugen, rechtzeitig eingreifen ist in der Tat immer noch nicht bloß die 
beste, sondern auch die billigste Politik. Man mache, so meint der Bericht, 
bei wirklichen Alkoholkranken nicht erst mit Unterbringung in der Arbeits¬ 
anstalt Versuche! — Übrigens haben es bemerkenswerterweise manche der 
Pfleglinge „als Ehrensache betrachtet, sobald als möglich die von der Ge¬ 
meindekasse übernommenen Ausgaben zurückzuerstatten 44 . 

Die Verbindung mit den früheren Pfleglingen wird, 
wie schon im Vorjahr erwähnt, als für den Dauererfolg wichtig möglichst 
durch gegenseitige Besuche (von der Anstalt aus Hausvater und Sekretär), 
die Hauszeitung usw. aufrechterhalten, wie auch innerhalb des Anstalts¬ 
lebens selbst den gemütlichen und geselligen Bedürfnissen möglichst Rech¬ 
nung getragen wird. 131 gerettete ehemalige Pfleglinge besuchten im 
Berichtsjahr die Anstalt, eine Gepflogenheit, der ein gegenseitig günstiger 
Einfluß zugeschrieben wird. 

Eine ansehnliche Land- und Obst Wirtschaft mit stattlichem 
Vieh- und Kleintierstand kommt dem Haushalt, den Einnahmen und nicht 
zum wenigsten der Heilbehandlung zugut. F. 

3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

In welcher Weise können die Krankenkassen im Kampf gegen die Alkohol¬ 
schäden mitwirken (Vorbeugung, Fürsorge und Heilung)?*) 

Von Professor I. G o n s e r, Berlin. 

Zunächst werden die Kassen, wo und wann nur immer sich Gelegen¬ 
heit bietet, unter ihren Versicherten planmäßig Aufklärung verbreiten. 


*) Aus „Krankenkassen und Trinkerfürsorge“ (Sonderabdruck aus: 
Jahrbuch der Krankenversicherung 1916. — Dieser Sonderabdruck ist r.u 
beziehen durch den Mäßigkeits-Verlag, Berlin W. 15; Preis 15 Pf.)., 
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wie schon im Bericht über das 25. Geschäftsjahr der Ortskrankenkasse 
Lisenach 1909 gefordert wird, „dem Alkoholkonsum gerade in Arbeiter¬ 
kreisen mit allen Mitteln der Aufklärung und Belehrung entgegenzutreten“. 
Nötig ist diese Aufklärung, um die noch immer bestehenden falschen An¬ 
schauungen über den Wert der geistigen Getränke (bei Kälte, Hitze, Kraft¬ 
leistungen, als Nähr- und Heilmittel) richtigzustellen, über den Umfang der 
Alkohoigefahren und -Schäden die Versicherten aufzuklären und sie zu ver¬ 
ständiger üeldverwendung (für bessere Ernährung, Wohnung, Gesundheits¬ 
pflege u. a.) zu erziehen. 

Die Möglichkeit zu dieser vorbeugenden Tätigkeit ist den Krankenkassen 
in weitem Maße geboten, nachdem der § 363 RVO. ausdrücklich die Auf¬ 
wendung von Mitteln für aulklärende und vorbeugende Arbeit (zum Zweck 
der Krankheitsverhütung) unter den Mitgliedern gestattet. Einige der zahl¬ 
reichen Mittel und Wege, welche hierfür den Kassen zur Verfügung stehen, 
seien kurz aufgezählt: 

1. Vorträge bei Krankenkassentagungen, vor den Krankenkontrol¬ 
leuren, vor den Mitgliedern (wie solche schon in den Berliner Ortskranken¬ 
kassen in größeren Vortragsreihen über gesundheitliche Fragen gehalten 
wurden). Redner werden durch die alkoholgegnerischen Organisationen 
gern vermittelt. 

2. Verbreitung geeigneter Schriften, Flugblätter, Merk¬ 
karten u. a. Als besonders geeignet kommen in Betracht: 

Zur allgemeinen Verbreitung:*) 

Gonser, Professor, Der Kampf gegen den Alkoholismus — ein Kampf für 
deutsche Volkskraft. 20 Pf., 100 Stück 12 JL 
Hoppe, I)r. med.. Die Biergefahr. 10 Pf., 100 Stück 4 Jt. 

Duensei, Geheimer Regierungsrat, Der Alkohol und seine Gefahren. 20 Pf., 
100 Stück 10 M. 

Schindler, Schuldirektor, Was sollst du vom Bier, Wein imd Branntwein 
wissen? 25 Pf. 

Stehr, Dr. med. et polit., Alkohol und Produktivität der Arbeit. 10 Pf., 
100 Stück 5 M. 

Ziehen, Geheimer Medizinalrat Professor Dr., Der Einfluß des Alkohols 
auf das Nervensystem. 20 Pf., 100 Stück 15 M. 

Flugblätter: Flade, Dr. med., Gegen den Alkohol. 100 Stück 1,50 J(. 
Hoppe, Dr. med., Das Bier als Volksgetränk. 100 Stück 1 
Arbeitemummer der „Blätter zum Weitergeben“. 100 Stück 3 M. 
Merk karten: Nr. 2/4 (für Arbeiter), Nr. 1/5 (für Frauen), Nr. 12 (für 
Kaufleute), Nr. 15 (für Lungengefährdete und -kranke), Nr. 16 
(Tatsachen über das Bier), Nr. 20 (für Angehörige und Freunde der 
Trinker), Nr. 30 (Was jedermann vom Alkohol und den Geschlechts¬ 
krankheiten wissen muß!) u. a. 100 Stück 50 Pf., 1000 Stück 
3,50 M. 

Zum Studium der Kassen beamten: 

Klaig, Dr., Was können die Krankenkassen zur Bekämpfung des Alkoholis¬ 
mus tun? 15 Pf. 

Urotjahn, Professor Dr. med., Alkohol und Arbeitsstätte. 1.50 M. 

Hansen, Landesversicherungsrat, Die Organe der Arbeiterversicherung im 
Kampfe gegen den Alkoholismus. 40 Pf. 

Jacob, Professor Dr. med., Alkoholismus und Tuberkulose. 10 Pf. 

Schenk, Dr. med., Gebrauch und Mißbrauch des Alkohols in der Medizin. 
50 Pf. 

Stehr, Dr. med. et polit., Alkohol und Volksemährung. 40 Pf. 

*) Sämtliche nachstehende Schriften, ferner Schriftenverzeichnisse, An¬ 
zeigeblätter u. a. sind zu beziehen vom Mäßigkeits-Verlag, Berlin W. 15. 
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Weymann, Oberverwaltungsgerichtsrat Dr., Arbeiterversicherung und Al¬ 
koholismus. 30 Pf. 

Gelegenheit zur Verbreitung der Schriften und Flugblätter unter den 
Mitgliedern bieten hygienische Vortragskurse, Versammlungen, das Aus¬ 
legen in den Warteräumen der Krankenkassen, der Ärzte, in Fürsorgeslellen. 
Krankenhäusern, Heilanstalten usw.; für die Beamten der Kasse das Bei¬ 
legen zu dem Organ der Kasse, Verteilung bei Versammlungen usw. 

3. Aushang statistischer und anatomischer Tafeln 
und sonstiger Anschauungsmittel zur Alkoholfrage in den Betriebsstellen der 
Kassen usw., z. B. die Tafel von Weichselbaum-Henning: „Schädigung lebens¬ 
wichtiger Organe durch Alkoholgenuß“, die Tafeln: von Professor Dr. Forel 
„Alkohol und Geschlechtskrankheiten“, von Dr. Hecht „Sonntag, Alkohol und 
Geschlechtskrankheiten“, die Bilder von Bildhauer Jacopin: „Der Zahltag *, 
und von Professor Kampf: „Am Scheidewege“, ferner einzelne Tafeln £*is 
dem großen Wandtafelwerk von Ulbricht. 

4. Beteiligung an bzw. Unterstützung von a n t i a 1 k o h o l i s c h e n 
Ausstellungen. 

5. Aufklärung der erkrankten Mitglieder durch die 
Kassenkontrolleure. Die Krankenbesucher können durch den 
Einblick in die häuslichen Verhältnisse und die Möglichkeit persönlicher 
Einwirkung am unmittelbarsten auf die Kranken Einfluß gewinnen. Eine 
Berliner Krankenkontrollordnung schreibt den Krankenbesuchern die 
Meidung alkoholischer Getränke während der Krankenkontrollzeit, ferner in 
geeigneten Fällen Hinweis des Kranken bzw. der Angehörigen auf die 
Trinkerfürsorgestellen und Mitteilung derjenigen Fälle, wo offenkundiger 
Alkoholmißbrauch vorliegt, an die Kassenverwaltung vor. 

Bei der organisierten Trinkerfürsorge selbst mitzuhelfen, 
ist eine notwendige und Erfolg verheißende Aufgabe der Kassen. Hierfür 
erforderlich ist zunächst die Kenntnis der Ergebnisse der neueren wissen¬ 
schaftlichen Alkoholforschung und praktischen Alkoholbekämpfung, ins¬ 
besondere der Grundsätze und Erfahrungen der Trinkerfürsorge selbst, aller 
hierher gehörigen Maßnahmen, Verfügungen, Einrichtungen usw. Zur 
Einführung in dieses Gebiet sind folgende Schriften geeignet: 

Burckhardt, Dr., Organisierte Fürsorge für Trinker und ihre Familien. 40 Pf. 
Uolla, Sanitätsrat I)r., Die Trinkerversorgung unter dem Bürgerlichen (K setz¬ 
buche. 1 M. 

Ewald, Organisation und Tätigkeit einer Trinkerfürsorgestelle. 15 Pf. 
Neumann, Jos., Pfarrer, Fürsorge und Vorsorge bei Trunkgefährdeten. 
40 Pf. 

Schellmann, Landesrat I)r., Erfahrungen aus der Praxis mit dem § 120 RYO.. 

insbesondere im Hinblick auf die gleiche Fürsorge für alkohol¬ 
kranke Kriegsteilnehmer. 20 Pf. 

Reiches Material enthalten die gedruckten Berichte über die Trinker- 
f ii rsorge- K oii fe renzen : 

Trinkerfürsorge. Bericht über die erste Konferenz, Berlin 1909, und 
Material für die Fürsorgetätigkeit. 1,20 Ji. 

Wichtige Kapitel aus der Trinkerfürsorge. Bericht über die dritte Kon¬ 
ferenz, Berlin 1911. 1,20 Ji. 

Bericht über die vierte, fünfte, sechste und siebente Konferenz. 2,40 Ji. 

Der fortlaufenden Unterrichtung, der Klärung strittiger Fragen, dem 
Austausch von Meinungen und Erfahrungen dienen die „Blätter für 
praktische T r i n k e r f ii r s o r g e“ (Jahrespreis 2 JI). 

Eine Fülle von Anregungen für die praktische Arbeit der Kassen bieten 
ferner die alljährlichen Trinkerfürsorge-Konferenzen, zu 
<1 eilen die Krankenkassen in den letzten Jahren in steigender Zahl Vertreter 
entsandten. Die Aufwendung von Mitteln für diesen Zweck ist den Kassen 
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ebenfalls gestattet (vgl. Erlaß der preußischen Minister für Handel und Ge¬ 
werbe, Landwirtschaft, Domänen und Forsten usw. vom 16. Februar 1916 
[Ministerialbl. S. 56], Erlaß des bayerischen Ministers des Innern vom 
15. November 1915 u. a.). 

Im Interesse der Krankenkassen selbst wie der Versicherten kommt 
ferner die praktische Mitarbeit in den Trinkerfürsorge¬ 
stellen der einzelnen Städte in Betracht*). In vielen Städten ist bereits 
ein enges, mustergültiges Zusammenarbeiten der Kassen mit den Trinker¬ 
fürsorgestellen erreicht. Dadurch ist z. B. die Möglichkeit gegeben, die den 
Trinkerfürsorgestellen bekannten Trinker den Kassen — selbstverständlich 
vertraulich — namhaft zu machen, damit in eintretenden Erkrankungsfällen 
das Krankengeld in Sachleistungen umgewandelt wird; die Krankenkassen 
hingegen können diejenigen Kranken, bei denen Alkoholmißbrauch als 
Haupt- oder Nebenursache der Krankheit feststeht, den Trinkerfürsorgestellen 
für weitere Behandlung überweisen. Daneben können die Kassen auch 
durch geldliche Beihilfen die Leistungsfähigkeit der Fürsorgestellen heben 
— Ausgaben, die sich allein durch die dauernde Heilung einzelner Trinker 
in kurzer Zeit bezahlt machen. 

Bei schweren Fällen hilft allein die Unterbringung in einer Trinker¬ 
heilanstalt. Der früher fast allgemein vertretene Standpunkt, daß 
Trunksucht nur ein Laster sei, ist auf Grund der neueren medizinischen 
Forschung dahin geändert worden, Trunksucht als Krankheit zu be¬ 
trachten**). 

Dies kam auch wiederholt in Entscheidungen des Reichsversicherungs¬ 
amts zum Ausdruck: Vorgeschrittene Trunksucht ist als Krankheit im Sinne 
des § 6 Abs. 1 Nr. 1 KVG. und des § 182 Nr. 1 RVO. anzusehen. Ent¬ 
sprechend diesem Standpunkt haben die Versicherten nunmehr gemäß 
1268 und 1518 Anspruch auf eine Behandlung in einer Trinkerheilstätte; 
sind doch nach neueren Entscheidungen de« Reichsversicherungsamts die 
Trinkerheilanstalten, in denen durch geeignete Diät, Beschäftigung und 
psychische Einwirkung die Heilung der Alkoholkranken angestrebt wird, 
Krankenhäusern, Lungen- und ähnlichen Heilanstalten gleichzustellen. 

Im Jahre 1912 gab es allein in Preußen 27 Trinkerheilanstalten mit 
1105 Plätzen und 2559 Verpflegten. Nach den Berichten aus den Trinker¬ 
heilanstalten schwanken die Erfolge zwischen 20 und 50 °/», wobei vor allem 
der bereits erreichte Krankheitsgrad wie auch die sonstige körperliche und 
geistige Verfassung der Verpflegten, besonders aber auch die Länge der 
Kur ausschlaggebend ist. Im allgemeinen sollte eine Kur nicht weniger 
als sechs Monate dauern; frühzeitiger Abbruch stellt oft den ganzen Heil¬ 
erfolg in Frage. Die Kosten in den Heilanstalten, die oft gescheut werden, 
sind tatsächlich bei weitem nicht so hoch wie in ähnlichen Anstalten; sie 
stellen sich im allgemeinen für den einzelnen Fall auf 300 bis 600 Jl. Nach 
Ansicht von Landesrat Kraß (a. a. O.) wird die Unterbringung in einer 
Trinkerheilanstalt im allgemeinen Sache der l^mdesversicherungsanstalten 
sein. Die Krankenkassen aber sollten dabei „durch vorbereitende Arbeit 
lind mit ihrem Rat den Kranken zur Seite stehen und für eine rechtzeitige 
Beantragung des Heilverfahrens sorgen, dann aber auch bereitwillig das 
Krankengeld für die Kurdauer abtreten“***). 


*) Über die bestehenden Trinkerfürsorgestellen erteilt Auskunft die 
Zentrale für Trinkerfürsorge, Berlin \V. 15. 

**) Vgl. Aufsatz von Landesrat Kraß in „Ortskrankenkasse“ Nr. 3, 1915: 
.Ist Trunksucht eine Krankheit usw.?“ 

***) Der Geschäftsbericht der I^andesversicherungsanstalt Schlesien über 
1914 teilt mit, daß in den von der Anstalt übernommenen Trinkerbehand- 
lungsfällen seitens der Krankenkassen im genannten Jahr 20 389 Ji an 
Krankengeld erstattet wurden. 
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Erfahrungsgemäß schließt bei Trunksüchtigen die Auszahlung baren 
Geldes (Krankengeld, Taschengeld, Hausgeld usw.) die Versuchung zu fort¬ 
gesetztem und erhöhtem Alkoholgenuß in sich. Diesem nach Möglichkeit 
entgegenzutreten, ist im § 120 RVO. die Auszahlung der Leistung der Sozial¬ 
versicherung (mit Hilfe der Trinkerfürsorgestellen) in günstigeren Fällen 
an die Trinker selbst, sonst an die Angehörigen, in Form von Sach- 
1 eistungen vorgesehen. 

Die Trinkerfürsorgestellen werden auf Grund ihrer genauen Kenntnis 
der persönlichen Verhältnisse des Trinkers für zweckmäßige Verwendung 
der Unterstützungen im Interesse des Kranken und der Angehörigen Sorge 
tragen. Bei trunksüchtigen Rentenempfängern ist dieses Mittel schon häufig 
mit Erfolg angewandt. Die Kassen haben bisher weniger davon Gebrauch 
gemacht teils aus Unkenntnis, teils wegen der Schwerfälligkeit des 
Apparats. Um die bisher möglichen, meist auch tatsächlichen Verschlep¬ 
pungen und Verzögerungen zu vermeiden, ist es nach einer kürzlich ge¬ 
troffenen Entscheidung des Reichsversicherungsamts angängig, schon vor 
Eintritt eines Versicherungsfalles für einen solchen die nötige Entscheidung 
des Versicherungsamts herbeizuführen. Voraussetzung hierfür ist, daß die 
Trinkerfürsorgestellen die ihnen gemeldeten Trinker den Kassen mitteilen. 
Im übrigen ist für die Zukunft zu hoffen, daß durch die Novelle zur Reichs¬ 
versicherungsordnung der Instanzenweg erleichtert wird. 

* Wesentlichen Einfluß können die Kassen weiterhin auf Kassenärzte, auf 
die von ihnen beschickten Krankenhäuser, Anstalten usw. im Sinne der 
Einschränkung der Alkoholverwendung ausüben. Tat¬ 
sächlich ist ja auf Grund der neueren medizinischen Forschungen die früher 
häufig sehr ausgedehnte Verordnung alkoholischer Getränke als Heil- und 
Genußmittel seitens der Ärzte, in Krankenhäusern und Heilanstalten erheb¬ 
lich zurückgegangen. 

Durch entsprechende Anregungen an die Arbeitgeber und Aufklärung 
der Arbeitnehmer könnte ferner durch Mithilfe der Kassen der oft umfang¬ 
reiche Alkoholgenuß auf Arbeitsstätten erheblich eingeschränkt werden. 

Ganz unentbehrlich endlich ist die Mitarbeit aller Kassen im Reiche bei 
der Sammlung und Bearbeitung eines zuverlässigen 

statistischen Materials zur Alkoholfrage. 


4. Aus Vereinen. 

Deutschlands Großloge II des I. 0. G. T. 

hatte am 14. Oktober d. J. in Berlin Vertreter aus allen Teilen des Reiches 
versammelt. Einmütig wurden im Laufe der Verhandlungen folgende Ent¬ 
schließungen angenommen: 

1. Wir machen es jedem Guttempler in unserer engeren Heimat zur 
Pflicht, sich nach Kräften an der Zeichnung der 7. Kriegsanleihe zu beteiligen 
und auch in ihm nahestehenden Kreisen für die Zeichnung dieser Anleihe 
eiir/utreten. 

2. Die Not der Zeit erheischt, daß alle Nahrungsmittel unserem Volke 
unverkürzt zufließen. So sehr wir Guttempler das Klagen und Jammern 
über mangelnde Nahrungsmittel als unserer Zeit imwürdig verurteilen, so 
entschieden verlangen wir, daß unsere Regierung alles, was zur Ernährung 
unseres Volkes dient, vor dem Verderben und der Verwendung zu unzeit¬ 
gemäßen und schädlichen Genußmitteln schützt. Wir erwarten daher, daß 
auch nicht die geringste Menge von Getreide und Kartoffeln der Bier- und 
Trinkbranntweinerzeugung zugeführt wird. 

3. Wieder stehen wir in diesem Winter vor einer Kohlennot. Wir legen 
nahe, bei der Zusammenlegung von Betrieben auch die Gastwirtschaften ins 
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Auge za fassen, im Deutschen Reiche kommt auf 180 Einwohner eine Sehank- 
slelle, es können also gut die Hälfte und mehr der gesamten Schankstellen 
geschlossen und so große Kohlenmengen gespart werden. 

4. Es wird beschlossen, sich an allen Arbeiten zu beteiligen, die die Er¬ 
haltung und Gesundung unseres Volkes ins Auge fassen. Wo immer sich 
Gewalten dem Aufstieg unseres Volkes entgegenstellen, da soll man die 
deutschen Guttempler in den Reihen derer finden, die diese Gewalten be¬ 
kämpfen. Insonderheit werden wir neben der Bekämpfung des Alkoholismus 
teilnehmen an der Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit, der Tuberkulose, 
der Geschlechtskrankheiten und an den Bestrebungen auf Schaffung gesun¬ 
der Wohnungsverhältnisse und Kriegerheimstätten. 


5. Verschiedenes. 

„Biererzeugung und Nährwertverwüstung.“ 

Eingabe des österreichischen Arbeiter-Abstinentenbundes an das k. k. Amt 

für Volksernährung. 

Die österreichische Regierung hatte aus Volksernährungsgründen (Ver¬ 
wendung der Gerste für die unmittelbare menschliche Ernährung) mit Ver¬ 
ordnung vom 1. September v. J. die Verarbeitung von Gerste zu Braumalz 
ab 4. September bis auf weiteres untersagt und die Aufarbeitung der vor¬ 
handenen Mafcvorräte starken Beschränkungen unterworfen*). Als im No¬ 
vember 1916 eine Durchbrechung des bestehenden Mälzverbots imd damit 
der durchgreifenden Einschränkung der Brauerei drohte, erhob der öster¬ 
reichische Arbeiter - Abstinenteubund (erste Hälfte Dezember) beim Er- 
nährungsamt in einer ausführlichen Eingabe Einspruch dagegen und forderte 
die Aufrechterhaltung der bestehenden Maßnahmen. In der Begrün¬ 
dung: finden sich folgende bemerkenswerte Ausführungen: 

..Der „Arbeiter-Abstinentenbund“ bekämpft den Genuß der geistigen 
Getränke grundsätzlich aus sozial-hygienischen Gründen, ln der Frage des 
Brauverbotes für die Kriegszeit steht ihm dieser Grundsatz aber durchaus 
in zweiter Linie. Die Alkoholgegner wünschen in dieser Sache nur deswegen 
gehört zu werden, weil sie aus ihrer Aufgabe heraus sich mit den Fest¬ 
stellungen über den Nährwert der geistigen Getränke befaßt haben. Sie 
können ungehemmt durch Vorurteile und wirtschaftliche Einzelinteressen 
darüber einiges Vorbringen, was — unabhängig von aller grundsätzlichen 
Alkoholbekämpfung — von der größten Wichtigkeit für die Regelung unseres 
Ernährungswesens ist. Eine ernährungswissenschaftliche Feststellung muß hier 
vorangestellt werden, sie belehrt uns über unabänderlich gegebene Größen, 
mit denen verglichen alles Wirtschaftliche mehr oder weniger willkürlich ge¬ 
ordnet werden kann. Diese Feststellung besagt: Biererzeugung ist 
immer Nährwertverwüstung. Gewiß ist das Bier ein Nährmittel 
— ob ein gesundheitsförderliches, hat uns hier nicht zu beschäftigen. Das 
Entscheidende aber ist der Vergleich zwischen dem Nährwert des Bieres 
und dem der Gerste. Professor Max v. Gruber, der Münchener Hygieniker, 
hat darüber schon vor Monaten eine mit äußerster wissenschaftlicher Vor¬ 
sicht begründete Aufstellung veröffentlicht. („Münchener medizinische 
Wochenschrift“ 1915, Nr. 10.) In, Vergleich gestellt ist I^agerbier (mit einem 
Alkoholgehalt von 33 g im Liter) einerseits und Ger^tenmehl andererseits. 
Gerstenmehl ist gewählt, weil bei dem Verzehr von Gerstengraupen mehr 
Nährwert verschleudert wird als bei dem von Gerstenmehl. In dem Vergleich 
sind ferner berücksichtigt die Nährwertmengen, die der menschlichen Er¬ 
nährung mittelbar zugute kommen durch die Verfütterung der Malzkeime 
und Biertreber einerseits und der Gerstenkleie andererseits. Endlich ist 
auf der einen Seite der „theoretische Nährwert“ des Alkohols voll in Rerh- 

*) Vgl. H. 4 1916, S. 333 f. 
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nung gezogen, obwohl Gruber selbst hinzufügt, daß „die Giftigkeit des 
Alkohols“ eine Vergeudung seines Brennwertes zur Folge hat. Die Auf¬ 
stellung ist also sicher zu günstig für das Bier; um so unanfechtbarer lind 
eindrucksvoller ist dafür ihr Ergebnis. 

Bei der Bierbereitung kommen der menschlichen Ernährung unmittelbar 
und mittelbar zugute: 

32,2 °/o des Eiweißgehaltes und 63,3% des Gesamtnährwertes — be¬ 
rechnet in Wärmeeinheiten — der Gerste. 

Bei der Herstellung von Gerstenmehl — wiederum unmittelbar und 
mittelbar — 

59,1% des Eiweißgehaltes und 79,3 % — berechnet in Wärme¬ 
einheiten — des Gesamtnährwertes der Gerste. 

Der Gewinn bei der Herstellung von Gersten mehl 
beträgt also: 

26,8 % des Eiw'eißgehaltes und 
16,8 % des Gesamtnährwertes. 

Die Bedeutung dieser Zahlen wird sofort anschaulich, wenn man sie 
mit dem durchschnittlichen menschlichen Emährungsbedarf in Beziehung 
setzt. Eine einfache Rechnung — mit den absoluten Zahlen — zeigt dann, 
daß die Erzeugung jedes Hektoliters Bier eine Ge¬ 
samt nähr wertmenge vergeudet, die den Bedarf eines 
erwachsenen Mannes bei mittlerer Arbeit durch eine 
volle Woche deckt. Die vergeudete Eiweißmenge genügt — wieder 
für einen erwachsenen Mann — mindestens für 9, wahrscheinlich sogar für 
13 Tage. 

Daraus erhellt, daß mit der Biererzeugung eine besonders ins Gewicht 
fallende Eiweißverschleuderung*) verbunden ist. Das Eiweiß 
ist aber innerhalb der Grenzen des lebensnotwendigen Mindestbedarfs durch 
keinen anderen Nährstoff ersetzbar. Nun ist der wichtigste Eiweißträger, 
das Fleisch, für die breiten Volksmassen heute unerschwinglich teuer, die 
eiweißreicheren pflanzlichen Nahrungsmittel, wie Bohnen, Linsen usw.. sind, 
wenn überhaupt, auch nur zu unerhörten Preisen zu haben. Um so not¬ 
wendiger ist es, wenigstens die eiweißarmeren Nahrungsmittel, wie die 
Gerste, der Volksernährung mit unvermindertem Nährwertgehalt zu¬ 
zuführen. 

Schließlich muß noch auf den Preis*) hingewiesen werden, den die 
Biertrinker für die „Veredelung“ bezahlen, die die Gerste durch den Brau¬ 
prozeß erfährt. Im Gerstenmehl erhält man (bei einem Kleinhandelsoleis 
von 68 h für die bessere Sorte) für 1 Krone 4592 Nährwert- bzw\ Wärme¬ 
einheiten, im Bier dagegen für 1 Krone (1 Liter zu 1 Krone) nur 450 Nähr- 
werteinheiten. Im Bier wird der gleiche Nährwert also mit dem zehn¬ 
fachen Preis bezahlt. 

Die Nährwertvergeudung ist nicht der einzige Schaden, den die Bier- 
erzeugung unter den gegebenen Verhältnissen anrichtet. Sie beeinflußt 
auch höchst ungünstig die gerechte, d. h. gleichmäßige Ver¬ 
teilung der vorhandenen Nahrungsstoffe*). Die Frauen 
und Kinder sind heute wohl nur in seltenen Ausnahmefällen Biertrinker. 
Da sie die Ilauptnahriuigsmittel, wie Mehl, Brot, Zucker, Fett, nur in fest¬ 
gelegten Mengen bekommen, werden sie zugunsten der Biertrinker verkürzt. 

Daß das Mälz- und Brauverbot wirtschaftliche Schwierig¬ 
keiten*) mit sich bringt, darf natürlich nicht geleugnet werden. Pie 
Wortführer der Bierindustrie berufen sich dabei — abgesehen von ihren 
Einzelinteressen — 1. auf die durch die Stillegung des Braubetriebes herbei¬ 
geführte Arbeitslosigkeit; 2. auf die Beeinträchtigung der Viehmästuog 
durch Malzkeime und Biertreber, die vielfach an ihre Betriebe angeschlossen 
ist. Was das erste anlangt, so ist bekannt, daß die Brauereien zu aller- 


*) Von u n s gesperrt. D. Ber. 
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hand Ersatzarbeiten greifen können, wie das Trocknen von Gemüse, Rüben 
und Kartoffelschnitzeln, sowie von Hafer. Gewiß wird dies alles nicht die 
Aufrechterhaltung des Betriebsumfanges, wie er vor dem Brauverbot 
bestand, gestatten, und ohne Härten für die Brauereiarbeiter wird es dabei 
nicht abgehen. Aber ohne Opfer ist eine Regelung des Emährungswesens 
nicht zu erzielen, die Frage kann nur die nach dem kleinsten Übel sein. 
Und da ist wohl kein Zweifel, daß die Schwierigkeit der anderweitigen Ver¬ 
wendung der freigesetzten Arbeitskräfte leichter wiegt als die Schäden, die 
durch die Nährwertvergeudung entstehen müssen. Bei dem Einwand über 
den Ausfall der Mastmittel in den Brauereien ist zu bedenken, daß die Her¬ 
stellung des Gerstenmehles in der Kleie ebenfalls ein verwendbares, wenn 
auch weniger nährwerthaltiges Futtermittel liefert Die Organisations¬ 
schwierigkeiten, die sich erheben, wenn man die Gerstenkleie den auf die 
Biertreber eingestellten Mästereien zugänglich machen will, können nicht 
unüberwindlich sein.“ 

Es wird dann noch auf den bekannten Artikel „Bier oder Graupen?“ 
von Professor Kitzbacher in Nr. 251, 1916, des Berliner „Tag“ verwiesen 
und insbesondere auf den Satz: „Mit welchen Empfindungen muß eine 
Arbeiterfrau, die mit den kleinen ihr zugewogenen Mengen an Nahrungs¬ 
mitteln nicht in der Lage gewesen ist, ein genügendes Mittagbrot für ihre 
Kinder zu bereiten, die biertrinkenden Gäste unserer Brauereien und Wirt¬ 
schaften betrachten!“ 

• * 

* 

Auch der Zentral verband österreichischer Alkoholgegnervereine richtete 
um dieselbe Zeit eine (im übrigen weiter ausholende, auch auf andere 
Emährungsfragen gerichtete) Kundgebung an das Emährungsamt, aus- 
rmindeud in die Bitte: 

„mit allem Nachdruck . . . dafür zu sorgen, daß alle Nahrungsmittel, 
wie Gerste, Kartoffeln, Mais, Bohnen, Zucker usw., für die unmittelbaren 
Zwecke der menschlichen Ernährung Vorbehalten bleiben. Zu diesem 
Zwecke erwartet der Zentralverband unter allen Umständen die Verhinde¬ 
rung jeder Zuweisung von Nahrungsmitteln an Brauereien oder Brennereien 
und die tatkräftigste Förderung der Verwendung von Gerste zur Erzeugung 
von Gerstengraupen, Grütze und zur Erhöhung der Brotrationen *. 


Alkoholfreie Obst- und Beerenweine vom Faß. 

Es ist sehr wünschenswert, daß an Stelle des Genusses alkoholischer 
mehr und mehr der alkoholfreier Obstgetränke (Obst-, Trauben- und 
Beerenweine) sich einführt und aiLsbreitet — die Gründe dafür brauchen 
hier nicht näher auseinandergesetzt zu werden. Hierfür ist naheliegender-' 
weise von größter Bedeutung neben der Förderung des Verständnisses seiner 
Nützlichkeit und Notwendigkeit die Frage der Möglichkeit des freien und be¬ 
quemen Abzapfens oder Ausschanks dieser Getränke nach Art des bei den 
geistigen Getränken herkömmlichen. Die Lösung dieser Frage hat in neuerer 
Zeit erfreuliche Fortschritte gemacht. Wir sehen hier ab von den an sich 
ja gleichfalls sehr nützlichen Zapfvorrichtungen (..Baldur-Brunnen“ und wie 
sie sonst heißen mögen), durch welche alkoholfreie Mischgetränke aus 
Obst- und Fruchtsäften (etwa 1 Teil Saft, 2 Teile Wasser, mit Kohlensäure¬ 
beimengung) bereitet und verschänkt werden — eine überall, wo man es 
mit ihr versuchte, von bestem Erfolg begleitete Einrichtung. Wir denken 
Nielmehr an den unvermischten Ausschank alkoholfreier „Weine“. 

Es sind verschiedene Einrichtungen und Verfahren hierzu auf den Plan 
getreten (vgl. auch Jahrg. 1915 d. Ztschr., H. 4, S. 805 L): Die Korb¬ 
flaschen nach R. Leuthold mit keimfreier Saughebereinrichtung, die Ton¬ 
fässer der Meilener Gesellschaft für alkoholfreie Weine, das Süßmost- 
Metalllaß der württembergischen Süßniostfaß-Genossenschaft (übrigens in 
aussichtsvoller Fortbildung und Umwandlung begriffen, die leider durch 
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den Krieg gehemmt wurde). Am meisten Aussicht und Zukunftsmöglich¬ 
keiten bietet naturgemäß die Benutzung von Fässern der üblichen, ge¬ 
wöhnlichen Art. Hierüber erwähnten wir an genannter Stelle nach der 
„Freiheit“, daß B. Hug in Thalwil vor einigen Jahren ein Verfahren auf¬ 
gebracht hat, bei dem mit Hilfe eines geeigneten Hahns und Luftfilters 
ganze Fässer, auch gute Holzfässer, mit keimfrei gemachtem Obstsaft ge¬ 
füllt und dieser darin mindestens ein Jahr alkoholfrei erhalten werden 
kann. Nach dem Bericht können jederzeit beliebige Mengen ohne Trübung 
des Faßinhaltes herausgelassen werden und haben praktische Versuche im 
Kanton Zürich und anderwärts die Vorteile des Verfahrens gezeigt. 

Besonders beachtenswert und entwicklungsfähig erscheint das mit dem 
Namen des Gemeinnützigen Vereins für gärungslose Früchteverwertung, 
Freiburg i. Br., verknüpfte Verfahren zur Herstellung und 
Aufbewahrung alkoholfreier Weine (Obst-, Trauben- 
und Beerenweine) in Holzfässern nach Professor Dr. Kilch- 
ling, über das wir im letzten Heft einige kurze Andeutungen gegeben haben. 

Zunächst von der Beschaffenheit des Fasses an sich. Gute alte, be¬ 
reits gebrauchte Fässer sind, wie sich gezeigt hat, geeigneter als ganz 
ungebrauchte neue, weil in diesen das Eichenholz in den ersten Jahren 
einen gewissen Einfluß auf den Saft ausübt. Das Faß wird, um — eine 
Grundforderurig — es keimdicht zu machen, gegen von außen eindringende 
Keime abzuschließen, vor Einfüllung innen auf einfachste und billigste Art 
mit einer „Imprägnierung“ versehen, die gegen die Einwirkung der Frucht¬ 
säfte unempfindlich ist (Diese Vorbereitung muß natürlich vor jeder Neu¬ 
füllung wiederholt werden.) In dieser vorherigen Keimdichtmachung der 
Fässer sieht der Verein einen Hauptfortschritt seines Verfahrens gegen¬ 
über den Vorgängern. 

Um sodann das Faß und seinen Inhalt selbst zu entkeimen, wird in 
einfacher Weise an das Spundloch des gefüllten Fasses eine eigenartig 
geformte, patentierte Heizfläche angeschlossen, durch welche Faß und Inhalt 
gleichzeitig — ob nun mittels Gas- oder Erdöl- oder Weingeistbrenners — 
auf den erforderlichen Grad erhitzt w'erden. Die Einrichtung ist je¬ 
doch — was als besonderer Vorzug betont wird und zu betonen ist — 
so beschaffen, daß jede Überhitzung des Getränks vermieden und damit 
einem häufigen und verbreiteten Fehler der keimfrei gemachten alkohol¬ 
freien Fruchtsäfte, dem Kochgeschmack, vorgebeugt wird. Die Tagesleistung 
der Sterilisiereinrichtung ist sehr achtungsw-ert: bei einer Einrichtung mitt¬ 
lerer Größe 4—5 hl. 

Zum Abzapfen dient ein guter Metallhahn mit abnehmbarem Auslauf, 
nebst Luftfilter. Die Hahnfläche wird nach Mitteilung des Vereins bei 
seiner Verwendungsart dauernd keimfrei gehalten, auch bei der Drehung. 

Der genannte Verein hat nach seinen Mitteilungen Versuche mit Lager- 
fässem bis zu 600 Liter Inhalt ausgeführt, die vorzüglich gelungen sind. 
Die Säfte haben sich sehr gut gehalten und zeichnen sich den Erzeugnissen 
anderer Betriebe gegenüber durch die Natürlichkeit ihres Duftes und Ge¬ 
schmacks, der durch keinerlei Nebengeschmack verändert ist, aus. 

Der Kostenpunkt ist, wie schon angedeutet, mäßig. Die Keimdicht¬ 
machung des Faßinnern stellt sich auf etwa 1—2 Pf., die gesamten 
Unkosten für die Faßvorbereitung und die Entkeimung auf 3 1 /»—4 Pf. für 
das Liter Saft. 

Durch den Weltkrieg mit seinen Begleiterscheinungen sind leider dem 
Verfahren und seiner Verbreitung große Schwierigkeiten entstanden (Mangel 
der erforderlichen Rohstoffe und Chemikalien usf.). Insbesondere hat auch 
die Lösung der Aufgabe der Versendung von mit Fruchtsaft gefüllten Fässern 
und der Ermöglichung ihres Anstichs am Ankunftsort auf einfache und 
sichere Weise eine bedauerliche Verzögerung erfahren. Möchten mit der 
Ursache dieser Hemmungen bald auch diese selbst wegfallen oder es ge¬ 
lingen, sie glücklich zu überwinden! Fl. 
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Übersicht über die wichtigsten literarischen 
Arbeiten des Jahres 1916. 

IV. TEIL 

(Mit einzelnen Nachträgen aus 1915.) 

Zusammengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin. 


A. Alkohol und alkoholische 
Getränke. 

2. Entstehung und chemische 
Zusammensetzung. 

Euler, H. , u. P. Lindner: Chemie 
der Hefe und der alkoholischen Gä¬ 
rung. Mit Kunstdrucktaleln u. zahlr. 
Abb. X., 350 S. 14 M. Leipzig 1915: 
Akadem. Verlagsges. 

3. Erzeugung, Vertrieb, 

Verbrauch. 

Bayerns Brauindustr1e und 
der Weltkrieg. In: Tagesztg. 
f. Brauerei, 1916, Nr. 222, S. 887—88. 
B ns. unter E. 16 ln H. 2, 1917. 

Bas Brau- und Gastwirtsge- 
gewerbe im Geschäftsjahr 
1915/16. In: Gastwirtsztg., 1916, Nr. 35, 
Sp. 1—3, 

Bräuche, über die — der Stadtbrau- 
meister 2 U Drossen in der Mark um 
die Mitte des 18. Jahrhundorts. In: 
W.-Sch. f. Brauerei, 1916, Nr. 45. 
Dänemark. Bevaerterstatistik 1914. 
(Schankstättenstatistik.) Aus: Stati- 
stiske Meddelser. 75 S. Kopenhagen 
1916: Nordisk Forlag. (Bespr. in: Int. 
M.-Sch. 1916, H. 9, S. 258.) 
Delbrtlck : Die Arbeiten der 

V. L. B. (Versuchs- u. Lehranstalt I. 
Brauerei) im vergangenen Jahre und 
Aufgaben der Zukunft. (Vortrag.) In: 
Tagesztg. f. Braurei, 1916, Nr. 237, 
Sp. 1—5. (Vgl. auch W.-Sch. f. 
Brauerei, 1916, Nr. 45—50, u. Tagesztg. 
f. Brauerei, Nr. 240.) 

Die Jahresversammlung de« 
Deutschen Brauerbundes und der Tätig¬ 
keitsbericht für 1915/16. In: Tagesztg. 
f. Brauerei. 1916. Nr. 293 u. 294. 

Kl.: Die Stellung der schweizerischen 
Konsumvereine zum Spirituosenhandel. 
In: Die Freiheit, 1916, Nr. 14, S. 1—3, u. 
Volkswohl (Schweiz), 1916, Nr. 17, 8. 
129 f. 

Lage, Über die — und die Aussichten 
der Brauereien. In: Tagesztg. I. 
Brauerei, 1916. Nr. 167, 168 u. 171. 

Pie Rentabilität des Brau¬ 
ereibetriebes. In: Tagesztg. I. 
Brauerei, 1916, Nr. 806, Sp. 1—3. 

Die Schlempefrage. In: Armin, 
1916, Nr. 5, 8. 83—35. 


Schönfeld, J.: Die Neubelebung 
der Obergärung durch den Krieg. 
In: Tagesztg. 1. Brauerei, 1916, Nx. 249, 
Sp. 1—2. 

S t a t s c on t r o 11 e re de Produk¬ 
tion e r 1915, 8. unter E. 7 in Heft 
2, 1917. 

Verband der Brauerei- und Mühlen¬ 
arbeiter und verwandter Berufsgenossen. 
Jahrbuch f. 1915. 156 S. 8°. Berlin 

1916: Selbstverl. 

Wolff, E.: Gcldflüssigkeit bei den 
Brauereien und Bilanzierung 1916. In: 
Tagesztg. f. Brauerei, 1916, Nr. 247, 
Sp. 1—4. 

5. Anderweitige Verwendung 
der Rohstoffe und der zur 
Alkoholerzeugung dienen¬ 
den Einrichtungen usw. 

Amadian, s. unter E. 6 in H. 2, 1917, 

Dacpp, P. , s. unter C. 15 ebd. 

Fischer: Die Kartoffeltrocknung. 

Aus: Z. d. Vor. dcut. Ingenieure, 1915, 
S. 353 ff. 10 S. 4°. Berlin: Springer. 

2. Jahresbericht der Genossen¬ 
schaft für alkoholfreie Obstverwertung 
Oppligen für das Geschäftsjahr 1915/10. 

6. Das Alkoholkapital und die 
Bekämpfung der Antialko¬ 
holbewegung. 

Alkohol und Krankheit. In: 
Schutz u. Trutz, 1916, Nr. 49 u. 51, u. 
1917, Nr. 2 u. 3. 

Busemann, M.: Die Ausnutzung des 
Nährwertes der Gerste durch die Bier¬ 
brauerei. In: Tagesztg. !. Brauerei, 
1916, Nr. 231, Sp. 1—3. 

CI u s s , A.: Das Bier und unsere Volks- 
ernährung im Weltkrieg. 23 S. 8°. Wien 
u. Leipzig 1916: Braumüller. 

Unsere Dichter und der Alkohol. In: 
Schutz u. Trutz, 1916, Nr. 43 , 44 , 43 
u. 51. 

Kl. , s. unter C. 1 in H. 1, 1917. 

Nährwert, über den — des Malz- 
kaffees, verglichen mit dem des Bieres, 
und über die Ausnutzung des Nähr¬ 
wertes der Gerste bei der Bier- und bet 
der Malzkaffeebereitung. In: Tagesztg. 
f. Brauerei, 1916, Nr. 251, Sp.3—4. 

Die Petitionen der Ga«twdrte-Kor- 
porationen an den Reichstag. In: Da» 
Gasthaus, 1916, Nr. 90, 91 u. 94. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



254 


Literatur 


Digitized by 


Schutzverband der Brauereien der 
Norddeutschen Braustcuergeineinschuft 
und verwandter Gewerbe. Bericht über 
das 8. Geschäftsjahr (1. Juli 1915 bis 
80. Juni 1916). In: Tagesztg. I. Braue¬ 
rei, 1916, Nr. 251, Sp. 1—8. 

B. Wirkungen des Alkohol- 
gcnusses. 

1. Allgemeines. 

•Otto, F.: Statistische und klinische 
Mitteilungen über die Fälle von chro¬ 
nischem Alkoholismus in den Jahren 
1901—1904. Mediz. Inaugural-Dissert. 
87 S. 8°. Kiel 1915; H. Fiencke. 

2. Physiologische und psycho¬ 
logische Wirkungen. 

Abraham, K.: Eine zeitgemäße Er¬ 
nährungsstudie I. Naturforscher, Ärzte, 
und Gebildete. Beste Ernährung für 
Haus und Feld, Gesunde und Kranke. 
87 S. 8°. Osterwieck und Leipzig 1916: 
Zickleldt. 

Eggers : Die Annehmlichkeiten des 
Alkoholgenusses. In; Vaterland, 1916, 
Nr. 41 u. 42. 

Fischer, W.: Untersuchung Über die 
Wirkung kleinster Gaben von Äthyl¬ 
alkohol auf das isolierte Herz. In: 
Arch. f. experiin. Pathologie u. Phar¬ 
makologie 1916, H. 2. 88 S. 8°. Leiozig 
1916: F. C. W. Vogel. (Bespr. in: Int. 
M.-Sch., 1917, H. 2, S. 42.) 

Kleiner, W.: Die Ernährungsgesetze, 
ihre wissenschaftlichen Grundlagen und 
ihre Bedeutung in jetziger Zeit. In: Z. 
f. ärztl. Fortbildung, 1916, Nr. 11 u. 12. 

Forel, A.: ,.Metabolische Substanz“ od. 
,,giftiges Nährmittel“? In: Int. M.-Sch., 
1916, H. 6/7, 8. 169—170. 

Hi er sehe, J.: Bratt über den Ein¬ 
fluß kleiner und mittelgroßer Alkohol¬ 
mengen auf den Organismus. (Betr. das 
Buch: I. Bratt usw., ..Alkohol und Ge¬ 
sellschaft“.) In: Jung Roland, 1916, 
Folge 9, S. 187—193. 

Hirsch, J. : Uber die Oxydation von 
Alkohol durch die Leber \on an Alko¬ 
hol gewöhnten und nicht gewöhnten 
Tieren. Mediz. Inaugural-Dissertation, 
Frankfurt a. M. Aus: Biochem. Z., Bd. 
77, H. 3 u. 4. 21 S. 8°. 

K 1. : Der Alkohol als Nahrungsmittel und 
Kraftquelle. In: Int. M.-Sch., 1916, 
H. 6/7, S. 163—169. 

K räpelin : Die Beeinflussung der 
Treffsicherheit beim Schießen durch 
Alkohol. In: Die Alkoholfrage, 1916, 
H. 4, S. 312—317. 

Reich, H. W. : Über den Einfluß des 
Alkoholgenusses auf Bakterizidie, Pha¬ 
gozytose und Resistenz der Erytrozyten 
beim Menschen. Aus: Arch. f. Hy¬ 
giene, Bd. 84, H. 8, 8. 337—384. (Bespr. 
von Dr. Ed. K. in: Int. M.-Sch., 1916, 
H. 6/7, S. 185.) 

.Ruttgers, P. : Uber selektive Wir¬ 
kung von Giften, insbesondere von 
Narkotika, auf die erregenden und 
hemmenden Mechanismen des Herzens, 
und über die Funktion der Scheide¬ 
wandnerven. In: Z. f. Biologie, 1916, 
H. 1. 56 9. 8°. 


S c h m i d , H. t s. unter B. 6. 

Strauß, H. : Die Ernährung lm Grel- 
senalter. Aus: Z. f. ärztl. Fortbildung, 
1916. Nr. 18. 17 S. 8°. Jena 1916: 

Fischer. 

Transeau, E. L. : The effect of al- 
cohoi upon the work ol typewrlting. 
In: Scient. Temp.-Joum., 1916, Nr. *, 
S. 2—5. 

V ö 1 t z , W. . u. W. Dietrich: Uber die 
Geschwindigkeit der Alkoholresorption 
und -oxydation durch den an Alkohol 
gewöhnten, bzw. durch den nicht 
daran gewöhnten tierischen Organis¬ 
mus. Die Beteiligung des Alkohols am 
Gesamtstoffwechsel. Aus: Biochem. Z., 
Bd. 68, H. 1 u. 2. S. 118—139. Berlin 
1915: Jul. Springer. 

3. Alkohol und Krankheit. 

Bickel, G. : Die wechselseitigen Be¬ 
ziehungen zwischen psychischem Ge¬ 
schehen und Blutkreislauf mit beson¬ 
derer Berücksichtigung der Psychosen. 
Mit 76 Fig. im Text. 208 S. 8°. Leip¬ 
zig 1916: Veit & Comp. (Bespr. in: Int. 
M.-Sch., 1917, H. 2, S. 43. 

Bleuler, E. : Lehrbuch der Psychia¬ 
trie. Mit 49 Textabb. 518 S. 8°. Berlin 
1916, Springer. 

Bolten, G. C. : Epilepsie und Dipso¬ 
manie. In: M.-Sch. f. Psychiatrie u. 
Neurologie, 1916, H. 4. (Bespr. von Dr. 
Ed. K. in: Int. M.-Sch., 1916, H. 9, 
8 . 256/57. 

Brezina, B. : Internationale Über¬ 
sicht Über Gewerbekr;inkheit“»' 
den Berichten der Gew'erbcinspektio- 
nen der Kulturländer über das Jahr 
1912. Aus: Beih. z. Z. f. d. österr. Sa¬ 
ni tatswesen, 1916, Nr. 13/16. 145 S. 8°. 

Wien 1916: Ilölder. 

Drucker, S. , 8. C. 16 in H. 2 1917. 

F r i d e r i c i , B. : Über Dipsomanie. In: 
Arch. f. Psychiatrie u. Nervenkrankh., 
Bd. 56, II. 2. (Bespr. von Dr. Ed. K. in: 
Int. M.-Sch. 1916, H. 9, S. 256.1 

Grover, A. L. : Experimentelle alko¬ 
holische Zirrhose der Leber. In: Arch. 
of int. Med., 17, H. 2. (Bespr. in: Korr, 
f. d. deut. med. Pr., 1916, Nr. 63. S. 6. 

Kathariner, L. : über die ätiolo¬ 
gischen Beziehungen des Alkoholismus 
zur Tuberkulose. (Bespr. von Mitteil, 
ln der Akademie der Wissenschaften 
in Paris vom Juni 1916.) In: Münch, 
med. W.-Sch., 1916, Nr. 35, S. 1268. 

Kathariner, L. : Die Prädisposition 
zu einer tuberkulösen Affektion. In: 
Münch, med. W.-Sch., 1916, Nr. 36, 
S. 1300. 

Kolb, K. : Die Topographie des Kreb¬ 
ses. Untersuchungen auf Grund der 
bayerischen Krebssterblichkeit. Aus: 
Z. f. Krebsforschung, Bd. XIV, H. 2. 
87 S. 8°. Berlin 1914: Hirschwald. 

Kräpelin : Psychiatrie. 4 Bde. 8. 
Aufl. Leipzig 1914/16: A. Barth. (Bespr. 
in: Int. M.-Sch., 1917, H. 5, S. 113.) 

Möser, H. : Der Alkohol als Krank¬ 
heitserreger. In: Der Morgen, 1916, H. 
10. u. 1917, H. 1 ff. 

Prasse, E. : Zur strafrechtlichen Be¬ 
urteilung des alkoholischen Eifer- 
suchtswahns. Mediz. In&ugur&l-Dissert. 
Kiel 1915: H. Fiencke. (Bespr. in: Int 
M.-Sch., 1916, H. 9, 8 . 267.) 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Literatur 


R i b b e r t, H. : Alkohol und Krank¬ 
heit. In: Deutsche Revue, 1916, Jan.-H., 

S. 43—53. Stuttgart 1916: D. Verlags¬ 
aast. (Bespr. in: Int. M.-Sch., 1917, 
H. 2, S. 44.) 

Schiller: über die Verhütung von 
Geisteskrankheiten. Vortr. 20 S. 8®. Meis 
1916: Sarganserländische Buchdr. A.-G. 

Stuchlik, J. : Über die hereditären 
Beziehungen zwischen Alkohol ismus 
und Epilepsie. In: Corr.-Bl. 1. Schweiz. 
Ärzte, 1915, Nr. 3. (Bespr. ln: Int. 
M.-Sch.. 1916, H. 9, S. 256.) 

4. Alkohol und Sterblichkeit. 

Koller, A. , 8. E. 18 ln H. 2, 1917. 

o. Alkohol und Unfall. 

K ö c h 1 i n . E. : Der Einfluß des Al- 
kohols auf die Unfallhäufigkeit. Son- 
derabdr. aus der Int. M.-Sch. 22 S. 8°. 
15 Pf. Basel: Alkoholgegnerbund. 

6. Alkohol und Sittlichkeit. 

Die Bedeutung der Sittlichkeitsfrage 
für die deutsche Zukunft. Vorträge 
auf der Frauen konferenz z. Studium 
der Sittlichkeitsfrage. 99 S. 8°. Bln.- 
Lichterfelde: Runge. 

Just: Durch welche Maßnahmen ist 
die Eindämmung der öffentlichen Un- 
sitrlichkeit möglich? Vortrag am 6. 12. 

1915. Aus: Volkswart, Org. d. Verb, 
d. Männerver. z. Bek. d. off. Unsitt¬ 
lichkeit, Köln. 8 S. 4°. 

Kreuser, H. : Krankheit und Cha¬ 
rakter. Wandlungen der Persönlichkeit 
in gesunden und kranken Tagen. 
213 S. 8°. Stuttgart 1916: Strecker u. 
Schröder. 

Metzger, M. J. : Der Feind und die 
Zukunft Österreichs. Zeit- u. Streit¬ 
schriften Nr. 5. 20 S. kl. 8°. 15 PI. 
Graz 191G: Volkshell. 

P o 11 i t z , P. : Die Psychologie des 
Verbrechers. Kriminalpsychologie. 2. 
Au fl. Mit 5 Diagr. 128 S. 8°. Leipzig 
u. Berlin 1916: Teubncr. 

Sch m i d . H. : Zur Psychologie der 
Brandstifter. In: Psycholog. Abhand- 
• lungen, herausg. v. C. G. Jung, 1. Bd., 
1914, S. 80—179. (Bespr. in: Wiener 
klin. W.-Sch., 1916, Nr. 51, S. 1626—27.) 

V d e , J. : Alkohol und Unsittlichkeit, 
öffcntl. Vortrag in Wien. 4. Aufl. 
Zeit- u. Streitschriften Nr. 2. 28 S. kl. 8®. 
15 Pf. Graz 1916: Volksheil. 

IMe, J. : Prostitution, Geschlechts¬ 
krankheiten und deren Bekämpfung, 
öffentl. Vortrag. 2. Aufl. Zeit- u. 
Streitschriften Nr. 1. 56 S. kl. 8°. 

30 Pf. Graz 1916: Volksheil. 

7. Alkohol and Entartung. 

Boulenger, M. F. : Le progrös de 
VEugGnisme. d’aprts C. W. Saleeby. 
In: L’Abstinence, 1916, Nr. 9, S. 2—4. 

E 1 i a s s o w , W. : Erbliche Belastung 
und Entwicklung fvon Hilfsschulkin- 
dern. (Nach Untersuchungen an Ge¬ 
schwistern unter den Hilfsschülern.) 
Aus: Arch. !. Psychiatrie u. Nerven- 
krankh., Bd. 56, H. 1. 51 S. 8°. 

Berlin: Hirschwald. f (Bespr. in: Int. 
M.-Sch., 1916, H. 6/7, S. 186 f.) 


255 


New studies of alcohol and 
heredity. In: Scient. Temp. Journ., 
1916, Nr. 1, S. 6—7. 

9. Alkohol und volkswirt¬ 
schaftliche Schäden. 

Bitzbacher, P. : Bier oder Grau¬ 
pen? In: Der Tag, Nr. 251, 26. Okt. 

1916, S. 1—2. 

Gerste, Kartoffeln, Zucker oder Bier, 
Schnaps, Wein? Aus: Mäß.-Bl., 1916, 

Nr. 11/12. 24 S. 8°. Berlin 1916: M&ß.- 
Verl. 

Gerste, Wohin mit der —? Mit 
Zelchn. von O. Gulbransson. Bild- u. 
Spruchkarte, herausg. v. D. Ver. g. d. 

M. g. G. 

Wissenschaft, Die landwirtschaft¬ 
liche — gegen die Getreideverbren¬ 
nung! (Gutachten der Hochschulpro¬ 
fessoren Zuntz, Berlin, Morgen, Hohen¬ 
heim, Pfeiffer, Breslau, u. Schmöger, 
Danzig.) In: Verbrauchswirtschaft im 
Kriege, 1916, Nr. 57/58. S. 1—2. 

8. auch: Schuster unter C. 8 in H. 1, 

1917, Aus dem Tagebuch eines 
Armenpflegers unter C. 7 ebd. * 

10. Verbreitung des Alkoholis- 
mus. 

H a r t m a n n , M. , s. C. 5 in H. 1, 1917. 

Statistisches (betr. Alkoholver¬ 
brauch usf.), international u. Schweiz. 

In: Schweiz. J.-B. d. Alkoholgegner, 
1916, S. 105—111. Lausanne 1916: 
Schweiz. Zentralst, z. Bek. d. Alk. 

C. Bekämpfung des Alkoho¬ 
lismus. 

1. Sammelarbeiten. 

Münsterberg, H. : Grundzüge der 
Psychotechnik. 767 S. Leipzig 1914: 

A. Barth. (Bespr. in: Int. M.-Sch., 1917, 

H. 5, S. 115—116.) 

9. Staat und Gemeinde, Gesetz¬ 
gebung und Verwaltung. 

H e n n 1 g , M. : Kriegssegen der militä¬ 
rischen Kommandogewalt auf dem Ge¬ 
biet der Mäßigkeitsbewegung und der 
Jugendpflege. In: Die Innere Mission, 
1916, H. 2, S. 45—72. 

Schott, s. unter C. 11 in H. 2, 1917. 

Die W'anderfürsorge und der 
Branntweinausschank. Zwei Eingaben 
an den Herrn Reichskanzler um gesetz¬ 
geberische Maßnahmen zur Einschrän¬ 
kung ,des Branntweinausschanks für 
die kommende Friedenszeit vom Deut¬ 
schen Herbergsverein. 7 S. 8°. 

4. Einzelne bestimmte Gruppen 
und Gebiete. 

C h r i 8 t, L. : Worauf es ankommt. 
(Vortrag, geh. auf Veranl. d. Bund, 
abst. .'Frauen zu Basel.) 24 8. 8°. 

Basel: Bund abst. Frauen. 

Hoffm&nn, A. : Die Königin der Zu¬ 
kunft. 11 S. 8°. Basel: Bund abst. 
Frauen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



256 


Literatur 


Die Trinksitten unter den franzö¬ 
sischen Eisenbahnern. (Nach dem 
„Fortschritt“ übersetzt von H. Vorbur¬ 
ger.) In: Der Pionier, 1916, Nr* 3—8. 
Weymann: Krankenkassen und Be¬ 
völkerungspolitik. In: Die Betriebs¬ 
krankenkasse, 1916, Nr. 16, S. 173—180. 

5. Jugend und Erziehung. 

Asche, C. , s. E. 7 ln H. 2, 1017. 
F 1 a i g , J. : Von den neueren Mfißig- 
keits- und Enthaltsamkeitsbestrebun- 
gen mit Bezug auf die Jugend. In: 
Ratgeber f. Jugendvereinig., 1916, H. 9, 
S. 138—140. 

Goßmann, W. : Jugend und Rausch¬ 
getränke. In: Hellauf I Wegweisende 
Worte an Werdende, S. 46—63. 8°. 

Stuttgart: Mimir. 

6. Kunst usf. 

Bonne: Baugrundarbeiten zum un¬ 
sichtbaren Tempel. In: Monatsh. f. 
Volkserziehung, 1916, H. 8, 8. 100—113. 
„Ein Gläschen in Ehren“. Zu- 
sammengestellt von Rudolf Presber. 
In: Schutz u. Trutz, 1916, Nr. 49—52, 
u. 1917, Nr. 1—3. 

7. Erzählendes, Gedichte usf. 

D u 8 s y , A. : Verkannt. In: Der 
Schweiz. Abstinent, 1916, Nr. 29—38. 
Franke, I. : Die Geschichte des 
Fremden. In: Der Schweiz. Abstinent, 
1916, Nr. 39—46. 

Fries, N. : Aus der Hand in den 
Mund. — Fries, N. : Eigene Wege. 
— W e i t b T e c h t, G. : Das elfte 
Gebot und anderes. In: Steinkopf’s 
Bücherei, Nr. 21 bzw. 20 bzw. 2. 48 

bzw. 46 und 46 S. 8°. Stuttgart 1916: 
J. F. Steinkopf. 

8. Kirchliches und Sittliches. 

Niebergall: Der Alkohol und die 
Seele des Kindes. In: Der Christi. 
Abstinent, 1915, H. 12, u. 1916, H. 1—4. 

10. Sport, Flotte, Heer, Krieg. 

Briefe aus dem Felde 1914/15. 
Für das deutsche Volk i. Auftr. der 
Zentralstelle zur Sammlung von Feld¬ 
postbriefen im Märkisch ?n Museum zu 
Berlin herausg. von Prof. Dr. O. Pnio- 
wer, Archivrat Dr. G. Schuster, Univ.- 
Prof. Dr. R. Sternfeld u. Redakteur 

L. E. Dillinger. H. 1—20. Oldenburg 
i. Gr.: Gerhard Stalling. 1915/16. 798 S. 
8°. In einz. H. 6 M., geb. 7,50 M. 

Delbrück : Trinkvorurteile und der 
Krieg. Zum 20jährigen Bestand dea 
Vereins abstinenter Ärzte. In: Int. 

M. -Sch., 1916, H. 9, S. 230—234. 

E n g e 1 k e , P. : Krieg und Alkohol. 
Flugbl. 2 S. 4°. 

Fiedler, E. : Armee, Krieg und Al¬ 
kohol. Vortrag in Basel 1916. 16 S. 

8°. Basel: Alkoholgegnerbund.. . 

Le g £ n 6 r a 1 Galliöni et les boissons 
alcooliques. In: L’Abstinence, 1916, 
Nr. 11, S. 4—6. 

G 1 o c k , G. : Der Krieg nach dem Frie¬ 
den. 8. Kriegsflugbl. 21.—40. Taus. 
Herausg. v. Blaukreuzverl., Berlin W 15. 
4 S. 8°. 


A. d e H a a s : 6 Feinde unserer Wehrkraft 
in Kriegs- und Friedenszeiten. Kriegs- 
Schriften für unsere Feldgrauen da¬ 
heim und draußen. 31 S. kl. 8°. Saar¬ 
louis 1916: Franz Stein Nachf. Hausen 
u. Co. 

H a u c k : Der Kampf gegen den Alko¬ 
hol während des Weltkrieges. In: J- 
Buch f. d. ev.-luther. Landeskirche 
Bayerns. 1916/17. S. 63—70. 8°. Man¬ 

chen: Müller u. Fröhlich. 

Hoppe-Seyler: Ober die Verände¬ 
rungen an den inneren Organen, be¬ 
sonders an den Vcrdauungs- und Zir¬ 
kulationsorganen infolge von chroni¬ 
schem Alkoholismus und ihren Einfluß 
auf die Felddienstfähigkeit. In: Med 
Klinik, 1915, Nr. 26. S. 719—722. (Bespr. 
von Dr. Ed. K. in: Int. M.-Sch, 1916, 
H. 6/7, S. 186. 

Kantorowicz: Miesmacher in der 
Alkoholfrage! In: Int. M.-Sch., 1916. 
H. 9, S. 249—252. 

K a s t a n , M. : Die strafbaren Hand¬ 
lungen psychisch-kranker Angehöriger 
des Feldheeres. In: Arch. f. Psychia¬ 
trie u. Nervenkrankh., Bd. 56, H ’J. 
(Bespr. von Dr. Ed. K. in: Int: M.-Sch.. 

1916. II. 9, S. 257.) 

Ed. K.(öchlin): Alcool et armee. 
In: L'Abstincnce, 1910, Nr. 20 u. 21. 

Kriegsmaßnahmen gegen den 
Alkohol in Deutschland und Österreich. 
In: Int. M -S< li.. 1910 H 6 7 S. UW—15* 

Krüger, M. : Unsere Feldgrauen im 
Lazarett und die evangelische Kirche. 
112 §. 8°. Berlin: Vaterland. Verlags- 
u. Kunstanst. 

Ponick&u, R. : Die Feuerprobe der 
Enthaltsamkeit. Aus: Vortrupp, 1916, 
Nr. 20. 7 S. 8°. 

Ponickau, R. : Ein Schatten auf der 
deutschen Kriegswirtschaft. Aus: Vor¬ 
trupp, 1916, Nr. 23. 8 S. 8°. 

Rtotter, E. : Merkblätter für Feld¬ 
unterärzte, Reservelazarett Mtinchen-A 
(Bespr. von Dr. Ed. K. in: Int. M.- 
Sch., 1916, H. 9, S. 258.) 

Schüßler, W. : Feldzugsbriefe eines 
Pastors ira Waffenrock. 6. Au fl., 26. 
bis 30. Taus. 56 S. 8°. Breslau III. 
Holteistr. 6/8: Schüßler. 

Stellungen, Vorübergehend ge¬ 
räumte —, die wir wiedergewinnen 
müssen. Von einem Feldsoldaten. In: 
Kunstwart, 1916, Nr. 24. 

Walde, H. : Enthaltsamkeit im Offi¬ 
ziersieben. (Brief eines B.-K.-Oftiziers.) 
In: Der B.-K.-Bote, 1916, Nr. 10, 
S. 155—157. 

Weichselbaum, A. : Die Alkohol¬ 
frage im Kriege. Refer- mf der 
Sitzung der k. k. Gesellschaft der 
Ärzte in Wien, 1916. In: Wien. med. 
W.-Sch., 1916, Nr. 16, S. 626—627. 

Wittermann, E. : Kriegspsyehiatri- 
sche Erfahrungen aus der Front. In: 
Feldärztl. Beil. z. Münch, med. W.-Sch., 
1915, Nr. 34. 8. 1164—1166. (Bespr. von 
Dr. Ed. K. in: Int. M.-Sch., 1Ö16, H. 9, 
8. 257.) _ 

Im übrigen 8. auch: Kl. u. Kräpelin 
unter B. 2 oben; Der Kampf: C. 1, 
Abel, F1 a i g , Kraß: C. 81. H. 1. 

1917, Hennig: C. 8 oben, Stür¬ 
mer: C. 11, Ladame, Preis!?: 
E. 18 i. H. 2, 1917. 


Druck von Gebr. Unger, Berlin SW., Bernburger 8traße 80. 


Digitized b 1 


»y Google 


Original frorri 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Abhandlungen 


Alkohol und Volkserziehung. 

Von Eisbetli Krukenberg, Kreuznach. 


Wie die Zustände in unserem Familienleben, in unserem 
Gesellschaftsleben, im Gemeinschaftsleben in und außer dem 
Hause unter dem Einflüsse von Alkoholgewohnheiten sich 
häufig gestalten, das wissen wir alle: 

Was erzieherisch aufgebaut wurde, wird oft in wenigen 
Minuten zerstört und vernichtet. Einerseits durch den ver¬ 
hängnisvollen Einfluß, den Alkoholgewohnheiten auf den Er¬ 
zieher selbst ausüben, andererseits durch das Untergraben 
reinen, starken Wollens bei dem zu Erziehenden, dem heran- 
wachsenden Kinde, dem Jugendlichen durch Hineingleiten in 
Alkoholgewohnheiten. 

Sonst treffliche Erzieher, gleichmäßig ruhige, klar und 
bewußt handelnde Männer und Frauen können unter wieder¬ 
holtem oder auch nur vereinzeltem Akoholgenuß nervös, un¬ 
geduldig, gereizt, jähzornig werden. Sie können vorüber¬ 
gehend die Herrschaft über sich selbst verlieren, die Würde, 
die Bestimmtheit des Auftretens. Und nicht deswegen versagt 
ihre Selbstbeherrschung, weil sie — was ein zu Erziehender, 
was selbst ein Kind zu erfassen und zu verstehen vermag — 
unter dem überwältigenden Eindruck irgendeines außer¬ 
gewöhnlichen Geschehens, irgendeines seelenerschütternden 
Erlebens, eines ihr Gleichmaß zerstörenden schweren Er¬ 
eignisses stehen. Solches Versagen der Kraft auf seiten des 
Erziehers, erschütterndem Erleben gegenüber, kann auch der 
Jugendliche wohl verstehen, es kann sogar tiefen, nachhaltigen 
Eindruck auf ihn machen, es mindert nicht die Achtung vor 
dem Erzieher. Anders jedoch, wenn Alkoholgenuß Ursache un¬ 
gleichmäßiger, jähzornig auffahrender, nervös erregter Art 
ist, wenn ein Erzieher, von Alkohol übermannt, sich würdelos 
gehen läßt, wenn er gar äußerlich haltlos wird, die Herrschaft 
über Geist und Körper verliert. Das untergräbt Einfluß und 
Respekt. 

Die Alkoholfrage. 1917. 17 
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„Ehre Vater und Mutter“, ein Wort von ewiger Gültigkeit 
Aber wo das Arbeiterkind jähzornige Szenen im Hause erlebt, 
wo es den Vater schwankend, lallend aus dem Wirtshause 
heimkehren sieht, ihn wohl gar selbst heimholen muß, da ist 
es schwer, kindliche Achtung und Ehrfurcht zu bewahren. 
Und ebenso, wenn in wohlhabenderen, in sogenannten „ge¬ 
bildeten“ Kreisen, Jugendliche — Knaben und Mädchen — 
den Vater nach einer Stammtischsitzung mit guten Freunden, 
nach einem Diner, einem Liebesmahl oder sonst im Laufe 
einer Gesellschaft „selig“ werden oder ihn sich in einen 
Streithahn und Krakeeler oder, schlimmer vielleicht noch, 
in einen den Damen würdelos huldigenden Mann ver¬ 
wandeln sehen. Sobald dem Kinde klar wird, warum der 
von ihm so geliebte Vater sich so verändert, warum auch 
andere Männer und Frauen in der Gesellschaft, wohl gar 
auch die Mutter, so ungewohnt aufgeregt und lebendig er¬ 
scheinen, sobald ein Schüler seinen Lehrer, ein Pfarrkind 
seinen Geistlichen, ein junger Bursche seinen Vorgesetzten 
bewußt als unter Alkoholeinfluß stehend erkennt, ist die sonst 
selbstverständliche Achtung und Ehrfurcht in ihm gefährdet, 
l^ebt er selbst alkoholfrei, wird ihn das Erlebnis erschüttern, 
abstoßen, mit Mitleid erfüllen. Gutmütig als „kleine Schwäche“ 
bezeichnet, wirkt das Beherrschtsein von Alkohol auch häufig 
als ein Lächerlichwerden des Erziehers in den Augen des zu 
Erziehenden. Nichts al)er tötet den Respekt sicherer als Lächer¬ 
lich werdem Oder Verachtung und Ekel ergreift den noch rein 
und ungebrochen Wollenden. Sind die Jugendlichen aber schon 
selbst, durch böses Beispiel verführt, mit in Alkoholgewohn¬ 
heiten hineingeglitten, dann freilich liegt es anders. Dann 
freuen sie sich vielleicht der Kameradschaftlichkeit ihres 
„Alten“, stellen mit Genugtuung fest, daß der Erzieher sich in 
Punkto Alkoholkonsum mit ihnen ganz auf eine Stufe stellt, 
prahlen, mit ihnen um die Wette pokulieren zu wollen. 

Würdelos wird oft unter Alkoholeinfluß der Erzieher. 
Fürs Leben geschädigt wird der von ihm Erzogene. Denn wo 
das Alter gedankenlos vortrinkt, kann man Enthaltsamkeit 
von der Jugend schwerlich erwarten. Und das Alter trinkt 
noch vor in allen Ständen, verführt und zwingt die Jugend 
noch fast überall in seine üblen Gewohnheiten hinein, wenn 
auch das Alkoholtrinken der noch schulpflichtigen Kinder von 
einsichtigen Eltern theoretisch bekämpft wird. 

Nicht von dem vereinzelt genossenen festlichen Glase, 
das so vielen immer noch unentbehrlich scheint, möchte ich 
sprechen, obwohl der Beweis, daß es Feststimmung auch ohne 
Alkohol geben kann, ja ganz besonders geben kann, längst er¬ 
bracht ist. Aber von dem gewohnheitsmäßigen 
Trinken daheim in der Familie wie draußen am Stammtisch 
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geht doch die üblere Wirkung aus. Diese noch immer weitver¬ 
breitet© Tagesgewohnheit läßt in den Augen der heranwachsen- 
den Knaben noch immer den Begriff „Mann“ und „Trinken“ — 
nebenbei auch noch „Rauchen“ — als unzertrennlich erscheinen. 
Ein Mann ist in vieler Knaben oder auch Mädchen Augen 
immer noch jeder, der ungestört hinter dem Bierseidel, dem 
Viertelchen Wein, dem Gläschen Schnaps sitzen darf, der ins 
Wirtshaus, zum Stammtisch geht, einerlei, ob es ihm gesund¬ 
heitlich zuträglich ist, einerlei auch, ob die Familie unter den 
Alkoholausgaben des Familienvaters leidet, ob ihr Entbehren 
deswegen auferlegt wird oder nicht. Und daheim bekommt 
immer noch in vielen Familien der Mann bei Tisch sein Bier, 
seinen Wein, zwischendurch auch seinen Schnaps. Dem großen 
Bruder wird der gleiche Vorzug zuteil, der Mutter, den 
Schwestern nicht immer. Also — so folgert das Kind: ein 
Mann sein und trinken dürfen, ist gleichbedeutend, ein Mann 
darf und muß trinken, das ist männliche Art. Und wenn man 
ihm selbst auch — einsichtig geworden — den Alkohol noch 
fernhält: es sieht’s beim Vater, beim Herrn Lehrer, beim Herrn 
Pfarrer. Am Stammtisch — das können Kinder gut beob¬ 
achten — sitzen alle Honoratioren, die aus den verschiedensten 
Kreisen stammenden angesehenen Bürger des Städtchens zu¬ 
sammen und vereinigen sich beim Schoppen. Vielleicht ist 
einmal einer dazwischen — ein junger begeisterter Geistlicher 
oder ein gewissenhaft denkender Lehrer vielleicht —, der trinkt 
sein Glas Zitrone. Das Kind stutzt, wenn es das sieht. W T as 
ist mit dem Mann? ist er krank? oder — er hört da Hänseln 
und Spotten der andern — ist er ein Schwächling? 

Wohl dem Knaben, wenn ein Tapferer in der Schar derer, 
die gedankenlos, gewohnheitsmäßig dem Alkohol huldigen, 
ihn zum Nachdenken bringt, wenn er durch ihn hört und ver¬ 
stehen lernt, daß es männlicher ist, sich gegen den Strom übler 
Sitte zu stemmen, als sich willenlos mittreiben zu lassen. Aber 
selten genug ist das im deutschen Lande noch der Fall. 
Schwere Schuld laden alle auf sich, die Volkserzieher sein 
könnten und sollten und den ihnen Anvertrauten doch mit 
schlechtem Beispiel vorangehen. 

Denn wie durchweg das Alter auf die Jugend, wie Eltern 
auf Kinder. Erzieher auf zu Erziehende, so wirkt auch das Bei¬ 
spiel des Vorgesetzten auf die Untergebenen, die oft Klage 
führen, daß Alkoholkonsuin von ihnen von oben gewünscht 
wird. Und die Sitten der sogenannten „führenden“, der gesell¬ 
schaftlich tonangebenden Kreise beeinflussen die Gewohnheiten 
der breiteren Volksschichten. Trinksitten bei Fürsten und Adel 
haben sich weiter ins Volk verbreitet, die Sitten des Offiziers¬ 
standes und der akademisch gebildeten Kreise sind von weit¬ 
gehendstem Einfluß gewesen auf die Sitte anderer Kreise. 

17* 
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Wie unentwickelt das soziale Verantwortlichkeitsgefühl iu 
bezug auf Revision ihrer Stellung zuin Alkoholgenuß vielfach 
noch in Uuiversitäts-, in Offizierskreisen ist, das ist oft betont 
worden. Der Trinkkomment der Studentenkneipe hat be¬ 
sonders verhängnisvolle Wirkung ausgeübt. Pennäler und 
Kadetten, Fähnriche, junge Kaufleute und vor allem alle Art 
Examinanden führten ihn bei ihrem Zusammensein ein. 
Liebesmähler, Examensfeste waren willkommener Anlaß zum 
Trinken. 

Wohlgemerkt, ein Trinkzwang besteht dabei eigentlicli 
nicht. Wer abstinent ist, kann ablehnen. Er konnte es 
auch früher schon, freilich nur, wenn er sich durch die Masse 
der Mensuren, die ihm seine ablehnende Haltung meist ein¬ 
trug, tapfer hindurchschlug. Jetzt ist man dem Abstinenteu 
gegenüber, dank der Energie dieser jungen Leute, zum Teil 
noch duldsamer geworden. Aber wer erst einmal wider¬ 
spruchslos sich der Trinkgewohnheit angeschlossen hat, der 
hat keinen Entschuldigungsgrund, der muß rücksichtslos mit¬ 
trinken. Ob er will oder nicht. Der Komment fordert das. 
Ihn zu verletzen, käme einer Ehrverletzung desjenigen gleich, 
der zum Trinken, zum „Nachkommen“, aufforderte. Diesem 
eigenartigen Ehrbegriff huldigend, kann man als Älterer junge 
Füchse wehrlos unter den Tisch trinken, kann mit eigener 
Trinkfestigkeit glänzen. Und wie bequem füllt man mit 
diesem Regel und Gesetz darstellenden Trinkkonnpent sonst 
endlos sich dehnende Stunden des Zusammenseins aus. 

Dieser Grund, daß die Stunden des Zusammenseins von 
sich sonst vielleicht noch fremd gegenüberstehenden Männern 
so bequem durch Trinken ausgefüllt werden, muß beachtet wer¬ 
den. Ich komme später noch darauf zurück. Wenn man trinkt, 
braucht man an anderen Inhalt des Zusammenseins — von 
Trinkliedern vielleicht abgesehen — nicht zu denken, man 
braucht sich keinerlei Sorge um den Verlauf eines solchen 
Abends zu machen. Das macht die große Anhänglichkeit an 
den Trinkkomment auch bei solchen verständlich, die an sich 
einem Zurückdämmen der Alkoholflut im deutschen Volke 
durchaus geneigt sein würden. Aber wie dieses herkömmliche 
Zusammensein ausfüllen, wenn man nicht mehr nach Vor¬ 
schrift oder in Fortführung gewohnter Sitten trinkt? Mag 
dies Gemeinschaftstrinken nun jung oder alt, Pennäler oder 
Studenten oder Kadetten und Fähnriche verbinden, man 
braucht sich — ich wiederhole das — um den Inhalt des Abends 
nicht zu sorgen. Wenn nur der gehörige „Stoff“ zum Vertilgen 
herbeigeschafft ist. Der Komment sorgt, daß es in rechter 
Form geschieht. Denn ein regelloses Gesaufe, wie unter 
Schnapsbrüdern vielleicht, ist der Würde und dem Ansehen 
der akademischen, der Offizierskreise nicht entsprechend. Aber 
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im Grunde genommen bleibt es dasselbe: da wie dort ist Zu¬ 
sammensein unter Männern ohne Alkoholgenuß, zum min¬ 
desten als die Form des Zusammenseins stark beeinflussende 
Begleiterscheinung, .undenkbar. Ausnahmen selbstverständlich 
zugegeben. Ich brauche ja nur an die freideutsche Jugend, an 
Wandervogel und Landgemeinde, brauche nur an Männer wie 
Graf Haeseler zu erinnern. 

Nun hat man aber die Notwendigkeit gemeinsamen Alko¬ 
holgenusses von den nur von Männern besuchten Kneipen, 
Liebesmählern u. dergl. auch auf die sonstige Geselligkeit aus¬ 
gedehnt. Auch die Frau lernte trinken. Nicht immer freilich, 
wenigstens durchaus nicht immer bewußt, ist die Freude am 
Alkoholgenuß an sich Anlaß dazu. Die Bequemlichkeit war 
wieder der Hauptverführer. Man hat Gäste. Man will und 
muß ihnen etwas bieten. Geist ist nicht jedermanns Sache, 
auch künstlerisch begabt ist nicht jeder. Geist läßt sich vor 
allem nicht kaufen. Man hat ihn eben oder man hat ihn nicht. 
Aber Essen und Trinken kann man für Geld haben, und bei 
Tafelfreuden findet sich bequem alles zusammen, was sonst 
vielleicht in seinen Anschauungen weit auseinanderspaltet. So 
hat ganz besonders mit Umsichgreifen der Pllichtgeselligkeit 
auf weitere Kreise des Volkes (und wer bildete sich nicht ein, 
zu Gesellschaftgeben verpflichtet zu sein?) Essen und Trinken 
eine immer größere Rolle gespielt, und selbst in Kreisen, die 
früher, in der ärmeren, aber geistreicheren Zeit Deutschlands, 
von überwiegend materiellen Genüssen, gleichviel ob freiwillig 
oder aus Mangel an Geldmitteln, durchaus abzusehen geneigt 
waren, wie z. B. die Universitätskreise, gewann Essen und 
Trinken als Geselligkeitsinhalt immer stärkere Bedeutung. 
Dabei ist das eine zu beachten: tranken früher nur die Männer 
unter sich, erforderte es früher der gute Ton, daß die Frauen 
sich zurückzogen, sich nach Tisch von den Männern trennten, 
so griffen nun die Trinksitten auch auf die Frauen über und 
wurden um so eingebürgerter, je mehr die Frau auch an die 
Öffentlichkeit mit hinaustrat, je mehr sie bei Reisen in Hotels, 
in Bahnhofswirtschaften sich bew r egte. Da überall besteht ja be¬ 
kanntlich auch nirgends ein regelrechter Trink zwang. Aber 
doch eine sanfte Nötigung zum Trinken durch sonst erhöhte 
Preise für das Essen u. dgl. mehr. Und in die Familie hielt 
das Flaschenbier seinen Einzug, erleichterte den Bierverbrauch 
im Hause selbst. Folgeerscheinung: daß die Frau mit dem 
Manne zu trinken begann, daß die Hausangestellten dem Bei¬ 
spiel der Herrschaft folgten. Nur gegen das Mit trinken der 
Jugendlichen, der noch unerwachsenen Kinder, das ebenfalls 
bedenklich sich gestaltet hatte, hat Gott sei Dank in den letzten 
Jahrzehnten eine immer energischer werdende Gegenbewegung 
eingesetzt. Sie fand ihren Höhepunkt in dem im Deutschen 
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Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke zusammen 
mit allen anderen alkoholgegnerischen Verbänden berufenen 
Ersten deutschen Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung 
in Berlin im März 1913 und hat gute Wirkung gehabt. 

Aber diese Wirkung kann nur dann nachhaltig sein, wenn 
mehr und mehr der Jugend Taten gezeigt werden statt der 
Worte. Solange Wort und Tat sich beim Erzieher nicht 
decken, solange das Beispiel des Erwachsenen immer wieder 
zerstört, was sein Wort aufzubauen versuchte, werden wir 
sichere Erfolge nicht haben. Das Gewonnene bricht häufig 
vollständig zusammen, sobald das Kind zum Erwachsenen, so¬ 
bald es mündig geworden ist. Das sollten alle Erzieher be¬ 
denken. 

Noch ausführlicher, als ich es tat, Trinksitten zu schildern, 
die wir ja alle kennen, die trotz aller Gegenarbeit immer noch in 
Familie und Wirtshaus, bei Schülerausflügen und bei Examens¬ 
festen, am Stammtisch und in privaten Gesellschaften uns be¬ 
gegnen, ist zwecklos. Wir wissen ja alle, wie wenig Besserung 
bisher erreicht wurde. Um aber mehr zu erreichen, scheint 
es mir nun notwendig und zweckmäßig, den Gründen nach¬ 
zugehen, die die Menschen So hartnäckig am Alkoholgenuß 
festhalten lassen. Nur wenn wir den Alkoholkonsum in seinen 
Ursachen bekämpfen und überwinden, werden wir dauernd 
auf Erfolg rechnen können. Verbote nützen nicht viel, wenn 
äußere und innere Gründe immer wieder zum Alkoholgenuß 
hintreiben. 

Ursache zum Festhalten an Alkoholgewohnheiten ist — ich 
führte das schon aus — zunächst das bequeme Ausfüllen von 
Stunden geselligen Zusammenseins durch Essen und Trinken. 
Beim Glase Bier oder Wein vereinigt sich leicht, was sonst viel¬ 
leicht auseinanderstreben würde. Es ist wenigstens etwas Ge¬ 
meinschaftliches unter Leuten, die gemeinschaftlich trinken. 
Was soll sonst bei Mußgesellschaften die Grundlage gemein¬ 
samen Zusammenseins sein? Vollends bei dem studentischen 
Sitten angepaßten Zusammensein unter jungen Leuten wird 
der die Stunden füllende Komment schwer durch anderes zu 
ersetzen sein, so heißt es immer wieder. 

Hat der moderne, durch Arbeit überlastete Mensch denn 
Zeit, Geselligkeit vorzubereiten, wie sie einst in stilleren, ein¬ 
facheren Zeiten vorbereitet wurde? Kann er zu den naiven 
Formen der Gesellschaftsspiele, kann er zu den, einen noch 
frisch arbeitenden, beweglichen Geist fordernden ästhetischen 
Unterhaltungen, zu Improvisieren, Gesellschaftsdichten, zu 
geistvollem Geplauder im Sinne der „Salons“ zurückkehren? 
Dazu fehlt ihm, so heißt es, die Zeit, die innere Ruhe, die Spann¬ 
kraft, auch die nötige Ursprünglichkeit. Der Alkoholgenuß 
verdeckt das alles so schön. Erstens tut man doch etwas Ge- 
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Helligkeit-Förderndes, wenn man einander zutrinkt. Zweiten« 
löst sich die geistige Schwere, bei dem so oft übermüdet in 
eine Gesellschaft hineinkommenden Menschen, er wird an¬ 
geregt durch Alkoholkonsum, manche behaupten sogar, er wird 
geistreicher, sprühend geistreich sogar. Ohne Alkohol könne 
wohl der gelenkige, geistvolle Romane, nicht aber der schwer¬ 
fällige Deutsche im geselligen Zusammensein auskommen. — 
Daß bei den durch die Jahrhunderte berühmten ästhetischen 
Tees Alkohol nicht notwendig war, übersieht man dabei. 

Es ist nun leicht zu sagen, Alkohol sei für belebte Gesellig¬ 
keit unnötig. Aber man unterschätze doch die Rolle nicht, die 
er spielt. Nicht allein seines Alkoholgehaltes, seiner be¬ 
rauschenden Fähigkeit wegen, obwohl für manchen „Trinken 
und Geistreich werden“ zusammenzugehören scheint. Aber die 
gefällige, schöne Form, in der Alkohol geboten wird, erhöht 
sicher die Freude des Zusammenseins. Auch die feinsinnige 
Ellen Key gibt bei ihrem geistvollen Geplauder den Schloßgästen 
den feingeschliffenen Römer, mit leuchtendem, duftendem Weine 
gefüllt, in die Hand. Zu dem plumperen Gedanken des Aus¬ 
füllens der Zeit durch Trinken gesellt sich so das Ästhetische 
schöner Form und feinen Duftes. Dazu die Farbe: goldgelb 
der schwerere Rheinwein, mattgelh der Mosel, rubinrot fun¬ 
kelnd der Rotwein. Auch ein Glas klares, schäumendes Hier 
ist dem Auge wohlgefällig, und die holländischen Likörfabri¬ 
kanten wissen es wohl, warum sie leuchtend grünen Cnraeao 
neben gelbem bieten. Das Gold im Danziger Likör hat ähn¬ 
lichen Grund, und der perlende Sekt nimmt das Auge besonders 
gefangen. 

Ich sage das alles nicht zum Lobe der aufgezählten Alko¬ 
holika, sondern um zu zeigen, wofür es Ersatz zu schaffen heißt. 
Was schön ist, sollte bleiben, nur das Schädigende werde ent¬ 
fernt. Nüchternheitsbewegung darf nicht heißen, daß wir 
schönheitsfeindlich, alltäglich nüchtern im Sinne von Schön- 
heits- und Kunstveräehtern sein wollen. Was das Kunst¬ 
gewerbe an Tafelschmuck in Form schön geformter Gläser 
schuf, erfreue auch weiter «las Auge. Und der Inhalt kann der 
Farbe nach sicherlich gleich sein. 

Freilich — ich betone dies wieder nur als Hemmungs¬ 
gründe gegen das Beiseiteschieben des Alkohols — der feine 
Duft eines würzigen Weines wird fortfallen, und auch der Ge¬ 
schmack wird sich umgewöhnen müssen. Nicht um der Wir¬ 
kung des darin enthaltenen Alkohols, sondern um des Ge¬ 
schmackes des Getränkes willen halten wiederum viele am 
Wein und besonders am Bier fest. Wir dürfen das nicht über¬ 
sehen. Oder wir werden mit Ersatzversuchen nur halbe Maß¬ 
regeln erzielen. 

Handelt es sich bei allem, was ich bisher ausführte, nur 
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um äußerliche, um ästhetische, gesellige Gründe, die für Alko¬ 
holgenuß angeführt werden, so ist es fraglos noch schwieriger, 
Ersatz für ihn zu finden, wenn er um seiner verhängnisvollen 
Wirkung als Rauschgetränk willen gesucht wird. Wer sich 
berauschen will, lehnt eben Nüchternbleiben bewußt ab. Und 
wie soll man ihn zurückhalten und gewinnen? 

Die ganze Stufenreihe sozialen ' Elends, menschlicher 
Schwäche, seelischer Verkommenheit oder auch angstvoller 
Haltlosigkeit, Wohnungsnot, Familienelend, Disharmonie 
zwischen Mensch und Mensch, das Fehlen eines Heims 
oder das Unvollkommene dieses Heims, Überlast von Sorgen, 
Krankheit und Schwäche, Hohnlachen über Gott und Un¬ 
glauben an göttliche Führung, das alles kann Ursache 
sein, daß der Mensch sein Dasein zu vergessen, daß er 
sich zu berauschen versucht. Welch ungeheuer weites Feld 
von nie abbrechender Arbeit eröffnet sich dem Volkserzieher, 
sobald er dieses alles bedenkt. Denn mag man noch so gute, 
überzeugende Worte sprechen, mag man auch mit der Tat, mit 
dem Beispiel vorangehen, wer Ursache zu haben glaubt, sich 
sein Elend zu verhüllen, der wird trotzdem zum Glase greifen. 
Nur tiefgreifende soziale Reformen können da bessern. Und 
eine Erziehung des Volkes zu Gottsicherheit, zu ruhigem Ver¬ 
trauen, zu innerer Kraft und unbeugsamer Zuversicht. 
Zugleich bei der Enge des Beieinanders von Mensch zu 
Mensch zu gegenseitiger Rücksichtnahme. . Und besonders 
energisch muß der Ursache so vielen Übels, der Boden- und 
Wohnungsnot, zu Leibe gegangen werden. 

Aber noch eins bleibt zu erwähnen. Ursache zu Alkohol - 
genuß ist für viele auch die immer erneute Versuchung zu 
trinken durch die in viel zu großer Zahl konzessionierten 
Wirtshäuser. Versuchungen verringern, heißt volkserzieherisch 
handeln. Welche Wohltat war das Alkoholverbot bei der 
Mobilisierung, das an vielen Orten eingeführte Schnaps¬ 
verbot für wenigstens drei Tage in der Woche, die Kürzung 
der Polizeistunde jetzt im Kriege. Muß der Volkserzieher es 
schweigend mit ansehen, wenn die häufig viel zu laxe Stellung¬ 
nahme der Behörden dem Alkoholkonsum gegenüber immer 
wieder gutes Menschenmaterial ruiniert, weil es der Ver¬ 
suchungen zum Trinken gar zu viele werden? 

Aus trinkfesten Kreisen, so sagt man, geht ein großer Teil 
der deutschen Beamtenschaft hervor, das hemme den Fortschritt. 
Dabei möchte ich aber betonen, daß es keineswegs die Korps¬ 
studenten sind, die am meisten trinken. Im Gegenteil: es gibt 
andere farbentragende und schwarze Verbindungen in Menge, 
die leider den unschönen Namen „Saufblasen“ mit Recht ver¬ 
dienen. Auch sie stellen zum Beamtenstand, zur Lehrerschaft, 
zum Pfarrstand genug trinkkundige Leute. 
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Korps und Offizierskreise nehmen sogar eine abweichende, 
besondere Stellung ein. Sie huldigen nicht so dem Trinken an 
sich, sondern ihr Bestreben ist, daß sich der Mann im vor¬ 
geschrittenem Stadium — durch Alkoholgenuß vorgeschritten 
— noch zu, benehmen versteht. Das heißt: sie fordern 
Korrektheit auch im Zustande des Angetrunkenseins. Daß 
dieses Ziel nicht leicht erreicht wird und daß insbesondere, 
was wir Frauen immer als starkes Fehlen empfinden, dabei 
in sexueller Beziehung Selbstzucht • vom . Manne nicht ohne 
weiteres erwartet wird (weder mit noch ohne Alkoholeinfluß 
übrigens), das weiß ich wohl. Aber man soll darüber 
den Wert starker Betonung von Selbstbeherrschung auch den 
Alkoholeinflüssen gegenüber nicht übersehen. Es ist ein sehr 
eigentümliches Ideal, ein Ideal, das einfach paktiert be¬ 
stehenden Mißständen und Schädigungen gegenüber. Aber 
immerhin setzt es die Alkoholwirkung, der der nicht zu Selbst¬ 
zucht gewöhnte Mann unterliegt, in etwas matt. Das dafrf man 
nicht übersehen. 

Leicht, so möchte ich zum Schluß betonen, werden wir 
Kämpfer mobil machen gegen die krassen Erscheinungen 
des Alkoholismus. Schwerer wird es sein, die harmlosere 
Form des Alkoholmißbrauches zu bekämpfen. Ganz 
besonders, wo er Begleiterscheinung von deutscher Gemütlich¬ 
keit, deutscher Geselligkeit, deutscher Romantik ist, und 
da, wo man ihn in Gesetz und Regel gebracht hat 
und ein gutes Mittel zum Ausfüllen geselligen Zusammen¬ 
seins in ihm sieht, wird es noch vieler Aufklärungs¬ 
arbeit bedürfen. Was ihn an Schönem begleitet: die ästhetisch 
wohlgefällige Form der Darreichung, Abwechslung bieten¬ 
der Geschmack, schöne Farben Wirkung wird man fest¬ 
zuhalten oder durch Ähnliches zu ersetzen haben. Soziale Re¬ 
formen aber, Hebung der Außen- und Innenkultur des 
Menschen, Erneuerung unserer Geselligkeit, Vertiefung der Be¬ 
ziehungen von Mensch zu Mensch, insbesondere Vertiefung des 
Familienlebens, Stärkung des Veranbwortlichkeitsgef übles Gott 
und den Menschen gegenüber, das alles sind Wege, die der 
Volkserzieher einzuschlagen hat, um die Alkoholgefahren zu 
überwinden. 
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Rassenhygiene. 

Ein hervorragender Vorkämpfer für die rassenhygienischen Be¬ 
strebungen, der norwegische Forscher Dr. Jon Alfred Mjöen in Kristiania- 
Winderen, hat auch außer seiner Heimat bedeutenden Einfluß ausgeübt Er 
war eine Zeitlang Chef der staatlichen Alkoholkontrolle Norwegen»; sein 
Steuersystem zur Bekämpfung der Trunksucht ist zum Gesetz erhoben 
worden; mehrere seiner rassenhygienischen Reformvorschläge sind zurzeit 
unter Behandlung politischer Organisationen oder bereits zum Gesetz er¬ 
hoben worden. 

Seine eingehenden Forschungen, seine weitschauenden Ideen und Vor¬ 
schläge hat Dr. Mjöen niedergelegt in dem hochinteressanten, mit großer 
Sachkenntnis und warmer Begeisterung geschriebenen Werke „Race- 
hygiene“*). Das Buch zerfällt in drei Teile mit den Titeln: Generation, 
Degeneration, Regeneration. Im ersten Teile wird eine Übersicht gegeben 
über Theorien und Hypothesen der Befruchtung, der Vererbung und der 
bestimmenden Einflüsse, welche Vererbung und Umwelt auf Individuen und 
Rasse ausüben. — Im zweiten Teil behandelt Mjöen die Bevölkerungsfrage 
vom rassenhygienischen Standpunkt aus. Er erörtert die große Gefahr, 
welche die Vermehrung der biologisch minderwertigen bei der gleichzeitigen 
Verminderung der hochwertigen Rassenelemente für den leiblichen und 
geistigen Stand der Völker und Rassen mit sich bringt. Durch graphische 
Tabellen wird der Geburtenrückgang bei den besseren Schichten der nor¬ 
wegischen Bevölkerung dargestellt, ln Kristiania z. B. betrug die Ge¬ 
burtenziffer 1899 noch 35 °/oo, 1906 nur mehr 25,6 °/oo; die Geburtenhäufigkeit 
ist größer in den Stadtteilen der unteren Schichten der Bevölkerung (31 bis 
36°/oo) als in denen der bemittelten Stände (17°/oo). Es werden die großen 
Kosten festgestellt, welche die minderwertigen Rassenelemente dem Staate 
und den Gemeinden verursachen. 

In dem dritten, wichtigsten Teil des Buches (Regeneration) führt der 
Verfasser sein rassenhygienisches Reformprogramm näher aus, wie er es 
bereits seit 1907 öffentlich vertritt. Er teilt die gesamte angewandte Rassen¬ 
hygiene ein in negative, positive und prophylaktische. 

Der Hauptteil des Buches schließt mit Leitsätzen, die wir in Über¬ 
setzung anführen: 

..Wir dürfen das physiologische Kinderproletariat, das in den staatlichen 
Anstalten gesammelt worden ist, nicht in die Freiheit herauslassen zu dem 
Zeitpunkt, da ihre Triebe erwachen. Wir müssen sie statt dessen lebens¬ 
länglich in Arbeitskolonien abtrennen mit all der Menschenfreundlichkeit, 
all der Barmherzigkeit, all der individuellen Pflege, die wir ihnen irgend 
angedeihen lassen können. Wir müssen sie behandeln von dem Gesichts¬ 
punkt aus. daß kein Individuum so verkommen ist, daß es nicht unserer 
Liebe bedarf. Aber wir müssen lernen, zu unterscheiden zwischen dem 
Recht, zu leben, und dem Recht. Leben zu geben. 

Wir dürfen nicht allen möglichen Gedächtniskram in unsere Schul¬ 
jugend hineinstopfen, aber dabei das Wichtigste vergessen — die Lehre 

*) Racehygiene. 265 S. med 42 grafiske tabeller. slegtstavler og 
illustr. Kristiania 1914. Jacob Dvbwads Forlog. 
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vom Leben. Wir dürfen nicht immer neue und neue akademische Lehr- 
stQhle für unpraktische Fächer errichten — ohne des wichtigsten zu ge¬ 
denken — des Lehrstuhls der Rassenbiologie. Viele unserer Wissenschaften 
müssen umgeschmolzen werden und von einem neuen Gesichtspunkt aus 
beleuchtet werden: dem biologischen. 

Wir dürfen nicht durch sperrende Examina hochbegabte, aber un¬ 
bemittelte junge Menschen daran verhindern, den Beruf zu ergreifen, für 
den sie Anlage haben, sondern 'müssen alle Kenntnishungrigen an den 
öffentlichen Wissenstisch heranlassen. Wir müssen bessere Wertmesser für 
menschliche Eignungen einführen, als die Examina sind. 

Wir dürfen nicht die körperlich und geistig bestausgestatteten armen 
Kinder vernachlässigen zugunsten der entarteten und verkrüppelten. 

Wir dürfen den ursprünglichen Instinkt des Weibes, die Mutterschaft, 
nicht unterbinden durch eine Gesellschaftsordnung, die die freiwillige Be¬ 
schränkung der Fruchtbarkeit fördert. Frauen, die sich verleiten lassen, 
sich dem Mutterberuf zu entziehen, sollten allgemein verurteilt werden. Die 
Mutterschaftsversicherung muß im Interesse der Geschlechter die rassen¬ 
tüchtigen ehelichen Frauen begünstigen. Die Luxusmoral unserer bürger¬ 
lichen Gesellschaft in all ihren Ausschreitungen muß bekämpft und das ein¬ 
fache, natürliche Leben wieder auf den Plan geführt werden. Und im 
Verein mit all dem muß ein progressives Besoldung»- und regressives Be¬ 
steuerungssystem für Familienversorger bei wachsender Kinderzahl die Be¬ 
gründung von Familien ermöglichen und erleichtern. 

Wir dürfen das junge Mädchen nicht 'in Unwissenheit lassen, bis 
das Leben selbst das Licht der Erkenntnis in ihr Leben wirft Wir 
dürfen auch unsere jungen Frauen und Männer nicht in die Ehe gehen 
lassen in völliger Unwissenheit über den Gesundheitszustand ihres Ehe¬ 
partners. Wir müssen im Namen der ungeborenen Generationen eine ge¬ 
setzliche Gesundheitserklärung vor der Eheschließung verlangen, auf Ehre 
und Gewissen abgelegt von beiden Parteien, ob sie zu irgendeiner Zeit 
ihres Lebens sich eine Krankheit zugezogen haben, die der Gesundheit des 
andern Ehepartners oder den zukünftigen Kindern Schaden bringen kann. 

Wir dürfen die unkontrollierte Wohltätigkeit nicht mehr dulden, die, 
um heute einem Elenden zu helfen, morgen zwei neue schafft und außer¬ 
dem den Selbsterhaltungstrieb, den stärksten Faktor im Lebenskampf, unter¬ 
bindet. Die Wohltätigkeitsbestrebungen müssen unter derartige Kontrolle 
gestellt werden, daß sie auf ihre eigene Überflüssigmachung hinarbeiten. 

Wir dürfen den ackerbautreibenden Teil des Volkes nicht von seinem 
Boden wegjagen in die Millionenstädte hinein, wo er dem Alkoholismus, 
dem Verbrechen und den Geschlechtskrankheiten ausgesetzt wird. Ebenso¬ 
wenig dürfen wir zulassen, daß bei den neu entstehenden Fabrikorten auf 
dem Lande fremde, schlechtere Rassenelemente, Werbetruppen im Dienst 
des fremdländischen Großkapitalismus, unsern guten nationalen Erbbestand 
verderben. Wir müssen mit allen Mitteln das Volk zurück zur Erde führen, 
dadurch, daß wir den Ackerbau fördern, den Kleinbauemstand durch fach¬ 
liche Ausbildung und Staats bei Läge heben, daß wir den Ankauf eignen 
Grund und Bodens erleichtern und die unerschöpflichen Kraftquellen des 
Landes dazu gebrauchen, gewisse Zweige der Industrie, die mit dem Acker¬ 
bau leicht zu vereinigen sind, wieder zur Hausindustrie zu machen. Durch 
ionere Kolonisation müssen wir den Strom frischer, tatenlustiger Jugend, 
der alljährlich aus dem Lande hinausfließt, zurückleiten zum Erbe der 
Väter. 

Wir dürfen die Alkoholfrage nicht nur lediglich individualistisch lösen, 
ausgehend von dem Schaden, den der Alkohol bei den einzelnen Mitgliedern 
der Gesellschaft anrichtet. Wir müssen verlangen, daß noch schärfere Maß¬ 
regeln ergriffen werden gegen den Alkoholgenuß, der den Menschen bereits 
vorgeburtlich schädigt. Um in möglichster Ausdehnung das Volk vom Al¬ 
koholübel zu hellen, müssen wir versuchen, ihm Ersatz für das Entzogene zu 
gewähren, indem wir leichtgegorene, ungefährliche Getränke bewilligen. 
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• Abhandlungen 


Die Genußmittel müssen von dem Gesichtspunkt aus beurteilt werden, daß 
Konzentration und Korrelation das entscheidende sind für ihre Schädlichkeit 
bzw. Unschädlichkeit 

Wir dürfen uns nicht länger beruhigen bei der jetzigen rein indi¬ 
viduellen Behandlung der großen Volks- und Rassenkrankheiten. Vor 
allem muß die Behandlung und Verhütung der Geschlechtskrankheiten eine 
Staatsfunktion werden. Die Volkskrankheiten müssen bekämpft. werden 
in Erkenntnis der Tatsache, daß der vorgeburtliche Einfluß auf ein 
Individuum größer ist als alle späteren Einflüsse zusammen.“ 

Ein größeres Kapitel des Buches behandelt die chemischen Gifte und 
deren Einwirkung auf das Keimplasma, darunter als Hauptvertreter der 
narkotischen Gifte, den Alkohol. Der Verfasser ist der Meinung, daß der 
Alkoholforschung manche Aufgabe erleichtert werden würde, w'enn man 
von Anfang an dem Umstand mehr Gewicht beilegte, daß die Wirkung eines 
Giftstoffs eine ganz verschiedene, ja gegensätzliche ist, je nach Konzentration 
und Korrelation desselben (z. B. Alkohol in saurer Milch, in Kognak, 
Whisky usw\). 

Das Programm Mjöens für angewandte Rassenhygiene lautet 
in ganz kurzer Fassung, wie er es in einem Vortrag in Kristiania 1908 der 
Öffentlichkeit vorlegte: 

Negative Rassenhygiene. 

Segregation (Trennung der Geschlechter). Freiwillig für Geistes¬ 
schwache, Epileptiker, geistig und körperlich verkrüppelte Individuen. 
Zwangsweise bei Trinkern, Gewohnheitsverbrechern und allen, die sich 
waigem zu arbeiten (Arbeitsscheuen). 

Sterilisation. Der Verfasser warnt vor übereilten Gesetzesbestim¬ 
mungen, befürwortet aber, daß für die Sittlichkeits- und Brutalitäts¬ 
verbrecher andere Maßnahmen wie bisher vom Staat erwogen werden 
müssen. 

Positive Rassenhygiene. 

Biologische Aufklärung. Rassenbiologie in Schule und Universität — 
Institut für genealogische Forschung. Staatslaboratorium für Rassen¬ 
hygiene. 

Dezentralisation der Bevölkerung (innere Kolonisation). 

Regressives Besteuerungs- und progressives Löhnungssystem für Fa¬ 
milienhäupter in Rücksicht auf die Zahl ihrer zu versorgenden Kinder. 

* Mutterschaftsversicherung und andere pränatale Schutzmaßnahmen. 

Prophylaktische Rassenhygiene. 

Bekämpfung der Keimgifte. Industriegifte, besonders Blei. Patho¬ 
logische, besonders syphilitische Gifte. Narkotische Gifte, besonders Al¬ 
kohol. 

* Klassensystem und progressive Besteuerung der alkoholischen Ge¬ 
tränke nach ihrem Alkoholgehalt Verbot der stärkeren Getränke. 

* Behandlung und Verhütung der Volkskrankheiten als Staatsaufgabe. 
(Geschlechtskrankheiten, Tuberkulose, Alkoholismus und andere.) 

* Gesundheitserklärung der Ehepartner vor der Eheschließung. 

(Die mit * bezeichneten Punkte sind später als Gesetz durchgeführt 
oder von den politischen Organisationen in Angriff genommen. Die Mutter¬ 
schaftsversicherung ist von Johan Castberg ausgearbeitet.) 

Zum Schlüsse möge noch das Urteil eines der bedeutendsten nor¬ 
wegischen Philosophen, Dr. Herrmann Harris Aall, über Dr. Mjöens Buch 
folgen: 

„Da kommt ein Norweger und bietet uns ein Programm, so positiv, wie 
es sich überhaupt von Menschengehimen nur aufstellen läßt. Es ist nichts 
Geringeres als der Gedanke der Erneuerung der Menschheit, der den Ver- 
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fasser gepackt hat, der ihm die Arbeitsfreude zu jahrelangen Vorstudien mit 
umfassenden Untersuchungen und eingehenden Erwägungen gegeben hat. 
Es ist nichts Geringeres als die polaren Gegensätze der Menschheit: „Ver¬ 
brecher und Genie', die Dr. Mjöen in einem großen Überblick vor sich 
nimmt, und seine Frage ist die außerordentlich schwerwiegende: Wie 
sollen wir verhüten, daß die Menschen, vielleicht unsere eigenen Kinder, 
als Verbrecher geboren werden, sich selber und der Menschheit zum 
Fluch? Und umgekehrt: Wie sollen wir ihnen die Richtung nach dem 
idealen Menschen, dem Genie hin, sichern, zu Nutz und Frommen für sich 
selbst und die Menschheit? 

Es sind nicht länger nur geistvolle Betrachtungen und Schlagworte, mit 
denen die Wissenschaft, zu deren Fürsprecher er sich macht, sich begnügt. 
Auch handelt es sich hier nicht darum, wie man dem bereits vorliegenden 
Unglück begegnen kann. Die Rassenhygiene rückt der Sache dicht auf den 
Leib und will dem Unglück Vorbeugen; sie nimmt dem Schicksal die Ent¬ 
scheidung aus der Hand und legt sie in die Hand der Menschheit selbst. 

. Das Verbrechen soll verhütet und das Genie vorbereitet 

werden von den Menschen selber. Die einzelnen Menschen sollen geweckt 
werden zu der Erkenntnis, daß sie und er die Verantwortung tragen für 
die Gesundheit, das Leben, ja die Seele, die Anlagen ihrer Kinder, weil die 
Menschen selber die Macht dazu haben. Und auf der Zwischenstufe zwischen 
der Gottheit, die den einen zum Genie, den andern zum Schurken bestimmt, 
und dem Individuum, das allein und frei bestimmt und wählt, muß die 
Gesellschaft auftreten mit Gesetz und Schule und muß solange die Richt¬ 
schnur ziehen, bis das Moralgefühl der Gesetzgebung die Aufgabe aus der 
Hand nimmt. Macht euch klar, ob ihr Verbrecher haben wollt oder geniale 
Menschen! Euch allein liegt es ob; in eurer Macht, Eltern imd Gesell¬ 
schaft, steht es! Das ist der Feldruf dieser Wissenschaft. Und um die 
Wahl in die rechte Spur zu leiten, stellt sie methodisch die Ursachen auf, 
die zu dem einen und die Ursachen, die zu dem anderen führen. 

Diese Gedanken sind es, die Dr. Mjöens Buch mit hoher Begeisterung 
erfüllt haben, die es zu einem Einsatz für das Glück und das Wachstum 
seines Volkes machen. Auch die Art und Weise, wie er den Weg zu 
seinem Ziel sucht, hat bedeutende Vorzüge: In großen, einfachen Grund¬ 
linien unter den Begriffen Generation, Degeneration und Regeneration zieht 
er die Konturen des Grundgedankens auf, die vor die Liebenden treten 
müssen, wenn ihre Instinkte Zweck und Lebensaufgabe werden sollen. 
Individuelle Aufklärung und entsprechende Sozialgesetzgebung, Macht¬ 
bewußtsein und Verantw'ortungsbewußtsein, das ist die hohe Aufgabe, die 
sein Werk kündet.“ 
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Petition an den Schweizerischen Bundesrat gegen die 
Nahrungsmittelverschwendung im Alkoholgewerbe. 

Erläuterungen. 

Aus vielen Teilen der Schweiz ist die Aufforderung an uns gerichtet 
worden, wir möchten eine Volkspetition organisieren, durch die der Bundes¬ 
rat ersucht werden solle, die Nahrungsmittelvergeudung in den Alkohol¬ 
gewerben zu verhindern oder wenigstens einzuschränken. 

Im folgenden sollen zu den einzelnen Punkten der Petition einige er¬ 
läuternde Bemerkungen gegeben werden. 

Reis. 

Unsere Forderung: Verbot der Verwendung von Reis in 
den Brauereien und Zuführung der davon vorhandenen 
Vorräte an die Volksernährung. 

Von 1914—1916 haben die Bierbrauer mehrere Hunderte von Waggons 
Bruchreis zur Bierfabrikation verwendet. Laut einer Mitteilung aus zu¬ 
verlässiger Quelle wird ihnen seit ein paar Monaten kein Reis mehr über¬ 
wiesen. Wir möchten nun, daß das Reisbrauverbot strikte durchgeführt 
werde, daß also auch die in den Brauereien noch lagernden Reisvorrate 
vom Bunde beschlagnahmt und der Volksernährung zugeführt werden. Der 
hohe Nährgehalt des Reises und die kleinen Monatsrationen, die uns davon 
zugewiesen sind, rechtfertigen diesen Schritt wohl. Der Einwand, es handle 
sich ja nur um Bruchreis, verfängt in den Zeiten der Not nicht. Wie manche 
Haushaltung wäre jetzt froh über diesen Bruchreis! 

Gerste. 

Unsere Forderung: Bedeutende Einschränkung der Bier¬ 
herstellung unter Ansetzung einer Höchstgrenze. Be¬ 
schlagnahme der Gersten- und Roggenvorräte der 
Brauereien und Mälzereien zuhanden der Volks¬ 
ernährung. 

Ein großer Teil des Nährstoffes der Gerste, besonders des wichtigen 
Eiweißgehaltes, geht bei der Bierfabrikation verloren. Auch wenn man den 
Wert der Brauereiabfälle, die als Viehfutter indirekt der menschlichen Er¬ 
nährung dienen, mit in Rechnung setzt, so gehen zwei Drittel des Eiweißes 
der Gerste beim Brauen verloren. Als Mehl verwendet, wäre die Aus¬ 
nutzung dieser Nährstoffe eine ungleich bessere; von den schädlichen Wir¬ 
kungen des im Bier vorhandenen Alkohols ganz abgesehen. 

Im Jahre 1915 sind in der Schweiz 2100 000 Hektoliter Bier hergestellt 
worden. Dazu waren 52 Millionen Kilogramm Gerste nötig, die ungefähr 
44 Millionen. Kilo Gerstenmehl ergeben hätten. 

Man wendet ein, daß gegenwärtig die Verwendung der Gerste im Haus¬ 
halte nur eine geringe sei. Das mag sein. Aber Gerstenmehl liefert, ge¬ 
mischt mit anderm Mehl, ein vortreffliches Brot. Unsere stark angegriffenen 
Getreidevorräte zwingen den Bundesrat zur Erwägung der Brotkarte. Er 
sieht eine Tagesration von 270 g per Kopf vor. Das wäre für einen großen 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Pet. an d. Schweiz. Bundesrat geg. d. Nahrungsmittelverschwendung. 271 


Teil unserer Bevölkerung zweifellos zu wenig, besonders für den schwer 
arbeitenden und unbemittelten, für den das Brot das wichtigste Nahrungs¬ 
mittel darstellt. Aus den 44 Millionen Kilogramm Gerstenmehl, deren Wert 
die schweizerische Bierbrauerei im Jahre 1915 für sich verbraucht hat, er¬ 
hielte man 222 Millionen der vorgesehenen Brotrationen zu 270 g oder die 
Tagesbrotration des ganzen Schweizervolkes für 58 Tage. Benutzte man 
diese Gerstenmehlmenge nur zur Mischung und Streckung des gewöhnlichen 
Mehles, so könnte man damit die Tagesration unseres ganzen Volkes wäh¬ 
rend 10 Monaten um 50 g erhöhen. 

Während vor dem Kriege die Schweizer Brauer ihr Bier hauptsächlich 
aus eingeführtem Malz herstellten, hat sich dies seither infolge der Schwie¬ 
rigkeiten im Bezüge dieses Produktes w'eöentlich geändert. Die Gersten¬ 
einfuhr ist mächtig gestiegen. Gegenwärtig wird ein Großteil des Schweizer 
Bieres aus in der Schweiz vermälzter Gerste hergestellt. Daher die 
Schwierigkeiten unserer Gerstenmüller und Malzkaffeefabrikanten, die für 
ihre Zwecke kaum mehr Gerste auftreiben können, da alle Vorräte von den 
Brauern aufgekauft werden. Und wie man vom Lande berichtet, geben sich 
diese jetzt auch eifrig Mühe, unsere Bauern dazu zu bewegen, möglichst viel 
Gerste anzusäen, für ihre Zwecke natürlich. 

Wir verlangen nicht das Brauverbot, sondern nur eine Braubeschrän¬ 
kung. Der Bundesrat möge An- und Verkauf der Gerste monopolisieren, 
wie den des übrigen Getreides, und den Brauereien die Menge, die er als 
für die Volksemährung entbehrlich erachtet, zuweisen. 

Solche, die Bierfabrikation .beschränkende Maßnahmen sind von andern 
Staaten schon seit langem getroffen worden, und zwar nicht nur von den 
kriegführenden Ländern wie Deutschland, Österreich, England, sondern auch 
von Neutralen, die vom Kriege wirtschaftlich wi^ wir getroffen werden: 
Dänemark, Schweden, Norwegen. 

Warum sollten unsere Brauereien einen solchen Ausfall im Betriebe 
nicht auch, wie in Deutschland vielfach, dadurch wettmachen können, daß 
sie ihre dazu passenden Einrichtungen zum Dörren von Obst und Gemüsen 
im Großen hergeben? 


Zucker. 

Unsere Forderung: Energische Einschränkung der 

Zuckerabgabe an Likörfabriken, sowie an Weinhändler 
und Winzer (Tresterwein!). 

Wir zählen in der Schweiz eine ansehnliche Reihe von Likörfabriken, 
die alle zur Herstellung ihrer Produkte Zucker benötigen; im allgemeinen 
werden zur Bereitung von 1001 Likör 40—50 kg Zucker verbraucht Diese 
Fabriken sind alle im Betriebe, verarbeiten also auch Zucker, den ihnen der 
Bund, in wahrscheinlich etwas reduzierter Menge, verabfolgt. (So dieser 
Tage erst einer einzigen Wermuthfabrik in Genf 10 000 kg.) 

Die Haushaltungen aber müssen sich mit einer Ration von 500 g pro 
Kopf und Monat begnügen, was nicht nur für den täglichen Gebrauch zu 
wenig ist, sondern namentlich auch es den Hausfrauen verunmöglichen wird, 
Früchte einzumachen; manche Familie muß somit, wenn nicht Abhilfe ge¬ 
schaffen wird, dieses Jahr eines der beliebtesten und wertvollsten Nahrungs¬ 
mittel verlustig gehen. 

Unter diesen Umständen erscheint es als dringende Pflicht, die Zucker¬ 
abgaben zur Herstellung der stark alkoholhaltigen und darum schädlichen 
Liköre auf ein Minimum zu beschränken. 

Im letzten Herbst sind auch große Mengen Zucker den Weinhändlern 
zur Verbesserung der Weine und den Winzern zur Herstellung von Trester¬ 
wein abgegeben worden. Das hat zu großen Übelständen geführt, man hat 
uns von kleinen Weinbauern berichtet, die mit dem dafür extra aus¬ 
gelieferten Kriegszucker bis zu 1000 1 Tresterwein bereiteten. 

Solche Dinge dürfen sich nicht wiederholen, es wäre eine direkte Miß¬ 
achtung der öffentlichen Meinung. 
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Brennerei. 

Unsere Forderung: Vermehrte Bereitstellung der Obst¬ 
ernte für die Zwecke der Volksernährung durch Ein¬ 
schränkung der Obstbrennerei, Verbot des Aufkaufs 
von Ernten durch Brennereien und möglichste Förde¬ 
rung von Eji n r'S ch t un jgfen zur alkoholfreien Obstver¬ 
wertung (Dörranlagen, Sterilisier verfahren). 

Während seit Kriegsbeginn das Brennen von Kartoffeln und Getreide 
untersagt ist, haben die Bauern stets noch das Recht, Obst und dessen Ab¬ 
fälle frei zu brennen. 

Alle diese Früchte: Kirschen, Pflaumen, Äpfel, Birnen enthalten wert¬ 
volle Nährstoffe (Zucker), die für unsere Volksernährung, im Sommer wie 
im Winter, eine willkommene Ergänzung bilden (Dörrobst!). Ihre Ver¬ 
wandlung in Branntwein bedeutet eine unverantwortliche Vergeudung, zumal 
unsere schweizerische Obstproduktion der Nachfrage nicht genügt und wir 
in Friedenszeiten große Mengen fremden Obstes eingeführt haben. 

Man wendet ein, daß zum Brennen nur minderwertiges und beschädigtes 
Obst verwendet werde. Das ist nur für gewisse Gegenden wahr. Im 
Gegenteil werden beispielsweise für guten „Kirsch“ die besten Früchte ver¬ 
wendet. Im letzten Jahre machten die Brenner arg Jagd danach. Man hat 
uns aus Kirschengegenden berichtet, daß es dem gewöhnlichen Menschen 
unmöglich gewesen sei, auch nur ein einziges Pfündlein Kirschen zu be¬ 
kommen, da die Brenner schon zum voraus alles aufgekauft hatten. Auch 
in diesem Jahre sollen jetzt schon solche Kaufabschlüsse stattfinden. 

Diesem rücksichtslosen Treiben sollte energisch Halt geboten werden. 
Außerdem sollte der Bundesrat Maßnahmen treffen zur Einschränkimg der 
Obstbrennerei, hauptsächlich der Großbrennerei mit industriellem Charakter; 
andererseits aber alle Bestrebungen zur alkoholfreien Obst- und Tresterver¬ 
wertung (Dörranlagen, Sterilisiereinrichtungen, Konservenherstellung) kräftig 
schützen und fördern. 

Immerhin verlangen wir also nicht die Unterdrückung der bäuerlichen 
Tresterbrennerei, sondern nur die Einschränkung der Verwendung voll¬ 
wertiger Früchte. 


Alkoholeinfuhr. 

Unsere Forderung: Einschränkung, eventuell, wenn die 
Zufuhrschwierigkeiten für Lebensmittel es erfordern. 
Verbot der Einfuhr alkoholischer Getränke (Wein und 
Trinkalkohol). 

Die Linien Cette—Genf und Marseille—Genf, die uns die Hauptzufuhren 
unserer Lebensmittel bringen, vermögen den an sie gestellten Forderungen 
nicht zu genügen, ebenso der Hafen von Cette. Das Wagenmaterial der 
S. B. B. reicht nicht aus. 

Da erscheint uns die Beschränkung der Einfuhr auf das für unsere 
Ernährung und für die Versorgung unserer Industrien durchaus Notwendige 
eine unabweisbare Pflicht. 

Die Nachricht, unsere Behörden hätten die Einfuhr von 750 000 hl 
(— 10 000 Wagenladungen) spanischer Weine bewilligt, ist nie dementiert 
worden. Wir wissen auch, daß sich unsere westlichen Nachbarn verwundern 
über die großen Quantitäten von Trinkalkohol, die wir in diesen Zeiten 
einführen. 

Gegen die Einführung von Alkohol zu Industriezwecken hat niemand 
etwas. Wir verlangen aber, daß unsere Behörden, solange die Zufuhren 
des absolut Notwendigen ungenügend sind, unerbittlich alle alkoholischen 
Flüssigkeiten zu Trinkzwecken als Luxusartikel einschätzen und ihre Einfuhr 
demgemäß einschränken, wenn nötig ganz verbieten. 
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Schluß bemerkungen. 

Das ist. kurz dargestellt, was wir vom Bundesrat verlangen wollen. 
Dabei handelt es sich natürlich nur um Maßnahmen für die Dauer des 
Krieges, respektive der durch ihn bedingten schwierigen Zeiten. 

Nachher möge die Freiheit wieder in ihre Rechte treten. Solange aber 
die Schwierigkeiten unserer Lebensmittelversorgung bestehen, muß einer 
Verschwendung Einhalt getan werden, die nun schon allzu lange ange¬ 
dauert hat. 

Erfüllt der Bundesrat, wie wir hoffen, die Wünsche unserer Petition, so 
werden diese Maßnahmen zur Milderung der Nahrungsmittelnot beitragen, 
die sich ständig steigern muß, je mehr der Krieg sich in die Länge zieht. 
Wir wollen alles tun, damit unser Volk möglichst ungeschwächt aus dem 
gewaltigen Unheil des Weltkrieges hervorgehe. Die große Mehrheit unseres 
Volkes ist zu jedem Opfer für die Erhaltung seiner wirtschaftlichen Selb¬ 
ständigkeit bereit und wird dem Bundesrat dankbar sein für alle Maß¬ 
nahmen. die ihm das Durchhalten erleichtern können. 

Schweiz. Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus, 

Lausanne. 

* ♦ 

* 

ln seiner Sitzung vom 14. April d. J. hat der Beirat der Zentralstelle 
gegen den Alkoholismus, dem Vertreter aller schweizerischen Abstinenz¬ 
vereine angehören, die sofortige Einleitung dieser Volkspetition beschlossen. 
Die Petition sollte durch die Zahl der Unterschriften, die gesammelt werden 
sollten, eine gewaltige Kundgebung des Volkswillens w r erden und dem Bun¬ 
desrat zeigen, daß das Schweizer Volk diese Einschränkung der Nahrungs¬ 
mittelverwertung in den Alkoholgewerben wünscht, ja fordert. 

Durch Vorträge und Volksversammlungen wurde das Volk aufgeklärt. 
Landauf, landab stellten sich tüchtige Kräfte als Unterschriftensammler den 
örtlichen und kantonalen Kommissionen zur Verfügung. Unterschriftenbogen, 
Aufklärungsblätter, Anweisungen, Plakate wurden von der Lausanner Zen¬ 
tralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus in Menge verschickt. 

Bis zum 16. Juni d. J. wurde die Volkspetition im ganzen von 330 398 
über 20 Jahre alten Personen unterzeichnet. Davon waren 145 720 stimm¬ 
berechtigte männliche Bürger. Der Rest von 184 678 waren nicht stimm¬ 
berechtigt, d. h. Frauen und männliche Ausländer (die letzteren etwa 1000). 
Diese Zahl hat sich noch erhöht auf etwa 340 000: die größte bis jetzt dem 
Bundesrat eingereichte Petition — trotz aller Gegenbemühungen der Alkohol¬ 
interessenten. 

Am 18. Juni d. J. wurde die Volkspetition im Bundeshaus in Bern über¬ 
reicht. 

Über das Ergebnis berichtet Dr. Hercod in „Der Fortschritt“ in Nr. 17 
vom 15. September 1917: 

Der Bundesrat hat eine Reihe von Verfügungen getroffen, welche die in 
der Petition erwähnten Nahrungsmittel berühren, die also als Antwort auf 
die Forderungen angesprochen werden können. 

Zu den einzelnen Forderungen berichtet Dr. Hercod: 

1. Reis: „Der Bundesrat hat keine Verordnungen hierüber veröffent¬ 
licht; er hält sich also ohne Zweifel an die öffentliche Mitteilung des Ober- 
kriegskommissariats, nach welcher schon seit mehreren Monaten den Brauern 
kein Reis mehr ausgeliefert wird.“ 

2. Gerste: „Am 21. August hat der Bundesrat einen Beschluß gefaßt 
über die Brotversorgiuig unseres Landes und über die Verwendung der dies¬ 
jährigen Getreideernte. Darnach darf alles Brotgetreide, das der eigenen 
Ernte sowohl als das eingeflihrte, nur zur Brotversorgung verwendet wer¬ 
den; die neue Ernte wird beschlagnahmt. Das Militänlepartement ist er¬ 
mächtigt, in dringenden Ausnahmefällen die Verwendung von Brotgetreide 
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zu anderen Zwecken als zur Brotherstellung zu gestatten, z. B. zur Her¬ 
stellung notwendiger Lebensmittel, ferner zur Stärke-, Hefe- und Malz¬ 
kaffeefabrikation und anderen ähnlichen industriellen Zwecken. 

Da die Bereitung von Bier kaum mehr als eine Notwendigkeit 
wird angesprochen werden können, scheint aus obigem Erlasse das Verbot 
der Verwendung von Getreide zur Bierfabrikation hervorzugehen. 

Dies ist aber durchaus nicht sicher; denn der Bundesrat scheint Gerste 
nicht zum Brotgetreide zu zählen. Er widmet dieser Getreideart mehrere 
Absätze seiner Verordnung; die Beschlagnahme der Gerstenemte wird ver¬ 
fügt und bestimmt, daß ohne Erlaubnis des Militärdepartements jede indu¬ 
strielle Verwendung der Gerste, Hafer und Mais verboten sei. Der gewerb¬ 
liche Gebrauch dieser Nahrungsmittel soll kontingentiert werden. 

Beabsichtigt das Militärdepartement, den Brauereien Gerste zuzuweisen 
oder nicht? 

Darüber schrieb uns am 19. Juli das Schweiz. Volkswirtschaftsdeparte¬ 
ment in einem Briefe folgendes: „Eine demnächst erscheinende Verordnung 
des Bundesrates wird die einheimische Getreideernte beschlagnahmen und 
ihre Verwendung zur Herstellung alkoholischer Getränke verbieten.“ 

Brief und Verordnung decken sich also nicht; auf alle Fälle fehlt in der 
Verordnung, was wir erwarteten, das Verbot der Verarbeitung von Gerste 
zu Bier. Andererseits sind alle Gerstenankaufs- und Verkaufsverträge auf¬ 
gehoben ((Art 49), soweit sie nicht beim Inkrafttreten der Verordnung schon 
ausgeführt waren, also vor dem 25. August. Nun meldet man aber gerade 
zu dieser Zeit, daß eine Ladung auf dem eidgenössischen Waffenplatz. 
B i ö r e gewachsener Gerste den Bahnhof Morges passiert habe, adressiert 
an eine Brauerei in Or'be. 

Wir stehen also gegenüber einer Reihe von bedauerlichen Unklarheiten 
und Widersprüchen; wir hoffen, daß eine Interpellation im Nationalrat in der 
nächsten Session in dieses Dunkel einiges Licht werfen werde .“*) 

3. Zucker: „Die Antwort auf diesen Wunsch haben uns die letzten 
Augusttage in unzweideutiger Weise gebracht mit der Mitteilung, das Ober¬ 
kriegskommissariat werde wieder Zucker bewilligen zur Haustrankbereitung 
(Piquettewein)! Also es soll fortgehen wie bisher: die Haushaltungen sollen 
sich weiter einschränken und schauen, wie sie mit den paar Hundert Gramm 
im Monat auskommen; hier aber werden Hunderte und Hunderte von Kilo¬ 
grammen ohne Bedenken hingegeben zur Herstellung minderwertiger und 
schädlicher Getränke. 

Sind nicht gerade mit dieser Extrazuckerabgabe im letzten Herbst nach 
dem eigenen Geständnis der Behörde Mißstände und üble Erfahrungen ver¬ 
knüpft gewesen? Und trotzdem wieder diese Piquetteverordnung! Wie 
ein Hohn auf die uneigennützigen Anschauungen der fast dreieinhalb Hun¬ 
derttausend Unterzeichner muß sie anmuten!“ 

4. Brennerei: „Die bundesrätliche Verordnung vom 11. Juni 1917 
hat die Kirschbrennerei gewissen Beschränkungen unterworfen. Diese waren 
nicht zu einengend, denn es ist viel gebrannt worden. Immerhin muß an¬ 
erkannt werden, daß dieses Jahr das Publikum sich zu annehmbaren Preisen 
Kirschen in genügender Menge verschaffen konnte. Auch ist das Dörren von 
Kirschen da und dort im großen gefördert worden; w*enn dies nicht überall 
der Fall war, so liegt die Schuld vielfach an der Gleichgültigkeit von kan¬ 
tonalen und Gemeindebehörden. 

Am 18. und 27. August sind sodann neue Verordnungen über die Ver¬ 
sorgung und den Handel mit Obst erschienen. Sie bieten uns verschiedenes 
Bemerkenswertes: 


*) Am 31. Oktober hat der schweizerische Bundesrat den sich in privaten 
Händen (Handel und Gewerbe) befindenden Reis, sowie die Gerste beschlag¬ 
nahmt. 
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Es ist verboten, ohne Bewilligung Beeren- und Kernobst aufzukaufen zur 
Herstellung alkoholischer Getränke. Die Landwirtschaftsabteilung des Volks¬ 
wirtschaftsdepartements ist ermächtigt, den Verbrauch von Früchten zu 
diesem Zweck einzuschränken und darüber besondere Bestimmungen zu er¬ 
lassen. Das Einlegen von Zwetschgen zur Branntweinbereitung ist untersagt 
Abgesehen von den Käufen für‘den eigenen Verbrauch, ist der Aufkauf ein¬ 
gelegter Kirschen und von Kirschwasser nur den hierzu ermächtigten Zen¬ 
tralstellen und ihren Organen gestattet. 

Auch die Mostereien werden kontingentiert, es werden ihnen bestimmte 
Verpflichtungen über die Inlandsversorgung, sowie über die Abgabe von Obst 
an Dörrereien Überbunden. Die gleichen Bestimmungen treffen die schweize¬ 
rischen Konservenfabriken. 

Die Einrichtungen von Dörrgelegenheiten im großen sind energisch ge¬ 
fördert worden; ihre Versorgung mit dem nötigen Heizmaterial ist der Gegen¬ 
stand besonderer Bemühungen. Die kantonalen Behörden wurden zur Ver¬ 
anstaltung von Konservierungs- und Dörrkursen angewiesen. Die Preise für 
.Frischobst sind den Interessen der Konsumenten gemäß niedrig angesetzt.“ 

5. Alkoholeinfuhr: „Von irgendwelchen Maßnahmen des Bundes¬ 
rates in dieser Richtung ist uns nichts bekannt.“ 

Der Artikel schließt mit den Worten: „Gewiß ist schon allerlei getan 
worden, aber viel bleibt noch zu hm und es darf keine Zeit dafür verloren 
gehen. Nirgends besser als in Bern kennt man die Nahrungsmittelnot, die 
uns auf den Winter bevorsteht Eine Regierung, die lediglich aus Rücksicht 
auf private Interessen es unterließe, im Interesse der Volksemährung not¬ 
wendige Verfügungen zu treffen, würde die schwerste aller Verantwortungen 
auf sich laden.“ 


Die Menge der Nährstoffe im Biere ist nicht so groß, wie man sich oft 
einbildet, und auch ein gewiegter Biertrinker kann schwerlich mehr als 
den zwanzigsten Teil seines täglichen Stickstoffbedarfs mit Bier decken. Das 
Bier würde demnach als Nahrungsmittel sehr kostbar sein, und es ist auch 
in solchen Ländern, in denen es massenhaft getrunken wird, immer noch 
vorzugsweise als Genußmittel zu betrachten. Das Bier ist übrigens nicht 
einmal ein ökonomisches Genußmittel, da man zur Darstellung von 1 Liter 
Bier mehr als 1 h Liter Gerste*) braucht. 

Professor der Hygiene Dr. Fr. Erismann 
in seiner „Gesundheitslehre für Gebildete aller Stände“ (3. Aufl.) bereits 

im Jahre 1884. 


*) Jetzt erheblich weniger, da die Malzausnützung heute eine viel größere 
ist; dafür ist aber die Gerste heute viel teurer und wertvoller. D. Schriftl. 
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Bedeutsame Maßnahmen von Zivil- und 
Militärbehörden mit Bezug auf den Alkohol 
während des Krieges. (XIII.)*) 

A. Deutschland. 

Weitere Herabsetzung der Malz- und Gerstenkontingente der Brauereien 
durch Bundesratsverordnung vom 20. November 1917: 

„Die Bierbrauereien dürfen in der Zeit vom 1.Oktober 1917 ab in 
jedem Kalendervierteljahre nur 10 Hundertteile, die Bierbrauereien in 
Bayern rechts des Rheines 15 Hundertteile der Malzmenge 
zur Herstellung von Bier verwenden, die sie in dem entsprechenden Kalender¬ 
vierteljahre der Jahre 1912 und 1913 durchschnittlich verwendet haben.“ 
(Für kleine Brauereien im wesentlichen 12 bzw. IG v. H.) 

„Soweit die für das letzte Vierteljahr eines Kontin¬ 
gentjahres festgesetzten Malzmengen nicht verwendet sind, 
dürfen sie in dem folgenden Kontingentjahre verwendet 
werden. . . 

Der Reichskanzler bestimmt, inwieweit und in wel¬ 
cher Zeitfolge die Bierbrauereien mit Getreide be¬ 
liefert werden. Er kann über die Vermälzung des gelieferten Ge¬ 
treides Bestimmungen treffen .... Die Reichsgetreidestelle, Ge¬ 
schäftsabteilung, hat den Bierbrauereien die festgesetzten Mengen 
zu liefern und, soweit sie die Mengen im eigenen landwirtschaft¬ 
lichen Betriebe geerntet haben, auf Antrag aus der eigenen Ernte freizu¬ 
geben.... 

Als Malz im Sinne der Verordnung ist sowohl Gersten- wie Weizenmalz 
anzusehen.“ 

Zugleich wird die Übertragung von Malzkontingenten auf 
andere Brauereien beschränkt und geregelt. Für das Gebiet der Norddeut¬ 
schen Brausteuergemeinschaft wird sie (rückwirkend bis 15. August) an die 
Genehmigung der Reichsgetreidestelle, für die übrigen Brausteuergebiete an 
die der von der Landeszentralbehörde bestimmten Stelle geknüpft, die nur 
bei Vorliegen eines wichtigen Grundes erteilt werden soll. 

Die „Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“ Nr. 85 vom 22. No¬ 
vember bemerken zu der Verordnung: „Die Festsetzung bedeutet eine 
weitere Einschränkung der Bierherstellung, die nach der gesamten Ernäh¬ 
rungslage nicht zu umgehen war. Aus den 10°/o und 15% muß der 
Bierbedarf des Feldheeres und der Besatzungstruppen, sowie der Bier¬ 
bedarf der Rüstungsarbeiter in erster Linie gedeckt werden . . .“ 

Nach dem „Tag“ vom 30. November soll auf Antrag der Beteiligten eine 
Verrechnung der aus dem Vorjahre rückständigen, jetzt nachgelieferten Ger¬ 
stenmengen auf die neuen Kontingente nicht stattfinden. 


*) Sperrungen im Text meist von uns. — Weiteres zu diesem Gegen¬ 
stand s. auch „Chronik“. D. Her. 
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Keine M&isfreig&be und keine Zulassung der Verwendung von Runkelrüben 
und Zuckerrüben zur Bierbrauerei. 

Eine Eingabe des Deutschen Brauerbundes vom 27. November 1917 um 
Freigabe von Mais für Brauzwecke wurde vom Kriegsernäh- 
rungsamt unterm 6. Dezember abschlägig beschieden mit der Begrün¬ 
dung: „Der gesamte, aus dem Ausland hereinkommende Mais wird dringend 
für Futterzwecke des Heeres und — soweit er hierzu nicht verbraucht wird 
— für die unmittelbare menschliche Ernährung (Grieß und Mehl) benötigt. 
Die zu erwartende Einfuhr ist außerdem so, daß nach Deckung des Heeres¬ 
bedarfs an Hartfutter für andere Zwecke nennenswerte Mengen nicht mehr 
zur Verfügung stehen.“ 

Ebenso hatte durch Bescheide vom 17. November und 10. Dezember 1917 
der preußische'Finanzminister entschieden, daß die Verwen¬ 
dung von Runkelrüben zur Herstellung von bierähnlichen Getränken 
nicht zulässig sei, einmal, weil nach dem Brausteuergesetz und seinen Aus¬ 
führungsbestimmungen die Runkelrüben, aus denen der Zucker im Verlauf 
des Brauverfahrens gewonnen wird, einen verbotenen Malzersatzstoff dar¬ 
stellen. Sodann namentlich, weil dieselben nicht nur als wertvolles Futter¬ 
mittel dringend benötigt werden, sondern auch in erheblichem Umfange zur 
Marmeladestreckung und zur Kaffeeersatzherstellung dienen müssen. Auf 
eine hierauf erfolgte Bitte des Deutschen Brauerbundes, den Bauereien, 
welche in gutem Glauben Runkelrüben in größerer Menge bereits erworben 
haben, die Verwendung dieser Menge zu dem beabsichtigten Zweck zu 
gewähren, erteilte sodann der Minister unterm 17. Dezember nachstehenden 
Bescheid: 

„Auf die Eingabe vom 4. d. M. erwidere ich ergebenst, daß der Herr 
Staatssekretär des Kriegsernährungsamtes sich gegen jede 
weitere Zulassung der Verwendung von Runkelrüben in Brauereien aus¬ 
gesprochen hat, da nach den ihm von den verschiedensten Seiten zu¬ 
gegangenen Nachrichten offenbar ganz erhebliche Mengen von Runkelrüben 
durch die Brauereien aufgekauft seien.“ 

In seiner Rundverfügung vom 10. Dezember au die Oberzolldirektionen 
erklärte der preußische Finanz minister zugleich, daß aus den- 
. selben Erwägungen wie bei den Runkelrüben „auch die Verwendung von 
Zuckerrüben zu dem genannten Zwecke, die ebenfalls von den 
Brauereien beabsichtigt zu sein scheint, nicht zugelassen werden kann“. 

(Nach „Tageszeitung für Brauerei“ Nrr. 299, 304 und 296, 1917.) 

Aus der neuen Verordnung der bayerischen stellv. Generalkommandos vom 
2. Januar 1918 bezüglich der „Versorgung der Bevölkerung mit Bier 44 , 
in Abänderung der Verordnung vom 14. April 1917 (s. H. 2 1917, S. 130 f., 
„Bedeutsame Maßnahmen“ XI): 

„. . . . Bier darf, soweit es nicht für das F e 1 d h e e r be- 
stimmt ist n u r mit einem Stammw ü r z e g e h a 11 v o n 3,5 v. H. her¬ 
gestellt und in den Verkehr gebracht werden (Kriegsbier) . . . 

Außerdem werden zur möglichsten Streckung der Malz- und Biervorräte 
noch nähere zeitliche Bestimmungen über die Verwendung des Malzes usw. 
getroffen und u. a. angeordnet, daß durch die Brauereien „von dem Jahres¬ 
malzkontingent die für das Heer und die Rüstungsbetriebe beschlagnahmten 
Kontingentteile vorw eg abzurechnen sind“. 

Die Verordnung vom 18. Juli 1917 über Einheitsbier (Kriegsbier) — 
s. H. 3 1917, S. 222 Abs. 4 ff. —wird aufgehoben. 

Auch weiterhin keine Freigabe von Spiritus zu Trinkbranntwcin für die 

Zivilbevölkerung. 

Auf eine Eingabe des Vereins der Likörfabrikanten und Branntwein¬ 
interessenten von Groß-Berlin und der Provinz Brandenburg vom 14. Sep¬ 
tember um Freigabe von einheimischem oder aus dem Ausland ein- 
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zuführendem Spiritus zur Verarbeitung für den Trinkverbrauch der Zivil¬ 
bevölkerung hat die Reichsbranntweinstelle (wohl im November) 
folgenden ablehnenden Bescheid erteilt: 

„Der Reichsbranntweinstelle liegt als wichtigste Pflicht ob, den Verkehr 
mit Branntwein derart zu regeln, daß überall dorthin Branntwein gelangt, wo 
er unter den obwaltenden Verhältnissen unentbehrlich ist, daß insbesondere 
die militärischen Bedürfnisse, unter denen jedoch der Trinkverbrauch eine 
geringe Rolle spielt, völlig uneingeschränkt befriedigt werden. Um dieser 
Aufgabe gerecht zu werden, kann bei den beschränkten zur Verfügung 
stehenden Mengen Branntwein an die Zivilbevölkerung zu 
Trinkzwecken fürs erste leider nicht freigegeben werden. 

Ich vermag auch für Ihren Antrag auf Einführung ausländi¬ 
schen Branntweins zur Verteilung an das Spirituosen¬ 
gewerbe zu meinem Bedauern nicht einzutreten, wenn ich 
auch die mißliche Lage, in der sich dieses Gewerbe befindet, keineswegs 
verkenne. Selbst wenn man über die Valutafrage hinwegsehen 
könnte, würde sich die Freigabe eingeführten Branntweins zu Trink¬ 
zwecken bis auf weiteres verbieten, weil innerhalb der Grenzen, in denen 
eine Einfuhr tatsächlich möglich wäre, jede eingeführte Brannt¬ 
wein menge zunächst wiederum zur Deckung des Bedarfs der¬ 
jenigen Stellen verwendet werden müßte, denen bisher die für unent¬ 
behrliche technische, B eleuchtungs- und Kochzwecke 
erforderlichen Mengen nicht im vollen Maße ihres dringlichsten Bedarfs 
zur Verfügung gestellt werden konnten.“ 

(Die Abgabe von Spiritus zur Trinkbranntweinherstellung für die 
Zivilbevölkerung ist seit März 1916 gesperrt.) 

• • 

B. Österreich. 

Neuregelung der Organisation und des Wirkungskreises der Spiritus-Zentrale 

in Österreich. 

Durch eine im österreichischen Reichsgesetzblatt veröffentlichte Ver¬ 
ordnung des Amtes für Volksemährung vom 24. August im Einvernehmen 
mit dem Finanzministerium wurde eine Neuregelung sowohl der Einrichtung, 
als auch des Wirkungskreises der im November 19i5 errichteten österreichi¬ 
schen Spiritus-Zentrale durchgeführt. Ihr Wirkungskreis umfaßt die 
Verfügungsberechtigung über den gesamten Rohspiritus, die Festsetzung der 
für diesen zu bezahlenden Übemahmepreise, die Regelung der Erzeugung 
des Fertigfabrikates (raffinierten Spiritus), sowie des Verkehrs mit ihm; end¬ 
lich die Festsetzung der Verkaufspreise für Spiritus, insofern solche nicht 
durch besondere Verordnungen bereits festgesetzt sind oder festgesetzt wer¬ 
den, und die Überwachung der Einhaltung dieser Preise. Die Festsetzung 
des jeweiligen Übernahmepreises für Rohspiritus, sowie des Verkaufspreises 
für raffinierten Spiritus unterliegt der Genehmigung des Amtes für Volks- 
emährung im Einvernehmen mit dem Finanzministerium. Die Spiritus- 
Zentrale steht unter staatlicher Aufsicht, welche durch vom Amte 
für Volksernährung bzw. vom Finanzministerium ernannte Regierungskom- 
missare ausgeübt wird. Auf jeweiliges Verlangen der letzteren ist sie ver¬ 
pflichtet, zu den Sitzungen ihres Direktoriums sachkundige Vertreter aus den 
Kreisen der Landwirtschaft, der Industrie, des Handels und der Verbraucher 
zuzuziehen. 

(Nach „Zeitschrift für Spiritusindustrie“, 1917 Nr. 37, vom 13. September.) 


Erlaß des Landesschulrats für Krain betr. antialkoholische Belehrung 

s. unter „III. Mitteilungen, Verschiedenes“. Fl. 
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Der Kampf gegen den Alkohol in Finnland.*) 

Dr. R. Hercod, Lausanne. 

Seit dem Ausbruch der russischen Revolution spricht man in unseren 
politischen Zeitungen häufig von Finnland und von dessen Verhältnis zum 
ehemaligen Zarenreiche. Die Alkoholgegner insbesondere haben allen 
Grund, sich für das Schicksal Finnlands zu interessieren; denn dieses kleine 
Land hat es verstanden, siegreich gegen den Alkoholismus zu kämpfen. 

Das letzte Ziel seiner Bestrebungen, das vollständige Alkoholverboit, 
konnte es infolge des Widerstandes der russischen Regierung lange nicht er¬ 
reichen. Kaum aber konnten die finnländischen Behörden frei über das Land 
verfügen, so führten sie das von der groben Mehrzahl der Bevölkerung ver¬ 
langte Verbot ein. Es ist der Mühe wert, über die Entwicklung dieses sieg¬ 
reichen Kampfes gegen den Alkohol zu berichten. 

Zuerst einige notwendige allgemeine Angaben über das Land und seine 
Einwohner: 

Finnlands Flächeninhalt beträgt rund 380000 qkm, also 2 /a des Flächen¬ 
inhalts von Deutschland oder Frankreich; Finnland ist ein und einhalbmal 
so groß «wie Italien und neunmal größer als die Schweiz. Doch ist der weit¬ 
aus größte Teil dieses Gebietes nicht bewohnbar, weil es unmöglich ist, das 
Land anzubauen. 

Die Seen allein, denen Finnland den Namen „Land der tausend Seen 4 * 
verdankt (hunderttausend wäre richtiger), bedecken mehr als 40000 qkm. 
so viel als die Gesamtfläche der Schweiz. Dazu wird ein Fünftel des Bodens 
von Sümpfen eingenommen und drei Fünftel sind mit ungeheuren Wäldern, 
mit Felsen und Bergen bedeckt. 

Die finnländischo Landschaft bietet einzigartige Reize; man sieht nir¬ 
gends hohe Berge; ein harmloser Hügel von 300 Meter Höhe gilt dort schon 
als ein Matterhorn. Es ist aber ein seltener Naturgenuß, die Folge von ra^ch 
wechselnden Landschaftsbildern: Seen, Inseln, rauschende Flüsse und dunkle 
Wälder in sich aufzunehmen. 

An einem schönen Sommerabend des Jahres 1913 befand ich mich auf 
einer Reise zwischen Wilmanstrand und Joensuu, einem Städtchen des In¬ 
nern, wo ich Vorträge zu halten hatte, und ich kann es mir nicht versagen. 
Ihnen diese Schiffahrt etwas zu schildern. Zuerst fährt das Schiff an den 
beinahe düster dreinschauenden Ufern entlang, nur von Zeit zu Zeit er¬ 
scheinen einige rote Häuschen, die um ein Fabrikgebäude gruppiert sind. Es 
ist halb neun Uhr abends und die Sonne nähert sich der Wasserfläche, die 
sich gleich einer riesigen Schale flüssigen Goldes ausbreitet. Zuweilen ver¬ 
steckt sich die Sonne auch hinter den Tannen, deren Schatten auf das Wasser 
hinausragen, und läßt ihr Licht zwischen den hohen Stämmen hindurch¬ 
dringen. 

Dann kommen wir in das Gebiet der Inseln. Das Schiff fährt in einen 
ganz schmalen Engpaß ein, worauf sich die Wasserfläche wieder erweitert. 

*) Vortrag auf dem 7. wissenschaftlichen Kursus über den Alkoholismus 
in Bern am 5. Oktober 1917. 
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Rechts und links liegen die Inseln vor uns und bilden gleichsam eine breite 
leuchtende Straße, durch die wir fahren. Die Sonne sinkt immer tiefer, 
schon scheint sie den Horizont zu berühren, eine ungeheure Feuerscheibe, 
d»ie durch das Fernglas wie ein feindliches Gestirn aussieht. Das Wasser, 
das gegen Osten in einem einförmigen Graublau daliegt, erglänzt im Westen 
in immer neuen Farbentönen: violett, gelb, blau und grünlich lösen einander 
ab, verschwimmen ineinander. Aber die Inseln vor allem muß man betrach¬ 
ten: ihr Aussehen wechselt beständig und verändert die I^andschaft. Da 
ist z. B. eine, die ganz einsam in einer weiten freien Wasserfläche liegt, ihre 
grüne Kuppe ragt gen Himmel. Die Sonne ist untergegangen, aber die 
Dämmerung hält noch immer an; der rosenrote Schein am Abendhiminel ver¬ 
blaßt mehr und mehr. Tief unten am Himmel erscheint die schmale Sichel 
des neuen Monds. 

Daß ein solches Land dünn bevölkert ist, läßt sich leicht verstehen: 1910 
hatte Finnland 3 115 000 Einwohner, also eine Bevölkerungsdichtigkeit von 
9,4 auf den Quadratkilometer (die Schweiz hat 84 Einwohner auf einen 
Quadratkilometer). 

ln Finnland wohnt nur ein kleiner Teil der Bevölkerung in den Städten 
(15 v. H. gegen 85 v. H., die in den Dörfern oder einsamen Höfen und 
Waldhäusern leben). Es besitzt nur eine einzige große Stadt, die Haupt¬ 
stadt Helsingfors mit 150 000 Einwohnern. 

Die im Lande vorherrschende Sprache ist die finnische, eine sehr alte 
Sprache, die vor -000 Jahren schon von der indisch-europäischen Sprache 
etwas beeinflußt wurde und eine sehr weilentfernte Verwandtschaft mit dem 
Ungarischen aufweist. Für den Sprachforscher ist die finnische Sprache eine 
Fundgrube interessanter Beobachtungen; ihr Studium verlangt jedoch \on 
einem Fremden ein gutes Maß von Ausdauer. Weist doch die Deklination 
10 Fälle auf! Aber die nähere Kenntnis des großen finnischen Epos Kalevala, 
dessen mündlich überlieferte Gesänge erst Mitte des vorigen Jahrhunderts 
vom unermüdlichen Sprachforscher und Alkoholgegner Lönrot gesammelt wor- 
d< n sied. lohnt die Mühe des Studiums. 

345 000 Einwohner sprechen schwedisch. Es sind die Nachkommen der 
alten schwedischen Ansiedler; bis weit in das vorige Jahrhundert hinein 
war übrigens das Schwedische die Sprache der Verwaltung und der gebilde¬ 
ten Kreise. Aber nach der großen nationalen Bewegung in der Mitte des 
19. Jahrhunderts erlangte die finnische Sprache sogar auf wissenschaftlichem 
und literarischem Gebiet die Vorherrschaft. 

Der bekannteste finnische Schriftsteller schwedischer Sprache ist R u n e- 
berg, dessen herrliche Gesänge des Fähndrichs Stahl in die meisten 
Kulturspraclien übersetzt worden sind. 

Ungefähr 8000 Einwohner Finnlands reden russisch, dazu kommen noch 
1800 Deutsche und 500 Lappländer. 

Seit der Reformationszeit ist die Volksbildung, wenigstens die Fähigkeit 
zu lesen, in Finnland verbreiteter als in den meisten mitteleuropäischen 
Ländern. Zurzeit hat Finnland den obligatorischen Unterricht noch nicht; 
der Umdtag hat zwar ein daliinzie.lendes Gesetz angenommen, das aber vom 
ehemaligen Großfürsten von Finnland, dem Zaren, nicht bestätigt worden 
ist. Doch sind die Statistiken der öffentlichen Schulbildung unerwartet er¬ 
freulich, trotz der Schwierigkeiten, die schon allein in der Rodenbeschaffen- 
heit des Landes liegen. 1910 zählte man in Finnland nur 21 500 Analpha¬ 
beten. Davon gehörten 19 321 der orthodoxen russischen Kirche an; es 
waren also Russen oder russisch beeinflußte Finnländer. 

Die politischen Verhältnisse Finnlands sind bekannt. Nachdem das 
Land jahrhundertelang Schweden angehört hatte und sozusagen den Vor¬ 
posten bildete, den Schweden gegen Rußland vorschob, kam es im Jahre 
1808 zu einer entscheidenden Niederlage der schwedischen Waffen. Auch 
der heldenmütige Widerstand der kämpfenden Finnländer, der durch Kune- 
berg verherrlicht worden ist, war vergeblich. Am Landtag von Borgaa 1809 
erkannte der Zar feierlich Finnlands Verfassung an; das Land war aKo 
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nicht lediglich eine russische^ Provinz, sondern es besaß das Recht der 
Selbständigkeit für alles, was seine innere Verwaltung betraf. Die russi¬ 
schen Kaiser haben während des größten Teils des verflossenen Jahrhunderts 
den 1800 geschlossenen Vertrag — trotz einiger Versuche, das Land russi¬ 
schem Einflüße gefügig zu machen — innegehalten. Hingegen unterließen 
sie die Einberufung des finnischen Landtages während langer Zeit. Erst im 
Jahre 1803 konnte sich der nach der früheren schwedischen Verfassung zu¬ 
sammengesetzte Landtag wieder versammeln, in dem die vier Stände: Adel, 
Geistlichkeit, Bürger und Bauern besonders vertreten waren. Nach der 
russischen Revolution von 1905 erlitten die althergebrachten finnischen Ein¬ 
richtungen eingreifende Veränderungen. Statt des Landtages mit vier 
Ständen ist eine einzige auf der Grundlage des allgemeinen Stimmrechts ge¬ 
wählte Kammer eingesetzt worden. Das Wahlrecht wurde auf die Frauen 
ausgedehnt, die in Finnland nicht nur stimmen können, sondern auch 
wählbar sind. 

Das Land konnte aber von seinen neu eroberten demokratischen Einrich¬ 
tungen wenig Nutzen ziehen; denn sofort nach der Revolution 1905 begann in 
Rußland die bekannte Reaktionszeit, in der die alten Freiheiten Finnlands 
allmählich und systematisch aufgehoben wurden. Das kleine Volk mußte 
sich fügen; deim es war macht- und waffenlos. Man begreift also, daß es die 
letzte russische Revolution mit Jubel aufgenommen hat, und daß seine ganze 
gegenwärtige Politik darauf gerichtet ist, sich möglichst vollständig von Ruß¬ 
land zu trennen. 

Welche geschichtliche Entwicklung weist in Finnland der Kampf gegen 
den Alkoholismus auf? 

Bis zum Jahre 1809 ist die Geschichte Finnlands, das eine schwedische 
Provinz war, auch auf dem Gebiete des Alkoholismus mit derjenigen Schwe¬ 
dens eng verknüpft. 

Im sechzehnten Jahrhundert hielt der Branntwein seinen Eingang ins 
l-and und entthronte bald das landesübliche Bier und den Met. Die Trunk¬ 
sucht nahm zu. Die Vornehmen des Landes gaben das schlechte Beispiel: 
die Geschichtsschreiber erzählen von Trinkgelagen, in denen Bischöfe, Re¬ 
gierungsstatthalter und andere erlauchte Herren eine Hauptrolle spielten. 
Der Sonntag war ein ausgesprochener Trunkenheitstag; die Bauern fuhren, 
wie noch heute, von ihren entlegenen Höfen in ihren prächtigen, farbigen 
Kirchbooten, die nur für diese Zwecke dienten, nach der Kirche; nach der 
Predigt blieben sie zusammen und tranken nach Herzenslust den mitgebrach- 
ten oder vom Pfarrer gespendeten Branntwein. Die Frauen halfen tapfer 
mit. 

Die gesetzgeberischen Maßnahmen, die in Schweden getroffen wurden, 
um den Branntweingenuß einzudämmeu, oder manchmal, um ihn zu fördern, 
wurden auf Finnland ausgedehnt. Das Volk lernte also das von König 
Gustav 111. geschaffene schwedische Kronmonopol mit all seinen Nachteilen 
kennen und war in der darauffolgenden Reaktionsperiode gleich wie Schwe¬ 
den dem Zustand der unbeschränkten Freiheit der Hausbrennerei preis- 
gegeben. 

Im Jahre 1809 hatte der russische Kaiser Alexander I. die Anerkennung 
der finnischen Rechte feierlich zugesichert und dem üuultag die Befugnis 
gelassen, über die innere Verwaltung zu entscheiden. Da aber er und seine 
Nachfolger sich vor einem möglichen Eingriff der Volksvertreter in ihre 
Rechte fürchteten, so wurde der Utndtag bis zum Jahre 1803 nicht zu- 
sainmengerufen, so daß die Gesetzgebung über den Branntwein während 
mehr als fünfzig Jahren unverändert blieb. Da im Jahre 1809 die Bauern 
das Brennrecht erhalten hatten, so mußte man es ihnen lassen, trotz der 
schreienden Mißstände. Man war bemüht, dem Übel so viel als möglich zu 
steuern, sah sich jedoch, da man keine gesetzlichen Maßnahmen zu Hilfe 
nehmen konnte, außerstande, etwas von Belang zu tun. Die Regierung ver¬ 
suchte, die Herstellung von Branntwein durch Verkürzung der Zeit, in der 
das Brennen erlaubt sein sollte, einzuschränken. In Teuerungsjahren w urde 
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sogar das Brennen überhaupt verboten, damit nicht alles Getreide in Brannt¬ 
wein verwandelt werde. Man ging mit aller Strenge gegen Trunkenbolde 
vor; man setzte auch der Ausübung des Wirtschaftsgewerbes gewisse Schran¬ 
ken entgegen. Doch ohne eine Änderung der Gesetzgebung war es un¬ 
möglich, befriedigende Ergebnisse zu erreichen. Und so mußten sich bei 
dem 1863 versammelten Landtag sogar die Vertreter der Bauern überzeugen 
lassen, daß man mit dem System der Eigenbrennerei aufräumen müsse: die 
vier Stände nahmen in gegenseitiger Übereinstimmung ein Gesetz an, das 
die Eigenbrennerei vollständig aufhob und das auch für die heutige Gesetz¬ 
gebung betreffend den Branntwein grundlegend geworden ist. 

Ich betone diese Tatsache, daß ein wirklicher Kampf gegen den Alkohol, 
sowohl in Finnland als in Schweden und Norwegen, erstnach der Auf¬ 
hebung der freien Brennerei beginnen konnte. Wir wer¬ 
den in der Schweiz dieselbe Erfahrung machen. So lange man den Bauern 
gutmütig erlaubt, ihre Früchte frei zu brennen, so lange bleibt unser Alkohol¬ 
monopol ein Unding und kann namentlich keinen alkoholgegnerischen Ein¬ 
fluß haben. 

Im Laufe der Jahre wurde die Branntweingesetzgebung wesentlich ver¬ 
ändert. 

Die Lage unmittelbar vor dem Kriege war folgende: 

a) Branntwein. Es bestehen zwei, am 9. Juni 1892 erlassene Ge¬ 
setze, die sowohl die Herstellung als auch den Verkauf betreffen. Auf dem 
Lande kann ohne Ermächtigung der Gemeindeverwaltung keine Branntwein¬ 
brennerei eröffnet werden. ln den Städten muß die Genehmigung der 
Stadtverordneten eingeholt werden. 

Auf dem Lande ist der Branntweinverkauf vollständig verboten. 
In den Städten können die Stadtverordneten entweder Bewilligungen für 
Branntweinverkauf an Privatpersonen erteilen, oder sie können, was meistens 
vorkommt, das ausschließliche Vorkaufsrecht für alkoholische Getränke, seien 
es Landesprodukte oder eingeführte Erzeugnisse, einer Gesellschaft zuer¬ 
kennen, die keinen Gewinn erzielen will, sondern einzig die Einschränkung 
des Alkoholismus bezweckt. Diese „Ausschank-Gesellschaften“ haben das 
Recht, einen Teil der erlangten Patente an Inhaber von Gasthäusern, Wirt¬ 
schaften, oder Konditoreien, auch an Ladenbesitzer, weiter zu verpachten, die 
ihnen gewisse Abgaben nach Übereinkunft zu bezahlen haben. 

In Ausführung des § 10 des Gesetzes müssen die von den gemeinnützi¬ 
gen Gesellschaften erreichten Überschüsse (Gothenburger System) — nach 
Auszahlung einer höchstens 6 v. H. betragenden Dividende an die Inhaber 
von Anteilscheinen — folgendermaßen verteilt werden: 3 /5 fließen der Stadt, 
wo die Gesellschaft ihren Sitz hat, zu, und */» einer sog. „Verkehrskasse“. 
Die Gemeinden sind gehalten, den ihnen zufallenden Anteil nicht für ohnehin 
vorgesehene Ausgaben, die aus den ordentlichen Einnahmen zu bestreiten 
sind, sondern für gemeinnützige Zwecke zu verwenden. 

1910 betrugen die Gesamteinnahmen der Städtischen Gesellschaften für 
den Alkoholvertrieb in Finnland 15 940 898 Franken. Der Reingewinn von 
3 065 420 Franken wurde verteilt wie folgt: Der Staat (Verkehrskasse) er¬ 
hielt 1012 005 Fr. und die Gemeinden 1987 875 Fr. (Einige tausend Franken 
werden auf neue Rechnung genommen). Die erzielten Gewinne der Ge¬ 


sellschaft kamen folgenden Zwecken zugute: 

Öffentlicher Schulunterricht . 596987 Fr., 

Allgemeine Volksbildung. 297 251 „ 

Wohltätigkeitsvereine. 246 706 ., 

Einrichtungen für Volkshygiene. 303 710 „ 

Förderung von Kunst und Wissenschaft .... 281 215 „ 

Stadtverschönerung und Straßenunterhalt . * • 397 294 „ 

Alkoholgegnerische Bestrebungen. 31050 „ 


Die sogenannten Gothenburger Gesellschaften sind wirklich bemüht 
ihrer Aufgabe nachzukommen, d. h. alles zu tun, um den Alkoholverbrauch 
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herabzusetzen. Die öffentliche Meinung steht ganz auf ihrer Seite und veran¬ 
laßt zuweilen eingreifende Maßnahmen. So ist im allgemeinen der Sonntags¬ 
schluß die Regel; es ist vorgeschrieben, daß alkoholische Getränke nur ver¬ 
abfolgt werden dürfen, wenn zugleich eine Mahlzeit eingenommen wird; an 
Festtagen und Markttagen sind die Wirtschaften geschlossen; die alkoholi¬ 
schen Getränke sind teuer, während die alkoholfreien, besonders Milch, sehr 
billig zu haben sind. Als ich die Lokale der Gesellschaft in Helsingfors 1913 
besuchte, kostete ein Drittelliter Milch 10 Rappen, während die gleiche 
Menge Bier zu 25 Rappen verkauft wurde. 

Die gesetzlichen Verordnungen über Wein und Bier 
sind weniger streng. Die Stadtverwaltungen haben die Anzahl der zu ge¬ 
stattenden Verkaufsstellen für Wein und Malzgetränke zu bestimmen und 
können deren Eröffnung in gewissen Stadtteilen verbieten. Der Großhandel 
mit starkem Bier, den die Brauereien direkt (in Flaschenkörben) treiben, 
entzieht sich der staatlichen Aufsicht; die Behörden können immerhin ver¬ 
fügen, daß jede Brauerei nicht mehr als eine Verkaufsstelle auf städtischem 
Gebiet errichten darf; sie können sogar den Verkauf am betreffenden Orte 
überhaupt verbieten. 

Auf dem Lande sind die Verordnungen sehr weitgehend; nach den ge¬ 
genwärtigen Gesetzen ist mit wenigen Ausnahmen die Einführung des voll¬ 
ständigen Verbots ermöglicht worden. 

ln zahlreichen Bahnhofsbuffets sind die alkoholhaltigen Getränke ver¬ 
boten. Die Gouverneure der einzelnen Landesteile haben zu bestimmen, 
ob den Schiffahrtsgesellschaften, deren Schiffe im Sommer die Seen und 
Kanäle Finnlands durchziehen, Patente für Abgabe von Alkohol zu gewäh¬ 
ren seien oder nicht. Diese Ermächtigung, Alkohol auszuschänken, ist überall 
abgelehnt worden; nur eine Gesellschaft, die ihre Schiffe nach St. Peters¬ 
burg gehen läßt, hat die Erlaubnis erhalten. 

Das Hauptgetränk auf den Schiffen während der Mahlzeiten ist Milch, 
und es war für mich als Alkoholgegner eine Freude, mich auf meiner Reise 
an den Mahlzeiten neben den Kapitän unseres Schiffes zu setzen und zu 
sehen, wie diese wetterharten Menschen mit einem sichtbaren Genuß ihr 
Glas Milch tranken. Solches erleben wir auf unseren schweizerischen Seen 
noch nicht. 

Obgleich diese Maßnahmen in unseren Augen als sehr streng gelten, ge¬ 
nügten sie den Finnländern bald nicht mehr; dieses ruhige und besonnene 
Volk ist kein Freund der Halbmaßnahmen; es w r ollte bald nichts mehr 
wissen von der bloßen Einschränkung des Alkoholismus, sondern verlangte 
das staatliche Alkoholverbot. 

Als im Jahre 1907 der neu gewählte finnische Landtag zusammentrat, 
waren die Wege geebnet. Am 31. Oktober 1907 nahm die finnländische 
Kammer, trotz des Widerstandes des Senates, in dritter Lesung beinahe 
einstimmig ein Gesetz an, das alle alkoholischen Getränke 
verbot und nur die sog. Schwachbiere, schwache Malzgetränke mit weni¬ 
ger als 2 X U Volumprozent Alkohol, gestattete*). 

Im ganzen Lande gab man sich großer Freude hin. Besonders in den 
kleinen Städten und auf dem Lande wurden an dem Abend, wo sich die 
Nachricht vom Beschlüsse des Landtages verbreitete, die Straßen festlich be¬ 
leuchtet. Andern Tages fanden Volksfeste und Dankgottesdienste statt. 
Leider verzögerte der verbotsfeindliche finnische Senat seine Berichterstattung 
über das Verbotsgesetz an den Großfürsten; sie erfolgte erst, als der Zeit¬ 
punkt, wo das Gesetz in Kraft treten sollte, schon verstrichen war. 

Das mußte den Zaren schon aus formellen Gründen von der Bestätigung 
des Gesetzes zurückhalten. Zudem hatte der Senat vom Rechtsstandpunkt 


*) Diese Getränke gelten nicht als berauschende, sind aber weit weniger 
verbreitet als z. B. in Schweden. Die finnländischen Abstinenzvereine ver¬ 
bieten ihren Mitgliedern diese Getränke nicht, empfehlen aber, sie zu meiden. 
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aus Einwände gegen das Verbotsgesetz geltend gemacht und hatte dessen 
Verwerfung beantragt. 

Der Landtag ließ sich nicht entmutigen und nahm am 15. November VM) 
ein neues, verbessertes Gesetz an. ln der Zwischenzeit hatte die russische 
Regierung dem finnischen Landtag das 1907 beschlossene Gesetz zurückge- 
schickt mit der Anweisung, einen neuen Entwurf vorzubereiten Bei der 
Ausarbeitung sollte den Wünschen der russischen Minister Rechnung ge¬ 
tragen werden, die diese schon 1908 im Hinblick auf die finnländische Al¬ 
koholgesetzgebung geäußert hatten; im übrigen sollte sich der Senat mög¬ 
lichst an das Gesetz von 1907 halten. 

Die Gründe, die gegen das Verbotsgesetz von 1907 vorgebracht wurden, 
waren sehr verschiedener Natur. „Es läuft den Handelsverträgen, die Ruß¬ 
land mit anderen Staaten abgeschlossen hat, zuwider“, behauptete man. Doch 
haben hervorragende Rechtsgelehrte, die auf dem Gebiet des internationalen 
Rechts maßgebend sind, erklärt, daß nach ihrem Dafürhalten die internatio¬ 
nalen Handelsverträge durch das finnländische Verbotsgesetz nicht berührt 
würden. Das russische Kriegsministerium fand, daß der erste Gesetzes- 
entwurf von 1907 die Bedürfnisse des russischen Soldaten in Finnland außer 
acht lasse. Der neue Entwurf von 1909 berücksichtigte diesen Einwand und 
gestattete die Einfuhr alkoholischer Getränke für die russischen Soldaten, 
sowie die Einfuhr von Wein für russisch-orthodoxe KultiLszwecke. 

Am häufigsten kehrte die Behauptung der Verbotsgegner wieder, ein 
solches Verbot, das sich auch gegen den Wein richte, könne Feindselig¬ 
keiten, besonders von seiten Frankreichs, zur Folge haben, und dann müßte 
Finnland darunter leiden. Es läßt sich nicht bestimmt sagen, welches der 
genannten Argumente die russische Regierung am meisten beeinflußt hat; 
sicher ist nur, daß auch das zweite verbesserte Gesetz die Genehmigung des 
Großfürsten nicht erlangte. 

Ohne den Krieg hätte Finnland wahrscheinlich lange auf das Verbot 
warten müssen. Die russischen Reaktionäre sprachen sogar von einer Aus¬ 
dehnung des russischen Alkoholmonopols auf das Großh erzogt um. 
Da brach aber der Krieg aus, und Nicolai der Zweite verfügte das Brannt¬ 
weinverbot. Obgleich Finnland sich am Krieg nicht beteiligte (denn die 
Russen haben sein Milizheer vor 20 Jahren aufgehoben), wurde dennoch im 
großen und ganzen das Branntweinverbot auch in den finnischen Städten ein¬ 
geführt, und zwar mit ausgezeichnetem Erfolg. 

Kaum hatte das Land nach der Märzrevolution 1917 seine freiheit¬ 
lichen Institutionen wieder erhalten, so beschloß der Landtag am 28. Mai. 
das Verbotsgesetz vom Jahre 1909 zu bestätigen, und da die Autorität der 
russischen provisorischen Regierung nur nominell ist, so hat die finnische 
Regierung unverzüglich Maßnahmen getroffen, um das Gesetz auch wirklich 
durehzuführeu. Am 3. September sind alle Alkoholvorräte beschlagnahmt 
worden, so daß Finnland nun ganz trocken ist. Welches auch die 
künftige politische Gestaltung des Landes sein mag, ob es unabhängig wird 
oder ferner dem russischen Staat angegliedert bleibt, ist es wahrscheinlich, 
daß es in jedem Fall das vom Volke gewünschte Verbotsgesetz behalten wird. 

Man wird ohne weiteres begreifen, daß Finnland sich nie so entschieden 
gegen den Alkohol ausgesprochen haben würde, wenn die Tätigkeit d e r 
a 1 k o h o 1 g e g n o r i s c h e n V e r e i n e nicht der Gesetzgebung die Wege 
geebnet hätte. 

Zwischen 1830 und 18*10 waren in Finnland alkoholgegnerische Vereine 
ins Leben gerufen worden, die sich auf den Grundsätzen der Mäßigkeit auf- 
bauten. Elias Lönnrot, der, wie schon erwähnt, die Volkslieder des Helden¬ 
gedichtes Kalevala gesammelt hat, versuchte schon zu jener Zeit, in dein 
entlegenen Marktflecken Kaja na einen Mäßigkeitsverein zu gründen. Die 
Alkoholfrage wurde damals im Volke lebhaft erörtert. Schriften in Menge 
wurden verbreitet. Doch die Vereine erlahmten bald; ihre Tätigkeit trat 
den herrschenden Auffassungen zu nahe; die Forderung eines Abstinenzver- 
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Sprechens kam einem Angriff auf die persönliche Freiheit gleich! 
1853 bildete sich in Heisingfors ein Ausschuß für die Herausgabe von 
Schrillen gegen den Alkoholmißbrauch. Von 1854 bis 1858 veröffentlichte 
dieses Komitee eine Reihe volkstümlicher Schriften, die an und für sich gut 
sein mochten; es gab aber keine tatkräftigen Vereine, die dem geschriebenen 
Wort erst zur lebendigen Wirkung hätten verhelfen können. Die Lage wurde 
auch nicht besser, als der Ausschuß, der sich bisher den Namen „Freunde 
der Abstinenz“ zugelegt hatte, im Jahre 1860 seinen Namen in 
„Freunde der Mäßigkeit“ umänderte. Während 20 Jahren setzte er 
seine wenig erfolgreiche Tätigkeit fort 

Etwas vor 1880 wurde die moderne Abstinenzbewegung 
durch schwedische Reisende in Finnland bekannt. Dem Ufer des baltischen 
Meeres entlang, später auch im Süden, entstanden Abstinenzvereine mit aus¬ 
gesprochen religiösem Gepräge. Sie befaßten sich vor allem mit Trinker¬ 
rettung. Doch erreichte die Bewegung die große Menge erst dann, als ein 
beliebter Arzt in Heisingfors, Dr. Granfeit (zugleich einer der Männer, die 
am meisten für die Ausbreitung der volkstümlichen Schulbildung wirkten), 
in Wort und Schrift kräftig für die Abstinenzidee eintrat; er hatte sich durch 
die Berichte über die Antialkoholbewegung in England zu dieser Arbeit be¬ 
geistern lassen. Seine Schrift: „Die heutige Abstinenzbewegung“ bezeichnet 
den Anfang der modernen Kampfperiode in Finnland. 1883 schlossen sich 
die ersten Vereine in Finnland zusammen. Granfeit und seine Freunde 
verstanden es, den Verein der „Freunde der Mäßigkeit“ neu zu beleben ; 
sie nannten ihn wieder nach seinem alten Namen „Freunde der Abstinenz“ 
(finnisch Raittiuden Ystävät). Von da an wurde der Verein, der nach und 
nach fast im ganzen Lande Fuß faßte, zunl Mittelpunkt der Bewegung in 
Finnland. 

1905 bildete sich ein schwedischer Zweigverein der „Freunde der Absti¬ 
nenz“, der sich „Finlands Svenska Nykterhetsförbund“ nannte. Dieser schwe¬ 
disch-finnische Verein hat in den Teilen des Landes, wo die schwedische 
Sprache vorherrscht, eine große Tätigkeit entwickelt Neben diesen Haupt¬ 
vereinen finden wir verschiedene Berufsvereine, die teilweise in enger Ver¬ 
bindung mit der Raittiuden Ystävät (Freunde der Abstinenz) stehen; es sind 
dies: der Verein abstinenter Lehrer, der Verein der stu¬ 
dierenden Jugend (der 1886 gegründet und 1901 total abstinent orga- 
m»rt wurde), die „Abstinenten Eisenbahner“ und die „Abstinenten Loko¬ 
motivführer“. 

Der Stand der wichtigsten alkoholgegnerischen Vereine in Finnland ist 
gegenwärtig, oder w r ar vielmehr vor dem Ausbruch des Krieges folgernder 
(seit 1914 ist es unmöglich, einen regelmäßigen Verkehr mit Finnland auf¬ 
rechtzuerhalten) : 

Der größte Verein (Raittiuden Ystävät) zählte 20107 Erwachsene und 
7323 Kinder. Diese Zahlen erscheinen auf den ersten Blick nicht hoch. 
Man muß aber bedenken, daß der Enthaltsamkeitsgedanke in Finnland so 
ins Volk eingedrungen ist, daß eigentlich die Abstinenzvereine eine Auslese 
von besonders eifrigen Vertretern der Alkoholbekämpfung darstel¬ 
len, die sich dieser Aufgabe in hingebender Weise widmen. So verlangen 
z. B. neben der „Raittiuden Ystävät“ die meisten christlichen Jünglingsver¬ 
eine und andere Jugendvereinigungen von ihren Mitgliedern ohnehin Ent¬ 
haltsamkeit. Auf dem Lande sind die Arbeitervereine abstinent, und die 
christlich-soziale Partei macht ihren Angehörigen die Enthaltsamkeit zur 
Pflicht. 

Im Jahre 1912 haben die „Freunde der Abstinenz“ 5553 Vorträge ver¬ 
anstaltet, 19 neue Broschüren verlegt; für 52 675 Fr. wurden alkoholgegneri¬ 
sche Schriften verkauft. Die Einnahmen deF Zentral Verwaltung (Annan- 
katu 29, Heisingfors) betrugen 73 260 Fr., die Ausgaben 91202 Fr. 

Vorsitzender der „Raittiuden Ystävät“ ist Professor Soininen. Professor 
der Pädagogik an der Universität Heisingfors. Während langer Jahre lag 
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das allgemeine Sekretariat in den Händen des in internationalen alkohol- 
gegnerischen Kreisen wohlbekannten Dr. Matti Helenius-Seppälä 
in Helsingfors, der das Werk „Die Alkoholfrage“ verfaßt hat Dr. Helenius 
ist nun Direktor des neu geschaffenen Bureaus zur Überwachung der Al¬ 
koholgesetze. 

Der finnisch-schw'edische Abstinenzverein (Svenska 
Nykterhetsförbund) hatte am 19. Mai 1913 7988 Erwachsene und 6105 jugend¬ 
liche Mitglieder. Im Berichtsjahr beliefen sich die Einnahmen auf 52 340 Fr., 
die Ausgaben betrugen 44 846 Fr. (einschließlich der Ausgaben der Orts¬ 
vereine). 

Der Verein abstinenter Studenten ist 1886 gegründet wor¬ 
den. Im Jahre 1891 wurde von allen Mitgliedern die vollständige Enthalt¬ 
samkeit verlangt. Auf den Antrag des Vereins wurde 1903 beschlossen, die 
alkoholischen Getränke seien aus dem Studentenheim zu verbannen. Außer 
dem Studenten verein ist der auf seine Veranlassung gegründete Abstinenz¬ 
verein der Schuljugend zu nennen. Die studierende Jugend hat in den letz¬ 
ten Jahren in der finnländischen Abstmenzbewegung eine wichtige Rolle ge¬ 
spielt Ich habe vor 4 Jahren einige Vorträge für sie gehalten, und ich sehe 
diese kräftigen, etwas derben Gesichter, die mit gespannter Aufmerksamkeit 
den Ausführungen folgten, noch vor mir. Diese jungen Leute sind mit Über¬ 
zeugung und mit Zähigkeit für das Verbot eingetreten; die weiblichen 
Studenten — das möchte ich betonen — haben den gleichen Eifer wie ihre 
männlichen Studiengenossen aufgewiesen. 

Welches waren die Ergebnisse dieses langjährigen Kampfes Finnlands 
gegen den Alkohol? Hat er den allgemeinen Wohlstand gebessert? Eine aus¬ 
führliche Antwort auf diese Frage könnte nur ein Finnländer erteilen, der 
die Verhältnisse seines eigenen Landes gründlich kennt; ein Fremder aber 
muß sich mit einigen Andeutungen begnügen. 

Finnland war schon vor dem Verbot das nüchternste Land der Welt mit 
dem kleinsten Alkoholgebrauch: 1,2 Liter Reinalkohol, d. h. 1,8 Liter Brannt¬ 
wein, 4,9 Liter Bier und etwa ein halbes Liter Wein jährlich und au! den 
Kopf. Vor 40 Jahren war der Alkoholkonsum ungefähr dreimal so groß. 
Er ist jetzt 12mal niedriger als der Alkoholgebrauch in der Schweiz. Trotz 
des rauhen Klimas, des ungenügenden ärztlichen Dienstes ist die Sterblich¬ 
keit in Finnland ungefähr derjenigen der Schweiz gleich; sie ist niedriger 
als die Sterblichkeit von Italien, Frankreich, Österreich und Ungarn. Früher 
war es nicht so; in den Jahren 1866—70 betrug die Sterblichkeit 3,80° /oo, 
jetzt l,65°/oo. 

Die Verbrechensstatistik ist ebenfalls sehr günstig. 

Die lebendigen Eindrücke von Reisenden in Finnland beweisen mehr 
als trockene Zahlen, was für Ergebnisse die Nüchternheit der Finnländer ge¬ 
habt hat. Mein Aufenthalt in Finnland war zwar so flüchtig, daß ich keines¬ 
wegs als Autorität gelten kann. Ich möchte aber doch sagen, was ich selbst 
gesehen habe. Ich befand mich am Jahrmarktstage in Sortavalla, einer Stadt 
von 3000 Einwohnern, zugleich wichtiger Markt am nördlichen Ende des 
Ladogasees. An diesem Tage w r aren Käufer und Wiederkäufer von weither 
im Umkreis herbeigekommen; um 4 Uhr war der Markt zu Ende. Am Bahn¬ 
hof wurden die Eisenbahnen von den zahlreichen mit einem Kopftuch be¬ 
deckten, barfüssigen Bäuerinnen, die nach Hause 'zurückkehrten, fast im 
Stimm genommen, ln der Stadt sah man Hunderte von zweirädrigen Fuhr¬ 
werken, die sich anschickten, ins ferne, im dunkeln Forst gelegene Dorf zu¬ 
rückzukehren. ln langen Reihen, von scheuen, karelischen Werden gezogen, 
entfernten sie sich von der Stadt Gewöhnlich sitzen nur zwei Männer darin; 
aber zuweilen sind sie etw-as galanter und nehmen ihre Braut, ihre Frau oder 
vielleicht auch ganz einfach ihr „Verhältnis“ auf die) Kniee. 

Andere haben es weniger eilig und wullen noch die Freuden des Jahr¬ 
marktes genießen: Sie sitzen wohl alle — wird man denken — Männer und 
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Frauen, dicht gedrängt in den düstem Kneipen, bestellen mit großem Lärm 
ihr Bier, stimmen mit immer heiserer Stimme zweideutige Lieder an, schwel¬ 
gen zuerst in läppischer Gefühlsweichheit, um dann in flammenden Zorn 
zu geraten, und treten erst spät in der Nacht auf unsicheren Füßen den Heim¬ 
weg an? — Das würde, wenigstens an vielen Orten, in der Schweiz zutrefien. 

Ganz anders in Finnland, dem nüchternen Lande. An den 
Markttagen sind die Alkoholschenken geschlossen, und zwar, ohne daß die Be¬ 
völkerung, die in alkoholgegnerischer Beziehung schon erzogen ist, des¬ 
wegen unzufrieden wäre! — Und mein Besuch hat mich in der Überzeugung 
bestärkt, daß man sich nach Schluß eines Jahrmarktes auch anderswo als im 
Wirtshaus lustig machen kann. Die Rössli-Rütti (Holzpferde) und die Schieß¬ 
buden werden geradezu erstürmt; und unsere finnischen Bauern kaufen, wie 
große Kinder, in den Krambuden, einer einen Ball, der ein Uhrgehänge 
oder einen Phantasiezwicker. Wer Durst hat — denn es ist sehr heiß — 
trinkt ein Glas Limonade. Andere — wohl Gefühlsmenschen — spazieren 
mit ihrer Schönen, Auge in Auge versenkt. Ich habe mich unter die ver¬ 
schiedenen Gruppen gemischt und erwartete eigentlich im Vorbeigehen etwa 
Alkohol zu riechen, der im Verstohlenen in einer heimlichen Kneipe ge¬ 
nossen worden w r äre. Aber ich bin, obwohl ich eine feine Nase habe, eines 
Besseren belehrt worden. Nur einen einzigen Betrunkenen habe ich an¬ 
getroffen, einen Lärmmacher mit bösem Blick, der recht von der friedlichen 
Menge abstach. Er kam aber wie die Erkundigungen ergaben, von der be¬ 
nachbarten russischen Grenze und hatte eine Flasche Vodka (russischen 
Schnaps) eingeschmuggelt. — 

Ich denke auch mit Vergnügen an die Tage in Helsingfors, und auch 
an — die prächtigen Mahlzeiten, die ich dort eingenommen habe. Es ist 
eine allgemeine Klage in der Schweiz, daß der Abstinent, der gerne in alko¬ 
holfreien Lokalen verkehrt, an vielen Orten — es gibt rühmliche Ausnahmen 
— sehr schlecht aufgehoben ist. Wie stehen die Dinge in Helsingfors? — Die 
Hauptstadt Finnlands besaß im Jahre 1918 moderne Restaurants, wo Alko¬ 
hol serviert wurde, mit internationaler Küche und befrackten Kelliiem. 
Solche Restaurants soll ein Reisender, der die Volkssitten kennen lernen will, 
mögichst vermeiden. Das kann man besonders leicht in Finnland tun; denn 
die große Masse der Bevölkerung besucht alkoholfreie Restaurants, wo man er¬ 
staunlich billig und gut essen kann. Allerdings ist anfangs der Fremde über 
die Verschiedenheit der Gerichte und den originellen Betrieb verblüfft. Dies 
ist aber nur ein Reiz mehr. Folgen Sie mir z. B. ins Restaurant Osmola. 
Finnland ist so weit von uns, daß Sie nicht glauben werden, ich sei bezahlt, 
um für dieses Lokal Reklame zu machen. Im Restaurant „Osmola“ an der 
Esplanadenstr. z. B. gibt es Frühstück von 9—11 Uhr, Mittagessen von 3—5 
und Abendessen von 9—V 2 II Uhr. Man braucht an der Kasse bloß die 
fabelhafte Summe von 1 oder 1,50 Fr. zu bezahlen, und ist nun ganz Herr 
im Hause. In der Mitte des Saales steht ein langer Tisch mit den aller- 
verschiedensten Gerichten: Fische, auf verschiedene Arten zubereitet, warmes 
und kaltes Fleisch, Kartoffeln und Gemüse, süße Speisen, Butter (man ißt 
das Brot nie ohne Butter), verschiedene Arten Käse, mancherlei Salat, 
Haferbrei. Man nimmt sich einen Teller, ein Messer und eine Gabel und be¬ 
dient sich, man setzt also die Speisekarte ganz nach Belieben zusammen. Geht 
man methodisch und traditionell vor, so wird man mit der Suppe beginnen 
und mit den Früchten schließen; hat man gerade eine besondere Laune, so 
nimmt man die Suppe zum Schluß und schiebt die süße Speise zwischen 
zwei Fleischgerichte. Hat man guten Appetit so holt man sich sechs- oder 
siebenmal eine Ladung, ohne dem strengen Blick eines feierlichen Kellners 
zu begegnen. Auch für den Durst gibt es eine reiche Auswahl; da ist kalte 
oder saure Milch, dort Fruchtsäfte, Tee, Kaffea Man kann von diesem 
oder jenem, oder von all diesen Getränken kosten, das steht jedem Besucher 
ganz frei, die finnische Gastfreundschaft kennt da keine Einschränkimgen. 
Und die Bedienung? Diese wird in ganz unauffälliger Weise von einigen 
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Mädchen besorgt, die die leeren Teller abtragen und den Vorrat auf dem 
Mittel tisch erneuern. 

Sind solche Restaurants nicht eine schöne Einrichtung? Liefern sie nicht 
den Beweis, daß die alkoholfreie Restauration sich mit der alkoholischen 
würdig messen darf? 

# * 


Ich bin am Schluß meiner Ausführungen angelangt. Wir sind eins in 
dem Wunsche, daß keine fremde Macht Finnland der Früchte seines Sieges 
über den Alkohol beraube; möge das schöne Land sich friedlich weiter ent¬ 
wickeln, ohne die Rückkehr unter das fremde Joch befürchten zu müssen. 
Und wir in der Schweiz, die wir unter so viel günstigeren Bedingungen leben? 
Werden wir uns nicht aufraffen, um gleich wie die Finnländer die Alkohol¬ 
seuche, die mitten im Kriege, mitten unter unseren schweren Emährungs- 
sorgen, noch so viel Schaden anrichtet, die noch so fabelhafte Geldsummen 
verschlingt, endgültig aus unserem Gebiete zu bannen? Werden wir die nötige 
Ausdauer, die erforderliche Zähigkeit finden, um mit den Alkoholunsitten 
endgültig zu brechen? Davon hängt die Zukunft unseres Landes ab. 


Die bei weitem nachteiligste Wirkung des Alkoholismus liegt endlich 
darin, daß der Konsum alkoholischer Getränke sehr kostspielig ist, und daß, 
durch die momentan angenehmen Wirkungen der alkoholartigen Getränke 
verführt, gerade der ärmere Teil der Bevölkerung einen viel zu hohen 
Prozentsatz seines Einkommens diesem Genußmittel opfert. Bei einiger 
Einschränkung in der Aufnahme geistiger Getränke könnte ein großer Teil 
der arbeitenden Bevölkerung die meist ungenügenden Wohnungs- und Er¬ 
nährungsverhältnisse erheblich verbessern. 

Professor der Hygiene und Vorstand des Hygienischen Instituts 
Dr. W. P r a u s n i t z , Graz, 
in „Grundzüge der Hygiene“ (7. Aufl., 1905, S. 460). 
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Friedrich Wilhelm I. gegen die Trunkenheit. 

Edikt vom 31. März 1718. 

Nach: „CORPUS C0NST1TUT10NUM MARCH1CARUM Oder Königl. 
Preußis. u. Churlürstl. Brandenburgische in der Chur- und Marek Branden¬ 
burg auch incorporirten Landen publiciret und ergangene Ordnungen, 
ED1CTA, MANDATA, RESCRIPTA etc. Von Zeiten Friedrichs I. Chur- 
fürstens zu Brandenburg, etc. biß ietzo unter der Regierung Friderich 
Wilhelms Königs in Preußen etc. ad annum 173G. inclusive. Mit allergn. 
Bewilligung colligiret und ans Licht gegeben von Christian Otto Mylius. 
MIT KÖNIGLICH PREUSSISCHEN PR1V1LEG10. BERLIN und HALLE. 
Zu finden im Buchladen des Waysenhauses. 

Nr. XXXVII Allgemeines Edict, wegen Abstellung des 
Voll-Sauffens, und daß die Trunekenheit in denen Delictis nicht 
entschuldigen, sondern die Straffe vermehren soll. 

De dato Berlin, den 31. Martii 1718. 

Wir Friderich Wilhelm, von GOttes Gnaden, König in 
Preussen, Marggraf zu Brandenburg, des Heil. Köm. Reichs 
Ertz-Cämmerer und Cluirfiirst, etc. 

Fügen hiermit jedermäuniglich zu wissen, dass, obzwar 
GOttes Wort das abscheuliche Laster der Trunekenheit ernst¬ 
lich verbiethet, und die Trunckenbolde von der Hoffnung des 
Reichs GOttes ansschliesset, nicht weniger so viel nachdrück¬ 
liche Gesetze und Ordnungen, um diesem Laster zu steuren, 
hin und wieder, auch besonders in des Rom. Reichs Satzungen 
gegeben, auch selbst in dem Duell-Edict Artic. 13. alle und jede 
Christliche, Ehr- und Tugend-liebende Kriegs- und Civil Be¬ 
diente, und insgemein alle Unsere Unterthanen ernstlich er¬ 
innert worden, sich vor dieses heßliche, schädliche, und einem 
Menschen, geschweige Christen, unanständige Laster der 
Völlerey zu hüten, dennoch solches alles bisher diesem ver¬ 
derblichen Unwesen nicht abgeholffen, vielmehr sich gezeiget, 
daß noch vielfältig durch übermäßige Trunekenheit sich Leute 
selbst den unvernünfftigen Thieren gleich gemachet, darüber 
Mord und Todschlag entstanden, und noch wohl dazu wegen 
solcher Raserev ein Vorwand gesuchet worden, um der ver¬ 
dienten Todes- und andern Straffen entgehen. 

Damit Wir min dieses schändliche Laster nicht weiter im 
Schwange gehen, sondern mehr und mehr abschaffen lassen; 
Als setzen und ordnen Wir hiermit und Krafft dieses wissent¬ 
lich und wohlbedächtlich, dass 

Diu Alkoholfrnsu*. 1017. 19 
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1. Weil unter dem Vorwände des Gesundheit-Trinckens 
ein grosser Mißbrauch vorgeht, und der Weg zur Völlerey 
gebahnt wird, solches kiinfftighin gäntzlich abgeschaffet und 
von allen Unseren Unterthaneu, Angehörigen und Einwohnern, 
weß Standes oder Wesens sie seyn, gäntzlich unterlassen, und 
keine Gesundheit mehr getruncken, vielweniger jemand dazu 
genöthiget, oder derjenige, so sich dessen unterstehet, die Ge¬ 
sundheit ausbringet, oder auszutrineken annimmt, davor ernst¬ 
lich angesehen, und anderen zum Exempel bestraftet werden 
solle. 

2. Es sollen auch alle und jede Unsere Kriegs- und Civil- 
Bediente, Beamte und Obrigkeiten, auch sonderlich die, so das 
Policey-Wesen zu respiciren haben, jedes Orts mit Fleiß dabin 
sehen, daß dergleichen Gesundheit auch sonst übermäßiges 
Trincken von denen Gastgebern, Wirthen, Wein- Bier- und 
Brandtweins-Schencken, Keller-Wirthen und dergleichen Leuten 
in ihren Häusern nicht gestattet, deßhalb fleißig visitiret, und 
keinem, er sev wer er wolle, hierinn nachgesehen, sondern 
wider die Übertreter schärfte Ahndung mit Geld- auch nach 
Befinden Leibes-Straffe vorgenommen werde. 

3. Und weil sich bißher genugsam gewiesen, daß die Obrig¬ 
keiten und andere, denen hierinn die Obsicht oblieget, ihr Amt 
nicht allemahl mit behöriger Sorgfalt hiebey verwaltet; So 
wollen Wir die Beobachtung dessen, was Wir hierinn gnädigst 
verordnet, und sonst zu Erreichung Unsere hiebey führenden 
Zwecks gereichen kan, hiermit allen und jeden ernstlich auf¬ 
gegeben und befohlen haben, bev Vermeidung Unserer Un¬ 
gnade, und anderer schweren Straffe hierüber fest und un¬ 
verbrüchlich zu halten, massen dann Unsere fiscal ische 
Bediente ein wachendes Auge desfalls haben, und so wohl wider 
die Uebertreter dieses Edicts, als auch wider diejenige, so 
in Aufsicht und Betraffung naehläßig seyn, ihr Amt pflicht¬ 
mäßig thun, und hierinn keinem nachsehen sollen. 

4. Und damit dieses Uobel desto besser und aus dem 
Grunde gehoben, und mehr aus einem davor hegenden inner¬ 
lichen Abscheu, als aus Furcht der Straffe von jedermann 
detestiret und gemieden werde; So haben die Prediger jeden 
Orts nicht allein ihren Zuhörern in den ordinairen Predigten 
di Abscheulichkeit dieses Lasters deutlich vorzustellen, sondern 
auch nach Befinden diejenigen, so des Vollsauffens sieh be¬ 
fleißigen, absonderlich zu vermahnen, diejenigen, so nicht sich 
weisen lassen wollen, der Obrigkeit anzuzeigen, nicht weniger 
dem Jnspectori oder Consistorio jedes Orts «leshalb behörige 
Nachricht zu gehen, damit dieselbe deshalb weiter und gestalten 
Sachen nach, der Kirchen-Busse halber verfügen können. 

5. Wir wollen und befehlen auch, daß die Trunekenheit zu 
keiner Entschuldigung verdienter Straffe, sonderlich bey Todt- 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Friedrich Wilhelm I. gegen die Trunkenheit. 


291 


schlagen und anderen schweren Verbrechen fürgewendet oder 
angenommen, sondern vielmehr, wenn aus Trunckenheit ein 
Delictum begangen, die Straffe dadurch schwerer gemachet 
werden solle, damit jedermann sehen möge, daß die Truncken¬ 
heit nicht die geringste Ursache der Straffe gewesen, zu welchem 
Ende dann in solchen Fällen, wann es auf Geld-, Gefängniß- 
und dergleichen geringe Straffen ankömmet, selbige ver¬ 
doppelt, und wann das Leben verwürcket, die Arth des Todes 
geschärffet, und nach Befinden an statt des Schwerdts, der 
Strang, an statt des Stranges das Rad, oder andere dergleichen 
Exasperation verfüget werden soll. 

6. Da sich auch wohl Leute finden, so andere zum Gesund- 
heit-Trincken und Vollsaufen forcieren, und also diese in einen 
Stand setzen, darinn sie nicht Menschen, sondern dem Viehe 
gleich seyn, und daher aus Brutalite zu Excesseu und Ver¬ 
brechen, die sie nüchtern wohl unterlassen hätten, veranlassen; 
So soll zwar wider denjenigen, so sich verleiten oder zwingen 
lassen, was sich gebühret, ergehen, aber auch wieder den, so 
andere gezwungen, beschaffenen Umständen nach ernstliche 
Straffe ergehen, und wenn sich finden solte, daß derjenige, so 
den andern forciret, seinen Profit hierunter, und dem Be- 
räuseheten das Seinige abzuzwacken gesuchet, selbiger nach 
aller Eigner bestraffet werden. 

7. Damit sich auch keiner mit der Unwissenheit ent¬ 
schuldigen könne, auch jedermaii desto mehr erkenne und 
spüre, daß dieses Unser gnädigster doch ernster Wille und 
Befehl sey, worüber Wir beständig und ohne Ansehung der 
Person wollen gehalten wissen; So soll dieses Unser Edict 
nicht allein durch den Druck publiciret, und an allen gewöhn¬ 
lichen Orten insonderheit in den Wirths-Häusern und Ecken 
von den Strassen in den Städten affigiret, sondern auch alle 
Viertel-jährige-Buß-Tage öffentlich von den Cantzein verlesen, 
und ein jeder dabev nachdrücklich vermahnet werden, sich 
hiernach gehorsamst zu achten und für den in heiliger Schrift'* 
angedroheten Göttlichen Zorn, auch Unsere Ungnade und 
andere unausbleibliche schwere Straffen zu hüten. 

Wir befehlen derowegen allen Unseren Militair- und Civil- 
Bedienten, Regierungen, Verwehsern, Haupt-Leuten, Beamten, 
Magistraten und Gerichts-Obrigkeiten, auch sonsten männig- 
lich, insonderheit dem Offiscio Fisci, sich hiernach gehorsamst 
und genau zu achten, und mit allem Ernst und Nachdruck 
darüber zu halten. Urkundlich unter Unserer eigenhändigen 
Unterschrift und aufgedruckten Königlichen Innsiegel. Gehen 
Berlin, 31. Mart. 1718. 

Fr. Wilhelm. 

(L. S.). 

L. 0. E. v. Plot ho. 

- j,,* 
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Vom Alkohol im Arbeiterhaushalt. 

Den verschiedenen größeren und kleineren zahlenmäßigen Unter¬ 
suchungen der letzten zwei Jahrzehnte, die teils mittelbar, teils unmittelbar 
den Anteil des Alkohols am Arbeiterhaushalt beleuchteten, reiht sich in 
einer im vorigen Jahr \eröiTentlichten Erhebung des Arbeitsstatistischen 
Amtes des österreichischen Handelsministeriums eine neue an. ln dem 
umfangreichen und gründlichen Werke, das sich mit den „Wirtschafts¬ 
rechnungen und Lebensverhältnissen von Wiener Arbeiter¬ 
familien in den Jahren 11112—1914“ — also im wesentlichen noch in 
Friedenszeit — befaßt*) und auf 119 Wiener Arbeiterfamilien in unter sich 
verschiedenartigen wii tschaftlichen Verhältnissen erstreckt, ist auch den 
geistigen Getränken nähere Aufmerksamkeit gewidmet. 

Die Feststellungen stützen sich auf genaue Wirtschaftsbücher, deren 
sorgfältige Führung während mehr als eines Jahres mit Hilfe der Arbeiter¬ 
verbände erreicht werden konnte. In der Abteilung Verbrauch an Nah¬ 
rungs- und Genußmitteln laufen die geistigen Getränke als eigene Gruppe. 
Unter allen Nicht-Kxistenzbe<lürfnissen verursachten die Genußmittel die 
höchsten Ausgaben. Unter ihnen nahmen wieder die geistigen Getränke 
die beherrschende Stelle ein: beliefen sich die Aufwendungen für erstere 
auf 11)0,9 K. für die Familie, so diejenigen für geistige Getränke auf 123 K., 
d. i. mehr als aller Genußmittelausgaben und 5 v. H. des Einkommens. 
Dabei ist aus der Tatsache, daß die Erhebung wie gesagt auf sorgfältig und 
regelmäßig geführten Wirtschaftsbüchern beruht, vor vornherein allzunehmen, 
daß keine eigentlichen Trinkerfamilien unter den untersuchten Familien sind, 
da solche zu derartiger fortlaufender gewissenhafter Buchführung nicht in der 
Lage wären. Im übrigen ist das Verhältnis zu den geistigen Getränken 
allerdings bei den einzelnen Familien recht verschieden. „Völlig abstinent 
scheint keine der 119 Familien zu sein. Doch sind in manchen Haus¬ 
haltungen die Aufwendungen für Alkohol so niedrig, daß man praktisch fast 
von Abstinenz reden könnte, während andere Haushaltungen für Alkohol 
sehr bedeutende Ausgaben machen.“ ln 65 Familien gehen mehr als 
lfK) K. im Jahre auf geistige Getränke, in 20 von ihnen über 200 K.; die 
drei Hörhstziffem sind: 329, 337, 525 K. Anteilmäßig sind es in 13 Fa¬ 
milien weniger als 1 , in 26 weniger als 2 v. H., dagegen in 7 über Vio. 
in 3 rund V? und mehr des ganzen Familieneinkommens. 

Zum Vergleich seien einige allerdings ältere und im übrigen auf die 
Gesamtausgaben statt auf das Einkommen bezogene Zahlen herangezogen. 
Bei 44 Nürnberger Arbeiterfamilien kamen i. J. 1901 auf geistige Getränke 
9 l ?, bei 90 N Berliner minderbemittelten Familien i. J. 1903 6 ^ 2 , bei 14 ba¬ 
dischen Industriearbeiterhaushalten in Landgemeinden bei Karlsruhe 
i. J. 1904 12 1 2 , hingegen bei 2567 nordamerikanischen Arbeiterfamilien im 
gleichen Jahre 1,(52 (oder, da 1265, also die Hälfte der Familien, ganz 
alkoholenthaltsam waren, für die übrigen 3,19) v. H.**) Bei 361 New-Yorker 
Arbeiterfamilien waren es i. J. 1909 2,7—5,2 v. H. (in diesem Falle des 
Einkommens). 


*) Erschienen als Sonderheft zur „Sozialen Rundschau“ 1916. A. Holder. 
Hof- und Univ.-Buehh., Wien. — (Vgl. auch die Notiz in der „Chronik“ des 
letzten Heftes, S. 152 u.) 

**) Vgl. Quellenmaterial zur Alkoholfrage. Mäßigkeits-Verlag, Berlin 
W. 15 (1 Jl). 
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Bemerkenswert ist bei der Wiener Erhebung — übereinstimmend mit 
verschiedenen anderweitig gemachten Feststellungen —, daß mit steigender 
Wohlhabenheit im wesentlichen die Ausgaben für Alkohol sowohl ins- 
gesamt wie verhältnismäßig zunehmen, und zwar letzteres von 4,4—5,5 v. H. 
in den 4 verschiedenen Einkommensstufen, während z. B. der Familien¬ 
verbrauch an Milch und Zucker im Verhältnis abnimmt Bei der Unter¬ 
suchung des Verbrauchs nach der Menge ergibt sich: „Alle drei Arten 
alkoholischer Getränke zeigen pro Konsumeinheit (erwachsene männliche 
Person. D. Ber.) einen wachsenden Verbrauch bei steigender Wohlhaben¬ 
heit, einen sinkenden Verbrauch bei steigender Familiengröße.“ Bezüglich 
der Art der verbrauchten geistigen Getränke überwiegt weitaus das Bier 
mit 50,3 1 je Kopf und Jahr. Es folgt in weitem Abstand der Wein mit 
6,1 und wiederum in großem Abstand gebrannte Getränke mit 0,7 1. Be¬ 
merkenswert ist daß im wesentlichen der kostspieligere, den Haushalt 
stärker belastende Weinverbrauch mit steigendem Einkommen im Ver¬ 
hältnis weitaus am stärksten unter den geistigen Getränken ansteigt sow r ohl 
auf die Familie berechnet als noch mehr auf den Verbrauch des er¬ 
wachsenen Mannes gesehen. 

— Zu bedenken ist im übrigen bei alledem, daß auch bei gleichem 
Verbrauch der Haushalt heute durch die Getränkeaus¬ 
gaben bedeutend stärker und empfindlicher belastet 
wird gegen früher, weil die Preise der Alkoholika beträchtlich gestiegen 
sind — wohl im Durchschnitt ganz wesentlich stärker als die Löhne, 
wenigstens bis zum Kriege. So ist z. B. in Bittmann (Direktor der Großh. 
badischen Fabrikinspektion), „Arbeiterhaushalt und Teurung“ (G. Fischer, 
Jena, 1914), von badischen Industriearbeiterfamilien (im wesentlichen bei 
Karlsruhe) eine Preiserhöhung gegen 9—13 Jahre früher angegeben: für 
Bier von 6 Familien um 16.7—37,5 v. H., für Wein von 3 Familien um 50 bis 
60, für Branntwein von 4 Fanvilien gar um 20, 66,7, 140 und 200 v. H. — 

Die Ausgaben für alkoholfreie Getränke spielen nur eine ganz unter¬ 
geordnete Rolle; sie betragen im Durchschnitt 3,2 K. auf die Familie, d. i. 
0.1 v. H. des Einkommens. Etwas seltsam berührt übrigens nebenbei die 
Scheidung, die die alkoholfreien Getränke: natürliche und künstliche 
Mineralwasser, Fruchtsäfte, süßen Traubenmost u. dgl., den Genußmitteln, 
dagegen Kaffee und Tee mit Kakao, Schokolade und Milch den Nahrungs¬ 
mitteln zurechnet. 


ln Deutschland besitzen wir keine Untersuchung aus den letzten 
Jahren, die über unsere Frage über einen größeren Kreis hin genauen Auf¬ 
schluß gäbe. Dagegen liegt eine neuere Feststellung vor, die die mittel¬ 
baren wirtschaftlichen Verluste nach einer bestimmten Richtung be¬ 
leuchtet welche der Alkohol mißbrauch der Arbeiterhaushaltung zufügt: nach 
der Richtung des Anteils der geistigen Getränke am Verdienstaus¬ 
fall infolge von willkürlicher Arbeitsversäumnis, an 
der ja erfahrungsgemäß fast ausschließlich der Alkohol schuld ist. Bei der 
Gewerkschaft des bekannten großen westfälischen Steinkohlenberg¬ 
werks „Ewald“ ergab sich nach deren Jahresberichten folgendes Bild: 


Jahr 


1912 

1913 

1914 


1915 (dagegen nur noch:) 

1916 (nur noch:) . . . 



Diese beträchtliche Abnahme der Feierschichten und damit des Ver¬ 
dienstausfalls in 1915 und 1916 geht neben einer Lohnsteigerung von bis zur 
Zeit noch nie dagewesenem Umfang her. Die Folge einer solchen pflegte 
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sonst bisher eine Erhöhung des Alkoholgenusses und im Zusammenhang damit 
der Feierschichten zu sein, ln der Tat hat auch hier zunächst die Lohn¬ 
erhöhung um 5,65 v. H. von 1912 auf 1913 eine Zunahme der willkürlichen 
Feierschichten von 3,14 auf 3,49 hervorgerufen, und auch das Fallen des 
Lohnes um 4,02 v. H. i. J. 1914 vermochte, wie man sieht, nicht, den Hundert¬ 
satz der Feierschichten gleichfalls sinken zu lassen — eine ebenfalls gewohnte 
Erscheinung, daß im Notfall eher an verschiedenen anderweitigen Ausgaben 
abgebrochen wird als an den einmal angenommenen Alkoholbedürfnissen. 
Als jedoch unter den Kriegsverhältnissen 1915 die Alkoholgenußmöglich¬ 
keiten durch frühere Polizeistunden und sonstige Ausschank beschränk ungen, 
und weiter 1916 durch Branntwein- und Biermangel eingeengt wurden, be¬ 
wirkte dies trotz einer Erhöhung des Lohnes um 4.71 v. H. im ersteren und 
gar um 34,35 v. H. (!) im zweitgen. Jahr ein kräftiges F'allen der Feierschicht¬ 
zahlen — wobei noch zu bemerken ist, daß die Lohnerhöhung schon 1915 in 
Wirklichkeit für die männlichen Arbeiter eine höhere war als 4.71 v. H., 
da in diesem Jahre zum Unterschied von 1916 der Arbeitsverdienst der 
Frauen und der Gefangenen mit eingerechnet ist. (Daß der Lohnausfall bei 
gleichem Hundertverhältnis der willkürlichen Feierschichten in 1913 und 1914 
an sich 1914 wie ersichtlich erheblich niedriger war als im Vorjahr, 
erklärt sich aus der kleineren Belegschaft.) Insgesamt betrug der Lohn¬ 
verlust nicht weniger als fast 2 Millionen (1 986 860) Mark (!). 

Ebenso liegt für ein viel ausgedehnteres Bergbaugebiet, für die Stein¬ 
kohlenbergwerke des Oberbergamtsbezirks Dortmund, 
eine diesbezügliche neuere Berechnung vor. Auf diesen sind nach einer 
auf zuverlässigen Unterlagen beruhenden Aufstellung des Vereins für die 
bergbaulichen Interessen im genannten Bezirk in dem Halbjahre September 
1911 —Februar 1912 rund 830 000 Schichten willkürlich gefeiert worden. 
Auf ein Jahr umgerechnet, würde das 1 060 000 machen. Hierüber schrieb 
Oberbergrat Schulz-Briesen (1912): „Jeder Kenner der Verhältnisse weiß, daß 
davon mindestens eine runde Million auf übermäßigen Alkoholgenuß, 
namentlich an vorhergehenden Sonn- und Feiertagen, zurückzuführen ist. 
Diese Million Feierschichten, die vorwiegend auf die unterirdische Beleg¬ 
schaft entfallen, ergehen einen Forderungsausfall von etwa 1 Million Tonnen 
Kohlen im Werte von mindestens 10 Millionen Mark, ln diesen Schaden 
teilen sich Arbeitnehmer und Arbeitgeber zu ungefähr gleichen Teilen, 
ersten» mit etwa 5 Millionen Mark Lohnausfall.“ 

Zur Ergänzung sei noch eine kleinere Feststellung aus einem andern 
Berufsgebiete angeführt. Eine nach amtlichen Quellen bearbeitete, vor 
einigen Jahren erschienene Veröffentlichung befaßte sich mit den Gesund¬ 
heit*- und Erwerbsverhältnissen von 20 Bediensteten der Großh. 
oldenburgischon Eisenbahn direktion vor und während ihrer Ent¬ 
haltsamkeit in dem Zeitraum 1896—1912. Im ersten Jahrzehnt waren es 
nur einzelne Enthaltsame, von 1909 ab über die Hälfte, am Ende alle. Bei 
Berechnung des Lohnausfalls ergab sich, daß dieser während der Enthalt¬ 
samkeit durchschnittlich im Jahre um 378 M oder um rund 19 M für den 
einzelnen geringer war. (Dabei ganz abgesehen von den erheblichen Er¬ 
sparnissen an Kosten für Arzt und Arznei, Krankengeld und Krankenhaus- 
verptlegung usf.) Dies noch in einem Arbeiter- oder Berufskreise mit Be¬ 
dingungen, die in unserer Frage von vornherein aus naheliegenden Gründen 
ganz bedeutend viel günstiger liegen als in andern. 

Wie nachteilig solche mittelbare Alkoholrechnung neben der unmittel¬ 
baren der Alkoliolausgaben die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse der 
Haushaltungen zu beeinflussen geeignet ist, nach der positiven Seite aus¬ 
gedrückt: wie vorteilhaft ihre Vermeidung sich für nützlichere imd nötigere 
Zwecke, freundlichere und höhere Lebensgestaltung, Biidungszwecke usf. 
geltend machen würde, darüber bedarf es keiner weiteren Worte. 

Fl. 
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Neue Alkoholgesetzgebung in Schweden.*) 

Am 1. Januar 1919 treten — auf Grund der Beschlüsse der ersten und 
zweiten schwedischen Kammer — folgende neue Verfügungen in Kraft (Gesetz 
vom 14. Juni 1917): 

Als Spirituosen sind alle diejenigen Getränke anzusehen, die mehr als 
22% Alkoholgehalt haben (jetzt 25%). 

Der Kleinhandel mit geistigen Getränken im allgemeinen (Schnaps, 
Wein* Bier) darf nicht mit einem gewöhnlichen Kleinhandel (Kolonialwaren) 
verbunden sein. Einzelpersonen dürfen alkoholische Getränke aus dem Aus¬ 
land nicht einführen. 

Der Großhandel ist rur den Herstellern und Angehörigen kon¬ 
zessionierter Gesellschaften gestattet. 

Der Kleinhandel mit allen berauschenden Getränken (Wein und Bier 
einbegriffen) darf nur von einer Gesellschaft ausgeübt werden (abgeändertes 
und auf alle geistigen Getränke ausgedehntes Gotenburger System). Die kon¬ 
zessionierte Gesellschaft darf nicht einen Teil ihrer Berechtigungen zum Ver¬ 
kauf über die Straße an Einzelne abtreten, dagegen wohl die Berechtigung 
zum Verkauf in den Wirtschaften, unter der Bedingung, daß die äußere Lage 
dieser Wiederverkäufer so wenig wie möglich von der Menge der verkauften 
Getränke abhängt (Festsetzung eines Höchstpreises bringt nur wenig Ge¬ 
winn ein). 

Ausnahmsweise kann einer Einzelperson das Recht zugesprochen wer¬ 
den, gegorene Getränke in festgesetzter Menge zu den Mahlzeiten auszugeben, 
wenn es an dem Ort keine Verkaufsgesellschaft gibt und wenn die Gemeinde 
die Genehmigung erteilt. Auf den Schiffen, die in schwedischen Gewässern 
kreuzen, sind destillierte Getränke nicht zuzulassen. 

Es ist verboten, alkoholische Getränke abzugeben 

1. an Jugendliche unter 21 Jahren; 

2. an diejenigen, welche in den beiden letzten Jahren wegen Trunken¬ 
heit bestraft worden sind; 

3. an diejenigen, welche in den letzten drei Jahren in betrunkenem 
Zustand ein Vergehen ausgeübt haben; 

4. an diejenigen, denen dieses Recht von einer Nüchternheits-Kom¬ 
mission der Gemeinde genommen worden ist. 

♦ * * 

* 

Die Versammlung der Vertreter der schwedischen Antialkoholveroini- 
*jungen hat in ihrer letzten Sitzung am 20. Mai folgenden Beschluß gefaßt: 

„Die Reformen, welche das Parlament betr. den Verkauf geistiger Ge¬ 
tränke eingeführt hat, bilden keinesw f egs eine Lösung der Alkoholfrage. Sie 
dürfen daher die immer nötige Antialkoholarbeit nicht aufhalten. Sie dürfen 
auch nicht ein Hindernis bilden für das spätere Zustandekommen einer 
Verbotsgesetzgebung. Nur ein vollständiges Alkoholverbot, das sich auf den 
von der Mehrheit so offen ausgesprochenen Willen unseres Volkes gründet, 
kann wirklich die Alkoholfrage lösen. 

*) Nach ,.L’Abstineiice** Nr. 10 vom 2. Juni 1917. 
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Gemäß dem Vorhergehenden fordern die schwedischen Alkoholgegner, 
daß die Kommission, die damit beauftragt ist, über ein vollständiges Alkohol¬ 
verbot zu berichten, ihre Arbeiten rasch vollende und sie dem Parlament vor¬ 
lege. Inzwischen soll darauf hingewirkt werden, daß die Kriegseinschrän¬ 
kungen, die schon durchgefülirt sind, noch ergänzt werden durch ein Verbot, 
das alle alkoholischen Getränke mit über 2 Vu'Vo Alkoholgehalt trifft. 

Bei den Parlamentswahlen dieses Jahres sollen die Alkoholgegner aller 
Parteien von den Kandidaten, die die Stimmen der Alkoholgegner erbitten, 
verlangen, daß sie sich rückhaltslos dem völligen Verbot des Alkoholhandels 
und unserer Forderung eines vorübergehenden, vom Parlament ausge¬ 
sprochenen Verbots anschließen, bis zu dem Augenblick, wo ein Gesetz über 
das völlige Alkoholverbot in Erwägung gezogen werden kann. 

In dem Augenblick, wo der Hunger infolge der durch den Krieg hervor- 
gerufenen Krise in den Familien einzieht, ist es unfaßlich, daß der Verkauf 
von alkoholischen Getränken, wenn auch eingeschränkt, in unserem Lande 
noch geduldet wird. Während ein Staat nach dem andern zu dem Verbot 
übergeht, versteht man nicht, daß das schwedische Volk, dessen große Mehr¬ 
heit sich deutlich für das Verbot ausgesprochen hat, immer noch auf die 
vollständige Lösung der Frage warten muß.“ 

* * 

* 


Nachschrift von Dr. Hercod, Lausanne, Dezember 1917: 

Die Wahlen in der zweiten Kammer (September 1917) haben die Zahl 
der organisierten Abstinenten um vier erhöht. Das neue radikal-sozia¬ 
listische Ministerium Eden-Branting setzt sich aus Anhängern des Gemeinde¬ 
bestimmungsrechts zusammen. Ob man es aber unternehmen wird, jetzt 
mitten in der Weltkrisis für das Gemeindebestimmungsrecht einzutreten, ist 
fraglich. Indirekt aber ist der Amtsantritt der neuen Regierung für die Anti¬ 
alkoholbewegung wichtig, weil die neuen Männer sCch verpflichtet haben, 
das allgemeine Stimmrecht für die Wahlen in die erste Kammer einzuführen. 
Da der schwedischen Abstinenzbewegung vor allem Kleinangestellte und 
Arbeiter angehören, so wird die Demokratisierung der ersten Kammer ihr 
förderlich sein. 
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Schweizerischer wissenschaftlicher Kursus 
über den Alkoholismus. 

In Bern wurde am 5. und 6. Oktober in der französischen Kirche ein 
Kurs über den Alkoholismus — bereits der 7. — abgehalten, veranstaltet 
von der Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus und einem Berner 
Ortskomitee. Der Besuch der Veianstaltimg war sehr gut; über 200 Personen 
in der Hauptsache aus Stadt und Kanton Bern, aber auch aus entfernteren 
Schweizer Kantonen, waren bei der Eröffnung anwesend. Zu einzelnen 
Vorträgen erschienen außerdem eine Reihe von oberen Klassen höherer 
Lehranstalten mit ihren Lehrern. Das Erziehungsdepartement hatte im 
amtlichen Schulblatt zum Besuche des Kurses aufgefordert, der Regierungs¬ 
rat außerdem einen größeren Beitrag zu den Kosten bewilligt. 

Sieben Kursvorträge und zwei öffentliche Volksvorträge wurden abge¬ 
halten. 

Als erster sprach nach der Eröffnung des Kurses Herr Dr. R. W 1 a s s a k 
aus Wiener-Neustadt über Rassenhygiene und Alkohol. Der Krieg 
wird alle Völker zwingen, die Förderung der Rassengesundheit durch den 
Kampf gegen die Degeneration mit allem Ernste aufzunehmen. Es muft 
alles getan werden, um die Vermehrung und Neuentstehung Minderwertiger 
möglichst zu verhüten. Eine Degenerationsursache kennen wir genau: den 
Alkoholismus. Tierversuche und direkte Erfahrung haben ihn als Keim¬ 
schädiger erwiesen. Als Muster vergleichender Arbeiten auf diesem Ge¬ 
biete besprach der Vortragende eingehend die Bungeschen Untersuchungen 
über die Still Unfähigkeit der Frauen, sowie die Schweighoferschen Familien¬ 
forschungen. Andererseits warnte er vor der Verwendung von Ver¬ 
öffentlichungen zur Propaganda, die den kritischen Anforderungen moderner 
Krblichkeitsforschung nicht mehr standzuhalten vermögen (Demme, Bezzola, 
Jörger, Goddard u. a.), da sie die Frage, inwieweit Trunksüchtige schon von 
Geburt an Entartete waren, ihre Entartungserscheinungen also nur eine 
Wirkung früher schon vorhandener Schäden darstellen, nicht genügend oder 
gar nicht berücksichtigen. 

Am Nachmittage sprachen Dr. R. H e r c o d aus Lausanne und Dr. E. 
Koechlin aus Basel. Der erstere hatte seinem Vortrag den Titel ge¬ 
geben : „\V ie ein kleines Volk sich vom Alkohol befreit 
hat.“ Dr. Hercod schilderte ausführlich die Bekämpfung des Alkoholismus 
in Finnland, sowohl die auf privatem, als die auf gesetzgeberischem 
Boden, vor allem den erbitterten Kampf um das Endziel, die totale Pro¬ 
hibition, der durch den Sieg der russischen Revolution nun von Erfolg ge¬ 
krönt worden ist. Der Redner stellte das Beispiel Finnlands den Schweizern 
in warmen Worten als nachahmenswert vor Augen. (Den Vortrag selbst 
s. Seite 279 ff.) 

Dr. mecl. E. Koechlin berichtete über organisierte Trinker¬ 
fürsorge. Aus seiner Erfahrung als Leiter der Basler Trinkerfiirsorge- 
stelle heraus erläuterte er an Hand konkreter Beispiele aus seiner Praxis 
die Notwendigkeit und Wichtigkeit speziell ärztlicher Trinkerfiirsorgotä- 
tigkeit. Ein Überblick über das, was in der Schweiz auf dem Gebiete der 
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Trinkerfürsorge bereits geleistet wurde, und wertvolle Winke und Anregungen 
für den weiteren Ausbau schlossen sich an. 

Am Abend sprach in öffentlicher Volksversammlung Frau Dr. 
E. Meyer aus München über soziale Frauenaufgaben. Sie ver¬ 
stand es, Herzen und Köpfe zu packen und Frauen wie Männer für den Kampf 
gegen den Alkohol, diesen Würger von Volksgesundheit und Volkssittlich¬ 
keit, zu begeistern. 

Am zweiten Tage gab zuerst Dr. O. Kleiber aus Lausanne eine knappe 
Übersicht über die staatlichen Maßnahmen gegen den Al¬ 
kohol, die in den kriegführenden und den wichtigsten neutralen Ländern 
während der Kriegszeit ergriffen worden sind, und zeigte, wie das, was die 
Schweiz auf diesem Gebiete geleistet hat, sich bescheiden ausnimmt gegen¬ 
über dem Vorgehen anderer Länder. 

Dann verbreitete sich Herr U. W. Züricher, der Verfasser der kürz¬ 
lich erschienenen Broschüre „Aufgebot der Lehrerschaft zum Kampf gegen 
den Alkohol“ (Besprechung einer Umfrage über den Antialkoholunterricht 
bei der bernischen Lehrerschaft) über das Thema Jugend und Alko¬ 
hol. Der einzige sichere Weg aus unseren Trinksitten heraus wird die 
Heranziehung eines neuen Geschlechtes mit neuen Anschauungen sein. Es 
ist die Pflicht des Staates, bei dieser Erziehungsfrage mitzuhelfen. Was 
auf dem Boden staatlichen Antialkoholunterrichts in der Schweiz geschehen 
ist, ist im Vergleiche mit gewissen anderen Ländern des Nordens und der 
neuen Welt noch verschwindend, während durch private Initiative (die 
schweizerischen Abstinenzvereine) eine in schönster Entwicklung begriffene 
Jugendbewegung geschaffen wurde. Ihr Wesen, ihre Ziele, ihre Forderun¬ 
gen an Gesellschaft und Staat setzte der Berichterstatter ausführlich ausein¬ 
ander. 

Frau Dr. H. Bleuler- Was er aus Zürich sprach über die Stel¬ 
lung der Frau in der Abstinenzbewegung. Ihre warmherzi¬ 
gen Ausführungen zeigten, wie die Frauenwelt der Schweiz in der Absti¬ 
nenzbewegung die erste Phase jeder sozialen Bewegung, die Erkenntnis ein¬ 
zelner, schon überschritten hat, und aus der zweiten Phase, dem Mitfühlen 
vieler, bereits mächtig dem dritten Stadium, dem Handeln aller oder wenig¬ 
stens der Mehrzahl, entgegenstrebt. Was die Referentin über die Wirksam¬ 
keit der abstinenten Frauen auf dem Gebiete der Wirtshausreform, der Sol¬ 
datenfürsorge, der Jugenderziehung usw. berichtete, war höchst ermutigend 
und ihre begeisternden Worte über die Pflichten der Mädchen der Alkohol¬ 
sitte gegenüber werden bei den zahlreich anwesenden Töchtern ihre Wir¬ 
kung nicht verfehlt haben. 

Der Nachmittag entführte die Kursteilnehmer bei prächtigem Herbst¬ 
wetter zu einer gemeinsamen Fahrt nach Üppligen bei Thun, zur Besichti¬ 
gung der Obstverwertungsanlagen der Herren P. und W. Da epp. In die¬ 
sem Musterbetriebe wird das Obst nur nach alkoholfreien Methoden ver¬ 
wertet. Mit großem Interesse wurden die Mostereien im Betriebe besich¬ 
tigt, sowohl die eigene des Hauses, als auch die fahrbare der Emmenthali- 
schen Genossenschaft für alkoholfreie Obstweine, welche auf zwei getrennten 
Wagen Obstpresse und Filteranlage, sowie eine Sterilisierküche mit einer 
Tagesleistung von 2000 Flaschen vereinigt, und die jeden Herbst von Dorf 
zu Dorf wandert und den Bauern gegen Entgelt ihr Obst auf dem Platze in 
alkoholfreien Obstwein verwandelt. Die zweite gleiche Maschine der Ge¬ 
nossenschaft arbeitet gegenwärtig in Basel im Dienste des dortigen Konsum¬ 
vereins. Außer der Mosterei erregte namentlich die Engrosherstellung von 
Apfelmus (zu billiger Volksmarmelade), von Fruchtpasten, Dörrobst, sowie 
<lie Trestertrocknerei (zu Viehfutter) das lebhafteste Interesse der zahl¬ 
reichen Besucherschar. Nach einer ausgezeichnet mundenden Kostprobe der 
.Erzeugnisse des Hauses hörte man noch einen kurzen Vortrag des Herrn 
P. D a e p p über die wirtschaftliche Bedeutung und die Zu¬ 
kunftsaussichten der alkoholfreien Obstvcrwettung 
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an; in angeregter Stimmung, voll Zuversicht, daß da ein Werk im Entstehen 
ist. das für die Ausbreitung unserer Ideen unter der bäuerlichen Bevölke¬ 
rung von entscheidender Wirkung sein wrird, fuhr die Gesellschaft wieder 
nach Bern zurück zum Schlußvortrag des Kurses. 

Dr. med. P. Cattani aus Engelberg behandelte das zeitgemäße Thema: 
„G esundheitspoliti k“. ln kurzen kräftigen Zügen deckte er alle 
die Schäden unserer Volksgesundheit auf, wies auf die dringende Notwendig¬ 
keit hin, daß sich unsere Politiker zu energischer Aufnahme der staatlichen 
Bekämpfung von Degeneration und Volksseuchen aufraffen. Welche Pro¬ 
bleme auf Schweizer Boden des zielbewußten Gesundheitspolitiken w r arten, 
setzte der Redner ausführlich auseinander; manch kritisches Wort über un¬ 
sere Ernährungs- und Sozialpolitik wurde ausgesprochen. Der Vortrag ist 
inzwischen in erweiterter Form im Drucke erschienen (Gesundheitspolitik, 
bei Rascher in Zürich) und wird so noch auf größere Kreise wirken können. 

Damit hatte der erfolgreiche Berner Kurs seinen Schluß gefunden. Seine 
guten Wirkungen werden nicht ausbleiben. 

Dr. 0. Kleiber, Lausanne. 


Dichter, Dichterlinge und Witzbolde können wir nicht 
hindern, auch fernerhin in Poesie und Prosa das Gewissen des 
Volkes zu betäuben. Diejenigen aber, welche für die brennen¬ 
den Fragen der Gegenwart ein Verständnis und für die Erlösung 
der Menschheit aus Armut und Elend ein Herz haben, müssen 
an das Studium des Alkoliolismus als der reichsten Quelle einer 
Fnsumme sozialen Elends mit Eifer und Ernst herantreten. 

Dr. P. A. M i n g, Nationalrat in Sarnen. 

Aus: „Alkohol und Verbrechen“ von Josef Balcarek 
(Verlag „Volkslied“, Graz). 

Ich halte den Alkoliolismus für den gefährlichsten inneren 
Feind des Volkes und damit auch des Staates. Ihn mit allen 
tauglichen Mitteln zu bekämpfen, ist mir Gewissens- und Amts¬ 
pflicht. 

Ritter von Schauer, 

Sektionschef des österreichischen Justizministeriums, 

in einem Begrüßungsschreiben zur ersten Tagung des Katholischen 
Kreuzbündnisses Österreichs, Oktober 1910. 
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Chronik 

für die Zeit vom September bis Dezember 1917.*) 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Aus dem Deutschen Reiche. 

Vom Weltkrieg. 

Über den unerschöpflichen Reichtum Deutschlands schreibt der Direktor 
der Deutschen Bank, Arthur v. Gwinner, im „Bankarchiv**: Durch die Ab¬ 
sperrung Deutschlands vom Welthandel durch England habe Deutschland seine 
Kraft gespart. „Kapital wird nicht anders geschaffen als durch Arbeit und 
Sparen. Das deutsche Volk hat gearbeitet und im allergrößten Umfange 
hat es während des Krieges auch gespart. Allein was es an Bier und 
Alkohol spart, ist zurzeit unter Zugrundelegung von Friedenspreisen 
auf 13,4 Milliarden zu rechnen.“ — Hoffentlich, setzen wir hinzu, wird 
dafür gesorgt, daß an Stelle der Ersparnis auf diesem Gebiete nicht wieder 
eine volkswirtschaftliche Vergeudung eintritt. 

Die Reichsbranntweinsitelle hat eine Eingabe der Liköi^- 
fabrikanten und Branntweininteressenten dahin beantwortet, daß Brannt¬ 
wein zu Trinkzwecken für die Zivilbevölkerung fürs erste nicht abgegeben 
werde (Nov. 1917). (Näheres s. unter „Bedeutsame Maßnahmen“!) 

Die Bierbrauereien dürfen in der Zeit vom 1. Oktober 1917 ab 
in jedem Kalendervierteljahre nur 10 Hundertteile, die in Bayern r. d. Rh. 
15 Hundertteile der Malzmenge zur Herstellung von Bier verwenden, die sie 
in dem entsprechenden Kalendervierteljahre der Jahre 1912 und 1913 durch¬ 
schnittlich verwendet haben. (Dsgl.) 

Eine Anfrage des Abg. Mumm im Dezember beschäftigt sich mit dem 
Ausschänken von Bier. Er fragt: Wie vereinbart mit dieser Tatsache die 
Roichsregierung die neue Überweisung von 100 000 Tonnen Gerste an die 
Bierbrauereien, die angeblich „fast ausschließlich“ für das Heer bestimmt 
sein sollen? 

Um Heer und Marine zu versorgen, ist von der Kriegsgesellschaft für 
Obslkonserven Dörrobst mit Beschlag belegt. 

Als Weihnachtsliebesgaben 1917 („Kaiser- und Volksdank 
für Heer und Flotte“) werden amtlich erbeten: u. a. „Fruchtsäfte, alkohol¬ 
freie Getränke, Bouillonwürfel, eingemachte und gedörrte Früchte, Nüsse 
ohne Schale, Bier, Rotwein, leichter unverfälschter L a n d w e i n“. 

Die Marinehilfe des „Norddeutschen Männer- und Jünglingsbundes“ hat 
im November ein Marineheim am Zeppelinflugplatz A an der Nordsee¬ 
küste eröffnet, in Kiel schweben zurzeit Verhandlungen wegen Erwerbs 
eines eigenen Hauses. Auf Helgoland wird je ein Heim auf dem Ober- und 
dem Unterland unterhalten. Erfreulich betätigt sich auch das Marineheim in 
Cuxhaven. 

*) Betr. behördliche Maßnahmen s. wiederum auch die Zusammen¬ 
stellung „Bedeutsame Maßnahmen“! 
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Wie die evangelischen Männer- und Jünglingsvereine, so treiben auch 
die „Katholischen Jünglings-Vereinigungen Deutschlands“ (Düsseldorf, 
Schadowstraße 54) eine umfangreiche Soldatenheimarbeit. Nach 
dem 1. Bericht des Generalsekretariats wurden bis zum 1. Juli 1917 von 
ihnen 533 Soldatenheime, 59 Kinos und Lichtbildereien, 847 Schreib- und 
Lesestuben eingerichtet, außerdem über 1200 Unterhaltungskistchen (mit 
Lesestoff, Spielen, Schreibstoff usw.) an Wachtlokale und kleinere Komman¬ 
dos versandt und in Hunderten von Fällen Lazarette, Lesestuben u. dgl. mit 
Lese-, Schreib- und Unterhaltungsstoff versehen. Sämtliche Einrichtungen 
werden allwöchentlich durchschnittlich von 808 500 Mann besucht; bis zum 
1. Juli 1917 wurden insgesamt für die Kriegs-Wohlfahrtseinrichtungen des 
Generalsekretariats im Felde rund 850 000 Jl aufgewandt. Die Soldaten¬ 
heime und übrigen Wohlfahrtseinrichtungen im Felde, bemerkt der General¬ 
sekretär Veen, versetzen den Soldaten nach Möglichkeit in das Glück und 
den Frieden der Heimat, heben die Kampfesfreudigkeit und tragen durch 
indirekte Bekämpfung zweier Hauptfeinde der Volksgesundheit, Unmäßig¬ 
keit und Geschlechtskrankheiten, auch nicht wenig zur allgemeinen Volks¬ 
wohlfahrt bei. 

Die „W i ehern -Vereinigung zur Förderung christ¬ 
lichen Volkslebens“ teilt in einem Aufrufe (Oktober 1917) mit: 
„Millionen von Kriegsflugblättern, erwecklichen, gewissenschärfenden, trösten¬ 
den, erbauenden und aufrichtenden Inhalts, sind in Volk und Heer hinaus¬ 
gegangen. Über 100 000 gebundene Bücher, eine Unzahl Broschüren und 
kleine Schriften haben in Kasernen und Schützengräben, auf Schlachtschiffen 
und in Lazaretten und Soldatenheimen unsere Feldgrauen gesucht und ge¬ 
funden. Und das nicht verstummte Echo der Dankbarkeit ermutigt noch 
heute zu gleichem Dienst.“ 

Eine Riesenkundgebung zur Wohnungsreform erfolgte am 30. Ok¬ 
tober in Berlin; über 300 Vertreter großer Wirtschaftsverbände hatten sich 
eingefunden. Den einleitenden Vortrag hielt Prof. Dr. Fuchs aus Tübingen. 
Der erste Leitsatz, der einstimmig angenommen wurde, lautet: „Eine durch¬ 
greifende Wohnung»- und Siedlungsreform ist ein unabweisbares Lebens¬ 
bedürfnis unseres Volkes, namentlich auch gegenüber der drohenden Ge¬ 
fahr einer Wohnungsnot nach dem Kriege und gegenüber den berechtigten 
Ansprüchen unserer aus dem Felde heimkehrenden Truppen. Die Inan¬ 
griffnahme dieses Werkes kann nicht ohne Schaden noch länger aufgescho¬ 
ben werden.“ 

Der ehemalige amerikanische Gesandte in Berlin, Gerard, hat über 
seinen Aufenthalt in Deutschland ein Buch geschrieben, um die Amerikaner 
gegen das „Preußentum“ mobil zu machen! Er sagt u. a.: „Verschiedene 
Ärzte, die bei mir waren, dachten, daß das viele Essen und der große Wein- 
und Bierverbrauch einen ungünstigen Einfluß auf den deutschen Volks¬ 
charakter hätten und das Volk angriffslustiger und reizbarer und demzufolge 
kriegsgeneigter machten. Fleischessende Völker haben die vegetarischen 
allezeit beherrscht. Der Einfluß der Lebensweise auf den Volkscharakter 
darf nicht unterschätzt werden“. (Nach „de Geheel-Onthouder“.) 

Erst jetzt werde ich aufmerksam auf die kleine beachtenswerte Schrift 
von Geh. Med.-Rat Dr. Brennecke „Sexuelle Selbstzucht** (Berlin-Lichterfelde 
bei E. Runge, lü S., 15 Pf., Aufl.: 20 (X)0 St.). Als glücklichste Lösung des 
schwierigen Sexualproblems bezeichnet er die jüngst auf einer Arzte- 
versammlung der 0. Armee in Lille von Prof. Flesch für die Armee 
empfohlenen Maßnahmen; deren 3. Forderung lautet: „Tunlichste Be¬ 
schränkung des Alkohols und Ersatz durch unentgeltliche Ausgabe von 
Kaffee und Tee“; 8. Forderung: „Schließung aller Bordelle, Animier¬ 
kneipen usw. an Orten, an denen sich Feldtruppen aufhalten.“ 

P. Bräunlich macht in seinem Buche „Kurländischer Frühling 
im Weltkrieg, Persönliche Eindrücke“ darauf aufmerksam, daß man ein 
Wirtshausleben der Männerwelt im Baltenland nicht kenne. Nach 1905 seien 
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deutsche Kolonisten von den Gutsbesitzern ins Land gezogen, aber ^Yirts- 
häuser hat und mag man nicht im Ansiedlungsgebiete. Ausdrücklich be¬ 
stimmen viele Kaufverträge, daii die Erwerbung der Schankgerechtigkeit ver¬ 
boten sei. 

Über die Zukunft Afrikas hielt der Staatssekretär des Kolonial¬ 
amts Dr. Solf am 21. Dezember 1917 einen Vortrag, worin er über die 
notwendige Neuregelung dieses Erdteils sich aussprach. Wenn er bei dieser 
Gelegenheit Vereinbarungen über die gemeinsame Bekämpfung der Volks¬ 
seuchen, wie z. B. der Schlafkrankheit, forderte, und ausdrücklich erklärte: 
„Deutschland wird sich einer internationalen Zusammenarbeit in diesem 
Sinne in Afrika nicht versagen“, so rechnen wir darauf, daß der Kampf 
gegen die Branntweineinfuhr, die große Branntweinpest der Eingeborenen, 
dabei gebührend in Betracht gezogen wird. 

Statistisches. 


Nach den Veröffentlichungen des Deutschen Brauerbundes ergibt sich 
für den Brauereibetrieb im Reiche für 1916 folgendes Bild: 
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Man sieht, die Brauerei ist auch im Krieg bislang eine Großmacht und 
kein schlechtes Geschäft, zumal, weim man in Betracht zieht, daß vor der 
Dividendenverteilung allerlei „Abschreibungen“ zu erfolgen pflegen. 

Hugo Poetzsch schreibt in den „Sozialistischen Monatsheften“: Bei der 
G e w e r b e z ä h l u n g 1907 waren von 802 252 im deutschen Gastwirts¬ 
gewerbe beschäftigten Personen 188 379 Frauen und Mädchen. Dazu kamen 
noch 288 879 Frauen und Mädchen als „mithelfende Familienmitglieder“. 
Der Krieg hat weitere Ausdehnung der Frauenarbeit auch in diesem Ge¬ 
werbe mit sich gebracht. Lohn und Arbeitsbedingungen seien durch den 
Eintritt so vieler Frauen nicht unwesentlich verschlechtert. Fachorgani¬ 
sationen nehmen nur wirkliche Kellnerinnen, aber nicht sog. „Darnen- 
bcdienung“ auf. 

Kirchliches. 

E v a n g e 1 i s c h e s. Das Reformationsjubiläum bringt es mit sich, 
daß über Luther und den Alkohol in den verschiedensten Blättern Beiträge 
erscheinen. Von alkoholfreiuidlicher Seite verwertet man Luther als An¬ 
walt des Alkohols. „Schutz und Trutz“ bringt in Nr. 44—45 einen Fest- 
artikel, worin Luther gegen den Vorwurf, ein Trinker gewesen zu sein, in 
Schutz genommen wird; dagegen stellt der Verfasser (Dr. Fr. Ehrlich) „mit 
Genugtuung fest“, daß Luther „jeden Abend sein Bier, ja sogar einen recht 
wohlgetiillten Krug“ trank, „auch ein gutes Glas Wein“ nicht verschmähte. 
„Völlige Enthaltsamkeit hat er ebensowenig geschätzt wie den Ablaßhandel“. 
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In einem Artikel über „Luther und die Abstinenz“ heißt es dann: „Wenn 
unsere Geistlichen sich den Standpunkt ihres großen Meisters wollten zu 
eigen machen, würden sie mit der Bekämpfung des Alkohol -Mißbrauch s 
genug zu tun haben. Für die Mäßigkeit sorgt das deutsche Volk selbst. 
Die Abstinenz aber soll uns gut lutherisch vom Leibe bleiben**. 
Dr. Weiß geht noch weiter, indem er „Luther als Stammgast* feiert, 
eine Entdeckung, die alsbald durch die Zeitungskorresj>ondenz des ..Ab¬ 
wehrbundes“ in der deutschen Presse die weiteste Verbreitung gefunden 
hat. Geheimrat Prof. Dr. Kawerau hat kräftig gegen dieses Zerrbild des 
Reformators protestiert. („Deutsch-Evangelisch“ 11117, S. 557 f.) 

Wie die „Alkoholfrage“ eine Abhandlung von Römer, so brachte das 
„Blaue Kreuz** Nr. 10 einen Aufsatz von Timmermann „Luther und der 
Rauschtrank“, die „Internationale .Monatsschrift'*, H, 9—11, einen von Stubbe 
..Luther und der Trunk“ (im Sonderdruck erschienen im Neuland-Verlag. 
Hamburg 30; 20 S., 40 Pf.); mehrfach wurden Zusammenstellungen von 
Luthfrworten geboten („Deutscher Guttempler“, „Enthaltsamkeit“ usw.). 

Der E v a n g e 1 i s c h e 0 bork i r c h e n r a t hat für seine famos« 1 An¬ 
weisung an die Pfarrer, „die Bevölkerung dahin aufzuklären, daß die zur 
Bierbereitung noch gebrauchten Gerstenmengen unerheblich seien und für 
die Volksernührung nicht wesentlich in Betracht kämen, sowie, daß Bier 
nicht nur ein Genuß-, sondern auch ein Nahrungsmittel sei“, eine „Anfrage“ 
Vogtherrs im Reichstag (5. Oktober) geerntet: „Ist der Herr Reichskanzler 
der Auffassung, daß die Verbreitung solcher Lehrmeinungen über das Bier 
zu den Aufgaben des Evangelischen Oberkirchenrats gehört? Ist der Herr 
Reichskanzler bereit, jeden Versuch irgendeiner Behörde, Nahrungsmittel 
durch Vermälzung oder Verbrennung zu vergeuden, mit aller Entschieden¬ 
heit zu verhindern, die durch den ungünstigen Ernährungszustand der Be¬ 
völkerung geboten ist?“ Merkwürdig war es, daß bei den Worten „Bier 
auch ein Nahrungsmittel“ der Bericht „Sehr richtig! rechts“ bemerkt! 

Im 102. Jahresbericht der „Evangelischen M i s s i o n s g e s e li¬ 
sch a ft“ zu Basel (auf den 11. Juli 1917) berichtet Missionsinspektor 
W. Oettli über die Goldküste: „Die Kakaoausfuhr liege nieder. Die 
Einfuhr europäischer Lebensmittel nehme stark ab. Nur ein Genußmittel 
ströme in offenbar wenig verminderter Fülle ein, der Schnaps. Von Kyebi 
und Begoro wird übereinstimmend berichtet, daß er gerade in Akem immer 
größere Verheerungen anriehte. Bei der Leichenfeier des Königs von Mam- 
pong in Asante verausgabten dessen Untertanen 35 (KM) Fr., die fast aus¬ 
schließlich auf dieses Gift verwandt wurden. Leider verdirbt es uns auch 
manche Gemeinde. Bei der außerkirchlichen Beerdigung eines oft er¬ 
mahnten und schließlich im Rausch gestorbenen Christen in Kyebi seien 
fast alle Glieder der dortigen Gemeinde betrunken gewesen!“ 

Felddivisionspfarrer Hans Walde fordert in einem Aufsatz „S pe- 
zialistentum im theologischen Berufe“ („Neues Sächsisches 
Kirchenblatt“ Nr. 34) für die Gebiete der praktischen Theologie Spezial¬ 
arbeiter, namentlich in den Großstädten, da unmöglich jeder Pastor bei der 
Verbreiterung und Vertiefung der kirchlichen und theologischen Arbeiten 
allenthalben gleichmäßig beschlagen sein könne. Als besonderes Fach 
schlägt er auch die Trunksuchtsbekämpfung vor und meint, jeder groß¬ 
städtische Gesamtkirchenverband müsse einen „Blaukreuzpastor“ (besser 
wäre wohl, allgemeiner zu sagen: einen antialkoholisch interessierten und 
geschulten Geistlichen) anstellen, der die Fürsorge fiir die Bekämpfung des 
Trunkes hauptamtlich zu treiben und allen Gemeinden (durch Vorträge in 
Vereinen, bei Familienabenden, Beratung der Gemeindeorgane, Trinker¬ 
fürsorge u. dgl.) gleichmäßig zu dienen hätte. 

Katholisches. Der polnische M ä ß i g k e i t s v e r e i n hatte 
für den 26. November 1916 die Polen der östlichen und westlichen Provinzen 
zur Enthaltung von geistigen Getränken aufgefordert; der Ertrag des Tages 
sollte der Obdachlosenfürsorge dienen. Die Spende hat (nach dem 
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.♦Morgen“) i. gz. 140112 Ji gebracht und ist dem Erzbischof von Posen 
übermittelt. 

Die „Kölnische Volkszeitung“ berichtet „aus dem Vatikan“: Das Ab¬ 
stinenzgebot ist nach dem neuen Kodex des Kanonischen Rechts Ginal 
jährlich zu beachten; Abstinenz- und Fasttage sind: Aschermittwoch, die 
Freitage und Samstage in der Fastenzeit, die Quatembertage, die Vigiltage 
vor Pfingsten, Mariä Himmelfahrt, Allerheiligen und Weihnachten. Das 
Abstinenzgebot ist verpflichtend vom siebenten Jahre an. 

Pater Elpidius hat schlagfertige Antworten auf Einreden gegen die 
Abstinenz zu seinem Büchlein „Patronentasche des Abstinenten** (Quick- 
born-Verlag, Heidhausen; 25 Pf.) zusamniengefaßt. 

Die Leitung der „Sobrietas“, des Organs des Priester-Ab¬ 
stinente nbun des, ist auf der Hauptversammlung zu Essen am 9. Sep¬ 
tember von Pfarrer l)r. Weertz auf Pfarrer Dr. Schwienhorst übergegangen. 
Der Bund zählt 663 Mitglieder, 294 Freunde, 20 außerordentliche Mitglieder, 
außerdem aus dem Ordensklerus 150 ordentliche und 28 außerordentliche 
Mitglieder. 

Katholische abstinente Studentinnen schlossen sich Ostern 1917 als 
Hochländerinnengruppe zusammen; die Mitgliederzahl hat sich 
im ersten Semester verdreifacht. Man plant jetzt einen Ausbau der Organi¬ 
sation und will außer Studentinnen alle akademisch gebildeten Damen zu¬ 
lassen (Näheres bei A. Quodemechels, med., Tübingen, Wilhelmstraße 78). 

Die Kreuzbündnis - Zentrale erläßt einen Aufruf zugunsten einer be¬ 
sonderen „K r e u z b ü n d n i s - S p e n d e zur Beschaffung von Lesestoff für 
unsere Feldtruppen und Verwundeten“. 

V ereinswesen. 

Eine Gesellschaft für Volkshäuser, „V o 1 k s h a u s b u n d“, ist am 
"2. Dezember zu Berlin durch Dr. Kampffmeyer begründet worden. Am 
3. Dezember sprach über „Volksheime und Krieger-Ehrungen“ Prof. 
Gonser (i. V. für Prof. Trommershausen) im Zentralverband zur Bekämpfung 
des Alkoholismus ebendort. Der Vortrag von Prof. Trommershausen über 
dieses Thema wird demnächst vom Mäßigkeits-Verlag, Berlin W. 15, ver¬ 
öffentlicht werden. 

Der Verband polnischer Mäßigkeitsvereine hielt am 
16. Juni seine Jahresversammlung in Posen ab. Von den 111 Vereinen des 
Verbandes, die hauptsächlich in Posen, Westpreußen, Rheinland, Westfalen, 
Brandenburg und Schlesien ihren Sitz haben, haben nur 29 Berichte über 
das abgelaufene Geschäftsjahr geschickt. Bei Ausbruch des Krieges zählte 
der Verband über 4300 Mitglieder; die 29 berichtenden Vereine haben 
i. gz. 1182 Mitglieder (461 männliche, 721 weibliche). Der Verein abstinenter 
katholischer Geistlicher tagte am 19. Juni in Posen. 

Der Deutsche Gastwirtschaftsverband, Sitz Berlin, zählt 
in 954 Vereinen 41 181 Mitglieder. Er tagte am 10. August in Cöln. Die 
Beiträge zur Sterbekasse wurden um 30% erhöht! Der Rheinisch- 
Westfälische Wirteverband hielt am 31. August seine Ver¬ 
sammlung ab. Er hat um „Schutzbestimmungen gegen die Angriffe von 
den Abstinenz- und anderen Kreisen“ gebeten. 

Sonstiges. 

Über „die Bedrängnisse der Weintrinker“ verbreitet sich 
üie ,*Tägl. Rundschau“ (1. November 1917): Die Erträge der deutschen 
Weinernte schwanken; z. B. wurden 1911 fast 3 000 000 hl Weimnost im 
Werte von 180 Millionen Mark, 1914 nur 940 000 hl (= 42 Millionen Mark) 
geendet. Es ist jedoch stets viel Wein ausgefülirt worden. Besonders 
waren auf den Weinversteigerungen die amerikanischen Aufkäufer ge¬ 
fürchtet. Größer als die Ausfuhr w r ar aber die Einfuhr. Unsere Haupt¬ 
lieferanten waren in Friedenszeiten Frankreich und Spanien (1913 mit 20 
bzw\ 17, daneben Österreich-Ungarn mit 2,7, Portugal mit 3,6, Griechenland 
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mit 4 Millionen Mark). Insgesamt haben wir vor dem Kriege für etwa 40 Mil¬ 
lionen Mark Wein mehr ein- als ausgeführt; z. Zt. ist nur eine Weineinfuhr 
aus Österreich-Ungarn und Rumänien möglich. Die Weinvorräte der 
Händler sind stark zusammengeschmolzen, die Weinpreise entsprechend ge¬ 
stiegen. Die Festsetzung von Höchstpreisen ist wiederholt angeregt, jedoch 
wegen der großen technischen Schwierigkeiten bisher nicht bewirkt worden. 
Eine Reihe vornehmer Weinstuben in Berlin ist polizeilich geschlossen, 
jedoch nicht wegen Weinwuchers, sondern wegen Übertretung der Be- 
speisungsvorschriiten. 

Lehrreich als Zeichen der Zeit sind folgende kleine Mitteilungen der 
„Kieler Zeitung**: Zwei Einwohner in Rhöns haben für 20000 Jl Äpfel 
verkauft, in einem Nachbarort von Koblenz kaufte ein Mann ein Grund¬ 
stück für 800 Jt. Die Obsternte darauf brachte 2100 .H ein. Ein Winzer 
kelterte von einem Apfelbaum eiii ganzes Fuder Apfelwein. Das Mosel¬ 
dörfchen Po mm ern hat bei 80 Einwohnern 2 000 000 JL aus der Wein¬ 
ernte erzielt. Das Weinörtchen Winningen schätzt seine Weinernte auf 
6—8 000 000 Jl. Der 1917er besitzt einen ungewöhnlich hohen Zucker¬ 
gehalt und stellt den 1915er in jeder Weise in den Schatten. 

Der W inzer - V erband des Trierischen Bauern-Vereins beschäftigt 
sich in seiner Korrespondenz mit wiederholten Ausführungen der „Köln. 
Ztg.": „Wie die Weinpreise gesteigert werden“ und führt dazu aus: „Die 
kleinen Winzer waren nie Weinwucherer und sind es auch heute nicht. 
Die Wucherer sind vielmehr in den Spekulantenkreisen zu suchen, die auch 
1917 die Kleinwinzer um den Wert ihrer Ernte zu bringen suchen. Oder 
glaubt jemand im Ernste, daß der Konsument den Wein einen Pfennig 
billiger erhält, wenn der Winzer nicht bekommt, was ihm zusteht? — lm 
Jahre 1915 haben die Kleinwinzer für 1000 Liter Most 5—600 ^H erhalten, 
die Spekulanten ließen sich später 3—4000 dafür bezahlen.“ — Die 
„Köln. Ztg.“ bemerkt dazu: „Nicht bestritten wird also hier, daß die Winzer, 
<iie noch im Jahre 1915 5—600 J( für den Most erhielten, ihn jetzt nicht 
unter 3000 «.Ä weggeben. Die Winzer stehen auf dem Standpunkt, daß die 
Weintrinker nun doch einmal so hohe Preise zu zahlen haben werden, und 
■daß deshalb auch die Winzer den Nutzen daraus ziehen sollen. Daß damit 
aber die Preise immer höher getrieben werden, da die Händler sich 
deshalb in ihren Gewinnen nicht beschneiden lassen, liegt auf der Hand." 

„Wegen wissenschaftlicher Verdienste“ wurde Gutsbesitzer Dr. Friedrich 
Bassermann-Jordan in Deidesheim, der Verfasser einer zweibändigen „G e - 
schichte des Weinbaus“, durch den König von Bayern erblich 
geadelt. 

Gern machen wir als Freunde der Trinkbrunnen auf einen Aufsatz von 
Walde mit guten Bildern „Alte Brunnen auf dem Lande“ (Hessen¬ 
kunst 1917, Verlag Ehvert, Marburg) aufmerksam. 

Der Tod hat vier Männer abgerufen, deren Namen in der modernen 
Antialkoholbewegung mit Ehren genannt werden: P. Jepsen in Flens¬ 
burg, der bei dem Übergang der Guttempler in das deutsche Sprachgebiet 
und um die erste Entwicklung von Großloge II sich besondere Verdienste 
erworben hat; — A. Smith in Sagan, der dem 1.0. G. T. agitatorisch 
eifrig geholfen, in der Trinkerheilung durch seine Privatheilstätten zuerst 
am Schallsee, danach am Bober und auch schriftstellerisch sich betätigt hat 
(„Die Durchführbarkeit und der Wert der Alkoholenthaltsamkeit in land¬ 
wirtschaftlichem Betriebe“, „Die Alkoholfrage auf dem Lande“, „Für die 
Abstinenz“); — Chr. G. Tüenken, Nesse bei Loxstedt. Mitbegründer des 
Alkoholgegnerbundes, praktisch tätig in der Trinkerheilung (Villa Margareta), 
auch schriftstellerisch eifrig (z. B. Verfasser der Schriften: „Habt lhr’s je 
versucht?“, „Die Alkoholsitte der Gesellschaft“, „Das Trinken und die 
Trunksucht“); — Dr. A. Luerssen in Dresden, Mitbegründer der „Volks- 
bomgesellschaft“ und wissenschaftlicher Leiter ihrer Wanderausstellung 
„Mutter und Säugling“, Verfasser der in dem „Führer" der Ausstellung ge¬ 
botenen Abhandlungen und der Schrift „Lebenskunst". 

Dir Alkoholfreie 1IU7. 
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Die Vorträge, gehalten auf der Frauenkonferenz zum 
Studium der Alkoholfrage in Dresden im Juni 1917, sind unter 
dem Titel „Die Bedeutung der Alkoholfrage für das Neue Deutschland'* in» 
Mimir-Verlag, Stuttgart (Preis 1,20 -tf), erschienen. 

Dem sozialdemokratischen Abgeordneten Davidsohn ist auf seine An¬ 
frage, ob in Deutschland der Gefahr vorgebeugt werde, Honig zur 
Bierbereitung zu benutzen, vom Reichskanzler geantwortet worden, 
solche Bierherstellung sei in Deutschland gesetzlich verboten. 

Das Stadtverordneten-Kollegium zu Dresden hat mit 52 gegen 
10 Stimmen beschlossen, den Rat zu ersuchen, „bei Erteilung von Neu¬ 
genehmigungen von Schankwirtschatten und Kaffees die Bedürfnisfrage noch 
strenger als bisher zu prüfen und während der Kriegsdauer von der Er- 
teilung solcher Neugenehinigimgen — von Ausnahmefällen abgesehen - 
ganz abzusehen“. 

B. Aus anderen Landern. 

Altcnbcrg oder Neutral - Moresnet ist nicht nur in staatlicher, son¬ 
dern auch in alkoholischer Beziehung ein Kuriosum. Eine Abhandlung 
„Das Land Neutralien“ in der „Deutschen Warte“ 1917, 25. September, 
bringt uns genauere Kunde. Es herrscht völlige Gewerbefreiheit, und es 
gibt deshalb sehr viele Wirtschaften. Da in Belgien der gewerbefreie Al¬ 
kohol außerordentlich hoch versteuert wurde, wurde Altenberg zu einer 
Zentrale zur Einschmuggelung von Alkohol (in Mineralwassertlaschen mit 
dem Titel Altenberger Sprudel!). 

Dänemark . Die Vereinigten Brauereien Dänemarks haben (nach der 
„Kieler Zeitung“ vom 25. Dezember 1917) im letzten Jahre einen Reingewinn 
von 24 Millionen Kronen; dazu kommen noch fast 8 Millionen Vortrag von» 
Vorjahre. Die Aktionäre erhalten 11 v. H. Gewinn. 

Frankreich. Die „Reform© Sociale“ vom 1. bis 16. Oktober verbreitet 
sich auslührlich über den Alkoholismus in Frankreich: Etwa 
200 000 Kinder im Alter von 1—3 Jahren gingen an der Alkoholpest jährlich 
zugrunde; der Alkoholismus habe in den letzten Jahrzehnten gewaltig zu¬ 
genommen; 1869 habe man 365 875 Alkohol-Ausschank- und Verkaufs¬ 
stellen gehabt, 1913 482 704, d. h. eine auf 82 Einwohner. Durch das Gesetz 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke von 1915 wurde wenigstens er¬ 
reicht, daß die Zahl der Verkaufsstellen nicht anwächst — ,.Libre Parole“ 
klagt über den Niedergang der Sittlichkeit während des Krieges und gibt 
der Trunksucht der Frauen viel Schuld. 

Die Deputiertenkammer hat am 21. September die Beratung des Ge¬ 
setzes zur Bekämpfung der Trunksucht beendet und die Vor¬ 
lage in der Fassung des Senates angenommen. 

Indien. De Roos berichtet nach Fielding, daß* das Volk von Ober- 
Birma in Hinterindien auf Grund der buddhistischen Lebensregeln sich 
völlig opium- und alkoholfrei halte; auch sei das staatliche Akoholverbot 
nach der Annexion bestehen geblieben. Für Nieder-Birma sei das Verbot 
aufgehoben, aber die öffentliche Meinung sei wegen einer „religiösen Regel 
von 24 Jahrhunderten“ alkoholgegneriseh. 

Luxemburg. Freudig begrüßt das „Volkswohl“ die Eröffnung einer 
ersten alkoholfreien Wirtschaft (in der Freiheitsavenue). 

1914—1915 gab es 342 landwirtschaftliche und 823 Obstbrenne- 
r e i e n , die 627 439 Jl Akzisen st euer brachten (1913—14 : 519 + 254 Brenne¬ 
reien, 1 177 935 Ji Steuer); 1915—16 waren keine landwirtschaftlichen, aber 
1095 Obstbrennereien in Betrieb, die 95 056,63 Akzisensteuer brachten 
und 58 (HK) 1 Steinobst, 2 465 800 1 Kernobst, 2 671 700 1 Beeren, 145 S00 1 
Weinhefe, 3 375 400 1 Trester verarbeiteten. 
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Niederlande. „De Vereeniglng Westland“ trifft Vorbereitung zur 
Weinerzeugung aus den heimischen Trauben, da die Traubenausfuhr 
nach ueutschland benindert und der Wein so teuer ist („De Wereldstrijd“). 

Die Kohlennot hat „het Volk** veranlaßt, nachzuprüfen, wie viele 
Arbeiter in den verschiedenen Gewerbezweigen durch 100 Tonnen Kohlen 
Arbeit finden. Das Ergebnis ist: ln Eisen- und Maschinenfabriken 300, in 
der Textilindustrie (Twente) 195, in den Erdwerkfabriken 135, in den 
Schnapsfabriken (Schiedam) 10 Arbeiter. 

Auf der 43. allgemeinen Versammlung des „Volksbonds“ zu 
Haarlem am 28. August wurde l)r. W. P. Kuysch zum Ehrenmitglied des 
Bundes ernannt. — Als Mittel zur Bekämpfung der Alkoholmißstande auf 
dem I^ande wurden genannt: Schankstättenreiorm, Einführung von Platz¬ 
geld, Darbietung alkoholfreier Getränke, Förderung der Gesundheitslehre 
und Haushaltungskunde vor allem durch die Haushaltungsschulen. Um eine 
gesunde Volksemährung zu unterstützen, wurden 11XKJ f. ausgeworfen um 
damit den einzelnen Abteilungen in Veranstaltung von Kochkursen zu 
helfen. Das Volksbond-Museum war 8.—13. August zu Nijkerk ausgestellt. 

Dem Eisenbahndienstpersonal ist verboten, während des 
Dienstes oder au! dem Wege dahin alkoholische Getränke zu genießen, bei 
sich zu führen oder sich schenken zu lassen. 

Der Rat von Amsterdam hat für das Industriegebiet im Norden 
von het Ij „Trockenlegung“ beschlossen (Bl. V.). 

Die Regierung plant (nach „de Blauwe Vaan“) die Rationierung des 
Jenevers. 

Die Einnahme des Staates aus der Branntweinsteuer betrug in den 
ersten 9 Monaten 1916: 19 360 616 f., 1917 : 22 408 956 f. 

Das (katholische) St Gerhardus-Sanatorium für Trinker zu Heer hat 
30 Pfleglinge in seinem ersten Arbeitsjahr gehabt, von denen 17 entlassen 
sind; 8 davon w erden als jetzt enthaltsam, 3 als mäßig bezeichnet. 

Die Bierpreise sind allgemein erhöht. ln den Volksherbergen 
kostet jetzt ein Glas zu 40 g 10 Cent in den Wirtschaften mittleren Ranges 
13 Cent, in den erstklassigen 15 Cent. 

Unter vielen Beglückwünschungen hat die „Gesellschaft zur Ab¬ 
schaffung alkoholhaltiger Getränke“ am 12. September ihr 
75jähriges Bestehen gefeiert „De Blauwe Vaan“ Nr. 37 ist als Jubiläums- 
nummer gestaltet und bringt eine persönliche Ehrung Pieters van der 
Meiden, welcher seit 1892 dem Vorstand der Vereinigung angehört und seit 
1897 ihr Vorsitzender ist. 

„De Nationale Commissie tegen ’t alcoolisme“ richtet einen Aufruf 
an die Mitglieder der alkoholgegnerischen Vereine und an das nieder¬ 
ländische Volk, um eine Massenbewegung für Kornersparung in 
der Alkoholindustrie einzuleiten. Man will die Biererzeugung 
ganz stillegen, Alkoholproduktion aber zulassen, sofern sie zur Hefe¬ 
erzeugung und für „gewerblichen“ Sprit nötig ist — alle anderen Korn- 
und Melassebrennereien aber stillegen. Falls über den gewerblichen Ver¬ 
brauch hinaus Alkohol erzeugt wird, soll er „rationiert“ werden. Arbeiter, 
die durch die Zwangsmaßnahmen geschädigt werden, sollen schadlos ge¬ 
halten werden. 

Norwegen. Sämtliche Brauereien stellten, wie „Der abst. 
Arbeiter“ berichtet, am 13. August den Betrieb ein. Es war eine Demon¬ 
stration gegen die Regierung, die die Herstellung von Bier mit 3% Alkohol 
verboten hat, während ausländische Biere mit unbegrenztem Alkoholgehalt 
feilgehalten werden. Da die Brauereien allgemein Eis lieferten, sind ver¬ 
schiedene Schwierigkeiten entstanden, denen die Regierung durch Ent¬ 
eignung von Eislagem und ähnliche Maßnahmen entgegentreten will. 

Die Regierung hat alsdann auch den Verkauf. Ausschank, sowie die 
Einfuhr und die Versendung ausländischen Bieres für das IaihI 
verboten. Die Verordnung trat am 7. November 1917 in Kraft, ln Nor- 
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wegen ist nunmehr nur noch ‘iVzprozentiges Bier zugelassen, welches der 
Volkshumor ,.geistesschwaches Bier** getauft hat. 

Die Dreigabe eines gewissen Tei(s der verfügbaren Spirituosen fürs 
Kinmachen hat zu starker Anforderung des „Syltebraendevins** gelülirt. 

Die Mitgliederzahl des Vereins norwegischer enthaltsamer 
Eisenbahner (S. O. V.) ist von 872 auf 966 gestiegen (152 traten aus, 
246 wurden gewonnen); die Unterstützung seitens der Staatseisenbahn¬ 
direktion ist auf 1000 Kr. erhöht. 

Österreich-Ungarn . Prof. Dr. Ude hat den Vorsitz im Kreuzbündnis 
(Österr. Keichsverein) und im Priester-Abstinentenbund niedergelegt und 
denkt, sich fortan hauptsächlich der Sittlichkeitsarbeit („Österreichs Völker- 
wacht* 4 ) zu widmen. Der Hauptleiter der Volksheilzentrale Dr. Metzger 
übernimmt einstweilen die Leitung. — Ude wurde durch das Kriegskreuz 
il. Klasse für Ziviiverdienste ausgezeichnet. 

„Der Aikoholgegner 44 rühmt, daß die Jugenddank-Bewegung 
in Mahren erlreulich zugenommen hat. 

Die neutralen Uuttempler tagten in Linz; es hat sich, schreibt 
der „Alkoholgegner *, ..ganz deutlich gezeigt, daß die Stiftung einer deutsch¬ 
arischen Bundesgruppe neben der * neutralen auf die Dauer unvermeidlich 
und notwendig sein wird“. 

Vom Staate sind dem Zentralverband und dem Kreuz¬ 
bündnis je 5000 Kronen Unterstützung gewährt worden. 

Die Bukowinaer Spiritusindustrie ist (nach dem „Orient- 
Lloyd“) durch die letzte russische Invasion fast vernichtet w r orden. Von 
den 69 landwirtschaftlichen und 2 industriellen Brennereien sind nur 10 in 
solchem Zustande belassen, daß sie ihren Betrieb bald wieder aufnehmen 
können. Allein der Schaden an Brennereieinrichtungen wird auf fast 
4 000 000 Kronen geschätzt; nicht eingerechnet ist der Wert der vernichteten 
Baulichkeiten. An Vorräten sind für rund 7 000 000 Kronen vernichtet. 

Die Reichskonferenz des Verbandes jugendlicher 
Arbeiter nahm am 12. August in Wien einstimmig eine Entschließung 
an, deren Hauptsatz lautet: „Die Reichskonferenz sieht nach wie vor im 
Kampfe gegen den Alkoholismus eine der wichtigsten Aufgaben unserer 
Bewegung. Die Aufklärung über die sozialen Schäden des Alkohols werden 
manche Hindernisse des proletarischen Befreiungskampfes beseitigen. Für 
die Jugend von heute, die durch den furchtbaren Krieg mannigfachen 
Schaden an Geist und Körper zu erleiden hat, ist die Alkoholenthaltsamkeit 
doppelt notwendig 44 (nach „Abstinent 44 ). 

Um den Rückgang der Einnahmen aus der Bier- und der Schnapssteuer 
auszugleichen, hat der Finanzminister eine Erhöhung der Schaum¬ 
weinsteuer (von 80 h. auf 2 K.) bei Trauben-, von 20 auf 60 h. bei 
Obstschauimvein und der Weinsteuer (Obstwein und Obstmost 8 K. 
fürs Hektoliter, — Wein, Weinmost, Beerenwein, Malzwein, Met 32 K. fürs 
Hektoliter) beantragt; die Erhöhung soll zu Neujahr in Kraft treten („Alko¬ 
holgegner 44 ). 

Nachforschungen in österreichischen Brauereien ergaben, 
daß viele Brauereien sich auf dem Wege des Schleichhandels beträchtliche 
Gerstenmengen verschallt hatten. (Näheres: „Der Abstinent 44 1917, S. 36.) 

Auf der Vollversammlung des österreichischen Episkopats 
zu Wien (6. bis 13. November) wurde die grundsätzliche Stellung zur 
modernen Abstinenzbewegung festgelegt. Siehe den Wortlaut S. 323 f. 

Rußland . Auf das russische Preisausschreiben für neue 
Erfindungen auf dem Gebiete der technischen Verw r ertungsmöghchkeiten 
und Denaturierimgsverfahren sind 196 Arbeiten von Angehörigen ver¬ 
schiedener Völker eingegangen. Es scheinen — was der Weltkrieg er¬ 
klärt — die Mitteleuropäer zu fehlen; auch skandinavische, französische 
und italienische Namen werden nicht genannt. J. J. Ostromylensky in 
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Moskau erhielt einen ersten und zweiten Preis für seine Methoden zur Her¬ 
stellung von Ebonit und synthetischem Kautschuk aus Alkohol, Dr. Kay in 
Manchester einen halben dritten Preis für ein neues Produkt, Aldolack 
genannt, und A. Schmidt in St Petersburg die andere Preishälfte für ein 
neues Verfahren zur Umwandlung von Äthylalkohol in Buthylalkohol. Prof. 
A. Jakowkin und J. A. Groschan in St Petersburg wurde ein erster Preis 
für ein neues Verfahren zur Entwässerung von natürlichem Glaubersalz 
mittels Spiritus zuerkannt 

Am Tage vor Eröffnung der Moskauer Konferenz schreibt die „Stral- 
sunder Zeitung“ vom 8. September, plünderte der Pöbel einen Laden mit 
Methylalkohol. Allein in Moskau selber seien infolgedessen über 
100 Personen an Vergiftung gestorben. 

Nachdem in der Revolution zeitweilig der Freiheitsbegriff auch auf 
den Alkoholgenuß ausgedehnt war, hat der Arbeiter -und Soldaten¬ 
rat das Alkoholverbot bestätigt („Geh.-Onth.“ Nr. 11). Alle Vorräte an 
Alkohol und Spirituosen in den Brennereien und Ausschankstellen sollen 
nacheinander in Essig umgewandelt oder kohlensaurem Wasser, das nur 
lVa°/o Alkohol enthalten darf, beigegeben werden („Kreuz-Zeitung“, 22. Sep¬ 
tember). 

Der stellvertretende Direktor am Institut für Seeverkehr in Kiel hat 
in seinem Werke „Handelskrieg und Wirtschaftsexpansion“ (Jena 1917 bei 
G. Fischer) hervorgehoben, daß die Leistungen der Arbeiter in der 
Industrie infolge des Alkoholverbots bedeutend stiegen. 

„Reuter“ telegraphiert aus Petersburg, 23. Dezember, daß bei einem 
Sturm auf die Weinhandlungen der Stadt über 250 Personen 
getötet oder verwundet wurden. 

In Chartwn erließ der „Sowjet“ (wie der „Deutsche Guttempler“ nach 
dem „Rußkoje Slovo“ berichtet) ein Alkoholverbot, ohne die Erlaubnis der 
fremdländischen Konsuln einzuholen. Die Folge war der Einspruch des 
japanischen Vertreters, der das eigenmächtige Alkoholverbot als eine Ver¬ 
letzung des englisch-russischen Vertrages bezeichnete, dem auch Japan 
beigetreten sei. Japan werde das Verbot nicht beachten und den Verkauf 
alkoholischer Getränke fortsetzen. Die anderen Konsuln schlossen sich 
mit Ausnahme des amerikanischen dem Japaner an. 

Schweden . Das norwegische Guttemplerblatt teilt mit, daß drei Mitglieder 
des neuen Schwedischen Ministeriums organisierte Abstinenten 
sind: der Kriegsminister Nilsson, der Marineminister Palmstjeme, der 
Minister vom „Ehrendienst“ Ryden. Außerdem seien der Minister des 
Innern Schotte und der Ackerbauminister Petersson Vorkämpfer des Trink¬ 
verbots. 

Der Kongreß des „sozialdemokratischen Jugend¬ 
bundes“ in Stockholm am 17. bis 19. Mai stellte „mit Freude und Zu¬ 
friedenheit die wohltuenden Wirkungen des gegenwärtigen Verbots, be¬ 
sonders für die Arbeitermassen in den jetzigen Hungerzeiten“ fest, verlangte 
Fortdauer des Verbots „und daß die diesjährige Ernte unter keinen Um¬ 
ständen zur Herstellung von Rauschgetränken verwendet werden darf“. 

Schweig . Das Blaue Kreuz feierte am 8. Oktober sein 40jähriges 
Bestehen. Abgeordnete der schweizerischen Vereine versammelten sich zu 
einer Feier in Bern. Der Vertreter der Berner Regierung nannte das 
Blaue Kreuz ein im besten Sinne vaterländisches Werk, nicht nur, weil 
es die Eidgenossen der verschiedenen Sprachen in so nahe Verbindung 
bringt, sondern weil es den Krieg führt gegen einen der gefährlichsten 
inneren Volksfeinde. Im Mitgliederstand ist eine Abnahme zu verzeichnen 
(180 Personen); jetzt 31 901 Mitglieder, davon 7<HX) gewesene Trinker. 
Zum Zentralpräsidenten wurde Pfarrer Ludwig in Biel gewählt. 

Der Verein abstinenter Lehrer des Kantons Glarus hat eine der ber- 
nischen entsprechende Rundfrage betr. den A n t i a 1 k o h o 1 u n t e r r i c h t 
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durchgeführt; von 140 Fragebogen kamen 110 zurück. „Mit irgendeiner 
Form des Unterrichts gegen den Alkohol“ waren 95—100 Antworten voll¬ 
ständig einverstanden; es wird aber allgemein abgelehnt, dafür ein be¬ 
sonderes Fach zu schaffen. Sehr verschieden sind die Meinungen, wann 
der Unterricht beginnen solle; die eine Hälfte will sofort damit anfangen, 
die andere mit der 5. Klasse; auch auf die Fortbildungsschule wird ver¬ 
wiesen. 

Die Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus hat eine energische 
Eingabe gegen die Zuckerabgabe zur Tresterweinbereitung durch 
das Militärdepartement gerichtet. 

Im Nationalrat wurde am 26. September verhandelt über die Ver¬ 
ordnung betr. Einstellung der Brennspritabgabe, das Verbot der künstlichen 
Liköre und die Aufhebung der freien Bauembrennereien sowie über die 
Zweiliterwirtschaften; l)r. Hercod zieht aus den Verhandlungen das Fazit: 
das nächste Ziel der Abstinenten in den nächsten Jahren müsse das Schnaps¬ 
verbot sein. — Schon fordert die alkoholgegnerische Presse, keinem National- 
ratskaiulidaten die Stimme zu geben, der sich nicht aufs Alkoholverbot 
festlegen will. 

Die Nationalratswahlen im November, an denen zum ersten Male 
die Schweizer Abstinenten als solche sich in größerem Stile politisch be¬ 
tätigten, haben diesen den erwünschten Erfolg nicht gebracht Dr. Hercod 
plädiert deshalb jetzt dafür, die Kreise etwas weiter zu ziehen und nicht 
lediglich alkoholgegnerisch vorzugehen, sondern gesundheitspoli¬ 
tische Gruppen zu bilden. 

Das Schweizer Militärdepartem ent hat (nach „rAbstinence“) 
die Beschlagnahme aller aus dem ln- und Auslande stammenden Vorräte 
von Korn sowie von Keis, der sich am Abend des 30. Oktober iin Besitz 
der Industrie und des Handels befand, beschlossen. 

Die Kohlennot hat auch in der Schweiz zu einer Neuregelung der 
Polizeistunde geführt: Frühpolizeistunde 9 Uhr (soweit nicht regelmäßig 
frühstücke verabreicht werden), Abendpolizeistunde 11 Uhr (mit Ausnahme 
eines Abends in der Woche, an dem bis 12 Uhr geöffnet sein darf; auch 
ist von 6 Uhr abends bis 2 Uhr morgens Bewilligung möglich). 

Der 7. wissenschaftliche Kursus über den Alkoholismus in 
Bern (5. und 6. Oktober) wird als großer Erfolg bezeichnet Der Vortrag 
von Dr. P. Cattani über „die Grundzüge zielbewußter schweizerischer Ge¬ 
sundheitspolitik“ ist bereits in erweiterter Form im Druck erschienen. 
(Den ausführlichen Bericht über den Kursus siehe auf S. 297 ff., den Wortlaut 
des Vortrags über Finnland S. 279 ff.) 

Die S c h r i f t s t e 11 e des A 1 k o h o 1 g eg n er bun d es in Basel 
ist mit den» 1. Oktober in den Besitz der Zentralstelle zu Lausanne über¬ 
gegangen. 

„L ’ A b s t i n e n e e“ blickte am 15. September auf ein 20jähriges Be¬ 
stehen zurück. 

Von Oktober an gibt das Abstinenzsekretariat eine Antialkohol-Monats¬ 
schrift in italienischer Sprache für die Kantone Tessin und Grau- 
bünden heraus; sie trägt den Titel „Pioniere“. 

Prof. D r. Forel. einer der eifrigsten und kenntnisreichsten Vor¬ 
kämpfer gegen den Alkoholismus, feierte am 2. September seinen 70. Ge¬ 
burtstag. Jn den verschiedensten Lagern der Abstinenz hat er gestanden: 
jetzt ist der Neutrale Guttemplerorden sein eigentliches Feld; seine wissen¬ 
schaftliche Leistung aber kommt der gesamten Antialkoholbewegung zugute. 
Möge ihm seine Geistesfrische noch lange erhalten bleiben! 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Ein Vertreter der „Basler Nach¬ 
richten“ hat die „amerikanische Basis“ in Frankreich besucht. Er be¬ 
richtet: Soldaten, Frauen und Kinder dürfen keinen Schnaps haben. Vor 
5 Uhr abends darf kein Militär eine Wirtschaft betreten; nach 9 Uhr müssen 
alle Lokale geräumt sein. Auf dem Schiff gibt’s keinen Tropfen Alkohol. 
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In der „Reformation“ Nr. 22 bespricht Bischof Dr. Nuelsen die 
Deutsch- Amerikaner; nur dann seien sie geschlossen aufgetreten, 
wenn es in den lokalen Wahlen galt, die Prohibitionsbewegung zu be¬ 
kämpfen. Die unkirchlichen Deutschen wie die lutherischen Synoden stehen 
<Ier amerikanischen Wertung der Alkoholfrage verständnislos gegenüber 
(nur die kleinen Gruppen, welche mit den großen amerikanischen Volks¬ 
kirchen organisch verbunden sind, stellen sich anders, verfallen aber dafür 
um so schneller der Amerikanisierung). Der Amerikaner identifiziert 
Deutschtum und Biertrinker. Trotz mancher tüchtigen Leistungen der 
Deutsch-Amerikaner muß gesagt werden, „daß sie durch ihre Stellung in 
der Alkoholfrage sich selbst und der Sache Deutschlands in der öffentlichen 
Meinung Amerikas einen schlechten Dienst erwiesen haben und noch er¬ 
weisen“. 

Die Whiskyfabrikation hörte im ganzen Lande auf Grund des 
Nahrungsmittelgesetzes am 8. September auf. Man hofft, sagen die „Times“, 
auf diese Weise 40 Millionen Busheis Brotgetreide im Jahre zu sparen. 

Der Senat hat Anfang August mit 65 gegen 20 Stimmen die Landes¬ 
prohibition beschlossen: „1. Die Herstellung, der Verkauf und der 
Transport berauschender Getränke im Innern des Landes, die Einfuhr 
in das I-and und die Ausfuhr derselben Getränke aus den Vereinigten 
Staaten und ihren Gebieten sind verboten. 2. Dieser Paragraph bleibt 
jedocli ohne Wirkung, solange er nicht als Zusatz zu der Verfassung von 
den gesetzgebenden Versammlungen mehrerer Staaten, wie die Verfassung 
es vorsieht, bestätigt worden ist, und zwar während der Dauer von sechs 
Jahren von dem Tage ab, an welchem der Kongreß die Staaten dieses 
Gegenstands wegen befragt hat.“ Ein Antrag Stone auf Entschädigung der 
Fabrikanten alkoholischer Getränke wurde abgelehnt (nach dem „Journal 
•de Geneve“). 

„Harper’s Magazine“, August 1917, berichtet darüber, wie das Unter¬ 
nehmertum in den Vereinigten Staaten den Alkohol bekämpft (Auszüge 
im „Sozialdemokrat. Abstinent“ 1917, Nr. 12): „Mit den Mitteln des Zwangs 
und der Belehrung bekämpfen die amerikanischen Unternehmer den Alko¬ 
hol: Die amerikanische Industrie, in dem Bestreben, die höchste körper¬ 
liche und geistige Leistungsfähigkeit zu erlangen, hat sich entschlossen, den 
Alkohol abzuschaffen.“ Die Eisenbahnen sind vorangegangen; 2 Millionen 
Eisenbahnangestellte leben streng enthaltsam. Die gesamte Schwerindustrie 
folgte: „die kalten Geschäftsleute werden geradezu begeistert, wenn sie 
die wohltätigen Ergebnisse ihres Kreuzzuges“ (gegen den Alkohol in 
150 führenden Großbetrieben) schildern. Zum Schlüsse wird berichtet, 
wie ein schlimmes großes Kohlen- und Eisengebiet in Peruisylvanien da¬ 
durch saniert wurde, daß die Unternehmer die Schließung aller Wirt¬ 
schaften der Gegend durchsetzten. 
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Mitteilungen. 

1. Aus der Trinkerfürsorge. 


Die Anmeldung alkoholkranker Kriegsteilnehmer zur bürgerlichen Fürsorge*). 

Wenn tuberkulöse Lungenkranke aus dem Heeresdienst 
entlassen werden, so werden sie, falls sie einverstanden sind, bei den 
bürgerlichen Vereinigungen zur Bekämpfung der Tuberkulose angemeldet. 
Diese treffen die nach Lage der Verhältnisse im Einzelfalle für den Kranken 
und seine Angehörigen erforderlichen Fürsorgemaßnahmen. Sie über¬ 
wachen die Familie, sorgen für die Wohnung, vermitteln Arbeit, führen die 
Aufnahme in ein Krankenhaus oder eine Heilstätte herbei und beantragen 
bürgerliche Invalidenrente oder Invalidenhauspflege. 

Seitdem ferner durch die Landesversicherungsanstalten Beratungsstellen 
für Geschlechtskranke eingerichtet sind, haben die Militärbehörden 
zugesagt, daß alle versicherungspflichtigen geschlechtskranken Soldaten, so¬ 
weit sie ihre Einwilligung dazu geben, den Landesversicherungsanstalten 
namhaft gemacht werden. Die Beratungsstellen sollen die Leute mit allen 
Mitteln der Wissenschaft untersuchen und feststellen, ob eine weitere ärzt¬ 
liche Behandlung notwendig ist; sie enthalten sich selbst jeder ärztlichen 
Behandlung und überweisen die Kranken in kassenärztliche Behandlung. 

Im Hinblick auf diese Vorbilder möchte ich vorschlagen, auch die 
alkoholkranken Kriegsteilnehmer der bürgerlichen 
Fürsorge zu überweisen, sowohl die, welche ohne als auch die, 
welche mit Versorgung entlassen sind. 

Bei der ersteren Gruppe ist der Alkoholismus vielfach der Entlassungs¬ 
grund; bei der letzteren sind es insbesondere Herz-, Magen-, Nervenleiden, 
bei denen der gewohnheitsmäßige, starke Alkoholgenuß neben dienstlichen 
Schädigungen zur Entstehung des Leidens geführt hat. Auch unter den 
wegen äußerer Dienstbeschädigung Invalidisierten befindet sich mancher 
Alkoholiker. Dabei darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Alkoholismus 
wie im Frieden so besonders jetzt im Kriege die Rentenkrankheit fördert. 
Im Wirtshaus wird immer wieder der Gedanke angefacht, daß jeder Vater¬ 
landsverteidiger ein Recht auf Versorgung habe. Es kommt aber auch oft 
vor, daß Krieger erst nach dem Ausscheiden dem Alkoholismus 
verfallen. Das ist uns aus dem Deutsch-Französischen Kriege 1870/71 und 
aus unseren kolonialen Feldzügen bekannt. Zahlreiche Helden dieser 
Kriege haben aus ihren Erlebnissen nicht den Ansporn zu weiterer Auf¬ 
wärtsentwicklung genommen, sondern haben sich, vom Alkohol verführt, 
damit besehieden, in Wirtshäusern ihre Taten zu erzählen und bis zur 
Energielosigkeit zu versimpeln. Lind diese Gefahr ist bei dem jetzigen 
Kriege mit seinen ungeheuren Geschehnissen riesengroß. Schellmann 

*) Aus „Medizinische Klinik“, Wochenschrift für praktische Arzte (Ver¬ 
lag Urban u. Schwarzenberg), 1917, Nr. 27. 
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schildert sie in einem Vortrage*) treffend folgendermaßen: „Was wird uns 
in dieser Hinsicht erst die Zeit bringen, wo die strenge militärische Zucht 
aufhört, wo der Kriegsteilnehmer wieder sein eigener Herr in seinem 
bürgerlichen Leben ist und wo er wieder in seine früheren Verhältnisse 
und in seinen früheren Freundeskreis hineinkommt? Wieviel wird er von 
seinen Kriegserlebnissen erzählen müssen, und wo wird dieses besser und 
ausführlicher und schließlich auch glaubwürdiger geschehen können, als int 
Wirtshause, wo der Alkohol den Mund öffnet und Prahlen mit Großtaten 
veranlaßt! Wenn der Kriegsteilnehmer nun noch außer seinen sonstigen 
Einnahmen regelmäßig wiederkehrende weitere Barmittel zur Hand hat, um 
dilese im Wirtshaus anzulegen, so ist die Versuchung, dort ständig hin¬ 
zugehen, eine äußerst große.“ 

Weiter schildert ScheUmann noch eine Seite dieser Gefahr, die den 
Kriegsbeschädigten vom Alkoholgenuß droht. Mancher Krüppel, der mit 
Hilfe von Ersatzstücken nach mühevoller ärztlicher Behandlung als arbeits¬ 
fähig aus dem Lazarett entlassen ist, wird zunächst wegen seines Zustandes 
bemitleidet und von der Arbeit ferngehalten werden. Die Militärrente wird 
ihm die Möglichkeit bieten, ein beschauliches Dasein zu führen. 

Infolge der Untätigkeit und des Alkoholgenusses im Wirtshaus setzt er 
immer mehr Fett an, er wird schwerer und kann die ihm gelieferten Ersatz¬ 
stücke nicht mehr benutzen. Bald wird er arbeitsunfähig und fällt seiner 
Familie und der Armenverwaltung zur Last. 

Schellmann sieht die Alkoholenthaltsamkeit der Kriegsverletzten daher 
als die letzte Voraussetzung einer restlosen Durchführung der Kriegs¬ 
krüppelfürsorge an. 

Ich habe den Gedanken bürgerlicher Fürsorge für trunksüchtige Kriegs¬ 
teilnehmer auf Grund meiner kolonialen Erfahrungen bereits seit Jahren 
verfolgt. Wenn wir die bisherigen Arbeiten und Erfolge der bürgerlichen 
Trinkerfürsorge betrachten, so besteht kein Zweifel, daß sie einmal für die 
alkoholsüchtigen Heeresentlassenen selbst und ihre Familien ein Segen 
wäre, daß ferner zahlreiche von Hause aus wertvolle Menschen der bürger¬ 
lichen Gesellschaft und dem Heere erhalten oder wiedergegeben werden 
können, und daß auch der Staatssäckel die Einschränkung der Invaliden¬ 
renten spüren würde. 

, Bis zum Beginn des jetzigen Jahrhunderts befaßten sich allein die 
großen Enthaltsamkeitsvereine mit der Trinkerrettung: der Guttemplerorden, 
die Evangelischen Blaukreuzvereine und das Katholische Kreuzbündnis. Die 
Beeinflussung der Trinker geschieht in ihren Reihen von Mann zu Mann. 
Seither ist der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 
auf dem Plan erschienen, hat die Trinkerfürsorge organisiert und die 
Gründung von Trinkerftirsorgestellen in Deutschland planmäßig 
gefördert . . . Der Verein hat Staats- und Kirchenbehörden, Versicherungs¬ 
anstalten und Krankenkassen, Stadtverwaltungen, wohltätige Vereine und 
Einzelpersonen für dieses Werk gewonnen. Während bis zum Jahre 1906 
nur sechs Fürsorgesteilen für Trunksüchtige in Deutschland bestanden, ist 
ihre Zahl jetzt auf etwa 230 gestiegen. 

Die Arbeit dieser Stellen umfaßt die Trinker selbst und ihre Familien. 
Die ersteren werden durch die Fürsorgeärzte, durch Fürsorger und Für- 
sorgeschwestern aufgesucht. Wenn irgend möglich, werden sie den Ent¬ 
haltsamkeitsvereinen als Mitglieder zugeführt, um ihnen durch eine enthalt¬ 
same Umgebung Halt zu gewähren und den Rückfall zum Trinken zu ver¬ 
hüten. Nur durch völlige Nüchternheit ist der geheilte Trinker zu be¬ 
wahren. Der Fürsorger führt den Trinker ferner in geregelte Arbeit und 
hält ihn darin fest. Er steht mit geeigneten Firmen in Verbindung und 


*) „Erfahrungen aus der Praxis mit dem § 120 der Reichsversicherungs¬ 
ordnung. insbesondere im Hinblick auf die gleiche Fürsorge für alkohol¬ 
kranke Kriegsteilnehmer.“ Berlin W. 15, Mäßigkeitsverlag, 1916. 20 Pf. 
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sorgt dafür, daß in den Arbeitsstellen die Verführung zum Alkoholgenusse 
ausgeschaltet wird. 

Oft wird die Überführung von Trinkern in Trinkerheilstätten, Arbeiter¬ 
kolonien und Irrenanstalten notwendig, mit denen die Fürsorgestelle in 
dauernder Fühlung steht. Wütige Trinker, die in der Wohnung alles kurz 
und klein schlagen, die Frau und Kinder mißhandeln, werden durch Herbei¬ 
holen polizeilicher Hilfe zeitlich unschädlich gemacht oder entmündigt. 

Auch der Verwahrlosung der Familien wird entgegengearbeitet. 

Hierzu sind besonders die Fürsorgeschwestern berufen. Sie 
sorgen dafür, daß Kindern kein Alkohol verabreicht wird, daß die Kost 
schmackhaft zubereitet und dem Hange des Trinkers nach scharfen, salzigen 
und gewürzten Speisen nicht nachgegeben wird. Die unglücklichen Kinder, 
denen das Laster des Vaters oder der Mutter bereits sein Erbe mitgeteilt 
hat, werden behütet Für blutarme, schwächliche Kinder wird stärkende 
Nahrung besorgt. Blöde, epileptische und an Veitstanz leidende werden in 
geeigneten Anstalten untergebracht. Dem wirtschaftlichen und moralischen 
Verfall der Familien wird mit allen Mitteln entgegengearbeitet, die durch 
staatliche Einrichtungen und durch gemeinnützige Vereine geboten werden. 

Wenn auch viel Mühe dieses schweren Werkes vergebens ist, so geht 
doch ein reicher Segen von ihm aus, und es steht zu hoffen, daß die 
Fürsorgestellen immer weiter vermehrt werden, denn die bisherige Zahl 
von 230 ist angesichts der Zahl der Trinker in Deutschland, die vor dem 
Kriege auf mindestens 3- bis 400 (MX) geschätzt wurde, viel zu gering. 

Die Überweisung alkoholkranker Kriegsteilnehmer würde für die Ver¬ 
sicherungsanstalten, Stadtverwaltungen, Enthaltsamkeitsvereine und be¬ 
sonders für den Deutschen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 
ein mächtiger Ansporn zur Gründung von Fürsorgestellen sein. 

Schellrnann hat bereits einen Vorschlag gemacht, der sich mit dem 
meinigen zu einem Teile deckt und eme wertvolle, praktische Ausführungs¬ 
maßnahme darstellt. 

Er hat in dem erwähnten Vortrage auf der Trinkerfürsorgekonferenz 
1915 angeregt, es solle bei der Neuregelung der gesetzlichen Bestimmungen 
über die Gewährung von Renten an die Kriegsteilnehmer entsprechend 
den Bestimmungen des § 120 der RVO. und des § 45 des Versicherungs¬ 
gesetzes für Privatangestellte angeordnet werden, daß trunksüchtigen Renten¬ 
empfängern dtie Militärrente in Sachleistungen gewährt werden kann. Ferner 
hat er vorgeschlagen, daß diese durch die Trinkerfürsorge¬ 
stellen erfolgen sollen. 

Diesen Anregungen ist der Deutsche Verein gegen d. Mißbrauch geist. 
Getränke in mehreren Eingaben an die Behörden naehgekommen. Der 
Reichsausschuß für Kriegsbeschädigtenfürsorge hat daraufhin einen Ver¬ 
treter des Vereins in seinen Sonderausschuß für Gesetzgebung und Ver¬ 
ordnung aufgenommen. Die Berichterstatter dieses Sonderausschusses haben 
sich dafür ausgesprochen, daß in dem Mannschaftsversorgungsgesetze die 
Gewährung von Sachleistungen an Trunksüchtige im Anschluß an den 
$ 120 der RVO. vorzusehen sei. 

Leider will man aber die Bestimmung nur auf Kriegsbeschädigte, die 
bereits vor dem Kriege zur Trunksucht neigten oder während des Krieges 
trunksüchtig geworden sind, angewandt wissen. Demgegenüber glaube ich 
mit Schellrnann, daß sich in sehr vielen Fällen erst im Laufe der Jahre 
nach dem Kriege Trunksucht heraussteilen wird. Ich verweise auf die 
obigen Ausführungen über die Entstehung der Trunksucht bei Kriegsteil¬ 
nehmern nach der Rückkehr in die Heimat. 

Auch will man mit dieser Maßnahme bei Trunksüchtigen nur in Aus¬ 
nahmefällen Vorgehen, nur wenn eine zwingende Notwendigkeit im Interesse 
des öffentlichen Wohles vorliegt. Ich muß mich mit Schellrnann auch gegen 
diese Einschränkung entschieden wenden. Sie würde nur in aussichtslosen 
Fällen die Umwandlung* der Rente in Sachleistungen gestatten und damit 
deii eigentlichen Zweck der ganzen Bestimmung vereiteln. Fort mit falscher 
Rücksichtnahme auf die Empfindlichkeit der Trinker! 
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Der Alkoholismus wird nicht mit Unrecht zu den Volksseuchen ge¬ 
rechnet, weil er um sich greift und immer weitere Kreise verpestet und 
immer neue Einzelleben und Familien zerrüttet. Jetzt, wo wir dem Vater¬ 
lande Hunderttausende von Leben geopfert haben, um uns siegreich zu be¬ 
haupten, darf es keine Weichherzigkeit gegen diese Volksgeißel geben. 

Jeder Eingriff in die persönlichen Rechte des einzelnen erscheint hierbei 
geboten, der bei ansteckenden Seuchen vorgesehen ist. Können wir denn 
die Verluste edelster Menschenleben, die uns durch das Morden dieses 
Krieges verlorengegangen sind, schneller ersetzen, als wenn wir rück¬ 
sichtslos gegen die Volksseuchen .Vorgehen? 

Der Schellmannsche Vorschlag stößt nun leider auf einen erheblichen 
Mangel: Der § 120 der RVO. ist nach den bisherigen Erfahrungen praktisch 
wertlos, weil seine Durchführung mit hemmenden Weiterungen verknüpft ist. 
Schellmann will diese daher bei seiner Anwendung auf das Mannschafts¬ 
versorgungsgesetz vermeiden und entwirft hierfür mehrere Bestimmungen. 

Die Schellmannsche Anregung kann, sofern sie eine praktische Aus¬ 
gestaltung erfährt, der Überweisung eine feste Stütze gewähren. Die bürger¬ 
liche Fürsorge für alkoholkranke Kriegsteilnehmer würde z. B. dadurch 
einen großen Vorteil gegenüber der für Geschlechtskranke voraus haben. 

Wir haben keine Zeit zu verlieren; das Vaterland verlangt eine ent¬ 
schlußfähige, soziale Hygiene. Darum hoffe ich, daß meine Anregung 
fruchtbaren Boden finden und besonders vom Deutschen Verein gegen den 
Mißbrauch geistiger Getränke weiterverfolgt werden möge. 

Univ.-Prof. Dr. med. Ph. Kuhn, Straßburg i. E. 

2. Aus Trinkerheilstätten. 

Die Trinkerheilanstalt für Männer auf Kurön im Mälarsee (Schweden). 

Im Jahre 1910 stand die Heilsarmee in Schweden unter der Leitung 
eines Schotten, des Kommandeurs Mac Kie. Dieser hatte im Jahre 1906 
während seines Aufenthalts auf der Insel Neuseeland eine oder richtiger zwei 
Trinkerheilanstalten auf den Inseln Pakatoa und Ronotoa geschaffen. Da¬ 
nach wurde jegliche Pflege von Trinkern auf Neuseeland, die zwangsweise 
dem Heilverfahren zugeführt wurden, der Heilsarmee überlassen. 

Ich war damals 13 Jahre Arzt an einer Trinkerheilanstalt für Mäimer 
gewesen, war aber mit der ganzen Einrichtung nicht zufrieden. Die Anstalt 
lag, von einem Zaun umgeben, dicht an einer Straßenbahnlinie und nicht weit 
von der Hauptstadt entfernt. Es hielt schwer, das nötige Personal zu finden, 
irnd die Verwaltung der Anstalt war nicht gut. Schließlich widmeten „die 
Vertrauesmänner“ mit jedem Jahre, das verging, der Anstalt immer weniger 
Interesse, offenbar in der Meinung, daß Arzt und Vorsteher derselben allein 
für die Führung der Anstalt verantwortlich seien, da sie Gehalt bezögen. 

Eines Abends war ich bei einer großen Versammmlung zugegen; ein 
von der Heilsarmee gestiftetes Rettungsheim für gefallene Frauen wurde ein- 
geweiht. Hier drängte sich mir unwiderstehlich der Gedanke auf: auch die 
Trinkerpflege muß militärisch organisiert werden, wenn sie wirklich erfolg¬ 
reich wirken soll. Tags darauf fragte ich Mac Kie, ob nicht die Heilsarmee 
sich der Trinkerpflege von Männern in Schweden annehmen wolle. Er ant¬ 
wortete kurz und freundlich: „Ja“. 

Im Herbst 1911 wurde die Insel Kurön im Mälarsee angekauft. Am 
10. Januar 1912 wurden die ersten beiden Pfleglinge aufgenommen. Über 
die ersten sechs nun bald verstrichenen Arbeitsjahre möchte ich einige 
Ziffern angeben. Vorerst aber eine kurze Beschreibung der Anstalt und Er¬ 
örterung der angewendeten Methoden. 

Die Insel Kurön liegt im Björkfjord im Mälarsee, zwei Stunden Dampfer¬ 
fahrt von Stockholm. In der Nähe liegen die bekannten Inseln Björkön und 
Adelsön. Kurön ist ungefähr 370 Tunnland (ä 49.37 Ar) groß, wovon etwa 
30 Tunnland kultivierter Boden s»ind, der andere Teil ist mit einem kräf¬ 
tigen Walde bewachsen. 
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Das Hauptgebäude, in drei Stockwerken aufgeführt, hat eine hübsche 
l^age am Ostufer der Insel mit herrlichem Blick über den Björkfjord. Im 
Kellergeschoß sind Küche und Speisesaal mit Raum für 40 bis 50 Per¬ 
sonen eingerichtet, im Erdgeschoß befinden sich Tages-, Lese- und Schreib¬ 
zimmer und die Büros. Im ersten Stock sind die Wohnungen für Offiziere, 
Gastzimmer und das Kontor. Im zweiten Stock wohnt das Personal. Be¬ 
treffend Wohnungen für die Kolonisten wird das Einzelhaussystem ange¬ 
wendet, mit Raum für etwa sieben Kolonisten in jedem Hause. Manche 
Zimmer sind für eine Person bestimmt, andere für zwei Personen. Jedes 
Einzelhaus steht unter der Kontrolle eines Offiziers der Heilsarmee. In der 
Warmbadeanstalt werden Dampfbäder, Wannenbäder und Duschen verab¬ 
folgt. Während der warmen Jahreszeit ist Gelegenheit geboten, in der 
offenen See zu baden — 



Auf Kurön im Frühling. 


Die Maßnahmen zur Heilung der Trunksucht, die auf Kurön angewendet 
werden, sind die in den Anstalten der ganzen Welt für Trinker gebräuch¬ 
lichen: augenblickliche Entwöhnung, kräftigende Arbeit, wenn möglich unter 
freiem Himmel, seelische Behandlung und zweckmäßige körperliche Pflege. 
Feldarbeit und Gartenpflege bilden die hauptsächliche Beschäftigung wäh¬ 
rend des Sommers. Die kurzen Wintertage werden durch Waldpflege und 
Hausfleiß ausgefüllt. Erfahrene Offiziere der Heilsarmee leiten verantwort¬ 
lich die verschiedenen Arbeitszweige. Die Kurzeit ist auf ein Jahr fest¬ 
gesetzt. Die Gebühr ist niedrig, 300 Kr. für das ganze Jahr. Der Staat ge¬ 
währt für jeden Pflegetag einen Beitrag von 1 Kr. Unbemittelte männliche 
Trinker aus allen Ständen finden Aufnahme. 

Der Erfolg der Arbeit ist aus folgenden Ziffern ersichtlich: 

Anzahl der Pfleglinge auf Kurön: 1912: 29, 1913: 40, 
1914 : 44, 1915 : 35, 1916: 29, 1917: 9*), zusammmen 1H6. 

*) Auf Grund des Weltkrieges strenge Brarmtweineinschränkungen in 
Schweden. 
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Oer Wohnort der Patienten war: in Stockholm bei 37,40 vom 
Hundert, in Provinzialstädten bei 45,25 v. H., aul dem Lande bei 17,31 v. H., 
in Städten bei 82,65 v. H., in der Provinz (im Gegensatz zu Hauptstadt) bei 
62,56 v. H. 

Auf Grund einer Umfrage im Oktober 1916 und durch weiter fort¬ 
geführte Nachforschungen bin ich in der Lage, folgende Kurergebnisse mit¬ 
zuteilen : 


Zum ersten 
Mal auf¬ 
genommen 
im Jahre 

Unge- 

bessert 

i 

Abstinent 

geworden 

1 

Ge¬ 

bessert 

Keine 

Nach¬ 

richten 

Noch ln 
der 

Anstalt 

Zusammen 

1912 

8 

8 

i 

5 

8 


29 

1913 

14 

12 

8 

6 


40 

1914 

22 

14 

4 

3 

1 

44 

1915 j 

14 

14 

3 

3 

1 

35 

1916 

4 

4 

1 

8 

12 

29 

1917 ; 

1 



1 

7 

9 

Zusammen 

63 

52 

21 

29 

21 

186 


Von 165 Entlassenen sind also 

Abstinent geworden . . . . 52 = 31,5 v. H. 1 ,. 9 _ H 

gebessert.21 = 12,7 „ / v ' H * 

angebessert. 63 = 38,1 „ 

Ergebnis unbekannt .... 29 => 17,5 „ 

Schließlich seien noch einige andere Zahlen hinzugefügt, die nicht ganz 
ohne Interesse sein dürften: 


Jahr 

Von der Armen¬ 
pflege oder der 
Gesellschaft 
„Skyddsv&rn* 
überwiesen 

Zweimal 

auf 

Kurön 

Von 

Geistes¬ 

krankheit 

geheilt 

Haben 

ge¬ 

schmug¬ 

gelt 

Eot- 

wichen 

Ab¬ 

gewiesen 

1912 

4 

2 

1 

1 

1 

3 

1913 

| 7 

! 3 

o 

2 

i 

3 

1914 

1 7 

5 

3 

1 

1 

3 

1915 

3 

! 7 

— 

— 

1 

1 

1916 

! i 

; 2 

— 

1 

1 

1 

1917 

i 

i — 

1 

f — 

1 

— 

Zusamm. , 

23 

19 

7 ! 

4 

5 

11 


Was der Anstalt auf Kurön ihr besonderes Gepräge und die guten 
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Arbeit verleiht, sind folgende vier 
Punkte: 

1. Die Lage auf einer Insel. Ein Zaun lockt zur Flucht. 
Natürlich kann man auch auf einer Insel entweichen und schmuggeln, aber 
man tut es nicht so leicht wie in einer Anstalt auf dem Festlande. (Es ist 
zu bemerken, daß die Heilsarmee die ganze Insel Kurön bis auf 4 Tunn- 
land, die einem Privatmann gehören, besitzt und daß die Insel von Un¬ 
befugten nicht betreten werden darf.) 

2. Die militärische Organisation der Heilsarmee. 
Der Kommandeur kommandiert seine besten, in sozialer Arbeit geschulten 
Offiziere dahin. Dies bewirkt, daß man auf Kurön auserlesenes Personal 
für viel niedrigere Bezahlung hat, als sie das Personal in anderen Trinker- 
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heilanstalten sich ausbedingt. Ordnung, Disziplin und tatkräftige Knt- 
sciilossenheit kennzeichnen aie Arbeiteieiter der Insel Kurön. 

3. Die Anstalt auf Kurön wird in christlichem Sinne geleitet, 
Proselytenmacherei kommt nicht vor. Gediegenes Christentum, von Charak¬ 
teren, die im Geiste Christi herangebildet sind, ausstrahlend, hat eine 
wunderbare Macht, selbst den rohesten Naturen zu imponieren, sie zu heben 
und zu veredeln. 

4. Da die Macht in den Händen eines einzelnen Mannes, des Kom¬ 
mandeurs, liegt, und es demnach auf Kurön keinen „Vorstand** und keine 
„Vertrauenspersonen** gibt, gibt es auch keine Jahresversammlungen, In¬ 
trigen und anderes, die nicht selten die Arbeit der wohlwollenden Trinker¬ 
heilanstalten erschweren. — 

Meine nun bald sechsjährige Erfahrung auf Kurön, im Vergleich mit 
einer sechzehnjährigen Arbeit als Arzt in der Trinkerheilanstalt auf Eols- 
hall für Herren aus den besseren Ständen (nunmehr aufgegeben, in ein 
„Rekonvaleszentenheim für Männer und Frauen“ verändert), hat bei mir 
die Überzeugung geschaffen, daß von allen Organisationen die Heilsarmee 
eine der geeignetsten ist, um in Schweden Trinkerheilanstalten zu hand¬ 
haben. Dr. phil. et med. Henrik Berg, Stockholm. 

Aus der Arbeit des Trinkerheilstätten-Vereins für die Provinz Sachsen 
und das Herzogtum Anhalt 1913—15. 

In den drei Jahren des Berichtszeitraumes bildete die Fortsetzung der 
Arbeit an der Wiederherstellung der dem Kurhause Wulhelmshof zu¬ 
geführten Kranken die Haupttätigkeit des Vereins, dessen Mitgliedschaft sich 
aus Kreisausschüssen, Magistraten und sonstigen Gemeindebehörden, der 
Landesversicherungsanstalt und Landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaft, 
gemeinnützigen Vereinen, Krankenkassen, Firmen und Einzelpersonen zu- 
sammensetzt. Sie wurde ihm neben den auf etwa 2400—2600 Ji sich be¬ 
laufenden jährlichen Mitgliederbeiträgen durch hohe Unterstützungen von 
Behörden, hauptsächlich dem Provinzialausschuß der Provinz Sachsen und 
der Anhaitischen Staatsregierung, ermöglicht. 

Zu Ende des Jahres 1913 hatte das „Kurhaus“, dessen Oberleitung in 
den Händen des Direktors der Landesheilanstalt Uchtspringe Professor 
Dr. Alt liegt, einen Krankenbestand von 25 Personen. I. J. 1914 
wurden bis Kriegsbeginn aufgenommen 23. Mit Ausbruch des Krieges 
jedoch wurde die Anstalt für Heereszwecke zur Verfügung gestellt, und es 
fanden deshalb keine Neuaufnahmen mehr statt, und von den früher Auf¬ 
genommenen blieben Ende 1914 nur 4 übrig, die 1915 auch vollends ent¬ 
lassen wurden. In einigen Fällen waren Wiederaufnahmen infolge vor¬ 
zeitigen Abbruchs der Kur und dadurch verursachten Rückfalls vorge¬ 
kommen. — Die Berufe waren unter den 65 auf genommenen Kranken 
folgendermaßen vertreten: 8 Beamte, 10 Kaufleute, 3 Landwirte, 27 Hand¬ 
werker und 17 Arbeiter. — Die Heil kosten wurden in 23 Fällen von 
der Landesversieherungsanstalt Sachsen-Anhalt, in 16 von den Kranken oder 
deren Angehörigen, in 14 von Armenverwaltungen, in je 3 Fällen von einer 
Benifsgenossenschaft und zwei Krankenkassen, in 2 von einer Eisenbahn- 
direktion getragen, usf. 

Das allgemeine Befinden und Verhalten der Insassen war gut. „Es 
herrschte Ruhe und Zufriedenheit, auch wurde fleißig gearbeitet, nament¬ 
lich im Walde, auf dem Felde und in den Werkstätten.“ (Wie wohl bei der 
Mehrzahl der Trinkerheilstätten, bildet eine mit der Anstalt verbundene 
Garten-, Feld- und Viehwirtschaft sowohl eine wertvolle wirtschaftliche 
Grundlage und Hilfe, wie eine ausgezeichnete, den Kräften und Fähig¬ 
keiten des einzelnen sich anpassende gesunde und nützliche Arbeits- 
beschäftigung und damit eüien wichtigen „Heilfaktor“ für, die Kranken.) 

Unter den 77 im Berichtszeitraum entlassenen Kranken befanden sich 
9 Nervenkranke, von denen 4 lediglich zur Beobachtung ihres Nerven- 
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zustandes aufgenommen waren und dementsprechend nur wenige Wochen 
blieben, während die andern 5 geheilt oder doch erheblich gebessert werden 
konnten. Von den übrigen waren 8 entmündigt. Eine Anzahl (11) Kranke 
schieden vorzeitig aus oder mußten aus verschiedenen Gründen vor der 
Zeit entlassen werden, während 5 freiwillig länger als die vorgeschriebene 
Mindestzeit von einem halben Jahr blieben. Fast alle Kranken ließen 
sich —- ein für die Dauerwirkung erfahrungsgemäß wichtiger Umstand — 
noch vor ihrem Austritt in einen Enthaltsamkeitsverein aufnehmen. Damit 
steht es jedenfalls in nicht unwesentlichem Zusammenhang, daß auch im 
vorliegenden Berichtszeitraum, wie der Geschäftsbericht hervorhebt, sehr 
gute Nachrichten über das Ergehen ehemaliger Pfleglinge zahlreich ein- 
liefen. „Es können in den Jahren 1913—1915, wie in den früheren, etwa 
60—7Ö°/o aller nach ordnungsgemäß vollendeter Kur aus dem Kurhause 
Wilhelmshof entlassenen Alkoholkranken als geheilt bezeichnet werden“ — 
ein sehr günstiger Erfolg. 

Der Krieg griff dann, w ie bei der Mehrzahl der Trinkerheilstätten* 
auch hier in die segensreiche Friedensarbeit mit rauher Hand ein. Bald 
nach seinem Ausbruch wurde das Kurhaus in Angliederung an das Vereins¬ 
lazarett, das in der Landesheilanstalt Uchtspringe geschaffen wurde, als Er¬ 
holungsheim und dann in Verbindung mit einem Reservelazarett der Pro¬ 
vinz aLs Genesungsheim für nerven- und herzkranke Offiziere und Soldaten 
eingerichtet und hatte seitdem eine starke Besetzung. 

Im übrigen wurde von dem Tr.-H.-Verein 1913 zu den Kosten der von 
Lehrer Temme, Nordhausen, geleiteten Wanderausstellung für Volksgesund¬ 
heit und Jugendpflege, die auch die Alkoholfrage gebührend berücksichtigt, 
eine namhafte Beihilfe gewährt, in der Mitgliederversammlung von 1914 
ein Vortrag eines Nervenarztes und Fachmanns über „Die Behandlung 
Alkoholkranker in offenen Heilanstalten“ veranstaltet. F. 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Die Landesversicherongsanstalt Schlesien berichtet (Breslau 1917) über 
das Rechnungsjahr 1916. Trotz des Weltkrieges ist gegen den Alkohol miß¬ 
brauch weiter gekämpft worden. 20 Anträge für trunksüchtige Versicherte 
(1915: 44) gingen ein; 7 wurden abgelehnt, bei 13 wurde das Heilverfahren 
durch Aufnahme in eine Trinkerheilanstalt übernommen. Die Unkosten 
der Heilverfahren für trunksüchtige Versicherte betrugen i. gz. 9929,82 
Dankens- und nachahmenswert ist eine genaue Prüfung, ob der Erfolg der 
Heilbehandlung ein dauernder ist. ln halbjährlichen Zeitabschnitten läßt 
die Anstalt in den auf die Entlassung folgenden fünf Jahren durch Nach¬ 
frage bei den beteiligten Fürsorgestellen, Trinkerrettungsvereinen, Trinker¬ 
heilanstalten oder Vertrauenspersonen imauffällig die mit Erfolg entlassenen 
Versicherten kontrollieren. Von den in den Jahren 1907 bis Ende 1916 
aus den Trinkerheilanstalten entlassenen, mit Erfolg behandelten 824 Ver¬ 
sicherten wurden bis Mitte März 1917 751 Versicherte kontrolliert, bei denen 
seit der Entlassung mehr als ein halbes Jahr verflossen war. ln 353 Fällen 
ergab sich Rückfälligkeit (in 155 Fällen */» Jahr nach der Entlassung, in 
69 1 Jahr, in 48 IV 2 Jahre, in 20 2 Jahre, in 26 2 V 2 Jahre, in 17 3 Jahre, 
in 5 3 l /2 Jahre, in 9 4 Jahre, in 4 4 V 2 Jahre nach der Entlassung). Ver¬ 
storben sind 40 Versicherte; über 37 Entlassene war keine Auskunft zu 
erlangen. Hiernach wurden in 321 von 674 Fällen, also b e i 47,6 %, 
Dauerresultate erzielt; von diesen 321 gehören 78 einem Ent¬ 
haltsamkeitsverein an; 148 sind zum Heeresdienst eingezogen. — An Unter¬ 
stützungen wurden bewilligt für das Gehalt eines Fürsorgers dem Blauen 
Kreuz zu Altwasser und Breslau je 1000 Jl, dem Verband Kirchlicher 
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Gemeinschaften in Schlesien i. gz. 1750 cÄ, dem Katholischen Kreuzbündnis in 
Liegnitz 500 — für ein Trmkerheim des Evangelisch-Kirchlichen Blau¬ 

kreuzvereins zu Breslau 500 ctf, für die t ürsorgestelle des Bezirksvereins 
g. d. M. g. G. zu Beuthen 500 J(, für die des Bezirksvereins von Neiße 
500 J( y für die Trinkerfürsorge zu Liegnitz 200 M , Beitrag für den Besuch 
der Trinkerfürsorge-Konferenz 39,80 «.-w-, für die Volkslesehalle der Gut¬ 
templer in Schmiedeberg 150 Jt , für ein Ledigenheim der Kirchlichen Ge¬ 
meinschaft in Waldenburg 500 Ji , für ein alkoholfreies Gasthaus des 
Evangelisch-Kirchlichen Blau-Kreuzvereins in Breslau 1700 «.#. 

Die Landesversicherungs&nstalt Schleswig-Holstein berichtet in ihrem 
Jahresbericht über 1916 (Kiel 1917): Für 3 männliche Alkoholkranke 
wurde das Heilverfahren übernommen, und zwar in „Salem“. Es handelt 
sich um 286 Verpllegungstage; Unkosten 770 Jt; für Tag und Kopf 2,69 Jt. 
Die Beratungs- und Fürsorgestelle für Alkoholkranke in Flensburg und 
andere Veranstaltungen gegen den Alkoholismus wurden unterstützt. 

Die LandesTersicherungsanstalt Rheinprovinz meldet über das Ge¬ 
schäftsjahr 1916 (Düsseldorf 1917): Die Zahl der mit Alkoholkranken vor¬ 
genommenen Kuren beträgt nur 35 (gegen 64 1915), und zwar wurden 
23 Heilverfahren bei Männern, 1 bei Frauen eingeleitet, 11 Kuren von 
Männern aus dem Vorjahre übernommen. Am Schlus&e des Jahres 
blieben 3 Heilverfahren von Männern unerledigt. Von den übrigen 32 
wurden 25 mit, 7 ohne Erfolg behandelt. Auf den einzelnen Fall 
kommen 142 Pflegetage. Die alkoholkranke Frau wurde der Heil¬ 
stätte Mara bei Herford zugeführt; 13 Männer kamen ins St. Kamillus- 
Haus zu Werden-Heidhausen, 3 in das Blaukreuzhaus Waldesfrieden bei 
Werden, 5 in die Heilanstalt zu Lintorf, 2 in den Blaukreuzhof Eilmsen bei 
Dinker. — Fürsorgestellen bestehen in der Rheinprovinz zu Aachen, 
Barmen, Bonn, Coblenz, Cöln, Crefeld, Dülken, Düren, Düsseldorf, Duis¬ 
burg, Elberfeld, Essen, Grafrath, Gummersbach, Hamborn, Homberg, Lennep, 
Mayen, M.-Gladbach, Neuenkirchen, Neuß, Remscheid, Rheydt, Ründeroth, 
Saarbrücken, Solingen, Trier (weitere sind in Vorbereitung); i. gz. gingen 
1916 dort 1147 Fälle männlicher und 143 Fälle weiblicher Alkoholkranker 
ein; bei 588 Männern und bei 90 Frauen wurde Anschluß an einen Ent¬ 
haltsamkeitsverein, bei 45 Männern und 9 Frauen Aufnahme in eine 
Trinkerheilstätte vermittelt, bei 61 Männern, bei 8 Frauen Antrag auf Ent¬ 
mündigung gestellt. Nicht nur die genaue Statistik über die Trinkerfürsorge 
mit ihren Erfolgen ist dankenswert, sondern ein besonders beachtenswertes 
Kapitel wird uns noch geboten in einem eigenen Abschnitt: „Unterbringung 
von alkoholkranken Invaliden.“ Ende 1905 wurde mit dieser Unter¬ 
bringung begonnen. Am 1. Januar 1916 waren 51 Pfleglinge in 
den Anstalten; 18 wurden im Laufe des Jahres neu aufgenommen; 14 traten 
aus; 5 starben. Die Gesamtzahl der Pfleglinge betrug 16 606 (gegen 18 099 
1915), die Pflegekosten 27 642,49 


4 . Aus Vereinen. 

Zu vaterländischem Hilfsdienst 

ruft der Vorstand des Deutschen Bundes abstinenter Frauen die deutschen 
Frauen auf. Der Aufruf weist hin auf die nationale Bedeutung der Alkohol¬ 
frage und sagt dann: 

Wir erwarten von Euch, daß Ihr künftig nicht mehr, wie es vielfach ge¬ 
schehen, mit geringschätzigen Mienen auf unsere Arbeit herabblickt oder mit 
Gleichgültigkeit an ihr vorbeiseht. — Wir bitten Euch herzlich und dringend 
um Verständnis und tätige Mitarbeit! 
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Dergestalt: daß die Frauenvereine 
uns zu Vorträgen einladen (wir stellen ihnen au! Wunsch unsere 
Rednerliste und auch einen Lichtbildervortrag zur Verfügung), 
unsere Drucksachen auslegen und verteilen, 

unsere Eingaben unterstützen und bei den ihrigen gewissenhaft die 
Alkoholfrage in Betracht ziehen, 
unsere Veranstaltungen fördern und besuchen, 
bei den ihrigen Sorge tragen, daß der Behandlung der Alkoholfrage auf der 
Tagesordnung stets diejenige Beachtung zuteil werde, die ihr im Zu¬ 
sammenhang mit allen Frauen- und Erziehungsfragen gebührt, 
daß sie sich uns verbünden zur Herbeiführung des Gemeindebestimmungs¬ 
rechtes und besserer Schutzgesetze für Kinder und Jugend¬ 
liche, 

zur alkoholgegnerischen Jugenderziehung (schleimige Beeinflussung 
des hauswirtschaftlichen Unterrichtes in diesem Sinne), insonderheit 
auch für den deutschen Jugenddank werben (freiwilliger Verzicht 
deutscher Jünglinge und Mädchen auf Alkoholgenuß für die Dauer des 
Krieges und der Friedensfeiem) 

und zur Errichtung alkoholfreier Speisehäuser in Stadt und Dorf 
(nach dem Beispiel des Königsberger „Nationalen. Frauendienstes“, 
aus dem sich ein Frauenverein für alkoholfreie Speisehäuser ent¬ 
wickelte). 

Oder sei es, daß einzelne Frauen 

ihren persönlichen Einfluß nach diesen Richtungen in die Wagschale 
werfen und unsere Arbeit dadurch unterstützen, 
daß sie unserer Organisation beitreten 

a) als tätige Mitglieder unseres Bundes (was sie für die Dauer ihrer 
Zugehörigkeit zur persönlichen Enthaltsamkeit von Alkohol und zu 
einem Mindestjahresbeitrag von 3 Mark verpflichten würde); 

b) als Freundinnen unserer Sache mit einem beliebigen Jahres¬ 
beiträge oder 

indem sie durch eine einmalige Spende unsere 
Leistungsfähigkeit stär ken. 

Das ist der vaterländische Hilfsdienst, den wir von Euch, Ihr deutschen 
Frauen, kraft Eurer Einsicht, Eurer Herzenswärme erbitten! 

Der Vorstand: 

Gustel von Blücher. 

Die Tagungen des „Schweizerischen Vereines abstinenter Eisenbahner“ 

in Neuenburg. 

Dem Rufe des Ortsvereins Neuenburg, gegen Ende August 1917 die 
Abgeordneten- und Generalversammlung des ansehnlichen, alle Dienst¬ 
gruppen der Bahnbediensteten umfassenden Gesamtvereines in dieser an¬ 
mutigen Stadt der Westschweiz abzuhalten, hatten etwa 1(X) Mitglieder 
aus allen Gauen Folge geleistet. Zunächst wurde die Werbearbeit 
des Vereines besprochen und auch die Verbreitung des Jahresberichtes 
sowie der Zeitschrift als Mittel vorgeschlagen. Der um die Alkoholfrage so 
überaus verdienstvolle Dr. Hercod, bereits der Leiter der deutschen und 
französischen Vereinsorgane („Der Fortschritt“ und „L’Abstinence“), stellte 
auch (für Mitte Oktober 1917) die für den Tessin so notwendige Heraus¬ 
gabe einer italienischen Ausgabe („II Pioniere“) in Aussicht. 

Sodann wurde von Herrn Pfister über die wichtige Frage der 
Wohlfahrtseinrichtungen, insbesondere bei den Schweizer 
Bundesbahnen, berichtet und hierbei die Vermehrung der Milch¬ 
küchen betont, welche auch während des Verkehrs der Nachtzüge und 
Sonntags oßen sein sollten. 

Am zweiten Tage wurden die Verhandlungen im nahen, idyllisch ge¬ 
legenen Champ du Moulin fortgesetzt, und zwar zunächst mit dem 
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Vortrag des leitenden Arztes der Schweizer Bundesbahnen Herrn Dr. 
Michalski, welcher „die Stellung des Bahnarztes zur Al¬ 
koholfrage“ behandelte und dabei die Verantwortlichkeit der Vor¬ 
gesetzten und ihres Beispiels für das Trinklaster und alle dienstlichen 
Trunkvergehen ihrer Untergebenen in den Vordergrund stellte. Im An¬ 
schluß an diese Ausführungen besprach der einzige Vertreter des Aus¬ 
landes, der Oberbeamte der k. k. Nordbahndirektion Max Stein (Wien), 
die Übergangsmaßnahmen*), welche zu ergreifen wären, um die 
Vorteile festzuhalten, die der Krieg für die Nüchternheitsbewegung infolge 
der Teuerung und Stoffnot mit sich gebracht habe. Hierauf teilte der 
Alt-Ob.-lng. C u e n o d in fesselnder Weise seine 30jährigen Erfahrungen 
als enthaltsamer Eisenbahner gegenüber dem ihm unterstellten Personale mit. 

Die Verhandlungen des „S. V. a. E.“ sind ungemein anregend ver¬ 
laufen und sind für seine weitere Entwicklung sowie für seine wohltätige 
Wirksamkeit im schweizerischen Eisenbahnwesen von Bedeutung. 


5. Verschiedenes. 

Anti&lkoholische Belehrung in der Schule im Herzogtum Krain. 

Der k. k. Landesschulrat für Krain (Laibach) hat unter dem 21. August 
d. J. an die Direktion sämtlicher Mittelschulen und Lehrer- und Lehrerinnen¬ 
bildungsanstalten, sowie an alle Bezirksschulräte und den Stadtschulrat in 
Laibach einen bemerkenswerten Erlaß betr. „Antialkoholismus, Förde¬ 
rung desselben unter der Schülerschaft“ gerichtet. 

Zur Begründung wird unter Hinweis auf die erzieherische Aufgabe der 
Schule in sittlicher, wie in körperlich-geistiger Hinsicht gesagt: 

„Deshalb darf es die Schule niemals versäumen, von der ihr an¬ 
vertrauten Jugend alles femzuhalten, was auf Seel oder Um b, auf den 
sittlich-religiösen Charakter oder auf die physische Gesundheit derselben 
einen verderblichen Einfluß ausüben und ihre Erziehung zu tüchtigen 
Menschen und Mitgliedern des Gemeinwesens gefährden könnte. 

* Eines der größten Übel, die da in Betracht kommen, ist der übermäßige 
Alkoholgenuß. Vor diesem Übel muß die Jugend auf jeden Fall bewahrt 
werden, und die Schule ist neben dem Elternhause in hervorragender Weise 
berufen, mit allen pädagogisch bewährten Mitteln dahin zu wirken, daß die 
Jugend nicht bloß für die Zeit ihrer Schuljahre, sondern auch fiir ihr ganzes 
späteres Leben von der Seuche des Alkoholismus verschont bleibe.“ 

Es wird dann auf die früheren, in der gleichen Eichtling gehenden Er¬ 
lasse vom Januar 1910 und März 1912 verwiesen mit dem Aufträge, sie der 
l^ehr erschaff von neuem ins Gedächtnis zu rufen, und werden in teil weiser 
Ausführung bzw. Ergänzung derselben noch folgende Richtlinien 
gegeben: 

„Die eindringliche Belehrung über die Schädlichkeit und die Gefahren 
des Alkoholgenusses kann an Mittelschulen jedes Jahr in syste¬ 
matischer Weis e**) in der VI. Klasse, für welche Zoologie vor¬ 
geschrieben ist, beim Besprechen der Somatologie geschehen und hat 
auch zu geschehen, da die Somatologie nach dem Lehrplan mit Berück¬ 
sichtigung der wichtigsten Tatsachen der Physiologie und der Gesund- 
h e i t s 1 e h r e **) zu lehren ist. 

An jenen Anstalten, wo für Naturges c h i c h t e in der Sexta statt 
2 wöchentlichen Unterrichtsstunden vom k. k. Ministerium f. K. u. l\ 

*) Siehe auch im „Alkoholgegner“ (Wien, November 1917): „Unsere 
Aufgaben in der Übergangs- und Fri cd enszeit'* von 
Dr .Adolf Kiokh. 

**) Dies im Erlaß selbst gesperrt. 
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3 Stunden bewilligt sind, kann der Lehrer bei der Schädlichkeit des Alko¬ 
holgenusses und der Antialkoholfrage länger verweilen. Die übrigen 
Lehrer, insbesondere der Religion»lehrer, haben Gelegenheit, während 
des Unterrichtes, wie es eben die Umstände gerade mit sich bringen, die 
Frage der Schädlichkeit des Alkoholgenusses zu streifen. 

Das Gesagte gilt auch von den Lehrerbildungsanstalten. 
Hier wird der Alkoholfrage, insbesondere beim somatologischen und hy¬ 
gienischen Unterricht im I. und IV. Jahrgange, wo dieser Unterricht von 
einem erfahrenen Arzte erteilt wird, größere Aufmerksamkeit zugewendet 
werden können. 

An Volks- und Bürgerschulen wird es besonders dem Re- 
ligionslehrer empfohlen, gegen den verbreiteten Mißbrauch des Alkohols 
Stellung zu nehmen. Doch soll auch die übrige Lehrerschaft belehrend und 
aufklärend, ermahnend und warnend in den Dienst der guten Sache treten. 

Was die Lehrmittel und Bücher anbelangt, wird zum Ge¬ 
brauche für Lehrer an slowenischen Volks- und Bürgerschulen und an Mittel¬ 
schulen mit ganz oder teilweise slowenischer Unterrichtssprache neben den 
Druckschriften „Ucitelj v boju proti alkoholu“ und „Mali protialkoholni 
katekizem“ die Zeitschrift „Zlata doba“ und deren Anschaffung für die 
Lehrerbibliotheken empfohlen. 

In betreff der in die Schülerbibliothek unter Berücksichtigung 
der Alkoholfrage einzureihenden Bücher wird mit Nachdruck auf die ein¬ 
schlägigen Bestimmungen des Erlasses vom 19. Jänner 1910 . . . hin¬ 
gewiesen. 

Schließlich wird bemerkt, daß dagegen nichts einzuwenden ist, wenn 
Lehrer oder Katecheten, sei es an Volks-, sei es an Mittelschulen, ein Ver¬ 
zeichnis derjenigen Schüler anlegen, die sich freiwillig zur voll¬ 
kommenen Abstinenz verpflichten, um diese Schüler in ihrer Enthalt¬ 
samkeit zu begeistern und zu kontrollieren. Selbstverständlich hat hierbei 
jedwede Organisation der betreffenden Schüler, die mit den Bestimmungen 
des § 78 der def. Schul- und Unterrichtsordnung bzw\ mit den einschlägigen 
Bestimmungen der Disziplinarvorschriften für Mittelschulen und verwandten 
Anstalten nicht vereinbarlich ist, zu unterbleiben. 

Die k. k. Direktion (der k. k. Bezirksschulrat, Stadtschulrat) wird an¬ 
gewiesen, über die Durchführung dieser Weisungen und Direktiven, die 
Wahrnehmungen in betreff der antialkoholischen Richtungen unter der 
Schuljugend am Sclilusse eines jeden Schuljahres anher zu berichten.“ 


Episkopat und Abstinenzbewegung. 

Auf der Vollversammlung des österreichischen Episkopats, welche vom 
ly. bis 13. November 1917 in Wien tagte, wmrde folgende Erklärung behufs 
Verlautbarung in den Diözesanbiättem beschlossen: 

„Der modernen Abstinenzbewegung gegenüber nimmt der österrei¬ 
chische Episkopat folgende grundsätzliche Stellung ein: 

1. Die sogenannte Alkoholfrage, d. i. die Frage nach dem erlaubten 
Genuß alkoholhaltiger geistiger Getränke, ist in erster Linie eine religiös¬ 
sittliche, nicht eine hygienische oder wirtschaftlich-soziale. Maßgebend für 
deren Lösung ist darum an erster Stelle nicht das angebliche Resultat der 
Wissenschaft unter dem Schlagwort: „Alkohol ist Gift“, das in seinen letzten 
Konsequenzen gegen das Dogma der heiligen Eucharistie gerichtet erscheint, 
sondern vor aliem die unwandelbare kirchliche Anschauung in Ver¬ 
gangenheit und Gegenwart, wie sie sich kundgibt in der beständigen kirch¬ 
lichen Lehre und Praxis, die den mäßigen Genuß geistiger Getränke nie¬ 
mals untersagt hat, sowie in der hiermit vollkommen übereinstimmenden 
traditionellen Lehre der älteren und neueren Theologie. Die Autorität der 
Heiligen Schrift darf nicht in gewaltsamer Weise zugunsten einer extremen 
Totalabstinenz mißdeutet und mißbraucht werden. 

21 * 
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2. Abstinenzverbände, deren Ziel ausschließlich die Beseitigung un¬ 
mäßigen Alkoholgenusses und Mitarbeit an der Rettung der Trinker sein 
darf, werden kirchlicherseits nur dann gebilligt, wenn sie sich in unzwei¬ 
deutiger Anerkennung obiger Grundsätze und in gebührender Unterordnung 
unter die maßgebende Autorität der Diözesanbischöfe nach dem Muster 
anderer religiösr-kirchlicher Vereine als Diözesanverbände zusammen¬ 
schließen. 

3. Vor jeder offenen oder versteckten Gemeinschaft, Zusammenarbeit 
und Sympathie mit akatholischen und interkonfessionellen Abstinenzver¬ 
bänden wird gewarnt, hingegen jeder solche Gemeinschaft mit dem neu¬ 
tralen Guttempler-Orden und anderen freimaurerischen Organisationen un¬ 
bedingt verworfen; ebenso jede einseitige Überschätzung der Totalabstinenz, 
welche vielfach die übernatürlichen Gnadenmittel der gewöhnlichen Seel¬ 
sorge bedeutend unterschätzt oder ganz entwertet Mit Entschiedenheit wird 
der wiederholt geäußerte Vorwurf als völlig unwahr und als höchst be¬ 
denklich zurückgewiesen, die katholische Kirche habe zum Unterschied von 
Akatholiken und Ungläubigen im Kampf gegen die Unmäßigkeit ihre Pflicht 
vernachlässigt. Die Totalabstinenz, die in einzelnen Fällen für Trinker 
Pflicht sein kann, wird rückhaltlos gebilligt, weim sie freiwillig und aus 
Gründen der Tugend geübt wird. Endlich wird vor jeder reklamehaften 
Anpreisung akatholischer, insbesondere frei maurerisch er Abstinenzliteratur 
gewarnt. 

4. Eine aufdringlich agitatorische Tätigkeit die auch nur den Schein 
von Demagogie und gehässiger Intoleranz annehmen könnte, wird als Ver¬ 
stoß gegen den Geist der Gerechtigkeit und Nächstenliebe mißbilligt. 

5. Der österreichische Gesamtepiskopat spricht die Envartung aus, daß 
sowohl Laien als insbesondere Priester in der unzweideutigsten Weise die 
genannten Gundsälze und Forderungen in der Abstinenzbewegung beachten 
und unter Wahrung der Nächstenliebe und Bescheidenil eit lediglich der 
katholischen Wahrheit dienen und die echte Tugend der christlichen Mäßig¬ 
keit und Vollkommenheit fördern.“ 

(Wiener Diözesanblatt, 15. Dezember 1917.) 

Eine Stimme aus katholischen Kreisen der Schweiz. 

Im Vorwort des im Januar 1917 mit Genehmigung des Bischofs von 
Chur erschienenen Büchleins des katholischen St. Galler Pfarrers Dr. Schei- 
wiler „Der glückliche Abstinent“ heißt es u. a.: „Die Enthaltung von 
geistigen Getränken erscheint darin als ein Weg zum Frieden, zum Herzens¬ 
frieden, zum Familienfrieden, zum Volksfrieden. Mögen dadurch der 
großen und heiligen Sache des Abstinententums neue Freunde gewonnen, 
sowie ihre bisherigen Anhänger in unwandelbarer Treue zu ihr befestigt 
werden.“ Die Schrift befaßt sich in ihren einzelnen Kapiteln mit den Be¬ 
ziehungen zwischen Abstinenz und Gesundheit, Jugend, Familie, Wohlstand, 
sozialer Frage. Freude, Vaterland, Nächstenliebe, Charakter, Pflichterfüllung, 
Sonntag, Sterben. 
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Übersicht über die wichtigsten literarischen 
Arbeiten des Jahres 1917. 

I. TEIL 


(Mit einzelnen Nachträgen aus 1916.1 
Zusammengestellt von Dr. J. Fla lg, Berlin. 


A. Alkohol und alkoholische 
Getränke. 

1. Allgemeines. 

Stübe, R. : Der Ursprung* des Alko¬ 
hol Genusses. In: Int. M.-Sch., 1917, 

H. 1. 8. 1—5. 

Tüschen, C. : Reizungs- und Berau¬ 
sch ungs mittel. In: Prometheus, 1917, 
Nr. *20, S. 31*2—315. 

Verband deutscher Spiritus- 
u. Spirituoson-Interes8en- 
ten E. V.. Berlin N. 24: Sind Spiri¬ 
tuosen Gegenstände des täglichen Be¬ 
darfes? Mit einem Anhang: Der ange¬ 
messene Gewinn bei Gegenständen de» 
täglichen Bedarfs. 11 S. 8°. 

2. Entstehung and chemische 
Zusammensetzung. 

Degering s. unter C. 2. 

Trier, G : Die Entdeckungsgcsehiehte 
des Alkohols. In: München-Augsburger 
Abend/.tg., 15. Nov. 1017. 

kindisch, \V. : Praktische Erfah¬ 
rungen i.nd wissenschaftliche Erkennt¬ 
nis^ auf dem Gebiete der Malz- und 
Bierfcereilung während des Kriege?. 
In: W.-Sch. I. Brauerei, 1917, Nr. 9, 
S. 05—Gö, u. ff. 

3. Erzeugung, Vertrieb, 

Verbrauch. 

Akticnbrauerclen. Die rliei- 
niseh-westfälisohcn - im zweiten 
Kriegsjahr. In: Tagesztg. f. Brauerei. 
1917, Nr. 55, S. 203/04. 

Angaben, Statistische — über den 
Alkohol verbrauch, a; internationale, 
h) schweizerische. In: Schweiz u. int. 

I. -B. des Alkoholgegners, 1917. S. 141 
bis 150. 

Bericht über die K. Bayer. Akademie 
für Landwirtschaft und Brauerei Wei- 
henstephan für das Unterrichtsjahr 
1910/17. 50 S. 8°. Freising 1917; Dr. F. 
P Dattorer u. Cie. (Arthur Rellier). 

Biersteuerstatistik, Die wiirt- 
temhergische — fiir 1915. In: Tages- 
ztg. f Brauerei, 1917, Nr. 14, S 57—58. 


Brauereien. Die deutschen —, 
Malzfabriken, Brennereien, Sprit- und 
Pießhcfenfabriken im Besitze von Ak¬ 
tion-Gesellschaften. Jahresbericht der 
finanziellen Verhältnisse und Betriebs¬ 
ergebnisse im Geschäftsjahr 1915/16. 
*20. vollst. umg. Aufl. 400 S- 8°. 6 M. 
Berlin u. Leipzig 1917: Verl. f. Bör¬ 
sen- u. Finanzliteratur. 

Die Brau Industrie im Jahre 
1916/17. In: Tagesztg. f. Brauerei, 1917, 
Nr. 180. 8p. 1—3. 

Das Brau w esen des Amtes Werdau 
1547—1700. In: W.-Sclir. f. Brauerei, 
1917, Nr. 2*2, S. 186—188. 

Delbrück, M. : Die Arbeiten der 
V. L. B. (Versuchs- und Lehranstalt für 
Brauerei) im vergangenen Jahre und 
Aufgaben der Zukunft. In. Tagesztg. 
f. Brauerei, 1917, Nr. *238, Sp. 2—0. 

G a b r i o 1 s s n n , J. : (on^ommation des 
boissons alcooliqucs dans los differents 
pavs. *270 8. 8°. Stockholm u. Paris 

1915. (Bespr. in: Int. M.-Seh., 1917. H. 1, 
S. 19.) 

G a u b a . Th Hopfen 1916. In: Tages¬ 
ztg. f. Brauerei, 1917, Nr. 16, 8p. 1—i. 

H.(ercod), R. : Der Weltverbrauch an 
alkoholischen Getränken. (Besprechung 
von Gabrielsson. Con^ommation des 
boissons alcooliuues dan< les differents 
pavs. In: Int. M.-Sch., 1917. II. 3 und 
7/8. 

II o p f e n e r n t e i m J a h r e. ^ 9 1 6. 
(Vgl. ..Deutscher Keieh*niiZ'*iger“ Nr. 
207 vom 11. Nov. 1910.) In: VJH. z. 
Statistik d. D. Reiches, 1910, H. 4, S. 
126—131. 

M ü n c h e n. B u y e r i s c h c r L a n d - 
t a g. Die Zusammenlegung der Be¬ 
triebe. insbesondere der Brauereibe- 
triebo. -- Die Festsetzung des bayeri¬ 
schen Malzkontingents. ln: Tagesztg. 
f. Brauerei, 1917, Nr. 270 u. 271. 

8 v h ö n f e 1 d : Einfachbier, Beiträge 
zur Herstellung und zu wirtsehaftli- 
chen und steuertechniscben Fragen des¬ 
selben. (Sontierahdr. aus 18 fortlaufend 
in der ..Tagesztg. f. Brauerei** erschie¬ 
nenen Aufsätzen.1 2. Aufl. 5 M. Ber¬ 

lin 1917: Versuchs- u. Lehranst. f. 
Brauerei. 

8 p i r i t u s k a r t e 1 1 mul U» ichduannt- 
weinmonopol. In Der ub'd. Arbeiter. 
1917. Nr 7/8. 8 14—10. 
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Trommershausen; Die Spiritus¬ 
interessenten und das Brennereige¬ 
werbe. Aus: Die Alkoholfrage, 1917, 
H. 1, 8. 1—19. Berlin 1917: Maß.-Verl. 

Wein m ost -Ernte im Jahre 1916. 
(Vgl. „Deutscher Reichsanzciger' 4 Nr. 
113 vom 12. Mai 1917.) In: VJJH. z 
Statistik des D. Reiches. 1917, H. 1, 
S. 39—46. 

W o 1 f f , E. : Rentabilität der deutschen 
Akticnb Tauereien im zweiten Kriegs¬ 
jahr 1915/16, usf. In: Der Deutsche 
Brauer-Bund. 3. Kriegsnummer, H. 11, 
Juni 1917. 99 S. 4°. 

Im übrigen s. auch: S e h u t z v e r - 
b&nd alponländischor 
Brauereien später unter E. 15; 
W o 1 f f unter C. 3. 

5. Anderweitige Verwendung 
der Rohstoffe und der zur 
Alkoholerzeugung dienen¬ 
den Einrichtungen usw. 

B a u m a n n , J. : Die Kleinlebewesen 
und die Haltbarmachung der Früchte, 
ln: Mitt. d. Gera. Ver. f. gärungslose 
Früehteverwcrlungr, 1917, Nr. 3/4, 9 u. 
10 . 

Bonne: Mehr Nahrungsmittel! Prakti¬ 
sche Lehren des Weltkrieges über die 
Notwendigkeit der H mnonie zwischen 
Hygiene und Volkswirtschaft. 179 8. 
8°. Miinhen 1917: Reinhardt. 

Brau e r . J. E. : Die Obst- und Ge- 
müsetroeknung in Brauereien. — Die 
Verwertung der Braucreiabfalle. In 
Tagesztg. f. Brauerei. 1917. Nr. 99. 
S. 365—66. 

K a r b i d s p i r i t u s g e w i n n u n g s 
später unter E. 18. 

K 1 e i b o r , O. : Alkoholfreie Obstver¬ 
wertung. In: Schweiz u. int. J.-B. des 
Alkoholgegners, 1917, 8. 106—116. 

L u h m a n n , E. : Herstellung von Trau¬ 
ben hon ig, Fruchtmark, Mus. Marmelade 
und Paste aus geringwertigen Wein¬ 
trauben ohne Zuckerzusatz. In: Die 
Alkoholfrage. 1917. H. 2. S. 131—134. 

M a r r , O. : Die Trocknung der Nah¬ 
rungsmittel und Abfälle. Eine zeitge¬ 
mäße Studie über Trockennpparnte und 
Troekenprodukte. Mit 19 Abb. i. Text. 
Mu neben u. Berlin 1917: R. Oldcnhourg. 

Merz. .T. L. : Über die Bedeutung. Ver¬ 
wertung und Verwendung dos konser¬ 
vierten Traubenmostes. T n: Z. f. d. 
res. Kohlensäure-Industrie. 1917, Nr. 
42 u. 43. 

8 e. h.-B. : Kohlrühen-Troeknung. In: 
Tagesztg. f. Brauerei, 1917, Nr. 100. 
S. 309-—70. 

8 t o k 1 a s ii , J : Das Brot der Zukunft. 
189 8. u. 7 Taf. Berlin 1917: G. Fischer. 

T r i 1 1 i c h . H. : Die Nährstof faus- 
nützung der Gerste bei ihren wichtig¬ 
sten Yerwcndungsarten unter besonde¬ 
rer Berücksichtigung der fiir die Ernte 
1916 gegebenen Verhältnisse. 21 S. 4°. 
München. 1917. 

Das V e r f a )i r e n zur Herstellung und 
Engerling alkoholfreier Weine in Holz¬ 
fässern nach Prof. I)r. Kilchling. 
Flughl. d. Gern. Ver. f. giiningslose 
Früebleverwertung e. V.. Freiburg i 
Br. 1 S. 4°. 


Der Zucker im Wo in. In: Mitt 
aus dem Kriegsernährungsamt, Nr. 7. 
2. Febr. 1917, S. 2. 

ft. Das Alkoholkapital and die 
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Abhandlungen 


Welche alkoholgegnerischen Gesetzgebung«- und 
Verwaltung«-Maßnahmen sind für die Zukunft 

erforderlich? 

(Unter Berücksichtigung der Kriegserfahrungen.) 

Die Frage: Welche alkoholgegnerischen Maßnahmen der Behörden in 
der Kriegszeit haben sich bewahrt, und in welchem Umfang lassen sich 
diese in nie Zeit nach dem Kruge übertragen? wird in den Reihen unseres 
Vereins und weit über diese hinaus, von anderen sozialen Verbänden, von 
vielen benördlichen Stellen, Sozialpolitikern usf., lebhaft erörtert und 
gründlich beraten. Auch im Reichstag, im Preußischen Abgeordnetenhaus, 
in bundesstaatlichen Parlamenten wurde die wichtige Frage schon wieder¬ 
holt verhandelt. 

Um in unseren Reihen die Frage zu klären und die Sache zu fördern, 
wurde der Gegenstand auf die Tagesordnung der Sitzung des Verwaltungs- 
ausschusses des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. am 15. Juni 1916 gestellt. 
Professor Dr. Trommershausen hielt den einleitenden Vortrag, der durch 
Drucklegung weiteren Kreisen zugänglich gemacht wurde. 

Im Anschluß an diesen Vortrag wurde vom Vorstand und Verwaltungs- 
ausscliuß des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. beschlossen, eine besondere 
Kommission einzuberufen, die mit der gründlichen Prüfung und Bearbeitung 
der bedeutsamen Frage betraut werden sollte. Sachkundige Persönlich¬ 
keiten stellten ihre Mitarbeit und Beratung zur Verfügung. Der Kommission 
gehören an: als Vorsitzender Senatspräsident des Oberverwaltungsgerichts 
1). Dr. Dr. von Strauß und Torney, Wirklicher Geheimer Rat; 
ferner: Geh. Obermedizinalrat Professor Dr. Abel, Direktor des Hyg. 
Instituts, Jena; Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Boethke, Berlin; Dr. 
Flaig, Berlin; Amtsgerichtsrat Dr. Friedeberg, Berlin-Weißensee; 
Frau L. Gerken-Leitgebel, Borlin-Grunewald; Regierungspräsident 
a. I). Dr. von Geseher, Wirk!. Geh. Oberreg.-Rat, M. d. A., Münster 
i. W.; Professor Gons er, Berlin; Geh. Sanitätsrat Dr. Gottstein, 
Stadtrat, Berlin-Charlottenburg; Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Lindenau, 
Berlin; Geh. Regierungsrat Dr. Lissner, Berlin; Assessor Dr. Maier, 
Frankfurt a. M.; Geh. Kommerzienrat Dr. Möller, Brackwede i. W.; 
Pastor Pfeiffer, Vorstand des Kinderrettungsvereins Berlin; Landesrat 
Dr. Schellmann, Düsseldorf; Magistratsrat I)r. Schoenberner, 
Berlin; Frl. Dr. H. Siemering, Berlin; Oberbürgermeister a. D. Dr. 
Struckmann, Hildesheim: Pastor Dr. Stubbe, Kiel; Professor 
Dr. Trommershausen, Marburg a. L.; Geh. Kommerzienrat Julius 
Vorster, M. d. A., Köln; Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Weymann» 
Berlin; Geh. Regierungsrat I)r. Zacher, Direktor i. Kaiserl. Statist. Amt 
Berlin. 

Am 24. Februar 1917 fand die erste Sitzung der Kommission statt, in 
welcher der ganze weitschichtige Stoff durchgesprochen und in einzelne Ge¬ 
biete abgeteilt wurde. Die letzteren wurden Berichterstattern, die auf 
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Abhandlungen. 


Grund langjälnigtr LcruLicher und sonstiger Tätigkeit gründliche Sach¬ 
kenntnis und reiche Erfahrung gerade aut diesen Gebieten besitzen, zur 
Bearbeitung übergeben. Auf Grund dieser Beratung und der späteren 
Verhandlungen wurde folgende Verteilung vorgenommen: 

I. Konzessionsreform, insbesondere Regelung der Bedürfnis¬ 
frage. — Vorschläge zur Neuordnung der Schank wirtschaften mit weiblicher 
Bedienung: Regierungspräsident a. D. Dr. von Gescher, Oberverwaitungs- 
gerichtsrat I)r. Lindenau und hrau Gerken-Leitgebel; 

II. Polizeistunde: Geh. Kommerzienrat Vorster; 

III. Einschränkung der Herstellung geistiger Ge¬ 
tränke. — Staatliche Regelung der Herstellung, Beschaffenheit und Be¬ 
steuerung des Branntweins. — Reichsbranntweinsteile. Branntweinmonopol: 
Geh. Kommerzienrat Dr. Möller und Prof. Dr. Trommershausen; 

IV. Steuerreform und geistige Getränke: Assessor Dr. 
Maier; 

V. Vorschläge und Anregungen lür Heer, Flotte, 
höhere Schulen, Universität: Uberverwaltmigsgerichtsrat Dr. 
Weymann; 

Via) Maßnahmen für Jugendschutz. Pastor PfeiHer; 

b) Maßnahmen für Jugendpflege: t rl. Dr. Siemering 
und Magistratsrat Dr. Schoenberner; 

VII. Maßnahmen für die Umgestaltung des Straf¬ 
gesetzbuches: ObenerwaUungsgerichUrat Dr. Buethke; 

VIII. M a ß n a h m en lür die Trinkerfürsorge: l^andesrat 
Dr. Schellmann; 

IX. hi a ß n a li tu e n für V e r k e ii r swesen, Gasthausre- 
form, Gemeindehäuser, Trinkbrunnen usw.: Pastor Dr. 
Stubba. 

Die (leschällsstelle des Vereins unterstützte die Berichterstatter in der 
Ausarbeitung ihrer Gutachten durch Sammlung und Überweisung des ein¬ 
schlägigen Materials. Die Aufgabe war, möglichst Gewähr dafür zu geben, 
daß die einzelnen Gebiete nach allen Richtungen hin erwogen, alle bis¬ 
herigen Erfahrungen, alle früheren Wünsche und Forderungen tunlichst be¬ 
rücksichtigt und verwertet werden, damit die einzelnen Berichte wirklich 
ein zusammenlassendes und einigermaßen abschließendes Bild dessen geben, 
was beantragt werden kann und muß. 

Im Lame des Sommers und Herbstes gingen die Berichte und An¬ 
träge, in welch letzteren die hauptsächlichsten Forderungen zusammengefaßt 
wurden, ein. Ein reger Gedanken aus tausch zwischen der Geschäftsfünrung 
des Vereins und den einzelnen Berichterstattern brachte in den allermeisten 
Punkten Verständigung und Übereinstimmung. 

Nachdem sämtliche Berichte und Anträge in dieser Weise durch¬ 
gearbeitet waren, fand am 4. Dezember 1917 eine zweite Vollsitzung der 
Kommission statt, wiederum unter Leitung des Herrn Vorsitzenden des 
Deutschen Vereins g. d. M. g. G., an der außer dem Generalsekretär und 
dem zweiten Geschäftsführer des Vereins 12 Mitglieder der Kommission und 
ein Vertreter des Preußischen Kriegsministeriums teilnahmen. Die Bericht¬ 
erstatter gaben, soweit sie anwesend waren, eine kurze Erläuterung ihrer 
Gutachten. Daran schloß sich eine allgemeine Besprechung, in welcher 
über die Forderungen, die als Anträge der Kommission gestellt werden 
sollten, Verständigung erzielt wurde. Zum Zweck der endgültigen For¬ 
mulierung der Anträge wurde ein Redaktionsausschuß, bestehend aus den 
Herren Wirkl. Gth. Rat Senatspräsident D. Dr. Dr. von Strauß und Torney, 
Geh. Reg.-Rat Direktor Dr. Zacher, Prof. Gonser und Dr. Flaig, eingesetzt. 
Sodann wurden noch Beschlüsse über die Art der Verwertung der Be¬ 
richte und Anträge gefaßt. 
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Noch einmal wurde von der Geschäftsstelle des Vereins den Bericht¬ 
erstattern der inzwischen eingelaulene einschlägige Stoff zu etwaigen 
Ergänzungen zugesandt. Auf Grund der Beratungen und Beschlüsse der 
Sitzung wurden sämtliche Anträge noch einmal einer gründlichen Bearbei¬ 
tung unterzogen. 

Nach dieser Vorbereitung fand am 27. Februar 1918 unter Leitung des 
Herrn Vorsitzenden die Sitzung des Redaktionsausschusses statt, in welcher 
der Wortlaut der Anträge, wie sie nachstehend abgedruckt sind, endgültig 
iestgelegt wurde. 

Damit zwischen den Anträgen der Kommission und den Gutachten der 
Berichterstatter möglichste Übereinstimmung bestehe, gingen sämtliche An¬ 
träge in ihrer endgültigen Fassung und je der eigene Bericht den Bericht¬ 
erstattern noch einmal zur Durchsicht und etwaigen Vornahme von Ände¬ 
rungen und Ergänzungen zu. 

im allgemeinen konnte diese Übereinstimmung erreicht werden. Ein¬ 
zelne Abweichungen zwischen Anträgen und Berichten 
konnten nicht vermieden werden. Solche Meinungsverschiedenheiten treten 
z. B. bei den Berichten über die Schankwirtschaften mit weiblicher Be¬ 
dienung, über Jugendpflege, über die Reform des Strafgesetzbuches hervor. 
Für die Anträge ist die Kommission verantwortlich; 
für die Berichte tragen die einzelnen Referenten die 
Verantwortung. Von Anträgen zu der Frage der Sparversicherung 
glaubte die Kommission Abstand nehmen zu können, da diese Frage nur 
in mittelbarem Zusammenhang mit der Gesamtfrage steht. 

Am Schluß der Anträge und Berichte ist eine Zusammen¬ 
stellung von Schriften angefügt, welche — geordnet nach 
den einzelnen Stoffen — für Prüfung und Beurteilung der Anträge 
gute Dienste leisten. 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. (Berlin W. 15) 
ist zu weiteren Schriftennachweisen, Auskunftserteilungen usf. gern bereit 

I. G o n s e r. 
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a) Allgemein (insbesondere Regelung der Bedürfnisfrage). 

1. Anträge. 

Der gegenwärtige Rechtszustand in unserem Schank- und 
Alkoholkleinhandelswesen ist unhaltbar. Diese Erkenntnis darf 
wohl als Gemeingut aller gelten, die sich mit der Sache ernst¬ 
lich befaßt haben. Einzelnen Bürgern ist im Gegensatz zu 
allen übrigen ein Vorrecht zur Ausübung eines Gewerbes ge¬ 
währt ohne Entgelt (denn die an manchen Orten zur Erhebung 
kommenden Schanksteuern bilden nicht eine Vergütung, son¬ 
dern werden wie andere Steuern vermöge des allgemeinen 
Steuerrechts erhoben), und ohne daß die Bevorrechtigten in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl dadurch in eine besonders gün¬ 
stige Lage kämen (sprichwörtliches „Wirte-Elend“; durch die 
Notlage Verführung zur Anwendung bedenklicher Mittel zur 
Gästeanlockung; dadurch vor allem auch Förderung des Alko¬ 
holmißbrauchs und Schädigung der wirtshausbesuchenden Be¬ 
völkerung). Es ergibt sich also die Notwendigkeit, unser 
Schankrecht auf eine neue Grundlage zu stellen. 

Statt bevorrechtigter einzelner oder der dieselben Aus¬ 
nutzenden muß die Allgemeinheit die Trägerin, aber auch 
die Nutznießerin des Schankgewerbes werden, d. li. der Betrieb 
muß entweder auf Gemeindeverbände oder noch besser auf ge¬ 
meinnützige Gesellschaften übertragen werden. Dies ist der 
Grundgedanke der sogenannten Gasthausreform. Sie 
wäre die beste Lösung der Sehankreformfrage. Indessen so 
berechtigt dieser Gedanke im Wesentlichen und Grundsätz¬ 
lichen erachtet werden muß, so wird es heute doch noch nicht- 
gelingen, ihn als Grundlage eines neuen deutschen Schank¬ 
rechts in den gesetzgebenden Körperschaften des Reiches und 
der Bundesstaaten zur Anerkennung zu bringen. Das Ver¬ 
ständnis dafür muß in Deutschland erst reifen und allgemeiner 
werden. 

Schon jetzt aber dürfte eine Bestimmung erreichbar sein — 
etwa anläßlich der Gewerbeordnungsnovelle —, wonach bei 
Wettbewerb um eine Schankerlaubnis stets einer etwa mit¬ 
bewerbenden öffentlichen Körperschaft (Kreis, Gemeinde, 
Zweckverband) oder gemeinnützigen Gesellschaft vor anderen 
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Bewerbern der Vorzug zu geben ist (als erster Schritt zur Gast¬ 
hausreform von grundsätzlicher Bedeutung). 

Im übrigen enthält die Novelle zur Gewerbeordnung*), die 
hoffentlich bald nach Friedensschluß oder -besser schon vorher 
wieder vorgelegt wird, im ganzen eine annehmbare und mit 
Freuden zu begrüßende Abhilfe gegen die schlimmsten Mängel 
des gegenwärtigen Rechtszustandes. Im einzelnen ist dazu fol¬ 
gendes zu bemerken: 

1. Der Novellenentwurf verlangt allgemein die Er- 
1 aubnis auch für den Ausschank anderer geistiger 
Getränke als Spirituosen oder auch nichtgeistiger Getränke. 

2. Ebenso ist ein Fortschritt, daß der Entwurf die Ver¬ 
sagung; der Erlaubnis ganz allgemein zuläßt, falls 
Tatsachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, daß 
der Nachsuchende die erforderliche Zuverlässigkeit in bezug 
auf den Gewerbebetrieb nicht besitzt, namentlich auch, daß 
er das Gewerbe zum Vertreiben verfälschter oder verdorbener 
Nahrungs- oder Genußmittel mißbrauchen werde. 

3. Eine große, wichtige und segensreiche Neuerung will 
der Entwurf dadurch einführen, daß er allgemein die Erlaub¬ 
niserteilung von dem Vorhandensein eines Bedürfnisses ab¬ 
hängig macht. Dringend zu wünschen ist aber noch die AuT- 
nahme der Bestimmung, daß in jedem Falle eines Gesuchs 
um eine neue Schankerlaubnis das Vorliegen dieses 
Gesuchs vor Entscheidung der Frage unter Einspruchsrecht 
öffentlich bekannt gegeben wird (vgl. VIII, Zi. I 
Schl.), und ferner einer Bestimmung, wonach neue Alko¬ 
holschankerlaubnisse in der Nähe von Kir¬ 
chen, Schulen und Kasernen abzulehnen sind. 

4. Der Entwurf verbietet auch, Kleinhandel mit 
Branntwein oder Spiritus mit einer alkohol¬ 
freien oder einer SpeiseWirtschaft zu ver¬ 
binden. Ebenso wichtig oder noch bedeutungsvoller wäre 
aber die Untersagung der Verbindung des Branntwein-Klein¬ 
handels oder wenigstens - Ausschanks mit sonstigen 
Kleinhandelsgeschäften. Angesichts der bestehen¬ 
den, vielfach sehr schädlich wirkenden Unsitte des Schnaps¬ 
ausschanks „über die Theke“ in Kolonialwaren- und anderen 
Läden wäre eine dahingehende Bestimmung sehr zu begrüßen. 


*) Eine Novelle zur Gewerbeordnung, die sich namentlich mit einer 
Neuregelung der das Gast- und Schankwirtscliaftsgewerbe und den Klein¬ 
handel mit Bier, Wein und Branntwein betr. Paragraphen befaßt, wurde 
im Entwurf im Jahre 1914 dem Reichstag vorgelegt. Die einschlägigen 
Bestimmungen des Entwurfs sind unter Gegenüberstellung der entsprechen¬ 
den Paragraphen der Reichsgewerbeordnung in den ..Mäßigkeits-Blättern" 
Nr. 5 (Mai), 1914, Seite 68 ff. (Mäßigkeits-Verlag, Berlin W. 15) zum Ab¬ 
druck gebracht worden. 
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Ebenso wäre eine Bestimmung zu wünschen, daß Brannt¬ 
wein u. dgl. zum sofortigen Genuß immer nur in kleinen 
Gläsern zu einem festzusetzenden Mindestpreis abgegeben wer¬ 
den darf, mit Verbot des Branntweinverkaufs über die Straße 
(vgl. VIII, Maßn. f. d. Trinkerfürsorge, I, Abs. 1 Schl.). 

5. Noch wärmer ist zu begrüßen die weitere, gegen die 
sog. Animierkneipen gerichtete Vorschrift, wonach „im 
Interesse der Gesundheit und der Aufrechterhaltung der guten 
Sitten und des Anstandes insbesondere über die Zulassung, die 
Beschäftigung und die Art der Entlohnung weiblichen Per¬ 
sonals“ die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeich- 
neten unteren Behörden Bestimmungen erlassen dürfen. 

6. Weniger von augenblicklicher praktischer Bedeutung, 
aber immerhin recht nützlich ist auch das vom Entwurf als 
zulässig bezeichnete „Verbot des A b s i n t h ausschanks und 
-kleinhandeis“ durch die Landeszentralbehörden. 

7. Künftig soll es den Landeszentralbehörden anheim¬ 
gestellt sein, a u c h für Vereine die Ausschankerlaubnis 
bezüglich aller Alkoholgetränke von dem Bedürfnis abhängig 
zu machen. 

8. Leider versagt der Entwurf in eine m sehr wichtigen 
Punkte, oder er regelt ihn wenigstens nicht zur Zufriedenheit. 
Er ermöglicht zwar die Untersagung auch des Kleinhandels 
mit Bier, also des Flaschenbierhandels bei Unzuverlässigkeit 
des Gewerbetreibenden, verbietet ferner den Flaschenbierhandel 
durch Ortsansässige im Umherziehen von Haus zu Haus 
oder an öffentlichen Orten; leider aber führt er nicht 
den Zwang des Bedürfnisnachweises für den 
Flaschenbierhandel im allgemeinen ein. Die 
Auswüchse und Mißbräuche im Flaschenbierhandel richten 
heute vielfach ebenso großes, in manchen Gebieten vielleicht 
mehr Unheil an, als der Schnapsmißbrauch, namentlich in den 
Industriegebieten. Mit aller Kraft muß versucht werden, 
jenen Zwang einzuführen. 

9. Der Entwurf schneidet in dankenswerter Weise bedenk¬ 
liche Folgen der Zulässigkeit der Schankerlaubnis¬ 
erteilung auch an andere als natürliche Per¬ 
sonen, namentlich auch an Aktiengesellschaften, ab durch 
die Bestimmung, daß eine an eine nicht natürliche Person er¬ 
teilte Erlaubnis nach einer bestimmten Anzahl von Jahren 
erlischt. 

10. Endlich enthält der Entwurf noch die nützliche Neue¬ 
rung, daß Personen, die der Gewerbetreibende zur Leitung 
einer Wirtschaft bestellt, den für „Stellvertreter“ im 
Sinne der Gewerbeordnung bestehenden Vorschriften (§ 45 da¬ 
selbst) unterworfen werden, d. li. daß diese Personen den für 
das Gewerbe insbesondere vorgeschriebenen Erfordernissen ge- 
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nügen müssen. Damit wird dem bisherigen Mißbrauch ein 
Ende gesetzt, die Einholung einer neuen Erlaubnis durch Ein¬ 
setzung eines sogenannten Stellvertreters zu umgehen. 

Gelingt es, die Wiedereinbringung der Gewerbeordnungs¬ 
novelle baldigst zu erreichen und in den Entwurf die vor¬ 
erwähnten Änderungen hineinzubringen, so ist zwar die „Kon- 
zessionsreform“-Frage nicht so gelöst, wie es zu wünschen wäre 
und für die Zukunft erstrebt werden muß, aber es wäre doch 
eine annehmbare Grundlage geschaffen. 


Außer diesen Forderungen, welche in «las Gebiet der Kon¬ 
zessionsreform, also der Gewerbegesetzgebung ge¬ 
hören, erscheinen folgende Maßnahmen, polizeilicher 
und p r i v a t r e c h t li c h e r Art, dringend wünschenswert: 

1. Das Verbot der Verabreichung geistiger Getränke usf. 
an Jugendliche (vgl. VIII, I, Abs. 2, Via, Abs. 3, Vlb, 
Zi. 4), sowie an Betrunkene, Angetrunkene und 
Trinker. 

2. Weitere Durchführung der polizeilichen 

Trinkerliste (vgl. VIII, Zi. II). 

3. Aufnahme von geeigneten Bestimmungen gegen die sehr 
schädlich wirkende und vielbeklagte Verabreichung 
geistiger Getränke auf Borg, im Sinne der Be¬ 
stimmungen des Trnnksuchtsgesetzentwurfs des Bundesrats 
vom Jahre 1892: 

(Als . privatrechtliclie Bestimmung“:) 

„§ io. 

Gast- und Schankwirte dürfen geistige Getränke, von Notfällen ab¬ 
gesehen, zum Genuß auf der Stelle nicht auf Borg verabreichen. 

Als Borg im Sinne vorstehender Bestimmung gilt nur die Befristung 
der Zahlung über den Zeitpunkt hinaus, in welchem der Gast die Gast¬ 
oder Schank räume verläßt. 

Die Vorschrift des Abs. 1 findet auf die Verabreichung geistiger Ge¬ 
tränke seitens der Gastwirte an ihre zur Beherbergung amgenommenen 
Gäste sowie auf die Verabreichung von geistigen Getränken, welche üblicher¬ 
weise als Zubehör zu Mahlzeiten verabfolgt werden, keine Anwendung. 

Die Vorschrift des Abs. 1 findet entsprechende Anwendung auf die 
Lieferung von Branntwein oder Spiritus im Kleinhandel, sofern nicht die 
Lieferung mit Bezug auf den Geschäftsbetrieb des Empfängers erfolgt. 

Forderungen für Getränke, welche den vorstehenden Bestimmungen 
zuwider verabfolgt sind, können weder eingeklagt, noch in sonstiger Weise 
geltend gemacht werden.“ 

(Als „Strafbestimmung“:) .,§ 15. 

Mit Geldstrafe bis zu 60 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen wird 
bestraft, wer den Vorschriften im § 10 Abs. 1—4 zuwiderhandelt, sofern er 
weiß oder den Umständen nach annehmen muß, daß er durch die Kredit¬ 
gewährung dem Hange des Empfängers zum übermäßigen Genuß geistiger 
Getränke Vorschub leistet.“ 


* 
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2. Bericht 

von Reg.-Präsident a. I). Pr. von Gescher, M. d. A., Münster i. W. 

Der gegenwärtige Rechtszustand in unserem Schank* 
und Alkohol -Kleinhandelswesen ist unhaltbar. Diese Er¬ 
kenntnis darf wohl als Gemeingut aller gelten, die sich mit der Sache ernst¬ 
lich befaßt haben, so stark auch im übrigen die Ansichten auseinandergehen. 
Auch die zunächst beteiligten Kreise, die Wirte, sind mit dem bestehenden 
Zustande großenteils unzufrieden. Sie leiden vielfach erheblich darunter; 
man spricht nicht mit Unrecht von einem „Wirte-Elend“. 

Die gesetzliche Grundlage des bestehenden Recht s, 
im wesentlichen § 33 der G. O., ist wohl allen unseren Mitgliedern 
geläufig: Der Betrieb der Gast- oder Schankwirtschalt und der Kleinhandel 
mit Spirituosen bedarf der behördlichen Erlaubnis, die aber nur dann ver¬ 
sagt werden kann, wenn bestimmte Mängel in der Person des Nachsuchenden 
vorliegen oder die Räumlichkeiten für das Gewerbe ungeeignet sind. Die 
Landesregierimgen können — und das ist in Preußen wie fast ausnahmslos 
in allen Bundesstaaten geschehen —- die Erlaubnis zum Spirituosen-Aus- 
schank und Kleinverschleiß von dem Vorhandensein eines Bedürfnisses 
abhängig machen, ebenso den Ausschank der übrigen geistigen Getränke in 
Orten unter 15 000 Einwohnern und in größeren Orten, welche durch Orts¬ 
statut entsprechende Bestimmungen getroffen haben. 

Der Rechtszustand ist demnach der, daß einzelnen Bürgern im Gegen¬ 
satz zu allen übrigen ein Vorrecht, ein Privileg, zur Ausübung eines Ge¬ 
werbes gewährt ist. 1 Sin Wirt könnte sich, nicht mit Unrecht, „Königlich 
privilegierter Gastwirt oder Schankwirt“ nennen. Das Vorrecht wird ohne 
alles und jedes Entgelt gewährt, denn die Schanksteuern, die manche Ge¬ 
meindeverbände erheben, bilden nicht etw*a die Vergütung für das — 
ja nicht von dem Gemeindeverband, sondern vom Staate verliehene —• 
Privileg, die Gemeindeverbände erheben vielmehr vermöge des allgemeinen 
Steuerrechts diese Steuern, genau so wie eine Bier-, Hunde-, Vermögens- 
usw. Steuer; die eine Gemeinde erhebt sie, die andere nicht. Das Privileg 
wird auch nicht etwa für besondere Verdienste um Gemeinde, Staat oder 
Vaterland verliehen, z. B. etwa an verdiente Soldaten, Kriegsbeschädigte 
usw.; vielmehr wird es ohne allen Rechts- oder Billigkeitstitel erworben, 
kann wenigstens so erworben werden und wird es tatsächlich der fast 
ausnahmslosen Regel nach. 

Dabei wäre es nun aber ein Irrtum, zu glauben, daß die so Bevor¬ 
rechtigten dadurch in eine wirtschaftlich besonders günstige Lage kämen. 
Zum jedenfalls stark überwiegenden Teile ist das durchaus nicht der Fall. 
Die Sache pflegt sich nämlich in Wirklichkeit, gerade bezüglich der gut 
lohnenden Schankbetriebe, so abzuspielen, daß ein Spekulant oder der 
Mittelmann einer Brauerei oder Brennerei die Schankerlaubnis erlangt und 
nun von ihm der eigentliche Wirt das Wirtshaus oder das Schankgeschäft 
gegen einen hohen Preis oder unter schweren Bedingungen (starke Ver¬ 
zinsung des Kaufpreises, Alleinbezug von der kapitalspendenden Brauerei 
oder Brennerei usw.) erwerben muß. Wenn dann der wirkliche Wirt nun¬ 
mehr die Schankerlaubnis erlangt, so hat er die größte Not, neben seinem 
Unterhalt die Zinsen aufzubringen. Das „Wirte-Elend“ ist dann da! So 
wird das Geschenk der Schankerlaubnis zu einem Danaergeschenk. Die 
Not verführt leicht zur Anwendung bedenklicher Mittel, um den Verkehr 
und den Verdienst zu erhöhen. Darunter leidet das Ansehen des ganzen 
Wirtestandes, der in Wirklichkeit an sich doch ein genau ebenso ehren¬ 
hafter, berechtigter und wirtschaftlich notwendiger ist, wie jeder andere. 
Vor allem aber leidet darunter die wirtshausbesuchende Bevölkerung. Auf 
sie muß die drückende geldliche Last abgewälzt werden, die der Wirt zu 
tragen hat. Das bedeutet Erhöhung der Preise oder Verschlechterung der 
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Waren oder beides; aber, was noch viel schlimmer ist, es verführt zur 
Förderung der Unmäßigkeit, zu Animierkneipe, zur Duldung verbotener 
Spiele und anderen traurigen Folgen. Mögen solche Zustände auch Aus¬ 
nahmen bilden, sie finden sich tatsächlich doch nur allzuhäufig, und leider 
muß es im allgemeinen ausgesprochen werden, daß heute das Gesamtbild 
des deutschen Wirtshauswesens alles andere ist als ein erfreuliches. 

Diese Erwägungen müssen zu dem Schluß führen, daß es notwendig ist, 
mit dem „Konzessionssystem“ baldmöglichst aufzuräumen und unser Schank¬ 
recht auf eine völlig andere Grundlage zu stellen. Statt bevorrechtigter 
einzelner oder der dieselben Ausnutzenden muß die Allgemeinheit 
die Trägerin, aber auch die Nutznießerin des Schankgewerbes werden, 
d. h. der Betrieb muß entweder auf Gemeindeverbände oder noch besser 
auf gemeinnützige Gesellschaften übertragen werden. Das ist der Ge¬ 
danke der sogenannten „Gasthausreform“, der auch schon in unserem 
Vaterlande große Verbreitung gefunden, die skandinavischen Staaten schon 
lange erobert und auch in anderen Ländern, europäischen wie amerika¬ 
nischen, vor allem auch in England, mehr und mehr Fuß gefaßt hat. Der 
Gedanke war in Deutschland schon vielfach in die Tat umgesetzt; der 
Krieg hat leider in diese Entwicklung einen Stillstand gebracht. 

Baut sich das „Reformgasthaus“ auf kommunaler Grundlage auf, so 
kann eine Gemeinde die Trägerin sein, aber auch mehrere zu einem 
Zweckverband vereinigte, ebenso ein weiterer Kommunalverband oder — 
und das hat sich am besten bewährt — eine aus dem weiteren Kommunal- 
verbande (Kreis) und mehreren Gemeinden des Kreises gebildete Gesell¬ 
schaft. Dabei darf der Gewinn nicht zur Erfüllung von Aufgaben benutzt 
werden, die den Gemeindeverbänden ohnehin gesetzlich obliegen, sondern 
nur zu Wohlfahrts- und sonstigen gemeinnützigen, auch vaterländischen 
Zwecken. Ist eine private gemeinnützige Gesellschaft die Trägerin, so 
muß satzungsgemäß ihr Gewinn aus dem Schankgewerbe auf die landes¬ 
üblichen Zinsen des eingezahlten Kapitals beschränkt sein, der Überschuß 
hat ebenfalls allgemeinen Zwecken der vorgenannten Art zuzufließen. 

Auf die Ziele und Zwecke der Reformgasthausbewegung, die in un¬ 
serem Vaterlande das deutsche Gasthaus zu einer ,Stätte gesunder Er¬ 
holung und Bildung und der Förderung geselligen Lebens“ gestalten will, 
näher einzugehen, ist hier nicht am Platze. Jedenfalls verdienen diese 
Bestrebungen insofern Unterstützung aller am Alkoholkampfe Beteiligten, 
als bei Erreichung ihrer Ziele die eben geschilderten mißlichen Zustände 
in unserem Gasthauswesen beseitigt und die Alkoholschädigungen ganz 
erheblich gemindert würden. Es wäre jedenfalls die beste Lösung der 
*,Konzessionsreform“-Frage. 

Wird es aber gelingen, die Reichsgesetzgebung für den Gedanken der 
Gasthausreform zugänglich zu machen? In Deutschland ist der Gedanke 
noch nicht genügend ins Volk gedrungen. Starke Strömungen, 
hauptsächlich natürlich aus Interessentenkreisen, machen sich dagegen 
geltend; aber auch von manchen Seiten, die sonst dem Alkoholkampfe 
freundlich gegenüberstehen, werden Bedenken erhoben. Hauptsächlich 
wurzeln diese in der Befürchtung, daß der Gasthausreform ein 
freier, selbständiger gewerblicher Stand, der Wirtestand, zum 
Opfer fallen würde, der einen bedeutsamen, wertvollen Teil des 
gesamten, guten, gesunden Mittelstandes bilde. Auch wenn das tatsächlich 
richtig wäre, so dürfte die Gasthausreform daran nicht scheitern; denn das 
Gesamtinteresse muß dem Einzelintercsse eines, wenn auch zahlreichen, 
so doch immerhin der Gesamtheit gegenüber nicht ausschlaggebenden 
Standes nachstehen. Indessen das Bedenken ist auch tatsächlich 
unbegründet. Wirte wird es immer geben müssen, auch wenn die 
Gasthausreform allgemein eingeführt wird. Die Wirte würden dann eben 
als Verwalter die Gasthäuser leiten, und wenn sie dann allerdings auch 
nicht mehr selbständige Gewerbetreibende wären, so würden sie doch 
einen nicht minder wertvollen, ja vielleicht noch wertvolleren Bestandteil 
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des Mittelstandes bilden als bisher. Sie würden in einem vielleicht weniger 
drückenden Abhängigkeitsverhältnis stehen, als es gegenwärtig gegenüber 
Brauereien und Brennereien oder anderen Kapitalspendern der Fall ist. 
Im übrigen gäbe es auch ein Mittel, solche Verwalter insofern unabhängiger 
zu stellen, als ihre Abhängigkeit gänzlich beschränkt werden könnte. Es 
könnte gesetzlich ihre Unabsetzbarkeit eingeführt werden mit der Maß¬ 
gabe, daß die Entlassung nur dann erfolgen könne, wenn ein , gewichtiger, 
genügender Grund“ dazu vorläge, worüber dann im Streitfälle die zu¬ 
ständige Selbstverwaltungsbehörde zu entscheiden haben würde. Zugleich 
könnte bestimmt werden, daß das Vertragsverhältnis auf die Witwe und 
Nachkommen des Wirtschaftsverwalters übergehe, es könnte also eine Art 
Erbpachtverhältnis geschaffen werden. 

Indessen, so unbegründet auch die Einwendungen gegen den Reform¬ 
gasthausgedanken sind, und so berechtigt dieser Gedanke im wesent¬ 
lichen und grundsätzlichen erachtet werden muß, so wird es doch heute 
noch nicht gelingen, ihn als Grundlage eines neuen deutschen Schankrechts 
in den gesetzgebenden Körperschaften des Reiches und der Bundesstaaten 
zur Anerkennung zu bringen. Das Verständnis dafür muß erst 
reifen und allgemeiner werden. Mit der Zeit wird das, wie 
in anderen Ländern, so auch in Deutschland geschehen, und dann ist zu 
hoffen, daß der Gedanke sich auch gesetzgeberisch durchsetzen wird. Diese 
Hoffung ist um so begründeter, als eine Gesetzgebung im Sinne der „Gast¬ 
hausreform“ nicht unwesentliche Geldquellen für gemeinnützige Zwecke 
eröffnen würde, Geldquellen, die wenigstens mittelbar die Gemeinde- oder 
Staatskasse zu entlasten geeignet wären. Und solcher Geldquellen werden 
wir nach dem Kriege dringendst bedürfen. 

Eines aber dürfte auch jetzt schon zu erreichen nicht unmöglich sein: 
es wird vielleicht gelegentlich der Einbringung einer demnächstigen Ge¬ 
werbeordnungsnovelle durchgesetzt werden können — und jedenfalls wird 
dies mit aller Kraft durchziLsetzen versucht werden müssen —, in den 
Entwurf eine Bestimmung hineinzubringen, w r onach bei Wettbewerb um 
eine Schankerlaubnis stets einer etwa mitbewerben¬ 
den öffentlichen Körperschaft (Kreis, Gemeinde, Zweck¬ 
verband) oder gemeinnützigen Gesellschaft vor anderen 
Bewerbern der Vorzug zu geben ist. Praktisch wäre das freilich 
kein so großer Fortschritt, denn schon jetzt wird tatsächlich wohl meist so 
gehandelt werden, aber grundsätzlich und als erster Schritt zur Gasthaus¬ 
reform wäre die Bestimmung doch von großer Bedeutung. Zu bedauern 
ist, daß sie nicht schon in den Entwurf der Gewerbeordnungs¬ 
novelle vom 25. Februar 1914 aufgenommen worden ist, der leider 
nicht zur Verabschiedung gelangte. Es wäre das eigentlich wohl zu er¬ 
hoffen gewesen, nachdem die preußische Regierung noch kurz vorher für 
die Gasthausreformbestrebungen ein recht lebhaftes Interesse an den Tag 
gelegt und sie durch Ministerialerlaß der sorgfältigen Beachtung seitens 
der Provinzialbehörden empfohlen hatte. 

Im übrigen ist zu hoffen, daß die erwähnte Novelle bald nach Friedens¬ 
schluß oder besser schon vorher wieder vorgelegt wird, und die führenden 
Elemente im Alkoholkampfe haben allen Grund, sich mit jedem ihnen zu 
Gebote stehenden Mittel für die baldtunlichste Wiedervorlage einzusetzen. 
Denn so lange es nicht gelingt, eine „Konzessionsreform“ im Sinne der 
obigen Ausführungen zu erreichen, kann die Novelle immerhin als eine 
leidliche Grundlage des Schankrechts gelten. Sie bringt — mit einer so¬ 
gleich zu erwähnenden Ausnahme — eine annehmbare und mit Freuden 
zu begrüßende Abhilfe gegen die schlimmsten Mängel des gegenwärtigen 
Rechtszustandes. Im einzelnen wäre dazu folgendes zu be¬ 
merken: 

1. Während das bestehende Reichsrecht (§ 33 Abs. 1 G. 0.) das Er¬ 
fordernis der Erlaubnis nur für den Spiritupsenausschank und -kleinhandel 
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aufstellt, weitere Beschränkungen in bestimmtem Rahmen den Landes¬ 
regierungen überlassend, verlangt der Novellenentwurf allgemein 
die Erlaubnis auch für den Ausschank anderer geistiger oder auch 
nichtgeistiger Getränke. 

2. Nach bestehendem Recht kann die Erlaubnis nur versagt werden* 
wenn gegen den Nachsuchenden Tatsachen vorliegen, welche die Annahme 
rechtfertigen, daß er das Gewerbe zu bestimmten schlechten Zwecken 
(Förderung der Völlerei usw.) mißbrauchen wird. Der Entwurf läßt die 
Versagung der Erlaubnis ganz allgemein zu, falls Tat¬ 
sachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, daß der Nach¬ 
suchende die erforderliche Zuverlässigkeit in bezug 
auf den Gewerbebetrieb nicht besitzt, namentlich auch, daß er das 
Gewerbe zum Vertreiben verfälschter oder verdorbener Nahrungs- oder 
Genußmittel mißbrauchen werde. 

3. Eine große, wichtige Neuerung will*der Entwurf dadurch einführen* 
daß er allgemein die Erlaubniserteilung von dem Vorhandensein eines 
Bedürfnisses abhängig macht. Künftig würde also im ganzen Deut¬ 
schen Reiche, auch in solchen Orten mit 15 OCX) und mehr Einwohnern* 
welche ortssatzungsgemäß eine dahingehende Bestimmung noch nicht ge¬ 
troffen haben, die Erlaubnis nur bei nachgewiesenem Bedürfnis erteilt 
werden können. Wie wichtig und segensreich diese neue Bestimmung wäre, 
werden alle diejenigen recht empfinden können, welche Zeugen der 
Parteikämpfe, namentlich in größeren Städten, um die Einführung der Be¬ 
dürfnisklausel gewesen sind; es braucht nur an Frankfurt a. M. erinnert 
zu werden. 

Sehr zu wünschen wäre dabei die Bestimmung, wonach jedes neue 
Schankkonzessionsgesuch öffentlich ausgelegt werden müßte und der Ein¬ 
spruch dagegen im öffentlichen, wie im Einzelinteresse zulässig wäre. 
Über die Einsprüche würde mündlich zu verhandeln und zugleich mit den» 
Konzessionsgesuch selbst zu entscheiden sein. 

Die Konzessionierung von Alkoholschankstätten in der Nähe von 
Kirchen, Schulen und Kasernen wäre auszuschließen. 

4. Der Entwurf verbietet auch die Verbindung eines 
Spirituosenkleinhandels mit einer alkoholfreien oder 
einer Speise Wirtschaft. Angesichts der bestehenden Unsitte des 
Schnapsausschanks „über die Theke“ wäre es sehr zu begrüßen, wenn das 
Verbindungs- oder wenigstens das A u s s c h a n k verbot auch auf Kolonial¬ 
waren- und sonstige Kleinhandelsgeschäfte ausgedehnt und zugleich der 
Verkauf „über die Straße * oder zum nicht sofortigen Genuß oder in anderen 
Gefäßen als in kleinen sog. Schnapsgläsern für einen festzusetzenden 
Mindestpreis verboten würde. 

5. Noch wärmer ist zu begrüßen die weitere, gegen die sog. Ani¬ 
mierkneipen gerichtete Vorschrift, wonach .,im Interesse der Gesund¬ 
heit und der Aufrechterhaltung der guten Sitten und des Anstandes ins¬ 
besondere über die Zulassung, die Beschäftigung und die Art der Ent¬ 
lohnung weiblichen Personals“ die Landeszentralbehörden oder die von 
ihnen bezeichneten unteren Behörden Bestimmungen erlassen dürfen. 

6. Weniger von praktischer Bedeutung, aber immerhin recht nützlich 
ist auch das vom Entwurf als zulässig bezeichnete „Verbot des Absinth¬ 
ausschanks und -kleinhandels“ durch die Landeszentralbehörden. 

7. Nach bisherigem Rechte konnte die Erlaubnis zum Ausschank von 
Alkoholgetränken, außer Spirituosen, durch Vereine nicht an die Be¬ 
dingung des Bedürfnisnachweises geknüpft werden. Nach dem Entwurf 
sind die Landeszentralbehörden von dieser Einschränkung nunmehr frei. 
Es ist in ihr Ermessen gestellt, auch für Vereine die Ausschankerlaubnis 
bezüglich der Alkoholgetränke von dem Bedürfnis abhängig zu machen 
oder nicht. 
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8. Leider versagt der Entwurf in einem sehr wichtigen Punkte, oder er 
regelt ihn wenigstens nicht zur Zufriedenheit. Der Entwurt führt zwar neu ein. 
daß der Kleinhandel mit Bier, d. h. also der Flaschenbierhandel, 
gleichwie übrigens auch der Betrieb von Speisewirtschaften, untersagt wer¬ 
den kann, wenn Tatsachen vorliegen, welche die Unzulässigkeit des Ge¬ 
werbetreibenden in bezug auf diesen Gewerbebetrieb dartun. Er verbietet 
ferner den Flaschenbierhandel durch Ortsansässige im Um herziehen 
von Haus zu Haus oder an öffentlichen Orten. Leider aber führt er nicht 
den Zwang des Bedürfnisnachweises für den Flaschenbierhandel im all¬ 
gemeinen ein. Das ist außerordentlich zu beklagen. Die Auswüchse und 
Mißbräuche im Flaschenbierhandel richten heute vielfach ebenso großes, 
in manchen Gebieten vielleicht mehr Unheil an, als der Schnapsmißbrauch, 
namentlich in den Industriegebieten ist dies in traurigster Weise wahr¬ 
nehmbar. Die Bilder, die man dort, vor allem an den Abenden, wenn die 
Familien einschließlich Frauen und Kinder vor den Türen sitzen und dem 
Biergenuß frönen, zuweilen sehen kann, sind geradezu abschreckend. Es 
ist beobachtet worden, wie Frauen von ihrer Brust Säuglinge nahmen und 
ihnen die Bierflasche zum Munde führten. Ein Grund, weshalb für den 
Flaschenbierhandel der Bedürfnisnachweis nicht gerade so notwendig wäre, 
wie für den Bierausschank, ist ganz und gar nicht ersichtlich. Mit aller 
Kraft muß versucht werden, diesen Zwang einzuführen, so schwer und er¬ 
bittert der Kampf hierum gegen den mächtigen Einfluß der Brauereien auch 
werden dürfte. 

9. Die neue Rechtsprechung hat im Gegensatz zu der früheren die 
Zulässigkeit der Schankerlaubniserteilung auch an andere als natürliche 
Personen für zulässig erklärt, namentlich auch an Aktiengesellschaften. 
Das führt zu sehr bedenklichen Folgen; es würde damit eine Erlaubnis 
auf ewige Zeiten gegeben werden können. ln dankenswerter Weise 
schneidet der Entwurf eine solche Möglichkeit ab durch die Bestimmung, 
daß eine an eine nicht natürliche Person erteilte Er¬ 
laubnis in 25 Jahren erlischt. 

10. Endlich enthält der Entwurf noch die nützliche Neuerung, daß Per¬ 
sonen, die der Gewerbetreibende zur Leitung einer Wirtschaft bestellt, den 
für „Stellvertreter* im Sinne der Gewerbeordnung bestehenden Vor¬ 
schriften 45 daselbst) unterworfen werden, d. h. daß diese Personen den 
für das Gewerbe insbesondere vorgeschriebenen Erfordernissen genügen 
müssen. Damit wird dem bisherigen Mißbrauch ein Ende gesetzt, die Ein¬ 
holung einer neuen Erlaubnis durch Einsetzung eines sogenannten Stell¬ 
vertreters zu umgehen. 

Gelingt es, die Wiedereinbringung der Gewerbeordnungsnovelle baldigst 
zu erreichen und in den Entwurf die vorerwähnten Änderungen hinein- 
zubringen, so ist zwar die „Konzcssionsrefonn “-Frage nicht so gelöst, wie 
es zu wünschen wäre und für die Zukunft erstrebt werden muß, aber eine 
Grundlage wäre dann doch geschaffen, die annehmbar ist. 

Wie uns in vielen Dingen der Krieg ein großer Lehrmeister gewesen 
ist, so auch in Sachen des Alkoholkamptes. Die Erfahrungen, die mit den 
Kriegsmaßnahmen gegen Alkoholmißbrauch gemacht sind, haben die segens¬ 
reichen Wirkungen dieser Maßnahmen so greifbar vor Augen geführt, daß 
viele, die früher in solchen Maßnahmen unzulässige Freiheitsbeschränkungen 
erblickten, sie jetzt als notwendige Schutzmaßregeln für die Allgemeinheit 
gegen den Mißbrauch der Gewerbefreiheit anerkennen. Wie lange 
diese Klarheit der Erkenntnis auf Grund frischer Erfahrungen auch noch 
nach dem Kriege anhalten wird, steht freilich dahin. Daher wäre die 
baldige Vorlage der Gewerbeordnungsnovelle so dringend wünschenswert. 
Aus demselben Grunde, des frischen Eindrucks der Kriegserfahrungen wegen, 
müßten gleichzeitig — wie hier nebenbei bemerkt werden mag — auch 
einzelne Bestimmungen auf dem Gebiete des Polizeirechts für die 
Friedenszeit festgelegt werden, namentlich das Verbot der Alkohol- 
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Verabreichung an Jugendliche, sowie an Betrunkene. 
Angetrunkene und Trinker; ferner das so trefflich bewährte 
Verbot des Verschanks oder Verkaufs von Alkoholgetränken auf Borg, 
die weitere Durchführung der polizeilichen „T r i n k e r 1 i s t e“ usw. 


b) Entwurf einer Polizei Verordnung 

betreffend die Schankwirtscliaften 
mit weiblicher Bedienung 

(auf der Grundlage der Novelle zur Gewerbeordnung). 

1. Anträge. 

§ l. 

Als weibliche Bedienung im Sinne dieser Verord¬ 
nung g e 11 en alle weiblichen Personen, die in Schankwirt¬ 
schaften zur Bedienung der Gäste oder zu deren Unterhaltung 
durch Gespräche, Musizieren oder dergleichen angestellt oder 
in dieser Weise in der Schankwirtschaft tätig sind. 

§ 2 . 

Als weibliche Bedienung dürfen nur großjährige Personen 
tätig sein, die nicht wegen Verbrechens oder Vergehens oder 
wegen Übertretung einer im Interesse der Gesundheit oder der 
guten Sitten erlassenen Vorschrift bestraft sind. 

§ 3. 

Die Beschäftigung als weibliche Bedienung muß gegen 
festes, in barem Geld zahlbares, ausreichen¬ 
des Gehalt erfolgen, auf das nur die Kosten der Ver¬ 
pflegung und Wohnung angerechnet werden dürfen. Unzu¬ 
lässig ist jede Beteiligung an Gewinn oder Umsatz, sowie die 
Entrichtung von Bruchgeldern oder anderen Abgaben durch 
die Bedienten. Die Kündigungsfrist beträgt mindestens zwei 
Wochen. Die Arbeitszeit muß täglich in der Zeit von 
8 Uhr abends bis 8 Uhr morgens durch eine Ruhezeit von 
8 Stunden — bei nicht im Hause wohnenden Angestellten 
10 Stunden unterbrochen werden. Jede weibliche Bediente ist 
der Polizei innerhalb 24 Stunden anzumelden unter Ein¬ 
haltung der hierfür bestehenden örtlichen Vorschriften. 

§ 4. 

Der weiblichen Bedienung ist verboten: 

a) sich am Fenster oder an der Eingangstür aufzuhalten 
oder Gäste anzulocken, 

b) von den Gästen Speise oder Getränke zu erbitten oder 
anzunehmen oder die Gäste zum Trinken aufzufordern, 

c) sich länger als zur Bedienung erforderlich bei den 
Gästen aufzuhalten, 

d) auffällige Kleidung zu tragen. 
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$5. 

Die Räume, in denen Schankwirtschaft mit weiblicher 
Bedienung betrieben wird, müssen folgenden Vorschriften ent¬ 
sprechen: 

a) Die Räume müssen vollkommen übersichtlich sein. 
Verschlüge jeder Art sind unstatthaft. Die Fenster 
dürfen nicht verhängt oder verstellt sein. 

b) Der Eingang darf nur unmittelbar von der Straße er¬ 
folgen. Ein Hausschlüssel und ein Schlüssel zu den 
Wirtschaftsräumen müssen auf der zuständigen Poli¬ 
zeidienststelle hinterlegt werden. 

c) Angrenzende, nicht zur Schankwirtschaft bestimmte 
Räume dürfen keinen Zugang bieten. 

d) Die Vorhaltung von Räumen für Gäste unter besonde¬ 
ren Bedingungen ist nicht statthaft. 

e) Nebenbetriebe irgendwelcher Art dürfen in den 
Räumen nicht stattfmden. 

f) Räume, in denen während der letzten drei Jahre ein 
übel berüchtigter Schankbetrieb stattgefunden hat, 
dürfen nicht verwendet werden. 

g) Von außen sichtbare Hindeutungen auf weibliche Be¬ 
dienung durch Bezeichnung, farbige Laternen usw. 

sind verboten. . _ 

v o. 

Personen unter 18 Jahren dürfen keinen Zutritt erhalten. 
Ausnahmen von dieser Vorschrift dürfen für bestimmte Wirt¬ 
schaften von der Ortspolizeibehörde zugelassen werden. 

§ 7. 

Das Offen halten über 10 U h r abends ist ver¬ 
boten. . n 

§ 8 . 

Ausnahmebewilligimgen sowie Verschärfungen (§ 7) be¬ 
züglich der Bestimmungen dieser Verordnung für einzelne 
Wirtschaften durch die höhere Polizeibehörde sind zulässig. 

§ 9. 

Zuwiderhandlungen gegen die Verordnung werden mit 
Geldstrafe bis zu 100 bestraft. 

* * * 

♦ 

2. Bericht. 

(Vorschläge zur Neuordnung der Schankwirtschaften 
mit weiblicher Bedienung 
auf Grundlage der Novelle zur Gewerbeordnung). 

Von Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Lindenau, Berlin. 

Die Bekämpfung der Mißstände, die mit der weiblichen Bedienung im 
Schankgewerbe verknüpft sind, hängt mit der Konzessionsfrage insofern zu¬ 
sammen, als die Fernhaltung ungeeigneter Wirte auch in dieser besonderen 
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Beziehung eine der wichtigsten Aufgaben bildet und mehr Erfolge ver¬ 
spricht. als jede Regelung und Überwachung des einmal zugelassenen Ge¬ 
werbebetriebs. 

ln diesem Zusammenhang mit der Konzessionsfrage liegt auch die Er¬ 
klärung dafür, daß die Erfahrungen des Krieges wenig neuen Anhalt für 
die künftigen gesetzlichen Maßnahmen gegen das Animierkneipenunwesen 
geboten haben. Eingriffe der Militärbefehlshaber in das Könzessionierungs- 
verfahren sind so gut wie gar nicht bekannt geworden, weder solche all¬ 
gemeiner Natur im Verordnungswege, noch Einzelfälle, in denen militärische 
l/ienststellen auf Grund der ihnen übertragenen vollziehenden Gewalt Ein¬ 
spruch gegen beantragte Schankgenehmigungen erhoben hätten. Die Er¬ 
klärung hierfür ist nicht nur darin zu suchen, daß während des Krieges 
infolge der zahlreichen Einziehungen und infolge der vielfach schwierigen 
Lage des Schankgewerbes die Zahl der Konzessionsanträge ganz erheblich 
zurückgegangen ist. Der Hauptgrund liegt vielmehr darin, daß die Militär¬ 
befehlshaber bei der fast unumschränkten Gewalt, die ihnen das Belage- 
rungszustandsgesetz nach der höchstrichterlichen Rechtsprechung zugesteht, 
sich in der Lage sehen, auch nach erteilter Schankgenehmigung jede Wirt¬ 
schaft, deren Betrieb Anstoß erregte, ohne weiteres zeitweilig oder auf die 
Dauer des Krieges zu schließen. Sie konnten es daher darauf ankommen 
lassen, ob die einzelnen Wirte sich der Erteilung würdig zeigen würden 
oder nicht, und sahen deshalb von Einmischung in die Konzessionierungs- 
frage ab. 

Eine entsprechende Rechtslage nach dem Kriege erscheint nicht er¬ 
strebenswert. Wenn von den besonderen Anforderungen abgesehen wird, 
die etwa in den ersten Tagen der Demobilisierung zwecks umfassender Ein¬ 
schränkung des Alkoholgenusses gestellt werden müssen, so ist davon aus¬ 
zugehen, daß auch im Schankgewerbe sobald wie möglich wieder Zustände 
eintreten, die dem Gedanken des Rechtsstaates und der Gewerbefreiheit 
Rechnung tragen. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß gerade in den Fragen 
der Schankpolizei die entscheidenden Dienststellen ganz außerordentlich 
auf die Beobachtungsergebnisse und Berichte der unteren Vollzugsmann¬ 
schaften angewiesen sind, wodurch eine unerwünschte Abhängigkeit der 
Wirte von letzteren geschaffen wird. Erforderlich erscheint deshalb eine 
Rechtslage, die den Schwerpunkt der behördlichen Maßnahmen — gerade 
umgekehrt wie es während der Kriegszeit der Fall ist — in das Konzessio- 
nierungsverfahren legt. Die Zulassung zum Schankwirtsgewerbe muß 
möglichst so gehandhabt werden, daß von den Personen, die der Schank¬ 
genehmigung teilhaftig geworden sind, auch wirklich eine mit den Interessen 
der Allgemeinheit übereinstimmende Betriebsleitung erwartet werden darf. 
Je mehr dieses Ziel erreicht wird, desto geringere Ansprüche brauchen 
an die Regelung des Gewerbes im einzelnen und an die Überwachung ge- 
stsllt zu werden, ln letzterer Beziehung ist weiter anzustreben, daß auch 
für die Ausübung des einmal genehmigten Gewerbes die Vorschriften mög¬ 
lichst ein für allemal und möglichst allgemein im Verordnungswege fest¬ 
gelegt werden, so daß dem behördlichen Eingreifen im Einzelfalle engere, 
jede Willkür ausschaltende Schranken gezogen werden können. 

Mit den Ausführungen des von dem Herrn ersten Berichterstatter vor¬ 
gelegten Berichtes stimme ich völlig darin überein, daß die glücklichste 
Lösung für alle diese Fragen in der Durchführung einer wirklichen Gast¬ 
hausreform liegen würde, die recht viele Schankgenehmigungen der All¬ 
gemeinheit, also kommunalen oder gemeinnützigen Verbänden überträgt. 
Ich kann diesem Berichte auch dahin beitreten, daß bei den Schwierigkeiten, 
die einer solchen Neuordnung entgegenstehen, zunächst mit allem Nach¬ 
druck die Verabschiedung der Novelle zur Gewerbeordnung gefordert 
werden muß, die bereits vor dem Kriege von der Regierung in Aussicht ge¬ 
nommen war. 

Für die Bekämpfung der Mißstände, die sich in den Schankwirtschaften 
mit weiblicher Bedienung eingenistet haben, schafft erst diese Novelle eine 
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geeignete Unterlage. Auch in dieser Sonderfrage bieten die Erfahrungen 
der Kriegszeit keinen Anhalt, auf dem sich die gesetzliche Regelung der 
Zukunft aulbauen könnte. Zweifellos hat das Einschreiten der Militar- 
befehlshaber mit den sog. Animierkneipen so gründlich aufgeräumt, wie es 
ohne die Machtmittel des Belagerungszustandes nie zu erreichen gewesen 
wäre. Diese Maßnahmen lassen sich in Kürze dahin zusammenfassen, daß 
die Animierkneipen im allgemeinen verboten und geschlossen wurden. 
Einer dauernden Durchführung dieser Praxis steht einmal das Bedenken 
entgegen, daß es außerordentlich schwierig ist, die Kennzeichen einer 
Animierkneipe in rechtlich einwandfreier und brauchbarer Weise abzu¬ 
stecken. Der Zweck des Kampfes gegen das Animierunwesen liegt darin, 
die unheilvollen, sich gegenseitig verstärkenden Wechselwirkungen aus- 
zuschließen, in die Sexualität und Alkoholismus durch den Einfluß der weib¬ 
lichen Bedienung auf die Gäste gesetzt werden. Die praktische Hand¬ 
habung während der Kriegszeit ist dahin gegangen, die kleineren Lokale 
zu schließen, die bereits in schlechtem Rufe standen, und in denen die ge¬ 
ringe Anzahl der bedienenden Kellnerinnen die Gefahr ungcM^rtui Zu¬ 
sammenseins mit den Gästen und der daraus folgenden Mißbräuche nahe 
rückte. Im Unterschied hiervon wurde vielfach die weibliche Bedienung 
weiter geduldet in größeren Wirtschaften, deren übersichtliche Lage, zahl¬ 
reicher Besuch, wie auch schon die große Anzahl der angestellten Kellne¬ 
rinnen, deren Verkehr mit den Gästen selbsttätig unter öffentliche Kontrolle 
rückte und so Mißbräuchen vorbeugte. • 

ln Friedenszeiten ist ein derartiges Verfahren undurchführbar, denn 
es verstößt gegen die Gewerbeordnung, die eine Schließung genehmigter 
Schankwirtsihaiten nur gemäß § 53 der Gewerbeordnung im Wege d r 
vom Verwaltungsgerichte ausgesprochenen Konzessionsentziehung zuläßt. 
Ein solches Verwaltungsstreitverlahren setzt aber einen schlüssigen Beweis 
der vorgeschriebenen Konzessionsentziehungsgründe voraus und bietet 
keinen Raum für die Verwertung des schwankenden und rechtlich nicht fesl- 
gelegten Begriffes der Animierkneipe 4 . Erschwerend fällt hierbei in das 
Gewicht, daß gerade den Betrieben mit weiblicher Bedienung eine schier 
unerschöpfliche Reihe von Mitteln zur Verschleierung des Tatbestandes zur 
Verfügung stehen. Da erfolgt die Bedienung unter Verzicht auf jede 
Kellnerin durch die Wirtin, durch Familienmitglieder oder durch Dienst¬ 
boten — letzteres eine besonders verwerfliche Umgehungsform, da sie für 
viele im jugendlichen Alter stehenden Mädchen eine Brücke vom ehrlichen 
Broterwerb zur Prostitution darstellt. Andere Deckmäntel sind die An¬ 
stellung von Kassiererinnen, Damenkapellen oder auch sogenannten Unter- 
haltungsdamen, die durchweg auch nur die Aufgabe haben, die Gäste zu 
reichlichem Alkoholgenusse oder zur Bestellung von Getränken für diese 
Angestellten anzureizen. Besonders in Großstädten sind diese Betriebs¬ 
formen an der Tagesordnung. Sie tragen der modernen Wandlung Rech¬ 
nung, im Laufe deren an die Stelle der alten Animierkneipe und des 
Dirnenkaffees die sog. ,.Bar“ getreten ist. Ihr Kennzeichen bildet der 
große Schanktisch, an dessen einer Seite die Gäste Platz nehmen, während 
ihnen gegenüber die ,,Mixerimien*‘ die nach amerikanischem Vorbild stark 
gewürzten und außerordentlich alkoholreichen Getränke zusammenbrauen 
und unmittelbar verabreichen, selbstverständlich nicht, ohne zu immer 
neuem Genüsse zu ermuntern und selbst daran teilzunehmen, genau in der¬ 
selben Weise und mit denselben Mitteln arbeitend, deren sich die Animier- 
kellnerinnen bedienen. Allen diesen verschleierten Kniffen und Pfiffen des 
Animierbetriebes kann das unanfechtbare Machtwort des Militärbefehls¬ 
habers ein Ende bereiten — allerdings auch nur mit dem Erfolge, daß das 
Treiben sich in Privatwohnungen flüchtet und dort in zwar beschränkterem 
Kreise, aber desto zügelloser, seinen Fortgang nimmt. Die Durchführung 
eines ordnungsmäßigen Verwaltungsstreitverfahrens scheitert gerade diesen 
Umgehungsformen gegenüber leicht und setzt außerdem zur Beschaltung 
der erforderlichen Nachweise eine langwierige und umfangreiche, zeit- 
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raubende und kostspielige Vorbereitungsarbeit der Polizei voraus, wie sie 
nur selten aufgewendet werden kann — meist nur in solchen Fällen, in 
denen ein abschreckendes Beispiel aufgestellt werden soll. Für die Zukunft 
ist gründliche Abhilfe nur von einer gesetzlichen Festlegung solcher Tat¬ 
bestandsmerkmale zu erwarten, die möglichst alle Umgehungsformen ein¬ 
schließen und die Polizei instand setzen, ungehindert ihre Beobachtungen 
durchzuführen, Ordnungswidrigkeilen schnell und sicher aufzudecken. 

Die Festlegung solcher Tatbestände ist deshalb mit großen Schwierig¬ 
keiten verknüpit, weil die Abgrenzung der Animierkneipen von den Wirt¬ 
schaften mit anständiger weiblicher Bedienung mit ebenso großer Vorsicht 
wie Bchärfe enoigen muß. Gerade in der Kriegszeit zwangen die Ein¬ 
berufungen der Kellner zum Heeresdienste vielfach zur Beschältigung weib¬ 
licher Angestellten auch in solchen Wirtschaften und Gegenden, in denen 
dies nicht üblich gewesen war. Es muß anerkannt werden, daß die weib¬ 
lichen Personen, die sich in der Kriegszeit neu dem Kellnerinnenberuf zu¬ 
gewendet haben, ihren Aufgaben meist in vollem Umfang gerecht geworden 
sind, ohne daß sich Anstände in sittlicher Beziehung ergaben. Es würde 
eine schwere Ungerechtigkeit gegen diese Personen bedeuten, wenn ihnen 
durch überstrenge Maßnahmen gegen die weibliche Bedienung der ehrlich 
ausgeübte Beruf wieder verschlossen werden sollte. Wenn sich durch die 
Einführung einer einwandfreien weiblichen Bedienung, die für Nord- und 
Ostdeutschland eine Neuerung bedeutete, auch eine gewisse Annäherung 
an die Verhältnisse in Süd- und Westdeutschland herausgebildet hat, so 
bleiben aber doch noch sehr erhebliche Unterschiede zwischen den ge¬ 
nannten Gegenden bestehen, die als Hindernisse einer einheitlichen Rege¬ 
lung wirken. Noch mehr fallen die Unterscheidungen ins Gewicht, die 
zwischen den Schankwirtschalten in den großen Städten und auf dem Lande 
gemacht werden müssen. Im Dorfe und selbst in der Kleinstadt ist die 
weibliche Bedienung, auch durch Familienmitglieder und durch das häus¬ 
liche Dienstpersonal, die Regel und bildet eine Notwendigkeit, von der die 
oft als Nebenerwerb neben Handel oder Landwirtschaft betriebene Schank¬ 
wirtschaft abhängt. Mit Rücksicht auf diese Verschiedenheiten verdient es 
Zustimmung, daß die Novelle zur Gewerbeordnung von einer allgemein 
gültigen reichsgesetzlicheil Regelung des Animierwesens abgesehen und sich 
darauf beschrankt hat, der landesrechtlichen Regelung freie Bahn zu 
schaffen, deren Eingreifen bekanntlich gegenüber der geltenden Gewerbe¬ 
ordnung (§§ 1, 41) ausgeschlossen war. 

Die Fassung der Novelle darf als zweckmäßig und ausreichend be¬ 
zeichnet werden. Sie eröffnet die Möglichkeit, über Zulassung, Beschäfti¬ 
gung und Art der Entlohnung weiblichen Personals in Gast- und Schank- 
wirtschaften Bestimmungen zu erlassen, soweit solche im Interesse der Ge¬ 
sundheit und der Aufrechterhaltung der guten Sitten und des Anstandes 
erforderlich sind. Damit sind die Grenzen der Regelung sowohl in sach¬ 
licher wie in persönlicher Hinsicht klar und doch mit genügendem Spiel¬ 
raum abgesteckt. Als befugt zum Erlaß der Sondervorschriften werden in 
der Novelle die Landeszentralbehörden oder die von ihr bezeichneten Be¬ 
hörden erklärt. Damit ist zugleich die Möglichkeit geschaffen, daß, ohne 
den schwerfälligen Apparat der Gesetzgebung in Gang zu setzen, Ände¬ 
rungen getroffen werden können, zu deren Erlaß das Bestreben minder¬ 
wertiger Betriebsleiter, auch die neuen Vorschriften zu umgehen, sicher 
von Zeit zu Zeit Veranlassung bieten wird. Es wäre zu begrüßen, wenn 
die Landeszentralbehörden selbst eine einheitliche Regelung für den ganzen 
ihnen unterstellten Bezirk, also für den Umfang der einzelnen Bundes¬ 
staaten, erlassen würden. Ein solches einheitliches Vorgehen verdient den 
Vorzug vor einer Zersplitterung durch landes- und ortspolizeiliche Einzel¬ 
regierungen, die durch Abweichung voneinander Unklarheiten in recht¬ 
licher und tatsächlicher Beziehung schaffen und das Aufkommen einer ein¬ 
heitlichen zielsicheren Praxis erschweren würden. 

Die Alkoholfreie. 1018. 2 


□ igitii d by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



18 


Abhandlungen. 


Nicht unbemerkt soll dabei bleiben, daß eine Besserung der Verhält¬ 
nisse nicht nur davon erwartet werden darf, daß die Novelle für Sonder¬ 
vorschriften der gedachten Art eine gesetzliche Grundlage geschaffen hat, 
sondern daß auch eine Reihe von Neuerungen in der Novelle selbst zur 
Unterdrückung des Animierkneipenumve.-ens beitragen dürften. Die 
Gründe, bei deren Vorliegen die Behörden zur Versagung oder Entziehung 
der Schankgenehmigung befugt sind, haben eine weitere und allgemeinere 
Fassung erhalten, indem an Stelle der in den §§ 33 und 53 geforderten, be¬ 
stimmt umschriebenen Tatsachen der dehnbare Begriff der Zuverlässigkeit 
treten soll. Die Fernhaltung und Ausstoßung ungeeigneter Persönlichkeiten 
aus dem Schankwirtsgewerbe wird dadurch erheblich erleichtert, und das 
wird wieder seine Rückwirkung dahin ausüben, daß die Konkurrenz unter 
den Wirten gemildert und diesen die Notwendigkeit erspart wird, sich 
gegenseitig durch unlautere Mittel im Anlocken und Festhalten der Gäste 
zu überbieten, ln der gleichen Richtung wird die von der Novelle vor¬ 
gesehene allgemeine Einführung der Bedürfnisfrage sich bewähren. Hervor- 
gohoben sei auch die Vorschrift des Artikels 5 der Novelle, daß nicht nur 
die Stellvertreter der Wirte, sondern auch die von ihnen zur Leitung des 
ganzen Betriebes oder eines Teiles desselben oder zur Beaufsichtigung 
bestellten Personen den Anforderungen entsprechen müssen, die an den 
Wirt selbst gestellt werden Gerade in den Händen dieser Persönlich¬ 
keiten liegt vielfach die Anleitung und Überwachung der Bedienungskräfte 
und damit der maßgebende Einfluß auf den ganzen Charakter der Wirt¬ 
schaft. 

Als Muster einer Verordnung der Landeszentralbehörde, wie sie nach 
dem Inkrafttreten der Novelle zu erwarten steht, würde der nachstehende 
Entwurf dienen können: 

Verordnung 

betreffend die S c h a n k w i r t s c h a f t e n mit weiblicher 

Bedien u n g. 

1 — (i siehe in vorstehenden Anträgen Seite 13 f. 

§ 7 . 

Das Offenhalten über die am Orte geltende allgemeine Polizeistunde 
ist verboten. 

§ 8 . 

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit Geldstrafe bis 
zu 1U) J( bestraft. 

(Die 7 und 8 weichen von den $$ 7—9 der Anträge ab — vgl. die 
Einleitung Seite 3. D. Schriftl.) 

Erläuterungen: 

Zu § 1 : Eine besondere Bestimmung des Begriffes weibliche Be¬ 
dienung ist erforderlich, um Umgehungen zu verhüten. Als Bedienung von 
Gästen ist die Tätigkeit anzusehen, die im Annehmen, Weitergeben und 
Ausfuhren der Bestellungen besteht; darunter fällt also auch die Tätigkeit 
der an Büffets, Schanktischen usw. beschäftigten Personen, soweit sie mit 
den Gästen unmittelbar in Verkehr treten. Als Personen, die zur Unter¬ 
haltung der Gäste angestellt sind, kommen außer den sogen. Unterhaltungs¬ 
damen namentlich auch Mitglieder von Dainenkapellen in Betracht. Ein 
eigentlicher Variete- oder Tingeltangelbetrieb mit weiblicher Bedienung ist 
durch die Bestimmung des § öe vollständig ausgeschlossen,. Die Tatsache 
der Beschäftigung muß der förmlichen Anstellung, die häufig aus Um¬ 
gehungsgründen unterbleibt, gleichstehen. 

Zu § 2: Die Großjährigkeit ist als die übliche Grenze, bei der das 
Selbstbestimmungsrecht der Person eintritt, gewählt. Dieses Alter fällt 
auch zusammen mit dem Aufhören der Möglichkeit, eine Fürsorgeerziehung 
durchzuführen oder andere fürsorgerische Maßnahmen auf Grund der 
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§§ 1666 und 1838 des BGB. anzuwenden. Zur Fernhaltung ungeeigneter 
Persönlichkeiten dürfte der Ausschluß der in der angegebenen Weise Vor¬ 
bestraften genügen. Das Erfordernis der Unbescholtenheit oder des guten 
Hufs ist wegen der Unbestimmtheit des Begriffs besser nicht aufzustellen. 
Nicht erforderlich erscheint es, jede wegen irgendeiner Geringfügigkeit 
einmal bestrafte Person vom Kellnerinnenberuf auszuschließen. Die 
Fassung des Entwurfs zielt hauptsächlich auf die Fernhaltung solcher 
Frauen und Mädchen, die wegen Gewerbsunzucht bestraft sind. Die Fassung 
ist so gewählt, daß sie auch der zukünftigen Regelung der Prostitutionsfrage 
Rechnung trägt, die gegenüber dem jetzigen sogen, sittenpolizeilichen 
■System mehr den Charakter gesundheitlicher Überwachung aufweisen wird. 

Zu § 3: Die Festsetzung eines bestimmten ausreichenden Gehaltes 
als Bezahlung ist deshalb so wichtig, weil auf diese Weise das Interesse 
der Kellnerin an möglichst großem Umsätze und damit der wichtigste Grund 
zum Animieren fortfällt Alle Anrechnungen sonstiger Leistungen der Wirte 
auf das Gehalt müssen soviel wie möglich eingeengt werden, da dadurch 
eine gefährliche Abhängigkeit der Kellnerin begründet wird. Eine Aus¬ 
nahme ist nur geboten für die in der Schankwirtschaft übliche Verab¬ 
reichung von Verpflegung und Wohnung, obwohl die Frage noch keines- 
wegs geklärt ist, ob das Wohnen im Hause des Schankwirts oder außerhalb 
desselben vorzuziehen ist. Für den Schaden, den die Kellnerin absichtlich 
oder grob-fahrlässig am Geschirr anrichtet, steht die Anrufung der ordent¬ 
lichen Gerichte zur Verfügung, so daß es einer — leicht mißbrauchten — 
Bruchgeldfestsetzung nicht bedarf. Die Kündigungsfrist darf nicht zu knapp 
bemessen sein, um ein plötzliches Aufdiestraßesetzen der Kellnerin zu ver¬ 
hindern. Die dadurch geschaffene Notlage macht die Kellnerin gefügig für 
verwerfliche Ansinnen der Wirte und Gäste. Die Einführung einer Ruhe¬ 
zeit beruht auf allgemeinen sozialpolitischen Erwägungen und wird einer be¬ 
sonderen Begründung nicht bedürfen. Die Meldepflicht für Kellnerinnen 
muß vorgesehen sein, da erst durch die Anmeldung der polizeiliche Über¬ 
wachungsapparat in Tätigkeit gesetzt wird. 

Zu § 4: Das Verbot des Anlockens von Gästen rechtfertigt sich von 
selbst. Die Bestimmungen zu b und c treffen den Kernpunkt des Animier- 
umvesens. Die Vorschrift unauffälliger Kleidung ist ebenfalls selbstver¬ 
ständlich und bietet in dieser Fassung auch die Möglichkeit, eine in be¬ 
stimmten Gegenden übliche Landestracht beizubehalten, die natürlich nicht 
als auffällig empfunden wird. 

Z u § 5 * Wenngleich die Übersichtlichkeit der Raume bereits eine all¬ 
gemeine Vorbedingung der Schankgenehniigung bildet, so sind doch für die 
Lokale mit weiblicher Bedienung erhöhte Anforderungen nötig. Die Über¬ 
sichtlichkeit muß sowohl für die Polizei wie für den Wirt unbedingt sicher¬ 
gestellt sein — für letzteren schon deshalb, um ihm die Ausrede zu entziehen, 
daß er vorgekommene Ordnungswidrigkeiten nicht bemerkt habe. Die Er¬ 
fahrungen der Praxis lehren, daß die Wirte in der Schaffung von Verstecken 
und Verschlügen eine unerschöpfliche Erfindungskraft entwickeln. Der „zweite 
Eingang vom Flur 4 bildet namentlich in Norddeutschland eine sehr häufige 
Begleiterscheinung der Animierkneipen. Sem Verbot wird dazu beitragen, 
solche Gäste fernzuhalten, die ihren Besuch zu verheimlichen wünschen. 
Die Hinterlegung der Haus- und Wirtschaftsschlüssel bei der Polizei ist er¬ 
forderlich, um dieser auch nach dem offiziellen Schluß das Betreten der 
Räume und die Überführung von Polizeistundenübertretungen in engeren, 
sogen. , geschlossenen Kreisen“ zu ermöglichen. Das zu c vorgesehene 
Verbot angrenzender Privaträume ist besonders wichtig. Es ist eine der 
beliebtesten Umgehungsformen, daß solchen Gästen, die sich durch reich¬ 
liche Zechen beliebt gemacht haben, der Zutritt zu anstoßenden Privat¬ 
räumen gestattet wird, in denen sie dann mit den Kellnerinnen völlig un¬ 
gestört, namentlich auch von etwa eintreffenden Polizeibeamten, bleiben. 
Diesem Erfordernis wird nur dann Genüge geleistet werden, wenn zwischen 
den Schankräumen und benachbarten Privatzimmern feste, von keiner Tür 
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durchbrochene Wände vorhanden sind — eine Forderung, der auch auf 
dem Lande genügt werden kann. Das Verbot zu d bezweckt den Ausschluß 
der sogen. Extra-Wein- und -Speisezimmer, die in den Animierkneipen die 
eigentlichen Stätten des unsittlichen Verkehrs bilden. Die zu e vor¬ 
gesehene Femhaltung von Nebenbetrieben soll verhindern, daß in den 
Lokalen mit weiblicher Bedienung gleichzeitig Tingeltangel-Vorstellungen 
oder sogen. Verkaufsbüffets u. dgl. eingerichtet und die Artistinnen oder 
Verkäuferinnen in den Dienst der Animierwirtschaft gestellt werden. Das 
Verbot zu f trägt der Erfahrung Rechnung, daß es außerordentlich schwer 
ist, in Räumen, in denen einmal ein verwerflicher Schankbetrieb Platz ge¬ 
griffen hatle, später wieder eine einwandfreie Wirtschaft zu führen. Diese 
Bestimmung wird auch die Hauseigentümer zur größten Vorsicht bei der 
Aufnahme von Schank betrieben anhalten, da für die Vermieter durch Zu¬ 
lassung schlechter Betriebe auf längere Zeit die Verwertungsmöglichkeit 
ihrer Räume gefährdet wird. , 

Zu § 6: Die Fernhaltung von jugendlichen Personen stellt dem Wirt 
eine nicht immer leicht durchzuführende Aufgabe. Der Schutz der Jugend 
vor den Verführungen der Animierkneipen ist aber so außerordentlich 
wichtig, daß hiervon nicht abgesehen werden kann. Für ländliche Verhält¬ 
nisse, in denen etwa das Lokal mit einwandfreier weiblicher Bedienung die 
einzige Wirtschaft am Ort sein wird, ist die Zulassung von Ausnahmen vor¬ 
gesehen. 

Zu § 7: Bereits jetzt ist es üblich, daß den Lokalen mit weiblicher 
Bedienung ein Offenhalten über die übliche Polizeistunde versagt bleibt. 
Es erscheint wünschenswert, diesen Rechtszustand als allgemein gültig fest- 
zuhgen, so daß der Ortspolizeibehörde die Einräumung von Vergünsti¬ 
gungen versagt bleibt. 

Zu § 8: Die Strafgrenze trägt der Vorschrift des § 136 des Preußischen 
I^andesverw altungsgesetzes Rechnung. 

* * 

♦ 

Vorschläge zur Neuordnung der Sehankwirtschaften 
mit weiblicher Bedienung. 

Von Frau Gerken-Leitgebel, Berlin. 

Überblicken wir die Entwicklung der letzten Jahrzehnte, so können 
wir nicht daran zweifeln, daß die anständige Gastwirtsgehilfin in Deutsch¬ 
land von Jahr zu Jahr, von Ort zu Ort mehr verschwand und der animieren¬ 
den oder gar der sich prostituierenden Kellnerin Platz machte und macht. 
In dem Jahrzehnt von 1900 bis 1910 stieg die Zahl der Kellnerinnen in 
Deutschland von 50 000 auf etw r a 100 000. Sie ist seitdem und besonders im 
Kriege noch stark gewachsen. 

Arbeitslosigkeit wird nach Friedensschluß die Frauen, die sich im 
Kriege an außerhäusliche Arbeit gewöhnten, gewöhnen mußten und die 
aus Not oder aus Iveichtsinn dabei verbleiben wollen oder müssen, zu 
Tausenden neu in das Schankgewerbe treiben. Im Interesse der Kellner, 
weit mehr aber noch im Interesse der jetzt als Kellnerin dienenden Mädchen 
und Frauen und nicht zum mindesten unter bevölkerungspolitischen Ge¬ 
sichtspunkten erscheint es auf das dringendste notwendig, daß nach Frie¬ 
densschluß die Frau die Kneipe möglichst wieder verläßt. Zehntausende 
haben sich jetzt dort an bedenkliche Umgangsformen, lockere Sitten, leichten 
Verdienst gewöhnt. Je früher sie in das häusliche Leben, in die Familie 
zurückkehrt n, um so leichter werden sie sich dort wieder zurechtfinden. 

Das Überangebot nach Friedensschluß wird die Entlohnung drücken und 
damit die sittliche Widerstandskraft noch mehr schwächen. Die Wirte 
rechnen längst mit diesem starken weiblichen Angebot und haben sich z. B. 
in Berlin dessen versichert, daß die Erlaubnis für weibliche Bedienung 
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ihnen später bleibt. Das gewährleistet ihnen geringere Ausgaben und 
stärkere Zugkraft. Und sie sehen sich dabei immer nur der Einzelperson 
der Kellnerin, nicht wie bei den Kellnern einer erstarkenden Organisation 
gegenüber. 

Alle bisher vorgeschlagenen Mittel, so vortrefflich sie an sich sind, haben 
nichts an der zum Verderben der Sittenreinheit, der Volksgesundheit, des 
Bevölkerungszuwachses, der Familie fortschreitenden Zunahme der Animier¬ 
kneipen oder doch der in sogenannten anständigen Gastwirtschaften ab¬ 
sichtlich oder unabsichtlich animierenden, verführenden und verführten 
Kellnerinnen geändert. 

Unterschiede zwischen Nord- und Süddeutschland, stärkere zwischen 
Stadt und Land, gibt es immer noch, aber sie gehen stark und stündlich 
zurück. Die zunehmende Verkehrsentwicklung und die Industrialisierung 
Deutschlands haben den großstädtischen Geschäftsreisenden bis in das ent¬ 
legenste Gebirgsdorf geführt und damit die Großstadtanschauungen und 
-ansprüche gegenüber der Kellnerin. Das dürfte nach dem Kriege noch 
schlimmer werden, denn der verödete innere Markt soll dann bis in die 
feinsten Verzweigungen hinaus wieder mit frischem Leben erfüllt werden. 

Es gibt in Deutschland noch einige Tausend anständige Kellnerinnen. 
Nimmt diese Zahl aber ab oder zu, während die Gesamtzahl der Kellnerinnen 
so stark wächst? Werden Verordnungen, welche unsittlichem Betriebe in 
der Kneipe steuern wollen, die Zahl der anständigen Gastvvirtsgehilfinnnen 
wirklich erhöhen, die Gefahren für die Kellnerin, für den männlichen Gast, 
damit für die Familie und die Zukunft unseres Volkes wirklich vermindern? 

Wo Alkohol geschänkt und genossen wird, da erregen sich rascher 
die Sinne, da werden die sittlichen Hemmungen leichter ausgeschaltet oder 
betäubt Was immer man für Vorschriften ersinnen und — vielleicht — 
auch durchführen mag, an diesem verhängnisvollen Zusammenhänge 
zwischen Alkohol und Unsittlichkeit werden sie nicht viel ändern, nicht viel 
ändern können. 

Daher gehören Frauen wohl in Speise wirtschaften, 
nicht aber in Trinkwirtschaften. 

Mit Rücksicht auf die neue Generation verbietet man der Frau mit 
Recht die Arbeit in Bergwerken und anderen gesundheitsschädlichen Be¬ 
trieben. Der Aufenthalt in Kneipen mit alkoholischem Ausschank, mit 
Dunst und Rauch, mit späten Stunden, mit mancherlei sittlichen Gefahren, das 
alles ist der Mutterschaft sicher ebenso gefährlich, wie das Arbeiten in einem 
Bergwerk. Ist doch schon die Sterblichkeit der Gastwirte und Kellner eine 
ganz außerordentlich viel höhere als die aller anderen Berufe, selbst als 
die der Bergleute. Nicht, wo man speist, sondern wo man trinkt, da bleibt 
man stundenlang sitzen. Speisewirtschaften ohne alkoholischen Ausschank 
fordern keine späte Polizeistunde. 

Man wendet ein, daß die verfolgte Unzucht sich in alkoholfreie Lokale 
gerettet habe. Das geschah aber nur dort, wo — wie im Königreich 
Sachsen — solche Wirtschaften einer Schankerlaubnis nicht bedürfen. In 
Preußen, muß jnit Recht eine Konzession erwerben, wer auch nur einen 
Milchausschank auftun will. 

Wirt, Kellnerin und — der Gast, alle drei haben in Trinkwirtschaften 
(Ausschank alkoholischer Getränke) weithin dasselbe Ziel und Interesse. 
Man kann hier nicht die eine Macht gegen die andere ausspielen, wie sonst 
im Verhältnis von Arbeitgeber zu Arbeitnehmer, von Lieferant und Kunde. 
Es ist bisher nicht gelungen, die Kellnerinnen zu organisieren, und es 
wird dies auch nie gelingen. Schon aus dem Grunde nicht, weil die Tätig¬ 
keit der Kellnerin kein Lebensberuf, sondern nur ein Übergang ist Man 
sieht wohl einmal einen weißhaarigen Kellner; Kellnerinnen-Matronen sind 
in Deutschland eine ganz seltene Erscheinung. Dieser „Beruf * frißt die 
Jahre der Jugendblüte. Die Kellnerin wird dann meist Straßendirne, er¬ 
öffnet eine Animierkneipe, ein Bordell, vermietet an Kontrollmädchen, oder 
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sie stirbt früh an den Folgen vor. Ausschweifung, Ansteckung und un¬ 
gesundem Leben. 

Daß viele dieser Mädchen anormal, erblich belastet sind, daß unser 
Volk an ihnen nicht viel verliert, mag wohl richtig sein. Aber durch sie 
verliert es unermeßlich viel. Ihre Zahl wächst erschreckend, und auch bei 
kurzer Lebensdauer bringen sie unübersehbares Unheil unserer männlichen 
Jugend, leider auch den Ehemännern, dadurch der Ehefrau, dem Kinde -- 
dem Volke! 

Von wohlmeinenden Theoretikern hört man den bestechenden Aus¬ 
spruch: „Der deutsche Jüngling und Mann muß und wird zu größerer Ehr¬ 
furcht vor dem Weibe erzogen werden. Dadurch wird sich auch die 
Kellnerin der Jetztzeit wieder in die ehrbare Schaffnerin der Vorzeit 
wandeln.“ — Bis heut sind die Früchte dieser Erziehung leider nicht 
sichtbar. Und es ist jedenfalls sehr ungewiß, ob sich das, besonders nach 
den Einwirkungen der Kriegsjahre, in Jahrzehnten ändern wird. Selbst 
wenn allen Erfahrungen entgegen eine solche Entwicklung sich langsam an¬ 
bahnen sollte, worin liegt die Notwendigkeit, daß bis dahin Hunderttausende 
von unglücklichen oder Willensschwächen oder erblich belasteten oder ver¬ 
derbten Mädchen nicht nur selbst zugrunde gehen, sondern auch Hundert¬ 
tausende von jungen und älteren Männern zugrunde richten? 

Niemand kann wohl daran zweifeln, daß immer nur eine Minderheit, 
hoffentlich eine anschwellende Minderheit, von männlichen Deutschen zu 
solchen idealen Anschauungen erstarken wird. Was aber sind Anschauungen, 
Überzeugungen, Vorsätze, wenn der Alkohol Wille und Besinnung lähmt, 
die Triebe übermächtig werden läßt? Mann und Weib, angeheitert, be¬ 
rauscht, dadurch sinnlich erregt, da schlägt der zündende Funke herüber 
und hinüber. Willensbetäubung schaltet alle Erziehungserfolge aus. 

Welches sind nun die Vorteile, wegen derer wir diese ungeheuren 
Gefahren weiter bestehen lassen sollten? Was würde Volk und Vaterland 
verlieren, wenn wir die Frau aus der Alkoholwirtschaft entfernten? An¬ 
genommen, daß es sich um hunderttausend Frauen in solchen Wirt¬ 
schaften handelte (Ehefrauen, Mütter, Töchter und Schwiegertöchter des 
Gastwirtes würden auch in Zukunft nicht unter das Verbot fallen), welche 
nun einen neuen Beruf suchen müßten, so würde das für unsere Volkswirt¬ 
schaft nicht viel Verluste und Schwierigkeiten bedeuten, schon deshalb nicht, 
weil die Frau diesen Beruf ja in den überwiegenden Fällen nur wenige 
Jahre ausübt. Und andererseits könnte mancher nützliche und volkswirt¬ 
schaftlich wertvolle Berufszweig den Zuwachs an frei werdenden Kräften 
sehr wohl brauchen. 

Als unmittelbare Folge träte das Eingehen aller Animierkneipen ein. 
als zweite ein vorübergehend starker Zufluß zur Straßenprostitution. Diesen 
könnte man, wie bereits im Kriege vielfach geschehen, durch Beschaffen 
von Arbeit für die Arbeitswilligen, durch zwangsweise Aufnahme in Arbeits¬ 
kolonien für die nicht Arbeitswilligen, einschränken. Aber ein neuer 
Zufluß aus Stadt und Land wäre doch verhindert. Es 
würden die Mädchen sich wieder mehr dem Hausdienst zuwenden, der 
l*andflucht würde mehr gesteuert — und damit zwei volkswirtschaftlich 
wichtigen Bedürfnissen entgegengekommen. Wir haben es in diesen Kriegs- 
jahren sattsam erlebt, wie verhältnismäßig leicht sich Umwälzungen auf 
dem Arbeitsmarkt bei gehöriger Leitung vollziehen. 

Weder für die Frauen selbst, noch für die Volkswirtschaft würde der 
Ausschluß der Frau aus dem Kellnerinnenberuf in alkoholischen Wirt¬ 
schaften einen Nachteil bedeuten. Dagegen würde sich für die Gesundheit 
und Würde der Frau, welche in der Kneipe so vielfach in den Schmutz 
gezogen wird, für die Volksgesundheit, für das Erstehen und Aufwachsen 
eines gesunden, neuen Geschlechtes daraus eine sehr starke Förderung 
ergeben. Das muß jetzt für uns ausschlaggebend seinl Deutschland ist nicht 
mehr in der Lage, jetzt noch Jahr für Jahr Tausende von Jünglingen und 
Männern in der Kneipe, durch die Kneipe zu opfern. Wieviel weniger 
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würde getrunken werden, besonders von der heranwachsenden Jugend, 
wenn es in der Kneipe keine Kellnerin mehr gäbe! Wie würde die Kurve 
der Geschlechtskrankheiten sinken, Gesundheit, Kraft und innere Gesittung 
unseres Volkes wachsen! 

Darum: Wo Alkohol geschänkt wird, ausschließlich 
männliche Bedienung, soweit es sich nicht um die allernächsten 
Familienangehörigen des Gastwirtes handelt! ln alkoholfreien Betrieben, 
in reinen Speisewirtschaften bleibt der Frau ein anständiges und ange¬ 
messenes, ungefährliches Arbeitsgebiet. < 


II. Polizeistunde. 


i. Anträge. 

Auf Grund der während des Krieges hinsichtlich der Poli¬ 
zeistunde gemachten Erfahrungen sind aus dringenden Grün¬ 
den der Volksgesundheit und Volkswohlfahrt reichsgesetzliche 
Bastimmungen zu fordern — nach folgenden Gesichtspunkten: 

1. Für das ganze Reichsgebiet ist für Alkoholschank¬ 
stätten jeder Art eine Polizeistunde vorzuschreiben. Die 
Lokale sind von spätestens 12 Uhr nachts bis 8 Uhr morgens 
zu schließen. (Im übrigen s. Abs. 6!) 

2. Im allgemeinen dürfen in großen Städten und Industrie¬ 
orten Schnapsschankstellen vor Arbeitsbeginn 
nicht geöffnet sein. (Vgl. im übrigen VIII, Trinkerfür¬ 
sorge, unter I, 2. Hälfte.) 

3. xYn Sonn- und Feiertagen müssen alle Schank¬ 
stätten während des Hauptgottesdienstes geschlossen bleiben. 
Ferner ist zu wünschen: Völliges Schnapsverbot für Sonn- und 
Feiertage samt den ihnen unmittelbar vorangehenden und 
nachfolgenden Tagen, sowie für Lohn-, Markt-, Musterungs¬ 
und Kon trollversammlungs tage. 

4. Auch Vereine und geschlossene Gesell¬ 
schaften, die sich in Gast- und Wirtshäusern versammeln, 
müssen den für die letzteren bestehenden Beschränkungen hin¬ 
sichtlich der Abgabe von Speisen und Getränken unter¬ 
worfen sein. 

Die Ausführung dieser Bestimmungen wird landesgesetz¬ 
licher Regelung überlassen. Dabei können durch Polizeiver¬ 
ordnung weitergehende (schärfere) Bestimmungen getroffen 
werden. Andererseits können in Gasthäusern, Bahnhöfen und 
Lokalen, die dem Reiseverkehr dienen, Änderungen hinsicht¬ 
lich dieser Beschränkungen zugelassen werden. 

Bei Übertretung der bezüglich dieser Polizeistunden usw. 
getroffenen Bestimmungen kann im Wiederholungsfälle Ent¬ 
ziehung der Konzession zum Wirtshaus- und Gasthausgew r erhe 
erfolgen. 

* * 
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2. Bericht 

voii Geh. Kommerzienrat Vorster, M. d. A„ Köhl. 

ln richtiger Erkenntnis, daß die reichlich gebotene Gelegenheit zum 
Genuß geistiger Getränke die Unmäßigkeit fördert, sind in fast allen Län¬ 
dern Europas Beschränkungen des Alkoholausschanks eingeführt worden. 
Diese Beschränkungen sind je nach den I^andessitten außerordentlich ver¬ 
schieden. 

In Deutschland werden sie im allgemeinen von der Polizeibehörde fest¬ 
gesetzt und ist liir die Stunde, zu der der Ausschank beendet werden muß. 
die Bezeichnung „Polizeistunde“ entstanden. 

Im Gegensatz zu den meisten Ländern des Auslandes herrscht in 
Deutschland hinsichtlich dieser Polizeistunde eine weitgehende Duldung des 
Alkoholverbrauchs. Während auf anderen Gebieten Regierung und Parla¬ 
mente durch Gesetze und Verordnungen Leben und Gesundheit der Be¬ 
völkerung in hohem Grade schützen, ist die Alkoholgefahr nur sehr 
unzureichend berücksichtigt. Nicht nur ist die Beschränkung des Ausschanks 
nach den Orten außerordentlich verschieden und sehr milde, sondern, was 
besonders bedauerlich ist, die Vorschriften dafür werden außerordentlich 
lax gehandhabt, so daß bis tief in die Nacht hinein „gekneipt“ werden kann. 

Diese Begünstigung der Zecher erklärt sich nicht nur durch die Rück¬ 
sichtnahme auf das Erbübel der Deutschen, sondern namentlich auch durch 
die in den führenden Kreisen auf den Hochschulen großgezogenen Trink¬ 
sitten. Ein trinkfester Student, der später als einflußreicher Beamter 
Verordnungen erläßt, wird schwerlich geneigt sein, weite Volkskreise vom 
Alkoholgenuß abzuhalten. 

Der Krieg hat in dieser Hinsicht eine Besserung herbeigeführt, die 
jeder Volksfreund dankbar anerkennen muß. Namentlich die Vorschriften 
über die Polizeistunde sind durch Verfügungen der Militär- und bürger¬ 
lichen Behörden erheblich verschärft worden. Außer der Rücksicht auf 
die Alkoholgefahren ist die Ersparnis von Licht und Heizung besonders 
beachtet worden, so daß heute je nach den örtlichen Verhältnissen die 
Schankstätten schon gegen 10 bis 11 Uhr geschlossen werden. Sogar in 
Gasthäusern wird trotz der späten Stunden, in denen die Gäste häufig ein- 
treften, die Verabreichung von Speisen und Getränken verhältnismäßig 
früh eingestellt, in Berlin und Köln z. B. gegen 11V* Uhr. 

Ganz besonders muß beachtet werden, daß das sonst in bezug auf 
unbedingte Trinkfreiheit außerordentlich anspruchsvolle deutsche Publikum 
sich mit den jetzigen Einschränkungen leicht abgefunden hat und sie in 
anerkennenswerter Weise erträgt. In Friedenszeiten wären solche ein¬ 
schränkenden Maßnahmen kaum durchführbar gewesen, ln Bayern hätte 
eine derartige Verkürzung des Biergenusses vielleicht zu Unruhen geführt. 

Nach diesen Erfahrungen besteht kein vernünftiger Grund, die früheren 
unhaltbaren Zustände nach Beendigung des Krieges wiederherzustellen und 
zu gestatten, daß z. B. in den Großstädten zu jeder Tages- und Nachtzeit 
W T irtslokale geöffnet sind. Besonders in Berlin herrschte in den sogenannten 
Nachtlokale^, Kabaretts, Bars, Tanzsälen usw., bis tief in die Nacht hinein 
großer „Betrieb“. Nach Schluß dieser Lokale wanderte man in die großen 
Kaffeehäuser mit Musik, die zum Teil noch bis morgens geöffnet waren, und 
in denen ein Tag- und Nachtorchester abwechselte. Mit Recht wurde damals 
in amerikanischen Zeitungen Berlin als die „Stadt ohne Nacht“ bezeichnet. 

Diese Mißstände kamen im Februar 1914 auch im preußischen Ab¬ 
geordnetenhause zur Sprache, ohne daß dies jedoch eine wesentliche Ände¬ 
rung herbei führte. Wie außerordentlich gesundheitsschädlich dieser 
schrankenlose Betrieb in Vergmigungs- und Wirtslokalen wirken mußte, 
wie sehr dadurch die Unsittlichkeit gefördert wurde, braucht wohl nicht 
besonders betont zu werden. Aber auch volkswirtschaftlich und sozial 
waren diese Zustände in hohem Grade bedauerlich. Abgesehen von der 
Schädigung der Arbeitsfähigkeit durch verkürzte Nachtruhe wurden Un- 
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summen zur Beleuchtung und Heizung der öffentlichen Lokale verbraucht, 
obgleich namentlich in kleinen Schanklokalen oft nur wenige Gäste an¬ 
wesend waren. Während in anderen Gewerbebetrieben hinsichtlich der 
Arbeitszeit, der gesundheitlichen Einrichtungen usw. fortgesetzt scharfe 
Beschränkungen eingeführt wurden, ließ man es ruhig geschehen, daß 
sowohl Wirte wie die Bedienung bis tief in die Nacht hinein in wertloser, 
aber aufreibender Tätigkeit, in dumpfen Räumen weilend, der Ruhe ent¬ 
zogen wurden und ausharren mußten, bis der letzte Gast das Lokal verließ. 

Derartige für unser gan7.es Volk verderbliche Zustände werden in keinem 
anderen Lande geduldet. Es würde zu weit führen, hinsichtlich der Polizei¬ 
stunde Vergleiche zwischen den deutschen und den ausländischen Groß¬ 
städten zu ziehen. Es sei nur bemerkt, daß z. B. in London schon vor dem 
Kriege sogar die eleganten Wirtschaften und Gasthöfe spätestens 1 Uhr nachts 
unnachsichtlich geschlossen und von den Gästen geräumt wurden, ln England 
besteht ferner auch auf dem Gebiet des Alkoholausschanks „Sonntagsheili¬ 
gung“. Alle Wirtslokale sind Sonntag vormittags geschlossen und nachmittags 
nur ganz kurz geöffnet, während man bei uns in Deutschland an Sonntagen 
häufig das traurige Bild erblicken mußte, daß, während die Kirchenglockeii 
läuteten, schon Angetrunkene in den Straßen wankten. Auch in dieser Be¬ 
ziehung haben die im Kriege von den Behörden getroffenen Vorschriften, 
die den Alkoholausschank an Sonn- und Feiertagen verbieten, außer¬ 
ordentlich wohltätig gewirkt. 

Auf Grund der während des Krieges hinsichtlich der Polizeistunde ge¬ 
machten Erfahrungen ist es eine der wichtigsten Aufgaben des Vereins 
g. d. M. g. G., reichsgesetzliche Bestimmungen zu for¬ 
dern — nach folgenden Gesichtspunkten: 

1. Für das ganze Reichsgebiet ist für Alkoholschankstätten jeder Art 
eine einheitliche Polizeistunde vorzuschreiben, von der nur 
unter besonderen Umständen nach Verfügung der Landesgewalt bzw. der 
Kommunalbehörden abgewichen werden darf. Alle Schankstätten sind von 
spätestens 12 Uhr nachts bis 8 Uhr morgens zu schließen. Wirtschaften, 
in denen Gäste angeblich übernachten wollen, müssen nachweisen, daß 
geeignete Schlafräume dafür vorhanden sind. 

2. Im allgemeinen dürfen in großen Städten und Industrieorten 
Schnapsschankstellen vor Arbeitsbeginn nicht ge¬ 
öffnet sein. 

(Leider sorgen vielfach Arbeiterfrauen nicht dafür, daß ihre Männer 
zu Hause warmes Frühstück erhalten, bevor sie zur Arbeit gehen. Auf dem 
Wege zur Arbeitsstätte kehren diese daher meistens in Schnapskneipen ein, 
um sich zu ,.erwärmen‘\ Vielfach ist zwar der Ausschank von 
Schnaps zu dieser Tageszeit verboten. Dies kann indes gar nicht kontrolliert 
werden, weshalb alle Schankstätten und Läden, die alkoholische Getränke 
verabreichen, in der Frühe geschlossen sein müssen, während 
Kaffee- und Suppenküchen keiner Beschränkung unterliegen dürfen.) 

3. An Sonn - und Feiertagen müssen alle Schanklokale am Vor- 
mittage, jedenfalls bis zur Beendigung des Hauptgottesdienstes, geschlossen 
bleiben. 

4. Auch Vereine und geschlossene Gesellschaften, 
die sich in Gast- und Wirtshäusern versammeln, müssen den für die letzteren 
bestehenden Beschränkungen unterworfen sein. 

Hoffentlich wird der Deutsche Reichstag, der bis vor kurzem hinsichtlich 
der Bekämpfung der Trunksucht leider wenig Initiative gezeigt hat. sich 
der Notwendigkeit, den Alkoholgenuß einzuschränken, nicht verschließen. 

Nicht allein die Rücksicht auf Gesundheit, Sittlichkeit und Familien¬ 
leben fordert solche nachdrückliche Einschränkung, sie ist vielmehr auch 
aus Gründen der Volkswirtschaft unbedingt nötig. Bekanntlich hat 
das deutsche Volk vor dem Kriege jährlich Milliarden für geistige Getränke 
ausgegeben, die vielfach vom Auslande bezogen wurden (Weine, Bier. 
Champagner, Kognak usw.). Ein großer Teil unserer Kartoffeln, unseres 
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Getreides und Obstes wurde zu Alkohol verarbeitet, aus Gerste und Hopfen 
Bier gebraut, während diese Rohstoffe oder der zu ihrer Erzeugung benutzte 
Boden der mittelbaren oder unmittelbaren Volksernährung dienen und da¬ 
durch Einfuhr aus dem Ausland entbehrlich gemacht werden sollten. 

Neben den Ernährungs- werden auch die Geldverhältnisse Deutschlands 
nach dem Kriege derart schwierig sein, daß wir uns die frühere Verschwen¬ 
dung im Aikoholverbrauch nicht mehr gestatten können. Wir dürfen dem 
feindlichen Auslande, das sich gegen die Einfuhr deutscher Erzeugnisse 
gänzlich absperren will, nicht noch Zuschüsse durch Entnahme semer Spiri¬ 
tuosen gewähren. Kein Vaterlandsfreund würde die früheren Zustande, 
namentlich die fast uneingeschränkte Duldung der Trinkgelegenheiten ver¬ 
antworten können. Zu den wichtigsten und leicht durchführbaren Maß¬ 
nahmen auf diesem Gebiete gehört die Einschränkung des Ausschanks 
geistiger Getränke. Der Verein g. d. M. g. G. muß daher in allererster 
Linie für eine entsprechende Regelung der Polizeistunde 
cintreten! 


III. 


Kinsclirankung der Herstellung 
Getränke. 


geistiger 


a) Staatliche Regelung der Herstellung, Beschaffenheit und 
Besteuerung des Branntweins. 

1. Anträge. 

1. Die Herstellung von Branntwein aus Stei ¬ 
fen, die zur unmittelbaren oder mittelbaren 
menschlichen Ernährung geeignet sind, ist 
möglichst zu verbieten und seine Herstellung 
aus anderen Stoffen, namentlich aus Karbid, Holz 
abfällen und Zelluloseabwässern, durch Staatsunterstützungen 
zu fördern. 

2. A u f li e b u n g aller unter der Bezeichnung „Liebes¬ 
gaben“ bekannten staatlichen Begünstigungen der Her¬ 
stellung von Branntwein namentlich aus Nahrangs-, Futter- 
und Genußmitteln. 

3. Es ist eine zuverlässige Kontrolle über die 
Menge und den Alkoholgehalt des erzeugten 
Branntweins einzuführen, um alle Hinterziehungen bei 
der Branntweinherstellung unmöglich zu machen; also all¬ 
gemeine Einführung von Alkohol-Kontrolluhren oder volu¬ 
metrischer Feststellung der Menge und des Alkoholgehaltes des 
erzeugten Branntweins durch zuverlässige Beamte. 

4. Im volksgesundheitlichen Interesse sind strenge Vor¬ 
schriften zu erlassen, um die Reinigung des Brannt¬ 
weins von allen schädlichen V e r u n r e i n i g u n - 
g e n sicher zu erzwingen. 

5. Desgleichen Vorschriften, die den Kleinverkauf und Aus¬ 
schank von Branntwein verbieten, welcher einen Alkohol¬ 
gehalt von 22 Volumprozent überschreitet. 
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6. Einführung des Großhandelsmonopols für 
Branntwein als einzige vollkommene Sicherung, 
um eine erhebliche Steigerung der Kleinhan¬ 
dels- und A u s s ch a n k p r e i s e ohne Hinterzie¬ 
hungsgefahr durchzuführen. 

7. Zu diesem Zweck gesetzliche Vorschriften über den 
Kleinverkauf in gestempelten und mit Sicher¬ 
heitsverschlüssen und Nummerkontrolle ver¬ 
sehenen Flaschen. 

8. Strenge Vorschriften zur Verhütung der Renatu- 
rierung von denaturiertem Br an nt wein zu Ge¬ 
nußzwecken und Verbot von Apparaten, welche 
für diesen Zweck geeignet sind. 

9. Einrichtung von ständiger Beaufsichtigung 
des Kleinhandels und Ausschankes von Brannt¬ 
wein zur Verhütung der Renaturierung von denaturiertem 
Branntwein und des Verkaufs von unreinem oder zu star¬ 
kem Branntwein durch staatliche Laboratorien mit 
geübten Fachchemikern und geheime Probeentnahme durch 
zuverlässige, den Schankwirten usw. unbekannte Personen. 

10. Strenge Bestrafung jeder wiederholten fahrläs¬ 
sigen oder absichtlichen Verletzung von staatlichen Vor¬ 
schriften über den Alkoholgehalt, die Menge und die Reinheit 
des Trinkbranntweins mit Gefängnis und starke Steigerung der 
Strafe im Rückfall. 

* * 

2 . Bericht 

von Geh. Kommerzienrat Dr. K. Möller, Brackwede. 

Bei der Herstellung des Branntweins scheint sich eine große Umwälzung 
au vollziehen, indem seine Bereitung aus Nahrungs- und Futtermitteln 
(Kartoffeln, Topinamburs, Getreide, Obst, Zuckerrüben usw.) in Zukunft 
wahrscheinlich in Fortfall kommen und an deren Stelle die Herstellung 
aus Calciumkarbid, Holzabfällen und den Abwässern der Zellulosefabrika- 
Hon treten wird. Da indes diese neuen Fabrikationsarten in Deutschland 
im großen noch nicht durchgeführt sind, so läßt sich über ihre gesetzgebe¬ 
rische und steuerliche Behandlung hier noch nichts sagen, zumal gesetzliche 
Bestimmungen darüber, soweit mir bekannt, auch in anderen Staaten 
noch nicht bestehen. Nur in der Schweiz ist die Herstellung des 
Alkohols aus Karbid durchgeführt, da die eidgenössische Alkohol- 
monopolverwaltung das Patent erworben und mit einer großen Fabrik Ab¬ 
machungen zur Ausbeutung des Patentes getroffen hat. 

Es kann sich deshalb hier z. Z. nur darum handeln, wie die Herstellung 
von Branntwein aus Nahrungs- und Futtermitteln besteuert 
und polizeilich behandelt werden soll. Diese Herstellung ist 
doppelt schädlich, weil dadurch — abgesehen von den alkoholgegnerischen 
Gesichtspunkten — erhebliche Nahrungs- und Futtermittelmengen, min¬ 
destens 6% der Gesamterzeugung Deutschlands, welche uns vielfach fehlen, 
als solche vernichtet werden. 

In der Int. Monatsschrift z. Erforschung des Alkoholismus und Be¬ 
kämpfung d. Trinksitten, H. 1—2 d. J., ist von Privatdozent Dr. Trier, Zürich* 
«in eingehender Aufsatz erschienen, welcher die wirtschaftliche und volks- 
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gesundheitliche Bedeutung der neuen Verfahren für die Alkoholgewinnung: 
Herstellung von Branntwein bezw. Spiritus aus Karbid und den Abwässern 
der Zelluiosentabrikation usw. behandelt und sich vor allem auch mit den 
Plänen der schweizerischen Alkoholverwaltung in Lonza beschäftigt. 
Dr. Trier glaubt, daß durch die neuen Verfahren der Alkohol viel 
billiger hergestellt werden kann als bisher aus Nahrungs- und 
Futtermitteln, und hält es mit Recht für wahrscheinlich, daß infolgedessen 
auch die mißbräuchliche Verwendung des neuen künstlich hergestellten 
Alkohols zu Trinkzwecken sich steigern wird. Es wird darum vor allen 
Dingen nötig sein, daß durch ein Alkoholmonopol die Ver¬ 
wendung dieses Alkohols zu Trinkzwecken unmöglich 
gemacht wird, um das Volk vor einer neuen Verseuchung durch 
Alkoholmißbrauch zu bewahren. Dr. Trier hält es gleichzeitig für wahr¬ 
scheinlich, daß auch andere, dem Alkohol ähnliche Erzeugnisse, welche aus 
Karbid usw. hergestellt werden, in der Technik und im Haushalt Ver¬ 
wendung finden und teilweise den jetzigen Brennspiritus verdrängen 
werden, weil sie weniger Wasser enthalten und deshalb für 
die Heizung der Automobile usw. vorteilhafter sind, als es der Brenn¬ 
spiritus ist. Dies wird selbstverständlich einen Preisdruck auf den Brenn¬ 
spiritus ausüben und die (iefahr vermehren, daß durch Renaturierung der 
denaturierte Spiritus für Trinkzwecke brauchbar gemacht wird. Dadurch 
würde ein billigerer Stoff für die Trunksüchtigen geliefert werden, was unter 
allen Umständen vermieden werden muß. Alle diese Gründe sprechen 
dafür, daß möglichst bald ein Alkoholmonopol ein- 
geführt wird, um die Verbreitung der Trunksucht zu 
verhüten, wie sie eintreten würde, wenn Trinkbranntwein viel billiger her- 
gestellt werden könnte als bisher. Zur Zeit liegen aber noch zu wenig Er¬ 
fahrungen vor, um mit Sicherheit darüber urteilen zu können. Im Laufe 
einiger Jahre wird man jedoch namentlich in der Schweiz, Nordamerika und 
Schweden, wo die neuen Verfahren bereits angewandt werden, vielfache Er¬ 
fahrungen sammeln können, die zweifellos dazu führen werden, als einziges 
sichere-; Mittel zur Einschränkung der Trunksucht das Alkoholmonopol als 
unbedingt nötig erscheinen zu lassen. 

Gleichzeitig wird man in landwirtschaftlichen Betrieben dazu über¬ 
gehen müssen, die Nahrungs- und Futtermittel besser aufzuschließen, damit 
der volle Nährwert dieser Stoffe zur Verwendung kommt, wie es bisher bei 
den Betrieben mit Branntweinbrennerei angeblich in hohem Maße der 
Fall sein sollte. Für diese letzteren Betriebe wurde es ja immer als 
besonders vorteilhaft hingestellt, daß man durch die Schlempe als Neben¬ 
erzeugnis der Alkoholgewinnung die Nahrungs- und Futtermittel besser 
auf sch ließe. 

Dazu ist aber — ganz abgesehen von der unzweifelhaften, von allen 
Sachkundigen zugegebenen Vernichtung großer, wichtiger Nährwerte beim 
Vorgang der Alkoholgewinnung — mit Geheimrat Professor Dr. Zuntz von 
der Berliner Landwirtschaftlichen Hochschule, dem Professor Dr. Morgen, 
Hohenheim, und andere kundige Fachmänner durchaus beistimmen, zu be¬ 
merken: „Die Behauptung: «Die heiße Schlempe ist das beste Mittel zur 
Aufschließung von Stroh und bewirkt, daß durch die Umwandlung in Stroh¬ 
kraftfutter aus jedem Zentner Stroh das Vielfache dessen an Nährwert 
herausgeholt wird, was bei der blossen Verfütterung als Häcksel heraus¬ 
geholt werden kann>, ist einfach falsch. Wenn es im Futter an Eiweiß 
fehlt, kann die Zugabe von Schlempe, wie ich gefunden habe, die Verdauung 
der Rohfaser und des Proteins des Rauhfutters um wenige Prozent erhöhen. 
Dieser Effekt läßt sich aber viel sicherer und billiger erreichen, 
wenn man dem Stroh irgendeine stickstoffreiche Substanz zusetzt, z. B. 
Leimfutter oder Ammoniaksalz.“ Ebenso läßt sich jene Wirkung insoweit 
sie — wie gesagt, in nur geringem Umfange — zutrifft, zweifellos auch noch 
auf sonstige Weise erzielen, wie durch Dämpfen, Säuern, Trocknen oder 
andere Verfabrungsarten, die den vollen Nähr* und Futterwert der Stoffe 
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zur Erscheinung bringen ohne die großen Nachteile, die mit der alkoho¬ 
lischen Vergärung und Alkoholerzeugung verbunden sind. 

Bisher bestanden in Deutschland bei der Alkoholbesteuerung große Miß¬ 
stände, welche anscheinend durch eine von einseitigen wirtschaltspolitischen 
Gesichtspunkten bestimmte Gesetzgebung herbeigeführt worden waren. 
Überall trat das Bestreben hervor, dem Teil der Landwirtschaft, welcher 
für die Branntweinherstellung arbeitet, besondere, aber nicht berechtigte 
Vorteile zu verschaffen, die unsere Branntweinbesteuerung so schädlich für 
die Steuererhebung und das Vokswohi machten. Bei der Steuererhebung 
wurden zunächst den Brennereibesitzern dadurch Vorteile gewährt, daß man 
ihnen bedeutende Vergütungen gewährte, die geradezu zu einer Prämiierung 
für die Branntweinherstellung wurden. Die Begünstigungen dafür waren 
im Volksmunde als „Liebesgaben“ bezeichnet und sind erst in neuerer 
Zeit durch die letzte Branntweinsteuergesetzgebung einigermaßen einge¬ 
schränkt, bestehen aber im wesentlichen immer noch zum Schaden für die 
Reichsfinanzen und lür die Gesundheit der Verbraucher. 

Die Kontrolle über die Menge und den Gehalt an 
Alkohol ist in Deutschland zum Teil sehr mangelhaft und bedarf ent¬ 
schieden einer Aenderung. Vollkommen ist die Bestimmung der Branntwein¬ 
menge und des Gehaltes an Alkohol in derselben bei der Verwendung von 
Kontrolluhren oder dem System der Abmessung des Branntweins in Ge¬ 
fäßen von bekanntem Fassungsraum unter gleichzeitiger Messung des Al¬ 
koholgehaltes durch die Senkwage. Die Uhrenkontrolle ist sicher und zu¬ 
verlässig, wenn die Uhren nicht etwa betrügerischer Weise unrichtig ge¬ 
stellt werden; das gleiche gilt von der erwähnten Kontrolle, die nach dem 
spezifischen Gewicht und dem Rauminhalt des erzeugten Branntweins durch¬ 
geführt wird. Sehr unvollkommen ist dagegen die Art, wie nach 
besonderen Abmachungen zwischen Preußen und den süddeutschen Staaten 
die Menge und der Gehalt bei denjenigen Brennereien festgestellt wird, 
welche keine Kontrolluhren haben, oder bei denen die erzeugte Branntwein¬ 
menge und deren Gehalt durch Steuerbeamte abgeschätzt wird. Bei 
diesem süddeutschen Verfahren und den Obst- und Trester¬ 
brennereien (Treberbrennereien) werden die einzelnen Brennereien 
zwar annähernd eingeschätzt, aber es wird meistens in keiner Weise kon¬ 
trolliert, ob die Menge, welche sie versteuern, der wirklichen Branntwein¬ 
menge und dem Alkoholgehalt entspricht. Hier muß im Interesse der 
Reichsfinanzen und der Gesundheit der Verbraucher eine ganz entschiedene 
Aenderung eintreten. Bei dem zu erwartenden Friedensschluß wird man 
hoffentlich auch diese Mißstände beseitigen und zu den in Norddeutschland 
allgemein gültigen Bestimmungen über die Herstellung und den Alkohol¬ 
gehalt des Kartoffel-, Korn- usw. Branntweins übergehen müssen. 

Bei der Herstellung des Branntweins für Genußzwecke muß darauf ge¬ 
drängt werden, daß, wie das in fast allen anderen Staaten der Welt mit Aus¬ 
nahme von Deutschland geschieht, der Trinkbranntwein von den 
bei der Herstellung sich bildenden gesundheitsschäd¬ 
lichen Beimengungen befreit wird, ehe er für den mensch¬ 
lichen Genuß freigegeben wird. Es wird dies bekanntlich durch die Rekti¬ 
fikation erzielt, die aber auch nicht durchgeführt zu werden pflegt, wenn die 
Mengen des Branntweins und seines Alkoholgehaltes und die Menge und 
Art der schädlichen Beimengungen nicht amtlich festgestellt werden. Da 
der größte Teil des Branntweins jetzt für technische Zwecke verwandt wird. 
90 liegt die Gefahr nahe, daß nicht rektifizierter Branntwein für 
menschliche Genußzwecke gebraucht und dadurch die körperliche Ge¬ 
sundheit geschädigt und die geistige Leistung der Verbraucher herab¬ 
gesetzt w r ird. Wenn hier eine Änderung eintreten soll, so muß die völlige 
Reinigung des Branntweins von allen schädlichen Beimengungen bei strenger 
Strafe gesetzlich gefordert werden, wie das in den meisten andern Staaten 
geschieht, wo Bestrafung eintritt, wenn renaturierter Branntwein hergestellt 
oder nicht rektifizierter Branntwein in den Handel gebracht und für ge- 
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reinigten ausgegeben wird. Es müssen zu dem Zweck durch die Reichs¬ 
regierung besondere Laboratorien errichtet werden, wie das 
auch in anderen Ländern, namentlich in der Schweiz, geschehen ist, 
welche feststellen, ob der für den menschlichen Genuß käufliche Brannt¬ 
wein von schädlichen Beimengungen frei ist oder nicht. Außerdem 
wird es nötig sein, um den Ausschank und Handel mit ungereinig¬ 
tem oder renaturiertem Branntwein zu hindern und zu kontrollieren, 
daß bei strenger Strafe nur der fuselfreie, gereinigte Branntwein 
in besonderen sofort erkennbaren Flaschen verkauft 
oder aus denselben verschenkt werden darf, die von außen durch Stem¬ 
pel und Nummerbezeichnung als reiner, den Vorschrif¬ 
ten über Alkoholgehalt entsprechender Branntwein be¬ 
zeichnet sind. Es muß dann vorgeschrieben werden, daß für Brannt¬ 
wein jeder Ausschank oder Kleinverkauf streng bestraft wird, bei welchem 
andere Flaschen als die als vorschriftsmäßig bezeichneten im Verkaufs¬ 
oder Schankraum zu finden sind. Wenn dann gleichzeitig häufig der Inhalt 
der Flaschen untersucht wird, wird sich der Ausschank von ungereinigtem 
oder renaturiertem oder endlich zu starkem Branntwein mit Sicherheit leicht 
verhüten lassen. Bei der großen Gefahr, die der Branntwein für die Ge¬ 
sundheit der Bevölkerung in sich schließt, ist es unbedingt nötig, daß nicht 
allein eine genügende Reinigung des Branntweins von schädlichen Bei¬ 
mengungen staatsseitig erzwungen, sondern daß auch dafür gesorgt wird, 
daß nur gereinigter Branntwein in amtlich verschlosse- 
n e n F 1 a s r ii c n in den Han d e 1 kommt und zum Ausschank 
benutzt wir d. 

Bei der steuerlichen Behandlung der Branntweinerzeugung 
muß vor allen Dingen dafür gesorgt werden, daß der Preis des 
Branntweins durch das Monopol entsprechend erhöht wird, um 
die Unmäßigkeit zu hindern. Nur dann kann man bei der leidenschaftlichen 
Schwäche vieler Menschen für geistige Getränke auf einen Erfolg rechnen, 
wenn man diese so hoch besteuert, daß es auch leichtsinnigen Men¬ 
schen fast unmöglich gemacht wird, sich zu betrinken* 
Eine derartige Versteuerung des Branntweins wird, wie die Erfahrung auch in 
anderen Ländern gezeigt hat, nur dadurch sich herbeiführen lassen, daß ge¬ 
nügende Vorkehrungen getroffen werden, um Hinterziehungen zu 
verhindern, ln der Schweiz ist dies zum Teil in befriedigender Weise 
durch das Monopol gelöst worden, während die Preiserhöhungen für den 
Branntwein dort ungenügend sind, und nur der aus Obst hergestellte 
Branntwein dem Monopol dort nicht unterliegt. In Rußland wo be¬ 
kanntlich auch schon länger ein Monopol eingeführt ist, hat es nicht zu den be¬ 
friedigenden Ergebnissen geführt, die der russische Kaiser und die Wohl¬ 
meinenden unter seinen Ratgebern erhofft hatten, weil sicherem Vernehmen 
nach durch betrügerische Hinterziehungen in großen Mengen ein billiger, 
gereinigter Branntwein dem Volk zur Verfügung stand, 
und weil dort ein zu Hinterziehungen verleitendes Kleinhandels m ono- 
pol eingeführt war. Erst in diesem Kriege war es möglich, die russischen 
Soldaten im wesentlichen vor der Branntweinpest zu bewahren, wodurch 
vielfach die Erfolge herbeigeführt sind, die das russische Heer trotz 
seiner großen Mängel im Kriege gehabt hat, Erfolge, die aufhörten, sobald 
der Braiintweinaussehank sich nicht mehr einschränken ließ. Überall, wo 
auch sonst Versuche mit dem Branntweinmonopol gemacht sind haben diese 
sehr günstige Erfolge gehabt. Der Vorzug des Monopols besteht eben 
darin, daß bei pünktlicher Befolgung der gesetzlichen Bestimmungen über 
die Besteuerung und Reinigung sowie über den Ausschank ein schädlicher 
Verbrauch von Trinkbianntwein fast unmöglich gemacht wird und dadurch 
der Trunksucht Einhalt geschieht. 

Der Verkauf billigen Branntweins ist auch in den Kolonien zu ver¬ 
hindern. Das Monopol ist deshalb auch auf diese unter Erhöhung der 
Preise um Fracht und Unkosten auszudehnen. 
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Nur bei vorsichtiger und zweckentsprechender Festsetzung der Monopol¬ 
bestimmungen ist aber ein Erfolg zu erwarten, weil gerade beim Monopol ein 
L T m gehen der Vorsichtsmaßregeln, die wir oben besprachen, im größeren 
Maßstabe unmöglich ist, vorausgesetzt, daß man Beamte dafür anstellt, 
die der Bestechung nicht zugänglich sind, wie das in Deutschland zweifellos 
bei der Ehrlichkeit unserer Beamtenschaft in der Regel der Fall sein wird. 
Bei der herrschenden Ordnung in unserer Statistik würden sich außerdem 
jedenfalls etwa stattfindende Hinterziehungen bald zeigen. Zu den Maß¬ 
regeln, die ergriffen werden müssen, um Hinterziehungen und Betrügereien 
zu vermeiden, gehört, daß von Personen, welche der Bestechung 
unzugänglich sind, in den Branntweinhandlungen und Branntwein¬ 
schenken Proben genommen werden, und zwar in unauffälliger 
Weise, also nicht etwa durch Beamte in Uniform, sondern durch solche in 
Z i vi 1 kleidung, die an dem Ort der Probenahme unbekannt sind, bei 
denen also die Verkäufer bzw. die Wirte nicht wissen, daß es sich um ge¬ 
heime Beauftragte der Polizeiverwaltung handelt. Es müssen auch staat¬ 
liche Laboratorien zur Verfügung stehen, welche, wie da6 
beispielsweise in der Schweiz der Fall ist, für Branntweinunter¬ 
suchungen eingerichtet sind, und bei denen für diesen Zweck 
Spezialchemiker angestellt werden, um die Untersuchung des Brannt¬ 
weins auf schädliche Bestandteile durchzuführen und den A1 - 
koholgehalt festzustellen. Der letztere muß im Gesetz so 
niedrig bemessen sein, daß ein leichtes Sichbetrinken ausgeschlossen ist, der 
Branntwein darf also nicht über 22 Volumprozent Alkohol ent¬ 
halten. Ein geringerer Alkoholgehalt würde allerdings für die Verhinderung 
des Sichbetrinkens noch vorteilhafter sein; er würde indes nicht den 
Erfolg haben, den die Branntweintrinker erstreben, namentlich Nerven- 
anregung, die Erwarmung des Magens und den schnelleren 
Umlauf des Blutes, der durch den Branntwein erzielt werden soll 
und auch geduldet werden kann, wenn er sich innerhalb vernünftiger 
Schranken hält, und wenn der Ausschank des Branntweins zu Zeiten ge¬ 
schieht, wo man annehmen kann, daß der Magen nicht leer ist. Es 
muß also verhindert werden, daß der Branntweinausschank des 
Morgens früh erfolgt, wo die Leute meist noch nichts gegessen haben. 
Ebenso ist zu vermeiden, daß ein starker Branntweinausschank des Abends 
und an Sonn- und Feiertagen stattfindet, weil dann sehr leicht Aus¬ 
schreitungen Vorkommen, die gleichfalls verhindert werden müssen (worauf 
andere Berichte näher Bezug nehmen). 

Bei der Kontrolle des Branntweinausschanks und des Branntwein¬ 
kleinverkaufs ist besonders darauf zu achten, daß der sogenannte re¬ 
naturierte Branntwein nicht in den Verbrauch gelangt. 
Unter renaturiertem Branntwein versteht man solchen, der aus de¬ 
naturiertem Branntwein hergestellt wird, indem durch Rektifikation die 
Denaturierungsmittel entfernt werden, was keine besonderen Schwierig¬ 
keiten bietet. Dieser renaturierte Branntwein ist dann aber nicht befreit 
von den schädlichen Bestandteilen, welche der ungereinigte Branntwein 
hat, und zwar gewöhnlich in größerem Maße als der gewöhnliche Brannt¬ 
wein, weil zur Herstellung des denaturierten Branntweins gerade billiger 
und deshalb unreiner Branntwein verwandt wird. Wenn also der re¬ 
naturierte Branntwein in den Handel bzw f . in den Ausschank kommt, so 
werden gerade die schlechteren und unreinen Sorten bevorzugt 
werden, und auf diese Weise wird die Gesundheit der Verbraucher sehr 
geschädigt, und die Sicherheit gegen Ausschreitungen wird dadurch hin¬ 
fällig, die man durch die Reinigung des Branntweins und den Ausschank 
des gereinigten Branntweins erreichen will; außerdem wird das Reich 
finanziell geschädigt. 

Ich fasse meine Vorschläge dahin zusammen: 

(folgen die Anträge — vgl. oben S. 26 f.). 
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b) Einschränkung der Herstellung geistiger Getränke — 
Reichsbranntweinstelle — Branntweinmonopol. 

1. Anträge. 

Eine erhebliche Einschränkung der Herstellung geistiger 
Getränke durch gesetzliche Maßnahmen ist aus einer Reihe 
von Gründen eine dringende Aufgabe der maßgebenden 
Stellen. 

1. Die Erzeugung und der Verbrauch von Bier muß kräftig 
eingeschränkt werden (Kontingentierung, Konzessions¬ 
wesen, Brausteuer, Polizeistunde usw.). 

2. Die Herstellung von Spiritus zu technischen 
Zwecken sollte in jeder Weise gefördert, die Her- 

• Stellung von Trinkbranntwein aber muß im Inter¬ 
esse der Volkswohlfahrt energisch eingeschränkt werden. 

3. Für ein Branntweinmonopol sollten nicht in 
erster Linie fiskalische, sondern vornehmlich volks¬ 
gesundheitliche und volkserzieherische Gesichtspunkte 
maßgebend sein. 

4 . Die Verwaltung der Reichsbranntweinstelle 
(Erzeugung, Handel und Verbrauch von Branntwein 
usw.) darf nicht einer Mehrheit von Spiritus¬ 
interessenten überlassen werden. 

5. Dem ausgedehnten Verbrauch geistiger Getränke muß 
vorgebeugt werden durch positive Maßnahmen 
(wie gute und billige Ersatzgetränke, öffentliche Trink¬ 
brunnen usw.), vor allem durch Errichtung alkoholfreier 
Volks- und Gemeindehäuser (Gasthäuser. 

Soldatenheime u. a. m.). 

* * 

* 

2. bericht 

von Prof. 1 )r. Trommershausen, Marburg a. L. 

Dank der unermüdlichen Aufklärungsarbeit der alkoholgegnerischen 
Vereinigungen in den letzten Jahrzehnten sind die unheilvollen Wirkungen 
des Mißbrauchs geistiger Getränke auf die Wohlfahrt der Völker immer 
mehr erkannt worden, und das tiefere Verständnis für die Bedeutung der 
Alkoholfrage hat in allen Ländern zu mannigfachen Abwehrmaßnahmen durch 
Gesetz und Verwaltung geiührt. Der Umlang des Alkohoiibinus und die 
Größe der Gefahren ihr uie Wohlfahrt der Menschen läßt sich ja schon an 
den Mengen alkoholischer Getränke, die von den verschiedenen Völkern 
verbraucht, und an uen Summen, die dafür verausgabt werden, ermessen. 
Wer sich nur ein wenig mit der Literatur der Alkoholfrage beschäftigt hat, 
weiß, daß der Alkoholmißbrauch eine Hauptquelle des sozialen Elends ist 
und in Familie, Gemeinde und Staat so enorme unproduktive Ausgaben 
verursacht, daß sie schon vom volkswirtschaftlichen Gesichtspunkt aus in 
keiner Weise gebilligt werden können. Kein Wunder, daß man in den ver¬ 
schiedenen Ländern den Verbrauch geistiger Getränke durch mannigfache 
Maßnahmen einzuschränken gesucht hat; dahin gehören die Maßnahmen, 
die eine Beschränkung der Zahl der Schankstätten in Stadt und Land, sowie 
eine Beschränkung des Verkaufs und Handels mit alkoholischen Getränken 
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bezwecken, ferner die polizeilichen Vorschriften für das Wirtschaftsgewerbe 
(Polizeistunde, Konzessionsptlicht und Bedürfnisfrage, Konzessionssteuer, 
Verbot des Ausschanks an Jugendliche und Trunkgelahrdete usw.). Aber 
die kapitalkräftigen Alkoholinleressenten haben es durch eine zweckmäßige 
Organisation, durch geschickte Ausnutzung der technischen Produktionsmittel, 
sowie des Handels und des Verkehrs, unter Mitbenutzung der Presse zu un¬ 
ablässiger Reklame usf., erreicht, daß die Maßnahmen, die eine Beschrän¬ 
kung des Alkoholgenusses bezweckten, sich als durchaus unzureichend er¬ 
wiesen haben, bs ist dem rührigen Alkoholkapital gelungen, wie die 
Statistik nachweist, den Alkoholverbrauch fast in allen Ländern in solchem 
Umfang zu steigern, daß die Wohlfahrt der Völker andauernd ernstlich 
gefährdet ist. Obwohl man in einzelnen Ländern mit immer schär¬ 
feren Bestimmungen bis zum völligen Alkoholverbot versucht hat, den Ver¬ 
brauch geistiger Getränke einzuschränken, ist der Erfolg im günstigsten 
Fall nur ein teilweiser und vorübergehender gewesen, weil einerseits die 
polizeilichen Verordnungen nur mangelhaft durchgeführt worden sind, oder 
die Aufsichtsorgane auch geradezu versagten, und andererseits die Macht des 
Alkoholkapitals sie unwirksam zu machen verstand. Man ist immer mehr 
zu der Erkenntnis gekommen, daß bei den herrschenden Trinkanschauungen 
und festgewurzelten Trinksitten, denen die geschäftsgewandte Tätigkeit der 
Alkoholinleressenten überall entgegenkommt, $ polizeiliche Verordnungen 
und Maßnahmen zur Einschränkung des Alkoholmißbrauchs eine erhebliche 
Besserung der Verhältnisse, wie sie die Volkswohlfart erfordert, nicht er¬ 
reichen, wenn sie nicht zugleich durch wirksame Einschrän¬ 
kungen der Herstellung geistiger Getränke ergänzt werden. 

Die Herstellung geistiger Getränke stand zwar immer schon, wie der 
Handel und der Verbrauch, unter staatlicher Aufsicht; aber für diese Kon¬ 
trolle war nicht die Volkswohlfahrt und der wirkliche Bedarf maßgebend, 
sondern das fiskalische Interesse an dem Erlrag der auf den Alkohol ge¬ 
legten Steuern; und gerade dieser Umstand, daß der Alkohol in fast allen 
Ländern eine Hauptsteuerquelle ist, erschwert ungemein die Einführung 
durchgreifender Maßnahmen zur Einschränkung der Herstellung alko¬ 
holischer Getränke, denn niemand tötet gern die Hernie, die ihm goldene 
Eier legt. Rußland hat zwar bei Beginn des Krieges in vorbildlicher Weise, 
im ausdrücklichen Einverständnis mit dem Finanzminister, auf die großen 
Steuereinahmen aus dem Alkohol verzichtet, aber selbst wenn die Re¬ 
volution nicht gekommen wäre, hätte niemand sagen können, ob und wie 
lange das russische Alkoholverbot von Dauer sein würde; denn niemand 
wußte, wie der Ausfall an Staatseinnahmen anderweitig gedeckt werden 
könnte . 

Auch in Deutschland ist während des Krieges im Interesse der Volks¬ 
ernährung die Herstellung geistiger Getränke erheblich eingeschränkt 
worden; die Alkoholinteressenten haben trotz der glänzenden Geschäfte, 
die sie mit ihren Vorräten gemacht haben, und trotz der hohen Preise, 
die ihnen seitens der Militärbehörden für die Deckung des Heeresbedarfs 
fortgesetzt bezahlt worden sind, keine Gelegenheit versäumt, besonders im 
Interesse der „gefährdeten ‘ Landwirtschaft, gegen diese Einschränkung ihrer 
Produktion Einspruch zu erheben. Aus allen anderen Schichten der Bevölke¬ 
rung aber, ohne Unterschied des Standes und der Partei, und keineswegs nur 
von alkoholgegnerischer Seite, ist immer nachdrücklicher ein glattes Verbot, 
Nahrungsmittel zur Herstellung von alkoholischen Getränken zu verwend n, 
gefordert worden, und immer dringlichere Klagen werden darüber laut, daß 
in einer Zeit, in der die Lebensmittel beängstigend knapp geworden und 
unserem Volke, namentlich den minderbemittelten Schichten in den Städten, 
die härtesten Entbehrungen auferlegt sind, diese Einschränkungen zu spät 
und keineswegs in dem Umfange erfolgt sind, wie es der Ernst der Zeit 
erfordert hätte. Man fordert mit gutem Recht im Interesse unserer Volks¬ 
emährung äußerste Einschränkung, wenn nicht Verbot der Verwendung 
wertvoller Nahrungsmittel zur Herstellung geistiger Getränke, also zu 
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üenu^mitteln, die erwiesenermaßen in der Heimat entbehrlich und dabei 
in verschiedener Hinsicht lür die Wohlfahrt des Volkes schädlich sind. Mau 
fordert, leider immer noch nicht mit durchschlagendem Erfolg, die Be¬ 
schränkung des Bierbrauens auf die iür das Heer „unentbehrlichen“ Mengen 
und die Herstellung von Spiritus nur lür Heereszwecke und für die tech¬ 
nischen und gewerblichen Zwecke der Heimat. (Vgl. den Aufsatz: „Gerste. 
Kartoffeln, Zucker oder Bier, Schnaps, Wein?“ Aläßigkeits-Verlag.) Die 
dagegen erhobenen Bedenken und Einwände haben sich bei näherer Pru- 
fung, namentlich unter Berücksichtigung der unerbittlichen Tatsachen der 
Kriegsnotwendigkeiten, fast immer als nicht stichhaltig erwiesen. Vgl. die 
Gutachten Zuntz, Morgen, Pfeiffer über den Ersatz der Schlempe. 

Aber nicht nur die besonderen Verhältnisse dieses Krieges, in dem 
das siegreiche Deutschland zu einem Hungerfrieden gezwungen werden soll, 
erfordern eine durchgreifende Einschränkung der Herstellung geistiger 
Getränke, sondern auch die Wohlfahrt unseres Volkes in Friedens¬ 
zeiten. Darüber sind, abgesehen von den Alkoholinteressenten, alle 
einig, denen das Wohl des Vaterlandes am Herzen liegt und die die ver¬ 
hängnisvollen Folgen des Alkoholmißbrauchs für die Gesundheit, Sittlich¬ 
keit und Leistungsfähigkeit unseres Volkes erkannt haben. Von der Not¬ 
wendigkeit einer erheblichen Einschränkung der Herstellung alkoholischer 
Getränke auch in Eriedenszeiten wird sich jeder überzeugen, der die reich«' 
Literatur der letzten Jahrzennte über die Alkoholtrage prüft, insbesondere 
solche Schriften, die einwandfrei den Zusammenhang des Alkoholmiß- 
brauehs darlegen mit Geschlechts- und Geisteskrankheiten, mit Vergehen 
und Verbrechen, mit Verarmung und Zerrüttung des Familienlebens, mit 
der Steigerung der Ausgaben in Staat und Gemeinde für Armenverwaltung. 
Krankenanstalten, Gefängnisse und Zuchthäuser usw. Die Gründe für 
eine Einschränkung der Herstellung geistiger Getränke sind so zwingend, 
daß sich keiner, dem das Wohl des Staates oberst,s Gesetz ist, ihrer Beweis¬ 
kraft wird entziehen können. 

Gewiß wird eine solche Einschränkung der Erzeugung wenigstens vor¬ 
übergehend die Alkoholinteressenten in beträchtlichem Maße schädigen; da 
aber die Forderung im Interesse der Gesamtheit unerbittlich ist, so werden 
und müssen sie neue Mittel und Wege finden, die großen Kapitalien, die 
gegenwärtig in der Alkoholproduktion hohen Gewinn abwerfen (vgl. die 
Dividenden der letzten Jahre), soweit sie aus dem Alkoholgewerbe heraus¬ 
gezogen werden müssen, in andere gut rentierende industrielle Unter- 
neh in ungen übe rzu leiten. 

Ein erfreuliches Zeichen, daß auch die Alkoholinteressenlen es ver¬ 
stehen, sich den Forderungen der Zeit anzupassen, ist die Tatsache, daß 
nach dem Jahresbericht 1015 der Brauerei- und Mälzerei-BeruUgenossen- 
schaft Ende 1015 in Deutschland 55G3 versicherte Brauereien bestanden, 
unter deren mitversicherten Neb< Tibetrieben, die sich auf 51 verschiedene 
Berufszw eige verteilten, sich 825 M i n e r a 1 w a s s o r f a b r i k e n be¬ 
fanden. Und die „Altenburger Zeilung“ brachte im Jahre 101G folgende 
Anzeige: , Infolge der weiter erfolgten Einschränkung der Biererzeugung 
werden sich die Konsumenten mehr dein Genuß guter alkoholfreier Ge¬ 
tränke zuwenden. Unsere bis jetzt erzeugten alkoholfreien Spezialgetränke, 
als Hiinbeer-Brause-Limonade, Silbersprudel, Perle von Messina (alleiniges 
Vorkaufsrecht für Schmölln), Faramella und Selterswasser, die sich unter 
diesen Marken bereits gut eing führt haben, bringen wir hiermit für die 
kommenden warmen Monate in empfehlende Erinnerung. Schmöllner 
Aktien-Brauerei, Aktien-! iesellschaft, Schmölln S.-A.“ 

Unter den erwähnten Nehenbetrieben befanden sich u. a. noch 10 Malz- 
kaffeeiabriken, 74 Fleischereien, 18 Müllereien, 5 Bäckereien, 2 Molkereien. 

Außerdem haben eine Reihe von Brauereien im Interesse der Kriegs- 
ernührung verschiedenartige Trocknereien für Kartoffeln, Getreide, 
Gemüse und Obst eingerichtet, die einen wertvollen Ersatz bieten für die 
Einschränkung des Brauereibetriebes. 
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ln Bayern ist teils wegen des schlechten Ertrages des Hopfenbaues in 
den letzten Jahren, teils mit Rücksicht auf die Schwierigkeiten unserer 
Volksernährung ein großer Teil des Hopfenlandes (angeblich min¬ 
destens 50°/o) in Ackerland für Getreide-, Kartoffel-, Gemüse- und Flachs¬ 
bau umgewandelt, und das bayerische Kriegsministerium hat zu diesem 
Zweck in entgegenkommender Weise Besitzer von Hopfenland beurlaubt 
und sich bereit erklärt, Arbeitskräfte aus Garnison truppen für eine solche 
Umwandlung zur Verfügung zu stellen. 

Diese Tatsachen zeigen in erfreulicher Weise schon Mittel und Wege, 
die eine Anpassung an die Forderungen der Zeit und eine Umgestaltung 
der Brauereibetriebe in andere industrielle Unternehmungen ohne allzu 
große Verluste an Kapital und Gewinn ermöglichen. Um so weniger kann 
von Willkür und Härte die Rede sein, wenn nach dem Friedensschluß im 
Interesse des Volksganzen eine Einschränkung der Herstellung von geistigen 
Getränken durch gesetzlichen Zwang erfolgt. 

Insbesondere sollten die Verordnungen in betreff der Biererzeu¬ 
gung, die zunächst nur für die Zeit des Krieges Gültigkeit haben, den 
Verhältnissen der Friedenszeit angfpaßt werden und dauernd erhalten 
bleiben; denn das in Deutschland herrschende übermäßige Biertrinken in 
Stadt und I-and, das vor dem Kriege üblich war und bei einer einseitigen 
Beschränkung und Verteuerung des Branntweintrinkens noch steigen würde, 
muß im Interesse der Volkswohlfahrt eingedämmt werden, zumal, da das 
Biertrinken zum größten Teil die unsinnige Verschwendung an Volks¬ 
vermögen bewirkt, die sich jährlich auf mehrere Milliarden beläuft und zu¬ 
gleich in den mittleren und höheren Schichten unseres Volkes die Gesund¬ 
heit und Leistungsfähigkeit fast ebenso schädigt, wie es der Branntwein in 
den ärmeren Volksschichten tut. 

ln welcher Form die Einschränkung der Biererzeu¬ 
gung am zweckmäßigsten erreicht wird, darüber müssen 
Regierungen, Parlamentarier und Sachverständige gründliche Untersuchungen 
anstellen, um jede unnötige Schädigung des Brauereigewerbes zu verhüten. 
An Vorschlägen hat es nicht gefehlt. So hat man empfohlen, eine Ein¬ 
schränkung der Biererzeugung (Kontingentierung) je nach Ernteausfall ge¬ 
setzlich festzulegen. Dann würde aber bei jeder günstigen Ernte der eigent¬ 
liche Zweck, durch Einschränkung der Biererzeugung den übermäßigen 
Biergenuß zu verhindern, gar nicht erreicht. Wirksamer würde die Er¬ 
füllung der Forderung sein, daß neben einer nicht vom Ernteausfall ab¬ 
hängigen Kontingentierung der Biererzeugung auch die Errichtung 
neuer Brauereien und die Erweiterung der bestehenden von der Prü¬ 
fung des Bedürfnisses abhängig gemacht werden sollte, von einer 
Prüfung des Bedürfnisses, die nach reichsgesetzlich festgelegten objektiven 
Merkmalen streng gehandhabt werden müßte. 

Andere empfehlen eine Besteuerung des Bieres nach dem Alko¬ 
holgehalt in der Weise, daß eine erhebliche Erhöhung der Brausteuer für 
die (nach bayerischer Art gebrauten) schweren Biere erfolge und eine dem¬ 
entsprechende Preissteigerung für die Biertrinker, damit das leichte, fast 
alkoholfreie Bier, das durch die schwereren Biersorten allzusehr verdrängt 
worden ist, wieder Volksgetränk und zugleich mit den alkoholfreien Ersatz¬ 
getränken wieder konkurrenzfähig werden könnte. 

Ohne Zweifel wird es bet ernstem Willen sachkundiger Beratung ge¬ 
lingen, durch gesetzliche Maßnahmen eine Einschränkung der Biererzeugung 
zu erzielen, wie sie die Erhaltung unserer Volksgesundheit und wirtschaft¬ 
lichen Leistungsfähigkeit, zumal in der Zeit der Tilgung unserer ungeheuren 
Kriegskosten, gebieterisch erfordert. Durch zweckentsprechende Übergangs¬ 
bestimmungen könnte eine allzu große Schädigung der Brauereiinteressenten 
verhütet werden, wenn namentlich in der Übergangszeit vom Krieg zum 
Frieden die Umwandlung der Betriebe in andere industrielle Unterneh¬ 
mungen durch staatliche Unterstützungen erleichtert und begünstigt würde. 
Jedenfalls bleibt aber die Wohlfahrt des Volkes stets das oberste Gesetz. 
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Dasselbe gilt mit den entsprechenden Änderungen von dem Brenne¬ 
reigewerbe. Das Wohl unseres Volkes und besonders der weniger 
bemittelten Schichten, in denen das Branntwein trinken noch weit ver¬ 
breitet ist, erlordert gebieterisch eine erhebliche Einschränkung 
des Trinkbranntweins, aber auch nur des Trinkbranntweins 
und keineswegs der Spirituserzeugung überhaupt Die Spiritusinter¬ 
essenten, die in der Spiritus-Zentrale und den mit ihr 
durch Verträge verbundenen zahlreichen Vereinigungen eine fest- 
geschlossene, durch Geschültsgewandtheit mächtige Organisation besitzen, 
haben immer ebensosehr die Herstellung und den Verbrauch von Trink- 
braimtwein mit aiien Mitteln zu steigern gesucht, wie die Herstellung des 
Spiritus lür gewerbliche und technisciie Zwecke. Dies wird nicht nur durch 
die Satzungen der Spiritus-Zentrale bestätigt, sondern auch durch die Ver- 
öfientiich ungen ihres Organs, der „Zeitschrift für Spiritusindustrie 4 , und 
durch ihre alljährlichen Geschäftsberichte. Gegenüber jedem Versuch, die 
Herstellung und den Verbrauch von Trinkbranntwein einzuschränken, ver¬ 
halten sich die in der Spiritus-Zentrale vereinigten Spiritusinteressenten ab¬ 
lehnend, unbekümmert um die unheilvollen Folgen des Branntweintrinkens 
für unser Volk. Sie klagen über die Verdünnung des Trinkbranntweins. 
und über die polizeilichen Anordnungen der Behörden, die den Trinkabsatz 
beeinträchtigen, und suchen durch Herstellung neuer Likörsorten (deut¬ 
scher Wisky) unser Volk noch zu stärkerem Branntweingenuß anzureizen. 
Dabei befolgen sie den für die W'ohlfahrt unseres Volkes verderblichen 
Geschältsgrundsatz, daß der „Trinkbranntwein die Mittel liefert, um den 
Preis des Brennspiritus niedrig zu halten“ (Geh.-Rat Kreth, 25. Februar 
1916), ein Grundsatz, den Geh.-Rat Dr. Delbrück in seinem Bericht vom 
25. Februar 1915 mit den Worten vertrat: „Damit der technische Spiritus 
so billig hergestellt wird, wie es nötig ist, um einen großen Konsum zu 
haben, dafür ist die Voraussetzung ein gewisser Trinkbranntweinverbrauch; 
denn der letztere muß den ersteren tragen. Gerät der letztere, so gerät 
auch der erstere in Not.“ Gegen diesen Grundsatz des ersten Geschäfts¬ 
führers des Bmmereigewerbes muß im Interesse der Wohlfahrt des deut¬ 
schen Volkes der schärfste Widerspruch erhoben w ? erden. 

Es ist aber ein geradezu unerträglicher Gedanke, daß Männer, die nach 
den Salzungen der Spiritus-Zentrale verpflichtet sind, den Verbrauch des 
Trinkbrannt\\eins in unserem Volk mit allen Mitteln zu fördern, in dem 
Beirat der „Reichsbranntweinstelle“ bei Festsetzung des Um¬ 
fanges des Absatzes und des Preises mitzuwirken haben. Dies ist der Fall, 
nachdem durch die am 15. April 1916 errichtete Reichsbranntweinstelle das 
gesamte Brennereigewerbe und die Bewirtschaftung des Branntweins der 
Spiritus-Zentrale unterstellt worden ist. Die Reichsbranntw'einstelle hat mit 
ihrem Beirat über die Zwecke, zu denen Branntwein von der Spiritus-Zen¬ 
trale abzusitzen ist, sowie über den Umfang des Absatzes und über die bei 
Festsetzung von Preisen zu beobachtenden Grundsätze zu entscheiden. Die 
Mitglieder des Beirats sind aber zum größten Teil selbst Spiritusinter¬ 
essenten die zum Teil auch Mitglieder der Verwaltung der Spiritus-Zentrale 
sind. Da nun in der Reichsbranntweinstelle eine Behörde geschaffen ist, 
die mit unbegrenzter Machtvollkommenheit über das gesamte Brennerei¬ 
gewerbe verfügt, so sollten doch mehr als 2 /a, ihrer Mitglieder Nicht-Spiritus- 
inleressenteu sein, also Beamte und Volksfreunde, die ein Interesse an der 
Unterdrückung der Trunksucht und des Mißbrauchs beim Ausschank und 
Verkauf von Branntwein haben. Jetzt aber ist der Spiritus-Zentrale tatsächlich 
ein ..Monopol mit Hoheitsrechten“ eingeräumt zu Gunsten der in ihr vereinig¬ 
ten Spiritusinteressenten. Daß dies ein für die Friedenszeit ganz unhaltbarer 
Zustand ist, bedarf keiner weiteren Begründung. Eine solche Machtvollkom¬ 
menheit eines Privatmonopois könnte nur geduldet werden, wenn die Spiritue- 
interessenlen verpflichtet und gezwungen würden, die Herstellung von Trink¬ 
branntwein erheblich einzuschränken und ihre Tätigkeit vor allem der 
Verwendung des Spiritus für gewerbliche und tech- 
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msche Zwecke zu widmen. Auch der Verbrauch des Spiritus für 
gewerbliche und technische Zwecke hat sich in den letzten Jahrzehnten 
außerordentlich gehoben, so daß schon 1907 I)r. Behrendt in seinem 
Geschäftsbericht sagte: „Eins steht fest: In der Steigerung der Verwendung 
des Spiritus für techniche Zwecke liegt die Zukunft unseres Brennerei¬ 
gewerbes“, Und die Erfahrungen der Kriegsjahre werden ohne Zweifel zu 
der Erkenntnis beitragen, daß der Verbrauch des Spiritus für gewerbliche 
und technische Zw r ecke andauernd noch einer erheblichen Steigerung fähig 
ist Daß diese Steigerung auch erreicht werden wird, dafür bürgen die 
mannigfachen Erfolge der wissenschaftlichen Untersuchungen des ,, Instituts 
für Gärungsgewerbe“ und der damit in Verbindung stehenden praktischen 
Versuche. Aber auch wenn diese Bemühungen und Hoffnungen enttäuschen 
sollten, was als ausgeschlossen angesehen werden darf, so würde doch das 
Wohl unseres Volkes, daran muß imbedingt festgehalten werden, 
unerbittlich eine erhebliche Einschränkung der Herstellung von Trinkbrannt¬ 
wein erfordern, denn wo das Wohl des Volksganzen in Frage kommt, 
müssen die Interessen einzelner Berufsstände zurücktreten. Auch die 
Sorgen und Klagen über die Gefährdung der deutschen Land- und Volks¬ 
wirtschaft können nicht maßgebend sein, wenn es sich darum handelt, die 
Trunksucht mit all ihren traurigen Folgeerscheinungen in unserm Volke ein¬ 
zudämmen und seine Kraft und Gesundheit, seinen Wohlstand und seine 
Leistungsfähigkeit gegen die Schäden und Gefahren des besonders in den 
unteren Volksschichten noch weitverbreiteten Genusses von Branntwein zu 
schützen. 

Je mehr aber die Herstellung von Trinkbranntwein eingeschränkt wird, 
desto lebhafter wird es von allen Freunden unseres Volkes begrüßt werden, 
wenn das Brennereigewerbe in der vermehrten Herstellung von Spiritus zu 
gewerblichen Zwecken reichen Ersatz findet, und ohne Zweifel würde ihm 
bei und nach dieser Änderung der Geschäftsziele die staatliche Unter¬ 
stützung, die ihm bisher schon in so reichem Maße zuteil geworden ist, mit 
größerer Berechtigung zur Seite stehen. In dieser Hinsicht erscheint das 
Vorgehen des russischen Finanzministers nachahmenswert, der nach er¬ 
folgtem Alkoholverbot zwei internationale Wettbewerbe mit hohen Preisen 
ausschrieb, durch welche neue Verwendungsmöglichkeiten für Spiritus ge¬ 
schaffen und eine erhöhte Verwertung desselben erzielt werden soll, damit 
das Brennereigewerbe für den Verlust, den das Verbot des Branntwein¬ 
trinkens verursacht, durch ausgedehntere Verwertung zu technischen 
Zwecken entschädigt wird. Bei Auffindung solch neuer Verwertungs¬ 
möglichkeiten ist aber immer die Bedingung gestellt, daß dabei zugleich die 
Verwendung des Spiritus zu Trinkzwecken unmöglich gemacht wird. 

Haben diese Bemühungen Erfolg, so werden auch in Deutschland, ebenso 
gut wie in Rußland, Landwirtschaft und Brennereigewerbe keinen dauern¬ 
den Schaden nehmen, wenn die Herstellung und der Verbrauch von Trink- 
branntwein scharfen Einschränkungen unterworfen werden. Ohne staat¬ 
lichen Zwang ist aber von den Spiritusinteressenten selbst eine solche Ein¬ 
schränkung nicht zu erwarten. 

Sollte die Verordnung über die Reichsbranntweinstelle, wie vielfach 
vermutet wird, nach Beendigung des Krieges zu einem deutschen Brannt¬ 
weinmonopol führen, so müßten bei den Beratungen und Ent¬ 
schließungen über dasselbe nicht nur iiskalische. sondern in erster Linie 
volksgesundheitliche und volkserzieherische Gesichtspunkte maßgebend sein, 
und in diesem Fall wäre eine erhebliche Einschränkung der Herstellung 
des Trinkbranntweins nicht nur selbstverständlich, sondern auch leicht 
durchführbar. 

Eine Einschränkung der Herstellung geistiger Getränke aus Trauben 
und Beeren durch gesetzliche Maßnahmen dürfte sich als unnötig erw r eisen, 
nicht etwa deshalb, weil ein übermäßiger Weingenuß nicht auch schädlich ist 
für die Gesundheit und Leistungsfähigkeit, Sittlichkeit und Wohlfahrt des 
Menschen, sondern weil Wein in der Regel nur von enger begrenzten. 
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wohlhabenderen Kreisen unseres Volkes getrunken wird und deshalb nicht 
in gleicher Weise wie Bier und Branntwein eine Gefahr für unser ganzes 
Volk bedeutet, und weil außerdem in vielen Gegenden der Weinbau in den 
letzten Jahren schon aus mancherlei Gründen von selbst zurückgegangen 
oder eingeschränkt worden ist. Daß der Weinbau in manchen Gegenden 
nicht mehr so lohnend ist wie früher, ist bekannt. Darum ist auch von Fach¬ 
leuten die Frage eines zweckmäßigere n und lohnenderen 
Ersatzes vielfach erörtert worden, und in manchen Gegenden haben 
Weingutsbesitzer aus freien Stücken Rebflächen wieder für Acker-, Wiesen¬ 
oder Feldgemüsebau nutzbar gemacht. Vor allem eignen sich aber Wein¬ 
berge oder Teile derselben, auf denen der Winzer nur mit Verlust oder 
doch ohne genügenden Arbeitsertrag gearbeitet hat, zu Obstanpflan¬ 
zungen. Die gewaltige, immer steigende Obsteinfuhr aus dem Auslande 
hat schon vor Beginn des Krieges gezeigt, daß der Obstverbrauch in Deutsch¬ 
land beständig in erfreulicher Weise zunimmt; im Kriege haben wir aber 
immer mehr die hohe Bedeutung des Obstes für die Ernährung des Volke- 
und seine Gesundheit erkannt. Darum ist die Erwartung berechtigt, daß 
mit Obstzucht in manchen Weinbau treibenden Gegenden höhere Erträge zu 
erzielen sind, als mit Weinbau. Gerade für den Obstbau sind in der Regel 
die weniger ertragreichen Rebflächen ganz besonders geeignet, wozu noch 
kommt, (laß Obstpflanzungen sowohl bezüglich Betriebskapital wie Düngung 
und Arbeitsaufwand erheblich geringere Anforderungen stellen als die 
Reben, und erfahrungsgemäß seltener über Mißernten zu klagen geben, als 
Weinberge. Unter diesen Umständen kann die weitere Entwicklung dieser 
Umwandlung von Weinbaugelände in Gemüse- und Obstpflanzungen abge¬ 
wartet werden. 

Selbstverständlich müßte aber einer Erhöhung der Bier- und Brannt¬ 
weinsteuer auch eine angemessene Besteuerung des Weins entsprechen. 

Eine erhebliche Einschränkung der Herstellung von Bier und Branntwein 
durch gesetzliche Maßnahmen ist aber eine ebenso dringende wie wichtige 
Aufgabe der Regierungen, und daß für diese Maßnahmen der Übergang von 
der Kriegs- zur Friedenszeit ein besonders günstiger Zeitpunkt ist, der nicht 
unbenutzt bleiben sollte, bedarf keiner weiteren Erläuterung. 


IV. Steuerreform und geistige Getränke. 

1. Anträge. 

1. Die gewaltigen Lasten des Krieges erheischen eine Stei¬ 
gerung der staatlichen Einnahmequellen. Weder direkte 
noch indirekte Steuern, Monopole oder Staatsunterneh- 
niungen können allein die notwendigen Erträgnisse er¬ 
bringen. Ein Ausbau sämtlicher Einnahmequellen wird 
erforderlich sein. 

2. Im System der indirekten Steuern ist eine Erhöhung 
der Abgaben auf Alkoholgetränke zu for¬ 
dern. Soweit sie von den Verbrauchern getragen werden, 
belasten sie nicht unbedingte Lebensbedürfnisse, sondern 
einen dem Genuß dienenden, tatsächlich vielfach mit 
Schädigungen der Volkskraft und Volksgesundheit ver¬ 
bundenen Verbrauch. 

3. Die Alkoholsteuern sind so auszubauen, daß ihre Ab¬ 
wälzung auf den Verbraucher gesichert ist. 
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4. Die Volkswirtschaft kann eine erhöhte A 1 - 
k o h o 11) e s t e u e r n n g ohne Gefahr ertragen, 
da 

a) die der Alkoholerzengung dienenden Rohstoffe von 
den Erzeugern nach dem Kriege auch zu anderen 
Zwecken preiswert abgesetzt werden können, 

b) die Einschränkung der Alkoholerzeugung bereits 
weithin eine Umformung des Alkoholgewerbes mit 
sich gebracht hat, 

c) Arbeitslosigkeit im Alkoholgewerbe kaum in nen¬ 
nenswertem Umfang zu befürchten sein wird, 

d) bei der allgemeinen Umformung des Wirtschafts¬ 
lebens eine Anpassung an die neue Besteuerung 
leichter möglich sein wird, als dies im Frieden der 
Fall war. 

5. Die einzelnen Alkohols t e u e r n sind in Deutsc h- 
land weitaus geringer als in den meisten 
anderen Groß Staaten. Der Verbrauch an Alkohol 
übersteigt dagegen den vieler unserer Nachbarländer. Er 
ist mit rund 4 Milliarden Mark größer als die Ausgaben 
für die notwendigen, der Lebenserhaltung dienenden 
Nahrungsmittel. 

0. Die Erhöhung der Alkoholsteuer bewirkt eine Einschrän¬ 
kung des Verbrauchs. 

7. Bei der Erhöhung der einzelnen Alkoholsteuern ist die 
Bier Steuer auf 50 Prozent des periodisch von den 
Zentralbehörden zu bestimmenden Bierpreises festzusetzen. 
Eine Weinsteuer unter gleichzeitiger Erhöhung der 
Weinzölle bedeutet keine Gefahr für den Weinbau. Die 
Steuer ist ebenfalls auf die Hälfte des gleichfalls perio¬ 
disch von den Zentralbehörden zu bestimmenden Ver¬ 
kaufspreises je für das Liter offenen Landweins und Fla¬ 
schenweins anzusetzen. Beim Branntwein ist ein 
staatliches V e r k a u f s m o n o p o 1 mit 1 OOprozen- 
tiger Preiserhöhung für Branntwein (Spiritus) zu 
.Trinkzwecken zu befürworten. Die Erträgnisse dieser 
Steuererhöhungen würden sich auf mehr als 1 Milliarde 
belaufen. 

Die Besteuerung der geistigen Getränke ist aber jedenfalls 
in einer Weise zu regeln, daß die Zwecke, denen sie in erster 
Linie dienen soll (kräftige Einschränkung des Alkoholver¬ 
brauchs im Interesse der Volksgesundheit und Volkswohlfahrt, 
vgl. Schluß von Ziff. 2 und 5 und Ziff. 6, 9 und 10), gesichert 
werden. 

8. Eine Sonderbesteuerung der Wirtshäuser, 
die geistige Getränke verschänken, ist a b z u 1 e li n e n . 
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da eine solche Besteuerung das Gastwirtsgewerbe noch 
mehr in die Hände des Alkoholkapitals fallen ließe. 

!l . Eine Besteuerung der alkoholfreien Ge¬ 
tränke (außer ausländischem Kaffee, Tee, Kakao und 
Schokolade) ist abzulehnen, da diese einer Be¬ 
kämpfung des Mißbrauchs geistiger Getränke entgegen¬ 
wirken würde. 

10. Da jede Einschränkung des Alkoholismus zu einer erheb¬ 
lichen Entlastung der staatlichen Ausgaben für Armen-, 
Kranken-, Irren- und andere Fürsorge führt, so ist ein 
nach den Erträgnissen und den einzelnen Getränken ge¬ 
staffelter Anteil der Eingänge aus der Al¬ 
koholbesteuerung für die Bekämpfung 
des Mißbrauchs geistiger Getränke zu 
v o r w e n d e n. 

v * 

2. Bericht 

von Dr. Hans Maier, 

Assessor im Armenamt zu Frankfurt a, M. 

Einleitung. 

Die gewaltigen Kosten des Krieges werden zu einer völligen Umwälzung 
unseres öffentlichen Abgabewesens führen. Eine auch nur einen kleinen 
Teil der Kriegslasten deckende Entschädigung, die wir im Frieden von un¬ 
seren Feinden verlangen können, darf bei einer vorsichtigen Aufstellung 
eines Wirtschaftsplans nicht eingesetzt werden; wir werden daher zunächst 
bei allen Errechnungen davon ausgehen müssen, daß wir die Kosten des 
Krieges aus eigener Kraft zu verzinsen und abzutragen haben. Eine Stei¬ 
gerung der Steuerlast des Reiches, der Einzelstaaten und der Gemeinden 
und (iemeindeverbände um den Betrag von etwa 12 Milliarden Mark jährlich, 
der sich je nach der noch vor uns liegt nden Kriegsdauer etwas verkürzen 
oder stärker anschwellen wird, bildet einen unerfreulichen Blick in die 
Aussichten der Zukunft. Da sich im Jahre 1918 die Abgaben für öffentliche 
Körperschaften insgesamt auf etwas über 5 Milliarden bezifferten, so er¬ 
warten uns Eingriffe in die Privatwirtschaft, die mehr als das dreifache der 
vor dem Krieg benötigten Abgaben zum Ausgleich der öffentlichen Haus¬ 
halte heranziehen. Es ist ganz klar, daß bei solchen Mehrbelastungen nicht 
einzelne Steuern die notwendigen höheren Erträge allein verschaffen 
können, ja es wird nicht einmal der Ausbau eines einzigen Steuersystems ge¬ 
nügen, um alle fiskalischen Ansprüche zu befriedigen. Die Not zwingt uns. 
direkte und indirekte Steuern, Staatsmonopole und öffentliche Betriebe in 
durchgreifendster Weise auszunutzen, um die finanziellen Folgen des 
Krieges zu überwinden. Während auf der einen Seite das Pumpwerk des 
öffentlichen Abgabewesens mit höchstem Drucke zu arbeiten genötigt sein 
wird, gilt es auf der anderen Seite dem geschwächten Wirtschaftskörper alle 
Kräfte zu erhalten, die an seiner Genesung und Stärkung mitwirken können. 
Großer Ertrag der Steuer soll sich mit mindestmöglicher Schädigung der 
Volkswirtschaft und geringster Kapitalentziehung vereinigen. 

Wenn im Vorliegenden nur eine Steuerqueile behandelt wird, so weiß 
der Verfasser sehr wollt, daß die aus dieser zu erzielenden Erträgnisse nur 
einen recht unbedeutenden Bruchteil der benötigten Einnahmen darstellen. 
Finanzpolitische Erwägungen sind es auch gar nicht in erster Linie, die eine 
Erhöhung der Alkoholbesteuerung empfehlen. Wohl läßt sich aus den 
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alkoholischen Getränken eine gegen Vorkriegszeiten recht erhebliche Mehr¬ 
einnahme erzielen*). Bei der Höhe der in Zukunft nötigen Einkünfte fällt 
diese aber weniger ins Gewicht als ihre sozialen Begleiterscheinungen und 
Zwecke, die diese Art der Besteuerung dringend erfordern, zumal eine 
Steuererhöhung zugleich ursächlich zu einer Minderung der für verschiedene 
Gebiete notwendigen staatlichen und kommunalen Aufwendungen führen 
kann. Auf die sittliche, soziale und volksgesundheitliche Bedeutung der 
Alkoholbekämpfung kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden. Als 
bekannt und anerkannt wird vorausgesetzt, daß die Einschränkung des 
Alkoholgenusses zur Förderung der Volksgesundheit, der Volkskralt und 
der öffentlichen Sitte zu erstreben ist. \Vie sehr die Bekämpfung des 
Alkoholismus zugleich der Entlastung unserer öffentlichen Haushalte dient, 
davon wird noch später zu reden sein. Steuerpolitik im Dienste des Anti¬ 
alkoholismus, Alkoholbekämpfung zum Nutzen der Steuerpolitik! Es sind 
Wechselbeziehungen, die zwischen dem Streben nach günstigen Finanzen 
und dem Kampf gegen den Alkoholmißbrauch bestehen. Soziale 
Gründe waren dabei für den Verfasser ausschlaggebend, das geldliche 
Ergebnis die Nebenseite. Finanziell-technische Einzelheiten sollen nicht be¬ 
handelt werden. Die Ausgestaltung der Steuern im einzelnen sei den 
Steuerfachleuten Vorbehalten. Wenn die Vorschläge für zwei Zweige unseres 
öffentüchen Lebens, die Finanzwirtschaft und die Sozialpolitik, einen Gewinn 
erbringen, so darf ein Beschreiten des gezeigten Weges um so eher er¬ 
wartet werden. 

Die Alkoholsteuern. 

Die Getränkesteuern gehören zu den Verbrauchsabgaben, die ihrerseits 
eine Gruppe der indirekten Steuern bilden. Das Merkmal der indirekten 
Steuer besteht darin, daß der Steuerzahler von demjenigen, der die Steuer 
letzten Endes zu tragen hat, verschieden ist. Jede indirekte Steuer wirkt 
insofern ungerecht, als die Steuerträger nicht entsprechend ihrer wirtschaft¬ 
lichen Leistungsfähigkeit herangezogen werden, sondern die Entrichtung der 
Steuern von anderen Tatbeständen, wie dem Gebrauch, dem Verbrauch, 
der Herstellung, der Beteiligung am Verkehr u. ä. m. abhängt. Die mit die¬ 
ser Besteuerungsart verbundene Ungerechtigkeit wirkt aber auf keinem zu 
ihr gehörigen Gebiet weniger hart als bei der Besteuerung der alkoholischen 
Getränke, wenigstens soweit die Steuern von den Verbrauchern zu tragen 
sind.**) Die Gegenstände der Besteuerung dienen in diesem Falle nicht der 
Befriedigung unbedingter Lebensbedürfnisse. Sie treffen fast ausschließlich 
den Verbrauch erwachsener Personen, vorwiegend männlicher, die sich 
alle für den Genuß der mit der Abgabe beschwerten Getränke frei ent¬ 
scheiden und sich somit, von unbeachteten Ausnahmefällen abgesehen, ohne 
Gefahr einer körperlichen oder geistigen Schädigung, meist sogar zu 
eigenem Nutzen, dieser Besteuerung entziehen können. Die Getränke¬ 
besteuerung spielt darum auch seit längerer Zeit in den Finanzsystemen 
eine große Rolle, zumal sie bei dem Massenverbrauch der betroffenen 
Gegenstände erheblichen Geldnutzen abwirft. Indirekte Steuern sind ab- 
wälzbar. Die Abwälzung kann nach zwei Richtungen erfolgen. Der Steuer¬ 
zahler vermag, wenn er nur Verarbeiter ist, die Steuer auf seine Liefe¬ 
ranten und die Rohstofferzeuger, als Rohstofferzeuger auf andere Dinge als 
den besteuerten Gegenstand abzuschieben. Er kann sie aber — und dies 
geschieht in der Regel — auch den Verbraucher durch Erhöhung der Preise 
tragen lassen. Nur eine Abwälzung auf die Konsumenten dient der Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus. Es sind demgemäß solche Steuerreformen und 


*) Die Arbeit ist im November 1917 fertiggestellt. Die Steuervorschläge 
vom April 1918 konnten daher nur bei der Durchsicht der Druckbogen be¬ 
rücksichtigt werden. 

**) So spricht sich jetzt auch der sozialdemokratische Abgeordnete 
Davidsohn für die Alkoholbesteuerung aus. (Soz. Monatshefte 1917, H. ‘22.) 
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Festsetzungen zu wählen, die eine Gewähr dafür bieten, daß die Erhöhung 
im wesentlichen nicht den Erzeugern, Verarbeitern oder dem Handel, son¬ 
dern den Verbrauchern zur Last fällt. Jede Verbrauchseinschränkung 
— und diese soll ja gerade durch die Steuererhöhung erzielt werden — 
bedeutet zugleich eine Schädigung der mit der Herstellung und dem Ver¬ 
trieb beschäftigten Unternehmungen. Niemals waren aber diese Folgen 
der Verbrauchsminderung weniger bedenklich, als in der Zeit nach dem 
Kriege. Die durch die Steuerreform verursachte Umwälzung mit Arbeits¬ 
losigkeit und Zusammenbrüchen im Gefolge wird sich nicht lediglich in 
einem vereinzelten W irtschaftszweig bemerkbar machen. Unser ganzes Wirt¬ 
schaftsleben befindet sich in Fluß. Es wird sich nach dem Kriege neuen 
Formen anpassen müssen, und^Ln diesen allmählich zu einer notwendigen 
Starrheit sich festigen können. Wird von vornherein mit einer weit 
stärkere n Besteuerung für geistige Getränke zu rechnen sein, so kann das 
beteiligte Gewerbe diese Dei der Anpassung an die Friedenswirtschaft in 
Rechnung stellen. Die der allgemeinen Volkswirtschaft schädlichen Folgen, 
die dem Rückgang dieses Wirtschaftszweiges entsprechen, werden nicht so 
erheblich sein, wie die Wirkungen in früheren Zeiten gewesen wären, denn 
infolge des Rohstoffmangels der Kriegszeit war die Alkoholindustrie in 
ihren beiden Hauptzweigen (Brennerei und Brauerei) bereits sehr stark 
eingeschränkt. 

Trotz der Beschränkung im Februar 1915 auf 60% des im Durchschnitt 
von 191213 verwendeten Malzes und der weiteren Herabsetzung des Kon¬ 
tingents im Januar 1916 auf 4H°/ 0 waren die erzielten Gewinne sehr be¬ 
trächtlich. Von den 66 im Jahrbuch der Deutschen Bank 1917 IS auf¬ 
gezählten Brauereien verteilten 24 mit einem Aktienkapital von 64 075 00;).tf 
im Jahre 1915 16 die gleiche Dividende wie im letzten Friedensjahre 1913/14: 
31 mit 97 908 000 J( Kapital verteilten 3 018 500 c# mehr Dividende als im 
Frieden, und nur 11 mit 19 970000 also nur kleinere, wiesen einen Rück¬ 
gang der Dividende von 388 280 M auf. Auch die Unterbringung der über¬ 
zähligen Arbeiter wird sich bei der völligen Neuorientierung des ArbeiD- 
marktes leichter bewerkstelligen lassen als im Frieden. Die Zahl der noch 
im Betriebe verbliebenen Facharbeiter wird sicher weiterhin benötigt 
werden, auch die aus dem Heeresdienst zurückkehrenden werden selbst bei 
einem im Vergleich zu der Friedenszeit stark eingeengten Betrieb zum 
größten Teil Verwendung finden. Die ungelernten Arbeite»* spielen keine 
so große Rolle, daß sie eine besondere Beschwerung des Arbeitsmarktes 
bedeuten. Die Rohstofferzetiger brauchen die geringsten Befürchtungen zu 
hegen, da ihnen auch im Frieden für ihre Produkte auch ohne deren Ver¬ 
wertung zur Alkoholbereitung noch lange Zeit während des Überganges, 
der schließlich zum Gewohnheitszustand werden wird, ein glänzender Ab¬ 
satz gesichert bleibt und die Herstellung für gewerbliche Zwecke große 
Einnahmen verspricht. Die volkswirtschaftlichen Bedenken gegen eine Er¬ 
höhung der Verbrauchssteuern auf geistige Getränke dürften daher nie 
so gering gewesen sein als für die Zeit des Überganges vom Krieg zum 
Frieden. So richten sich denn auch die Brauereien bereits auf eine stark 
erhöhte Besteuerung ein*), die von ihnen bei einer Umformung um so 
leichter getragen werden kann, als diese Umformung bereits naeli dem bis¬ 
herigen Maßnahmen, insbesondere infolge der aus Ersparnisgründen durch¬ 
geführten Einschränkung der Betriebe, in einschneidendster Weise nötig 
s< in wird. 

Die einzelnen Getränkesteue rn M ). 
a) Formen. 

Die B i e r besteuerung ist in Deutschland verschieden in den Iiünlerii 
nördlich des Mains und dem Großherzogtum Hessen und in den Staaten 

*) Vgl. ,,Tageszeitung für Brauerei“ vom 6. Oktober 1917. 

•*) Die Darstellung gibt die Rechtslage wieder, die bis zum Jahre 1918 
bestand. 
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Badep, Bayern, Elsaß-Lothringen und Württemberg mit landesstaatlicher 
Biersteuer. 

Im norddeutschen Brausteuergebiet (53,4 Millionen Be¬ 
wohner) wird eine Rohstoflabgabe auf die Braustoffe Malz oder Zucker 
erhoben. Nach dem Gesetz vom 15. Juli 1909 wird die Steuer in fünf 
Stufen in Ansatz gebracht und beträgt im Jahre: 

für die ersten . . 250 dz = 14 M für den dz 

* folgenden . . 1250 * = 15 „ „ 

„ „ „ . . 1500 „ = 16 „ 

. • . . . 2000 „ = 18 „ „ „ „ 

über 5000 „ = 20 „ „ * „ 

Die süddeutschen Staaten erheben gleichfalls die Steuer von dem zur 
Bierbereitung benutzten Malz. Sie haben Ausgleichsbeträge an das Reich 
zu entrichten. Ausländische Biere sind bei der Einfuhr nach Deutschland 
zu verzollen. 

W e i n steuern bestehen als landesstaatliche Abgabe in Baden, Würt¬ 
temberg und Elsaß-Lothringen, ln Baden wird eine Weinakzise von 0,03 Jt 
für das Liter Trauben-, 0,009 c# für das Liter Obstwein bei der Einlagerung 
erhoben. Dazu kommt eine Zusatzabgabe von 0,02 oder 0,000 M von Wirten 
und Kleinhändlern. Württemberg beansprucht eine Ausschankabgabe von 
ll°/o vom Ausschank im Kleinverkauf. Elsaß-Lothringen erhebt eine Ver¬ 
sandsteuer von 1,50 ck für das Hektoliter Trauben- und von OSO Jl vom 
Hektoliter Obstwein. Als Reichssteuer wird eine Abgabe von jeder Flasche 
Schaumwein vereinnahmt, und zwar (Gesetz vom 15. Juli 19 9) durch 
Banderole für Obslschaumwein 10 Pf. die Flasche, im übrigen bei einem 
Preis bis 4 Ji ~ lc H, 5 Jl =— 2 c Ä, bei höheren Preisen 3 J(. Für die 
Einfuhr ausländischen Weins in jeder Form ist Zoll zu entrichten. 

Bei dem Branntwein wird nach dem Gesetz vom 15. Juli 1909 als- 
Grundsteuer eine Verbrauchsahgabe von dem erzeugten Trinkstoff erhoben. 
Innerhalb des in verschiedener Höhe den einzelnen Brennereien zu¬ 
gewiesenen Kontingents beträgt diese 1,05 ctf, über den Koniingentanteil 
1,25 M für das Hektoliter. Von den Erzeugern wird je nach der her¬ 
gestellten Alkoholmenge eine Betriebsauflage erhoben, die mit mindestens 
4 M für das Hektoliter bei 50 hl beginnt und bis 14 c H für das Hektoliter 
bei über 3000 hl ansteigt. Auf Grund der Erzeugungshöhe bei Einführung 
der neuen Steuern wurde den verschiedenen Brennereien ein Durchschnitts- 
kontingent berechnet, bei dessen Überschreitung sich die Betriebsabgabe 
je nach Art der Brennerei erhöht. Steuerbefreiung besteht für den ver¬ 
gällten (denaturierten), gewerblichen Zwecken dienenden Spiritus, sowie 
für den zu Ausfuhrzwecken bestimmten Alkohol. Für eingeführte Spiri¬ 
tuosen wird Zoll erhoben. 

b) Verbrauch, Erträgnisse, Belastung. 

Bei der Frage, welche Wirkung eine Erhöhung der Alkoholsteuern 
vermutlich ausüben wird, muß ausgegangen werden von der gegenwärtigen 
Herstellungsmenge und ihrer Belastung sowie den jetzigen Erträgnissei» 


der Alkoholsteuern. 

Verbrauc h. 

Bier (1913): 

Norddeutsches Brausteuercebiet. 42 943 000 hl, 

süddeutsche Staaten .. 25 501 000 „ 

68 444 000 hl. 

Branntwein (Trinkbranntwein) (1913): 

inländischer. 1 857 300 hl, 

ausländ ischer... 13 900 » 

1 871 200 hl. 

Für gewerbliche Zwecke etwa. 1 724 500 hl. 
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Wein (Durchschnittsernte 1910/14): 


1 542 912 hl, 

Einfuhrüberschuß. 1 653 300 „ 

3 196 212 hl. 

Schaumwein (1913): 

Schaumweingewinnung: Obstschaumwein . - .. 1069 066 Flaschen, 

Traubenschaumwein. . 12119 472 » 

13188 538 Flaschen. 

Ausfuhr. . . 1 509 936 » 

Somit Verbrauch aus Inlandserzeugung. 11678 602 Flaschen, 

* * Einfuhr . • . . 1016 050 w 


Der Kaufwert der verbrauchten Alkoholika läßt sich folgender¬ 
maßen beziffern*): 

Als Durchschnittspreise sind anzunehmen: 

Bier in Norddeutschland 

im Brausteuergebiet hergestelltes 0,40 M das Liter, 


in Silddeutschland * 0,60 „ 

Bier in Süddeutschland.0,30 

ausländisches Hier.0,70 „ „ 

Branntwein. 25% Alkohol inländisch . 1,— „ 

* 50 % „ ausländisch 6,— „ 

Wein: offen.0,90 „ 

Flaschenwein.2,40 r 

Obstschaumwein ........ 3,— „ die Flasche, 

inländischer Traubenschaumwein . 5,— M 

ausländischer „ . 15,— r ^ 


Aus Verbrauch und Durchschnittspreisen läßt sich mit annähernder 
Richtigkeit die Menge des in Deutschland vor dem Kriege für Alkohol¬ 
getränke aufgewandten Geldes berechnen. Der Bier verbrauch in Nord¬ 
deutschland war mit 42 943 000 hl beziffert. Die Biergewinnung betrug 
nach dem Statistischen Jahrbuch im gleichen Zeitraum 40 974000 hl. ln 
Süddoutschland ist der Bierverbrauch auf 25 501 000 hl, die Biergewinnung 
.auf 27 873 000 hl berechnet. Die inländische Biereinfuhr betrug 453 681 hl. 
die Bierausfuhr 1 251 188 hl. Verteilt man die Ausfuhr auf Nord- und 
Süddeutschland im Verhältnis 1 zu 2, die Einfuhr aber i. V. 6 zu 1, so ent¬ 
fallen auf 

Norddeutschland: 

verbrauchtes eigenes Bier rund . . 40 557 000 hl 
eingeführtes süddeutsches Bier . . 2 607 000 .. 
eingeführtes Auslandsbier .... 379 000 , 

S ü d d e u t s c h 1 a nd : 

eigenes Bier. 25 426 000 hl 

ausländisches Bier. 75 000 „ 

Die Verbrauchspreise betrugen demnach: 


40 55T 000 

hl 

ZU 

0,40 M 

- 1 622 280 000 M, 

2 007 000 

ft 

p 

0,60 * 

= 120 4.'0 000 „ 

25 420 000 

ff 

ft 

0,00 „ 

= 702 780 000 „ 

454 000 

n 

fi 

0,70 „ 

= 31 780 000 „ 

2 537 260 000 M. 


Für Bier wendet unser Volk also 2 537 260000 auf. 

*) Nach Lißner, Die Zukunft der Verbrauchssteuern in Deutschland. 
Stuttgart 1914. 


Difitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 












IV. Steuerreform und geistige Getränke. 


45- 


Rechnen wir beim Wein, daß ein Drittel als offener, zwei Drittel als 
Flaschenwein an die Verbraucher abgesetzt wird*), so gelangen wir zu 
folgenden Ergebnissen: 

1 005 404 hl zu 0,90 JH = 95 886 360 JH, 

2130 808 „ „ 2,40 , = 511393t20 „ 


Hierzu kommen noch die eingeführten Mosttrauben, die nur zum Ein¬ 
fuhrwerte angesetzt sein sollen mit 


10 605 000 JK 


zusammen 617 885 280 JH. 

Der Aufwand für Wein beträgt somit rund: 617 885 000 Jl. 

Beim Schaumwein setzen wir vom inländischen Verbrauch die 
Ziffern für Obstschaumwein mit 1 Million Flaschen an. Der Verbrauch 
betrug: 

1 Million Flaschen zu 3 JC = 3 000 000 J( , 

10 689 000 „ „ 5 „ = 53 445 000 „ 

1016 000 ft , 13 , --- 13 208 OM) , 

Der Aufwand für Schaumwein beträgt also 69 653 000 M. 

Für Branntwein kann als Durchschnittsalkoholgehalt bei inländi¬ 
schen Branntweinen 25 °/o angenommen werden. Bei 1 857 300 hl reinem 
Alkohol bedeutet dies einen Verbrauch von 7 429 200 hl trinkfähigem 
Branntwein, der einen Verkaufswert darstellt von .... 742 920000 M 

Ausländischer Branntwein ist mit 50°/o Alkoholgehalt 
angesetzt; es kamen demgemäß zum Ausschank 27 800 hl 

im Werte von. 16 680000 „ 

759 600000 Jt 

Die Gesamtausgaben des deutschen Volkes betrugen somit im Jahre 
für Alkoholika**): 

Bier. . 2 537 260 000 Ji , 

Wein. 6i7 885 0oO „ 

Schaumwein. ... 69653000 „ 

Branntwein. 759 6' 0 000 ,, 

3 984 398 oOO M. 


Zum Vergleich seien die in den einzelnen Weltländern auf den Kopf 
der Bevölkerung im Jahr entfallenden Mengen Bier, Wein und Branntwein, 
deren Flüssigkeits- und Alkoholmenge tabellarisch angegeben: 


Alkoholverbrauch auf den Kopf in den Großstaaten (Jahres¬ 
durchschnitt 1900/05)***): 


Bier Wein 


Brannt- Flüssig- Alkoholver- 
wein keitsmenge brauch in 100% 


1111 1 


Deutschland. 119,7 6,58 8,20 134,48 9,54 

Italien . o,78 112,00 1,32 114,10 14,13 

Frankreich. 33,50 146,2 7,08 186,78 22,42 

England. 138,7 1,5 4,6 144,80 10,84 

Österreich. 43,2 17,8 10,3 71,30 9,00 

Vereinigte Staaten von 

Nordamerika. . . 68,5 1,85 5,4 75,75 6,4 

Rußland. 4,4 —4,94 9,34 2,65 

Norwegen ...... 16,9 —,— 3,15 20,05 2,25 


•) Lißner a. a. O. 

**) Lißner kommt auf Grund anderer Berechnung zu ganz ähnlichen 
Ziffern. 

•*•) Struve, Bier, Bierbrauerei und Bierbesteuerung im Handwörterbuch 
der Staatswissenschaften, 3. Aufl., 2. Band. Jena 1909. 
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Steuer- und Zollerträgnisse in Deutschland: 


Bier in Norddeutschland. 145 890 000 M, 

* „ Süddeutschland. 85 976 000 „ 

kommunale Bierzuschläge. 26 000 000 . 


Bier insgesamt . . 257 866 000 .K. 

Wein Steuer : Süddeutsche Staaten... 5 000 000 „ 

Weinzoll.. 26 8641)00 „ 


Wein insgesamt . . 81 864 000 JL. 

Schaumweinsteuer . 10021000 „ 

„ zoll’. 3 277 400 „ 


Schaumwein insgesamt . . 13 298 400 Jt. 

Branntwein, Steuer und Zoll . . . 221 562 600 „ 


Das Gesamtertrag 

n i s der Alkoholsteuer 

beziffert sich somit auf 

$24 591 000 

M. 




1913 

Verbrauchs¬ 

wert 

Steuerlast Belastung V j£ b ^ uc f h 

Besteuerung 
je Kopf 


K 

JL 

ß 

m 

Bier . . . 

. 2 537 200 000 

257 866 000 10,1 

37,59 

3,82 

Wein 

617 885 000 

31 864 000 5,1 

9,15 

0,47 

Schaumwein 69 653 000 

13 298 400 19,2 

1,02 

0,20 

Branntwein 

759 000 000 

221 562 600 29.1 

11,25 

3,28 

Insgesamt 

. 3 9S4 398 000 

524 591 000 13.2 

59,01 

7,79 

Zum Vergleiche der Aufwendung? 

n seien 

herangezogen 

die folgenden Verbrauchsziffern: 



In Deutschland wurden 

verausgabt im Jahre: 





Verbrauch, i g. 

auf den Kopf 


für Alkohol . . 

. . 3 983 858 000 M 

59,01 

ß 


* Roggen . 

. . 2 064 308 000 . 

30,62 

y* 


„ Weiten . . 

. . 1 420 015 000 „ 

21,07 



„ Salz .... 

. . 256 574 000 „ 

3,81 



„ Zucker . . 

. . 641 154 000 * 

V»,Ö0 



„ Kartoffeln . 

2 359 615 000 „ 

35,01 

T» 


(hierbei sind sogar noch die zur Branntweinbrennerei benutzten enthalten). 

Aus dieser vergleichenden Aufstellung geht mit erschreckender 
Deutlichkeit hervor, wie grob die Geldbeträge sind, die von unserem Volke 
zum Ankauf geistiger Getränke verwandt werden. Sie übersteigen sogar 
je die Ausgaben für Kartoffeln, Roggen und Weizen nicht unbeträchtlich, 
zumal bei diesen sogar die zur Brennerei benutzten Mengen mit enthalten 
sind, es sich also gar nicht allein um die für menschliche oder tierische 
Ernährungszwecke benötigten Massen handelt. 

Vergleichen wir die Alkoholsteuern des In- und Aus¬ 
landes, so zeigt sich uns das folgende Bild (die ausländischen Wäh¬ 
rungen sind auf Mark umgerechnet), und zwar: 


1 Pfund Sterling 

= 20,40 ß. 

1 Fr. 

= 1 Lire = 

0,80 M 

1 Krone 

= 0,85 „ 

1 Rubel = 

2,16 „ 


Branntwein: 




Verbrauch 

auf den 
Kopf 

Gesamtsteuer 

Steuer auf 
den Kopf 


hl 

1 

ß 

ß 

Deutschland . . 

. 7 457 O'H) 

11,0 

221 562 500 

3,28 

Großbritannien . 

. 2 010 200 

4,6 

466 445 200 

10,72 

Frankreich. . . 

. 2 775 36 J 

7,08 

264 300 000 

6,74 

Österreich . . . 

. 5 139 700 

10,8 

158 895 000 

3,18 

Italien. 

440 880 

1,32 

1 193 600 

0,03 

Rußland .... 

. 6 125 600 

4,94 

1 152 969 120 

9,29 
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Bier: 

Deutschland . . . (38 444 000 101,89 257 866 000 8,82 

Großbritannien. . 59 6119)0 188,70 272 074 800 6,25 

Frankreich. . . . 13132 000 35,5 12 903 200 0,33 


Österreich . . . 21 556 000 43,2 88 622150 1,77 

Italien. 260 520 0,78 5 707 200 0,17 

Rußland. 5 456 000 4,4 37 316160 0,30 

Wein und Schaumwein: 

Deutschland . . . 3 289149 4,87 45162 400 0,67 

Großbritannien. . 655 500 1,5 25 316 400 0,58 

Frankreich. . . .573104 000 146,2 61056 000 1,56 

Österreich .... 8882200 17,8 30939150 0,61 

Italien.374 080 000 112,0 391200 0,01 

Rußland .... — —,— — —,— 

Besteuerung auf das Liter: 

Branntwein Bier Wein, Schaumwein 

Deutschland. 0,29 A 0,03 A Wein 0,10.#, 

Schaumwein 1,43 „ 

Großbritannien . . 2,33 „ 0,05 „ 0,13 „ 

0,38 „ 

Frankreich. 0,95 „ 0,01 „ —,— .. 

Österreich. 0,31 „ 0,04 „ (hl) 0,16 „ 

0,03 „ 

Italien. 0,03 „ 0,22 * — 

Rußland ...... 1,88 „ 0,06 „ —,— * 

Aus den letzten Tabellen geht mit aller Deutlichkeit hervor, w i e 


sehr die Alkoholsteuern in Deutschland noch des Aus¬ 
baues fähig sind. Mit Ausnahme Italiens, dessen Branntweinverbrauch 
weit unter dem Durchschnitt aller anderen Länder zurückbleibt, und bei 
dem der Branntwein als allgemeines Genußmittel nicht in Betracht kommt, 
ist der Branntwein in Deutschland am geringsten belastet, ln Eng¬ 
land ist die Steuer mehr als 7mal so hoch. Obwohl England als nicht 
Weinbau treibendes Land hinsichtlich der Getränke mit geringem Alkohol¬ 
gehalt ungünstiger j*Js Deutschland gestellt ist, so bleibt — wohl als Folge 
der hohen Branntweinsteuer — der Schnapsgenuß weit hinter dem deut¬ 
schen zurück. In England ist das Trinkbedürfnis größer als bei uns 
(144,80 : 134,48 Liier geistige Getränke). Das Verhältnis des Biergenusses 
zum Schnapsverbrauch weist aber dort eine für den Alkoholgegner erfreu¬ 
liche Zitier auf. Auch in der B i e r besteuerung bleibt Deutschland hinter 
den übrigen Großstaaten, mit Ausnahme Frankreichs, zurück. Über das 
Verhältnis der G e s a m t besteuerung auf Alkohol gibt die folgende Ta¬ 
belle Aufschluß: 

Alkoholsteuern auf den Kopf auf das Liter auf das Liter 



im ganzen 

der Bevölker. 

Flüssigkeit 

reinenAlkoli 


jH 

Jt 

JL 

M 

Deutschland . 

. 524 500 000 

7,75 

6,04 

81,46 

Großbritannien 

765 836 400 

17,52 

12,29 

160,31 

Frankreich . . . 

. 338 259 290 

8,63 

0,57 

38,48*) 

Österreich . . 

. 278 456 150 

5,58 

7,88 

62,03 

Italien. 

7 292 000 

0,22 

0,02 

1,54* 

Rußland . . . . 

, 1190 285 280 

9,59 

102,77 

363,14 


Aus beiden Aufstellungen können wir folgende Schlüsse ziehen: Die 
deutschen Steuern auf alkoholische Getränke lassen sich noch erheblich 
ausbauen. Trotz einesteils größeren, teils nicht erheblich geringeren Ver¬ 
brauchs ist die Belastung in Deutschland weit geringer als in England und 

*) starker Weinverbrauch. 
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Rußland. Auch Österreich besteuert seine geistigen Getränke höher als 
Deutschland. Dies tritt bei der Berechnung auf den Kopf der Bevölkerung 
nicht in Erscheinung, weil der Verbrauch in Österreich hinter dem deut¬ 
schen zurück bleibt. Geringer ist die Besteuerung nur in Italien und Frank¬ 
reich. Beide Lander verbrauchen überwiegend Weine, die in allen Staaten 
aus agrar-politischen Gründen nur geringfügigen Abgaben unterliegen. Es 
kann nicht geleugnet werden, daß Deutschland durchaus befähigt ist, die 
gleichen Erträgnisse aus den Alkoholgetränken herauszuziehen wie England. 


Steuererhöhung und Verbrauch. 

Bevor wir an die Frage herantreten, in welchem Betrag und in welcher 
Form eine Steuererhöhuug zu erstreben ist, müssen wir einen Blick auf 
den Zusammennang zwischen Steuerbelastung des Alkohols und Größe des 
Verbrauches lenken. Nach zwei Richtungen hin ist diese Untersuchung 
bedeutsam. Erstens gibt sie eine Antwort auf die alkohol-politische Frage, 
ob durch Heraufsetzung der Steuer eine Verbrauchseinschränkung erreicht 
werden kann; zum zweiten zeigt sie die geldlichen Folgen einer Steuer¬ 
erhöhung. Wirft auf der einen Seite zwar der gleiche Gewichtsanteil einen 
höheren Gewinn lür den Staat ab, so können doch durch eine erhebliche Ab¬ 
nahme der verbrauchten Mengen die größeren Einzelerträgnisse wieder aus¬ 
geglichen werden. Jedenfalls darf nicht ohne weiteres als das zu erwartende 
finanzielle Ergebnis die beim niedrigeren Preise verbrauchte Menge verviel¬ 
fältigt mit dem erhöhten Steuersatz in Rechnung gestellt werden. Wir haben 
bereits an früherer Stelle erörtert, daß eine indirekte Steuer nicht notwendig 
und in allen Fällen auf den Verbraucher abgewälzt wird*). So kommt eine 
Erhöhung der Biersteuer auch nicht stets in einer ihr parallel gerichteten 
Steigerung des Bierpreises zum Ausdruck. Nur höhere Preise bewirken 
eine Verbrauchseinschränkung. Daß eine solche im Gefolge von Steuer¬ 
erhöhungen einzutreten pflegt, beweisen die Verbrauchsstatistiken sowie 
Äußerungen der einschlägigen Kreise. Die Bier erzeugung im nord¬ 
deutschen Brausteuergebiet betrug im Jahrzehnt 1903/13**): 

1904 . 40 213000 hl 

1905 . 42 100000 „ 

Erhöhung 

1906 . 41739 000 „ 

1907 . 42183 000 ., 

1908 . 40190 000 „ 

Erhöhung 


1909 . 37 340 000 „ 

1910 . 38 080 000 „ 

1911 . 41 348 000 „ 

1912 . 39500 0,0 ., 

1913 . 40 800000 „ 


Die Durchschnittszifler betrug acht Jahre vor der Erhöhung 39 960 000 hl, 
acht Jahre nach ihr 40 148 000 hl — eine kleine Erhöhung nach dem ab¬ 
soluten Verbrauch, die aber in Wirklichkeit einen Rückgang darstellt, da 
die Verbrauchsziffer auf den Kopf der Bevölkerung gesunken ist. Bei 
Branntwein ist bei der noch stärkeren steuerlichen Belastung der 
Verbrauch von durchschnittlich 2 325 000 hl in den Steuerjahren 19 >4/06 
auf 1900100 hl in den Jahren 1911/12 zurückgegangen. Nicht unwesentlich 
hat hierzu allerdings der sozialdemokratische Schnapsboykott beigetragen. 

Die Ergebnisse der Statistiken werden bestätigt durch die Klagen dei 
Alkoholerzeuger im Kampf gegen höhere Steuern. Sie wehren sich gegen 


*) Vgl. Schanz, Zur Frage der Überwälzbarkeit indirekter Verbrauchs¬ 
steuern auf Grund des bayerischen Malzaufschlages, Schmollers Jahrbuch 
1892, S. 169/209. 

**) Struve, „Bierbrauerei, Biersteuer“ im Handwörterbuch der Staats¬ 
wissenschaften, II., 1047. 
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die stärkere Erfassung ihrer Erzeugnisse, weil die Steuererhöhung infolge 
llinderverbrauchs verringerte Einnahmen kn Gefolge habe. So nahm im 
Jahre 1908 die Vereinigung der Steuer- und Wirtschaftsreformer eine Ent¬ 
schließung zur Branntweinbesteuerung an, die vor der weiteren Herab- 
drückung des Verbrauches als der notwendigen Folge der Steuererhöhung 
warnte. 

Vom alkoholgegnerischen Standpunkt aus ist es als eine Aufgabe der 
Steuerpolitik zu betrachten, die Steuern auf alkoholhaltige Getränke so 
za gestalten, daß sie möglichst in den Verkaufspreisen zur Geltung gelangen 
und hierdurch einschränkend auf den Verbrauch wirken. Die Verteuerung 
kann sich in drei Formen äußern: 

1. in der Erhöhung der Verkaufspreise, 

2. in der Verkleinerung der beim Ausschank benutzten Gefäße bei 
gleichbleibenden Preisen, 

3. in der Verschlechterung des Getränkes. 

Die Formen zu 1 und 2 dienen beide einer Einschränkung des Alko¬ 
holgenusses; auch bei der Verschlechterung kann dies unter Umständen 
der Fall sein (geringerer Alkoholgehalt beim Branntwein usf.). Allerdings 
kann diese auch zu einer Herabsetzung der Bekömmlichkeit führen. Je 
naher die Erhebung der Steuer im Produktionsprozesse dem Absatz an den 
Verbraucher liegt, um so wahrscheinlicher ist es, daß sie auch vom Ver¬ 
braucher zu tragen ist. Rohstoff- und Halbfabrikationssteuern sind deshalb 
weniger empfehlenswert als Abgabe von dem fertigen Erzeugnis. Am 
sichersten wirken in dieser Richtung Monopole. 

Bei der Alkoholbesteuerung ist das Augenmerk darauf zu richten, daß 
die Belastung der einzelnen Getränke in richtigem 
Verhältnis zu ihrem Alkoholgehalt und ihren volks¬ 
verderblichen Wirklingen stellt. Branntwein muß erheblich 
höher besteuert werden als Bier. Der Wirtshausbesiuher darf nicht in Ver¬ 
suchung geführt werden, aus Ersparnisgründen den gefährlicheren Brannt¬ 
wein dem harmloseren Bier vorzuziehen. Eine beträchtliche Abgabe von 
Wein, insbesondere von Flaschenwein, zu erheben, erscheint gerechtfertigt. 
Mit nur geringer Abgabe werden aber der in Süddeutschland in stärkerem 
Maße getrunkene offene Land wein sowie die Obstweine zu belegen sein, 
da diese gleichfalls ungefährlicheren Getränke, wie mit Deutlichkeit die 
Statistik der weinbauenden Länder und Landesteile ergibt, den Branntwein¬ 
verbrauch hemmen. Gleichzeitig mit der Steuererhebung muß eine Hinauf¬ 
setzung der Weinzölle erfolgen. Im ganzen darf in Deutschland im Ver¬ 
hältnis zwischen der Branntwein- und Bierbesteuerung noch eine verhältnis¬ 
mäßige stärkere Heranziehung des Branntweins stattfinden, da, wie die 
Gegenüberstellung Großbritanniens lehrt, der Branntweinverbrauch im 
Vergleich zum ßiergenuß noch recht bedeutend ist. 

Im folgenden seien in Kürze Vorschläge für eine erhöhte Besteue¬ 
rung der einzelnen geistigen Getränke gegeben: 


Biersteuer. 

Bei jeder Bierbesteuerung war zu bemerken, daß der Bierpreis nicht 
um den Betrag der Steuererhöhung, sondern um ein Mehrfaches der Be¬ 
lastung stieg. Dies liegt daran, daß die erhöhte Steuer umgerechnet auf 
das Glas nur einen Pfennig oder Pfennigbruchteil beträgt. Bei der Un¬ 
beliebtheit von Kupfermünzen, zumal in Norddeutschland, schritt man 
häufig zu einer in unser Dezimalsystem besser passenden Preiserhöhung von 
5 Pf. oder verkleinerte die Gefäße in einem die steuerliche Belastung über¬ 
treffenden Verhältnis. Unter Zugrundelegung der Friedenspreise wdire 
demgemäß zum mindesten eine Besteuerung von 20 cÄ für das Hektoliter 
zu fordern. Die Steuer könnte dem jeweiligen Bierpreise angepaßt 
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werden.*) Dies bedeutete eine Erhöhung des Bierpreises bei dem regel¬ 
mäßigen 0,25-Liter-Glas um 5 Pf. Diese Mehrbelastung von 50°/o gegen¬ 
über dem Friedenspreise erscheint zwar nicht unbeträchtlich, sie kann aber 
unter Berücksichtigung der Folgen des übermäßigen Alkoholgenusees — 
und nur bei starkem Biergenuß wird die vorgeschlagene Erhöhung merklich 
fühlbar —, der allgemeinen Preiserhöhungen und der Notwendigkeit der 
Erschließung starker Einnahmequellen getragen werden. Übrigens ist die 
Steuer auf Bier in Italien bereits ebenso hoch**). Bei einer solchen Mehr¬ 
belastung wird zweifellos der Verbrauch erheblich sinken, ein Ergebnis, 
das vom Standpunkt des Volkshygienikers und Sozialpolitikers gerade als 
die erwünschte Wirkung der Steuererhöhung anzusehen ist Rechnen wir 
hoch, so wird der Verbrauch um ein Drittel gegenüber dem letzten Friedens¬ 
steuerjahr Zurückbleiben. Dies führt zu folgendem finanziellen Ergebnis: 
Früher. . . . 68 444000 hl mit 257 866 000 .# 
in Zukunft . . 45 630000 „ „ 1085 525 000 ,. 

Mehrerträgnis . . . 827 659 000 Jt 

In Dänemark ist jetzt ein Biersteuergesetz angenommen, durch das auf 
das Hektoliter Bier eine Steuer von 18 Kronen gelegt wird. Auch in den 
anderen neutralen und erst recht in den kriegführenden Ländern ist mit 
erheblichen Steuererhöhungen zu rechnen. Als Form der Besteuerung 
wird die Faß- oder Fabrikatsteuer zu wählen sein. Das Braue¬ 
reigewerbe rechnet auch bereits mit dieser Steuerreform, übrigens auch 
mit der Erhöhung***). Bei dieser Steuerform laßt sich die Abwälzung der 
Steuer auf die Verbraucher am einfachsten bewerkstelligen, jedenfalls 
leichter, als bei der jetzt geltenden Rohstoffbesteuerung. 

Um den alkoholarmen Bieren einen besseren Absatz zu sichern, 
empfehlen sich diese steuerlichen Bevorzugungen. Ein Vorbild finden wir 
in dem bereits erwähnten dänischen Biersteuergesetz. Bier mit 2 l U°lo Al¬ 
koholgehalt war dort bisher steuerfrei und wird nach dem neuen Bier¬ 
steuergesetzentwurf einer hinter der regelmäßigen Steuer zurückbleibenden 
Abgabe unterworfen. Der Verbrauch betrug in Dänemark 1916: 


987 113 hl mit mehr als.2%. % Alkohol 

186 674 * Edelbier mit weniger als.2% % „ 


1 892 781 „ Braun- und Schiffsbier mit weniger als 2*4 % 
zus. 1 579 455 hl alkoholarmes Bier. 

Wird in Deutschland das alkoholarme Bier nur von der halben Steuer¬ 
ei höhung betroffen +>, so wird sich der Absatz dieses Getränkes gegenüber 
dem bisherigen Verbrauch erheblich steigern. So sprach sich auch in der 
Hauptversammlung des Verbandes obergäriger Brauereien im Brausteuer- 
erebiet Generaldirektor Dr. Nacher für progressive Besteuerung nach dem 
Stammwiirzegehalt ausf+). Rechnen wir, daß ein Viertel des in Zukunft ge¬ 
trunkenen Bieres alkoholarm sein wird, so ergibt dies einen Minderertrag 
der Steuer von 11 407 500 hl zu 10 .# — 114 075 000 *#. Der Gesamt¬ 
mehrertrag der Biersteuer beläuft sich demgemäß auf 713 584 000 M ftt). 


*) Die neue Steuervorlage sieht für das Kontingent der bestehenden 
Brauereien eine Abgabe von 10—12,50 ^ vor. 

**) Das neueste englische Budget sieht eine Verdoppelung der Bier¬ 
steuer vor. 

***) „Tageszeitung für Brauerei“ vom 6. Oktober 1917. Die Fabrikat¬ 
steuer enthält auch der Regierungsentwurf. 

+) Im Regierungsentwurf ist gleichfalls eine Steuerabstufung vorgesehen. 
++) „Tageszeitung für Brauerei“ vom 3. Juli 1917. 

+++) Der Regierungsentwmrf rechnet mit 340 Millionen. 
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Weinsteuern. 

Die Einführung einer Reichsweinsteuer war bereits bei der groben 
Finanzreform 1909 geplant. Sie scheiterte damals an der Rücksicht auf 
Winzer, Weinbauern und -gutsbesitzer. Inzwischen hat der Krieg solche 
einschneidenden Änderungen auch in den Verhältnissen des deutschen 
Weinbaus gebracht, daß sich die Gefahren einer Weinsteuer erheblich ver¬ 
mindert haben. Die überaus hohen Weinpreise haben es den Weinbauern 
ermöglicht, sich von den drückendsten Verpflichtungen zu befreien*). Der 
Weinbau in den uns feindlichen Ländern hat unter Arbeitermangel und 
den Einbeziehungen mancher Weingegenden in das Kriegsgebiet so ge¬ 
litten, daß eine alsbaldige Überschwemmung Deutschlands mit ausländischen 
Weinen nicht zu befürchten ist. Um den deutschen Weinbau zu schützen, 
genügt es, den Einfuhrzoll auf Auslandsweine entsprechend der in¬ 
ländischen Besteuerung zu erhöhen. Auch hier wird man am besten 
zu einer Fabrikatsteuer in Form der Verbrauchsabgabe 
schreiten, die bei Fässern nach dem Rauminhalt, bei Flaschen durch eine 
Banderole zu erheben sein wird**). Ob diese Steuer bei Faßweinen nach 
dem Werte abzustufen ist, bleibe den Finanztechnikem überlassen. Bei 
Flaschenweinen wird sich jedenfalls nach dem Mustek 1 der heutigen Ziga¬ 
rettensteuer eine dem Werte entsprechende Staffelung empfehlen. Haus¬ 
trank und Obstweine sind niedriger zu besteuern. Der alkoholfreie 
Wein und Apfelmost kann, da er vor der Einlegung in Fässer genossen 
wird, steuerfrei bleiben. Als Durchschnittssteuer und -zoll sei für den 
offenen Faßwein 45 «fr für das Hektoliter, bei Flaschenwein eine Banderole 
von durchschnittlich 120 «fr für das Hektoliter angenommen, da man bei 
Flaschenwein als mittleren Preis 1,80 «fr für die 3 /»-Liter-Flasche annehmen 
kann. Diese Besteuerung erscheint neben der um die Hälfte des Preises 
erhöhten Biersteuer angemessen. Der Preis des Liters offenen Landweines 
würde nach Einführung einer solchen Steuer von 0,90 «fr auf 1,35 «fr 
steigen. Flaschenweine kosteten beispielsweise statt 

0,80 M = 1,20 Jk 

1, r> = 1,50 „ 

1,50 „ = 2,25 „ 

2, — „ = 3,— „ usw. 

Diese Steuer erscheint nicht zu hoch, ln Frankreich war bereits vor 
dem Kriege das Hektoliter Wein mit 1,56 «fr belastet, und in Österreich 
wurde unlängst, also noch im Kriege, eine Vorlage eingebracht, in der die 
Weinsteuer auf 32 Kronen für das Hektoliter erhöht wird. Unter Zugrunde¬ 
legung der oben für den Weinverbrauch berechneten Ziffern ergibt die Wein¬ 
steuererhöhung folgendes Erträgnis: 1 065 404 hl zu 45 «fr — 47 943 180 «fr. 
Bei den teuren Flaschenweinen können wir infolge der erhöhten Preise, die 
durch eine stärkere Einfuhrverzollung verursacht werden, mit einem Rück¬ 
gang der Einfuhr um ein Viertel rechnen. Es verbleiben dann noch 
1826 840 hl zu 1,20 — 219 220 800 «fr. Das Erträgnis der Weinsteuer be¬ 


läuft sich zusammen auf. 267163 980 «fr 

Bringen w r ir hiervon die bereits erhobenen einzelstaat- 

lichen Steuern und Zölle mit. 31 864000 ., 

in Abzug, so verbleiben noch. 235 299 980 «fr 


Die Schaumweinsteuer muß auch entsprechend der Bier- und 
Weinsteuer erhöht werden, und zwar für die Flasche Obstschaumwein auf 


*) Der Jahrgang 1917 heißt deshalb in Rheinhessen vielfach scherz¬ 
weise „Hypothekentilger“. 

**) Der Regierungsentwurf enthält eine 20prozentige Wertsteuer, die 
aul Grund der obligatorischen Weinrechnungen erhoben wird. 

4* 
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1 *Ä*), Schaumwein bis 4JL auf 2M, Schaumwein bis 5 JL auf 3 JL**) und 
bei je 2 JL Preissteigerung um 1 i Steuer steigend. Die Mehrerträgnisse 
der Steuer wären dann etwa folgendermaßen einzusetzen, wenn man einen 
um ein Drittel verringerten Verbrauch annimmt: 

660 000 Flaschen Obstschaumwein mehr.. 560 000 J(, 

7126 000 „ „ zu 5 JL mehr . 7 794 000 * 

677 333 „ * „ 13 „ „ . 1 464 000 „ 

9 818 000 JL. 

Die Mehrerträgnisse aus Wein- und Schaumweinsteuer beziffern sich 
somit auf rund 24;> 118 00a JL ***). 

Branntweinsteuer. 

Es erscheint dringend geboten, bei einer steuerlichen Mehrbelastung 
von Wein und Bier deu alkoüolreicheren und sozial sehr viel schädlicheren 
Schnaps noch erheblicher zu belasten. Seine Erzeuger können sich bei 
einer stärkeren Besteuerung noch weniger beschweren als Brauerei und 
Weinbau, da die Rohstoffe, die in der Hauptsache zum Brennen benutzt 
werden, auch nach dem Kriege noch dringend für menschliche und tierische 
Ernährung benötigt werden und dem Alkohol bei gewerblicher Verwendung 
ein gewinnbringender Absatz gesichert ist. Am zweckmäßigsten wird sich 
die Erhöhung der Branntweinsteuer in Form des staatlichen Alkohol- 
zwisc he niKandelsmo nopolsf) durchführen lassen, das bereits bei 
der Reichsfinanzreform von 1909 in der Gesetzesvorlage enthalten war und 
im Reichstag nicht aus grundsätzlicher Gegnerschaft gegen ein Monopol, 
sondern wegen der großen Mängel des Entwurfs zu Fall kam. Man wird 
diese Fehler, die insbesondere m der Verewigung unwirtschaftlicher Be¬ 
triebe lagen, bei einer erneuten Vorlage vermeiden müssen. Eine Monopoli¬ 
sierung des Branntweins ist leichter durchzuführen, als dies bei Wein oder 
Bier der Fall wäre, denn hier ist durch den privatwirtschaftlichen Spiritus- 
ring bereits der gesamte Absatz vereinheitlicht, und es bedarf nur der 
Übernahme des Rings, wobei natürlich Betriebsänderungen und Umfor¬ 
mungen des Gt schuf (^Verfahrens stattünden müssen, um das Monopol zu 
verwirklichen. Insbesondere erscheint eine Ausschaltung der Spiritus¬ 
interessenten aus der Verwaltung des Staatsmonopols geboten. In der 
Schweiz besteht das Monopol bereits seit 1886. Aus den vergleichenden 
Steuerübersichten ersehen wir, daß die deutsche Branntweinsteuer weit 
hinter der englischen und französischen zurücksteht ff). Schlugen wir bei 
Bier und Wein eine um 50°/o des Friedenspreises höhere Besteuerung vor, 
so erscheint unter Berücksichtigung der Gemeingefährlichkeit des Trink¬ 
schnapses eine 100°/oige Besteuerung nicht zu hoch. Gerade durch eine 
so starke steuerliche Auflage wird es möglich sein, den Genuß alkohol¬ 
armerer Getränke auf Kosten de9 Schnapses zu fördern. Bei einer 
100°/oigen Besteuerung des inländischen und 150°/oigen 
des eingeführten Branntweins sei ein Verbrauchsrückgang 
von 50 °/o angenommen. 

Der Verbrauch inländischen Branntweins betrug bisher 7 429 200 hl. 
Die künftige Belastung durch das Monopol beziffert sich nach den obigen 


*) Regierungsentwurf 0,60 JL, 

•*) üer Rtgitrungsentwurl setzt eine feste Steuer von 3 JL für alle 
Schaumweine fest. 

***> Der Regierungsentwurf rechnet mit 125 Millionen. 

+)) Auch im Regierungsentwurf vorgesehen. 

++) Das neueste englische Budget sieht eine Erhöhung der Alkoholsteuer 
von 14 sh 9 d aul 30 sh auf die Gallone (4,54 1) vor. 
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Vorschlägen auf 1 Ji für das Liter. Der Ertrag berechnet sich sonach 


*uf . .. 371 460 000 Ji 

Der Gewinn aus dem eingeführten Branntwein, bisher 
“27 800 hl, beträgt dann (als Verkaufspreis 600 Ji für das 
Hektoliter angenommen — 13 900 hl zu 900 Ji) . . . 12 510000 „ 

zusammen .... 383 970000 Ji 
Davon ab die bisherigen Erträgnisse mit .... . 221562 600 „ 

bleiben.*) 162 407 400 Ji 

Die aus den geistigen Getränken zu erzielenden Mehrerträgnisse be¬ 
ziffern sich somit trotz der erheblichen Einschränkung von einem Drittel 
(Bier) bis ein Halb (Schnaps) : 

bei Bier bei einer Verteuerung von 50°/o auf. 713 584 000 Ji 

bei Wein und Schaumwein bei einer Verteuerung 

von 50°/o auf.. 245118 000 „ 

bei Branntwein bei einer Verteuerung von 100 ü /o 

auf . 162 407 000 „ 

zusammen . . **) 1121 109 000 „ 


Dieser Mehrbetrag erscheint weder phantastisch, noch als das Ergebnis 
v eiuer unerhörten Belastung**, wenn man ihn der Gesamtalkoholausgabe 
des deutschen Volkes von fast 4 Milliarden in der Zeit vor dem Kriege 
gegeuüberhält. 

Wirtshausbesteuerung. 

Eine indirekte Form der Alkoholsteuer bildet die Auflage von Sonder¬ 
abgaben auf Wirtschaften, die zum Ausschank geistiger Getränke berechtigt 
sind. So wird in den Vereinigten Staaten von Amerika von solchen Gast¬ 
häusern eine High Licence von 500 Dollars im Jahr gefordert. Die steuer¬ 
liche Erhebung dieses jährlichen Kaufpreises für die Ausschankerlaubnis 
ist zwar sehr einfach; immerhin erscheinen die Erfolge recht fraglich. 
Daß die Steuer auf die Verbraucher abgewälzt wird, ist nicht so sicher 
wie bei der Fabrikatsteuer oder dem Monopol. Auch ist es sehr mög¬ 
lich, daß die Abgabe in der rohen Form einer festgelegten Konzessions- 
gebühr mcht den geistigen Getränken allein zur Last fällt, sondern auf 
alle in der Wirtschaft verzehrten Getränke und Speisen abgewälzt wird. 
Nicht der Alkoholverbraucher, sondern jeder Wirtshausbesucher wäre daher 
betroflen. Um diese Nachteile zu vermeiden, wäre die Erhebung der Wirts¬ 
hausabgabe als Alkohol verkaufssteuer möglich, die nach der 
Menge der zum Ausschank gelangenden geistigen Getränke gestaffelt werden 
könnte. Aber auch die Folgen dieser Steuer halte ich für unerwünscht. 
Bereits heute sind die meisten Gastwirte, zum mindesten in der Groß¬ 
stadt, keine selbständigen Gewerbetreibenden, sondern sie führen ihren 
Betrieb in völliger Abhängigkeit von der Brauerei, die sie mit Bier ver- 

*) Hier ist nur die Verteuerung als Gewinn für das Reich in Ansatz ge¬ 
bracht, nicht ein etwaiger Geschäftsertrag der Monopolverwaltung, der früher 
privaten Unternehmungeu zugute kam. Der Regierungsentwurf sieht aus 
dem Monopol eine Mehreinnahme von 650 Millionen vor; der Verkaufs¬ 
preis wird nach den §§ 111 fl. jeweilig vom Monopolamt festgesetzt. 
Während hier mit einem Verkaufspreis von 200 Ji für das Hektoliter ge¬ 
rechnet wurde, nimmt der Regierungsentwurf (§ 110) 800 Ji als Durch¬ 
schnittsverkaufspreis für das Hektoliter an. Vom Alkoholgegnerstandpunkt 
kann uns eine solche gewaltige Preissteigerung des Branntweins nur 
recht sein. 

**) Bei Zugrundelegung des Regierungsentwurfs hinsichtlich der Brannt¬ 
weinbesteuerung und der dort vorgesehenen Preise kann der Ertrag auf 
1.6 Milliarden gesteigert werden. 
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sorgt (Inventar, Brauereihypotheken, Miete und Hektoliterabgabe!). Die 
nach dem Kriege voraussichtlich in noch schwierigeren Verhältnissen sich 
befindenden Gastwirte werden sicher nicht fähig sein, die Wirtshausabgabe 
selbst zu entrichten. Die Brauereien und die übrigen Belieferer werden 
diese zunächst zahlen müssen. Damit wächst aber die durchaus unerfreu¬ 
liche Abhängigkeit des Gastwirtsgewerbes vom Alkoholkapital. Dieser 
entgegenzuwirken, ist eine der wichtigsten Aufgaben der Alkoholpolitik 
nach dem Kriege, über die in dem Abschnitt „Gasthausreform“ zu sprechen 
ist. Abzulehnen ist jedenfalls jede steuerliche Maßnahme, die diesen Jte- 
formforderungen entgegenwirkt. 

Alkoholfreie Getränke. 

An dieser Stelle sei auch ein Wort gegen die bei früheren Finanz¬ 
reformen aufgetauchten Pläne und die neuerdings von Alkoholinteressenten*) 
aufgestellte Forderung der Besteuerung alkoholfreier Getränke eingelegt.**) 
Diese sind heute schon vielfach im Vergleich zu Bier und Schnaps zu teuer. 
Die Wirte sind bei ihnen auf höhere Preise angewiesen, weil ihre Absatz¬ 
menge hinter der geistiger Getränke im allgemeinen und stets im einzelnen 
Falle weit zurücksteht, ln dem gleichen Zeitraum werden vom Gast 6—& 
oder mehr (Bas Bier getrunken, während von Mineralwasser, dem haupt¬ 
sächlichen alkoholfreien Getränke, eine Flasche, selten mehr genossen wird. 
Fs ist daher sehr begreiflich, daß die Wirte, die noch dazu häufig in Ab¬ 
hängigkeit von den Brauereien stehen, den Absatz geistiger Getränke dem 
von Mineralwässern, Limonaden u. a. alkoholfreien Getränken vorziehen. 
Nur eine Preisspannung zu ungunsten des Alkohols kann den Absatz der 
anderen Getränke heben. Jede Besteuerung mindert aber den Preisunter¬ 
schied. Da ein starker Absatz von Mineralwasser und Limonaden auf 
Kosten des Alkohols der Hebung von Volkskraft und Volksgesundheit dient, 
so muß aus sozialen und gesundheitlichen Gründen von einer Steuer auf 
alkoholfreie Getränke (außer den vom Ausland eingeführten Kaffee, Tee 
und Kakao, deren Belastung mit Finanzzöllen gerechtfertigt erscheint) Ab¬ 
stand genommen werden. 

A 1 k o h o 1 i s in u s und Fiuanze n. 

Jede Einschränkung des Alkoholismus entlastet unsere öffentlichen 
Haushalte, die des Reiches, des Einzelstaates und vor allem die der Selbst¬ 
verwaltungskörperschaften. Der Anteil des Alkohols an den A r m e n - 
pflegekosten ist der Höhe nach umstritten. Während Stadtrat Pütter in Halle***) 
und Landrichter Popert in Hamburgf) ihn mit einem Drittel bezifferten, 
hat eine Rundfrage von Stadtrat Kappelmann in Erfurt Ergebnisse gezeitigt, 
die zwischen 0,04 und 05 % schwanken. Aus eigener Erfahrung in einer 
großstädtischen Armenpflege weiß ich, daß es im allgemeinen gar nicht 
und im Einzelfalle nur schwer festzustellen ist, ob und inwieweit die Not¬ 
lage auf Einflüsse des Alkohols zurückzuführen ist; aber es ist mir auch 
klar geworden, daß es keinen einzigen der schwierigen, kaum heilbaren 


*) Vertreterversammlung des Bundes südwestlicher WeinJiändler- 
vereine vom 20. Februar 1918. Auch der Regierungsentwurf enthält die 
Vorlage dieser Steuer. Ihr Ertrag ist mit 50 Millionen beziffert, bleibt 
also weit hinter den anderen Steuerergebnissen zurück. Unter Berück¬ 
sichtigung der geringen Bedeutung vom geldlichen Standpunkt aus, wäre 
es dringend erwünscht, daß der Reichstag aus sozialpolitischen und volks¬ 
gesundheitlichen Gründen — handelt es sich doch vielfach um Heilwässer — 
der Regierungsvorlage seine Zustimmung versagte. 

**) Im übrigen wird bereits ein erheblicher Teil der alkoholfreien 
Getränke durch die Zuckerabgabe steuerlich getroffen. 

***) Trunksucht und städtische Steuern, Halle, 1902. 

+) Hamburg und der Alkohol, 1903. 
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und kostspieligen Fälle gibt, in denen nicht der Alkohol eine unmittelbare 
oder mittelbare Mitschuld an der Zerrüttung der Familienverhältnisse trägt. 
Auch in den landläufigen Unterstützungssaehen, bei geistigen und körper¬ 
lichen Erkrankungen, fehlendem Arbeitswillen und der Notwendigkeit 
fürsorgeerzieherischer Maßnahmen wirkt der Alkohol als gewichtige Ursache 
mit Wer armenpflegerisch tätig ist, wird daher in dem Alkoholgenuß 
eine Hauptursache des sozialen Elends erkennen. Wenn wir aber wissen,* ) 
daß mindestens 20% der Ausgaben für die Armenpflege, 27,8% der für 
Krankenanstalten, 80 % für Irrenhäuser, 23,6% der Fürsorgeerziehungsfälle, 
30000 M. täglicher Unfallrente auf Rechnung des Alkohols zu verbuchen sind, 
so wird man die Angabe des Königsberger Stadtrat Rosenstock auf der Ta¬ 
gung des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 1914 
in Königsberg nicht als übertrieben ansehen dürfen, daß 15—20% der 
gemeindlichen Einkommensteuerzuschläge dem Alkohol zur Last zu legen 
sind. Jede Alkoholeinschränkung bedeutet daher eine Entlastung der Steuer¬ 
zahler. Führt die starke steuerliche Erfassung der geistigen Getränke zu 
einer Verbrauchseinschränkung, so bewirkt diese, wenn auch nicht un¬ 
mittelbar, so doch sicher allmählich, erfreuliche Folgen für die 
Ausgabeseite des Haushaltsplans. 

Bei diesem Zusammenhang liegt aber noch eine andere Folgerung nahe. 
Ist der Staat durch eine hohe Alkoholbesteuerung wirtschaftlich an dem 
Verbrauch interessiert, so ist die Befürchtung nicht von der Hand zu 
weisen, daß eine kurzsichtige Finanzpolitik den Absatz vermehren zu 
müssen glaubt Zur Behebung dieser immerhin möglichen Gefahr wird 
man die Alkoholsteuer auch unmittelbar in den Dienst 
der Bekämpfung des Alkohol Verbrauchs stellen müssen. 
Vorbilder Anden wir in der schwedischen und schweizerischen Alkoholgesetz¬ 
gebung. In Schweden fallen von der Verkaufssteuer und aus dem Gewinn 
der Vertriebsgesellschaften 29% den Städten zu, der Rest wird in be¬ 
stimmten Bruchteilen an die Selbstverwaltungskörperschaften, landwirtschaft¬ 
lichen Vereine und vor allem an die Nüchternheitsverbände ausgeschüttet. 
(Auch in Norwegen und Finnland dient der Gesellschaftsgewinn gemein¬ 
nützigen Zwecken.) Nach der Schweizer Branntvveingesetzgebung sind 10% 
der Monopolerträgnisse zur Bekämpfung des Alkoholismus zu verwenden. 
Der gleiche Grundsatz ist bei der zukünftigen deutschen Alkoholbesteuerung 
durchzuführen. Ein fester Prozentsatz der Steuererträgnisse wird der 
Alkoholbekämpfung zu dienen haben. Vorteilhaft erscheint es mir, den 
prozentualen Anteil je nach der Höhe der Eingänge zu staffeln. Denn 
je höher die Steuerergebnisse sind, desto bedenklicher ist auch der Al¬ 
koholverbrauch. Bei der daraus erwachsenden größeren Gefährdung sind 
die Mittel der Bekämpfung entsprechend zu erhöhen. Die Staffelung wird 
sich auch nach dem Alkoholgehalt der Getränke zu richten haben. Etwa fol¬ 
gende Sätze scheinen beispielsweise in Betracht zu kommen: 


Bei Bier . 

Steuereingang bis 

000 Millionen Mark 

1,0 % 


ff 


800 


ff 

1,5 % 


ff 


1000 

ff 

ff 

2 0 % 


ff 

über 

1200 

m 

ff 

2,5 % 

, Wein . 

ff 

bis 

200 

ff 

m 

1*5 % 

r> ff 

ff 

ff 

800 


ff 

2,0 % 

*» ff 

ff 

über 

800 

** 

ff 

3,0 % 

„ Schau mwein 

ff 

bis 

20 


ff 

8,0 % 

ff * 

m 

über 

20 

ff 

ff 

5,0 % 

„ Branntwein 


bis 

200 

ff 


2,5 % 

** ff 



800 


n 

4,0 % 

ff ff 

ft 

m 

400 

if 

ff 

6,0 % 

n ff 

ff 

über 

400 


ft 

9,0 % 

ff 

W 


500 

ff 

n 

io,o % 


*) Rath, Die Aufgaben der Gemeindeverwaltungen im Kampfe gegen 
den Alkoholismus, Mäßigkeits-Verlag Berlin W. 15, 1908. 
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Ob diese der Alkoholbekämpfung dienenden Beiträge unmittelbar vom 
Reich, durch die Gemeinden oder unter staatlicher oder gemeindlicher 
Beaufsichtigung von den bestehenden Vereinigungen der Trinkerfürsorge 
usw. verwendet werden, kann hier nicht nach Vorteil und Nachteil im 
einzelnen abgewogen werden. Nur den Grundsatz gilt es festzustellen*). 

Neben der finanziellen Einträglichkeit und der Bekämpfung des Al- 
koholmißbrauchs dienen die Steuern auf geistige Getränke der in der Zeit 
nach dem Kriege unserem Vaterland so bitter nötigen Einschränkung des 
Luxusverbrauchs. Die heimische Volkswirtschaft wird bei starkem Alkohol¬ 
genuß doppelt geschädigt: Der Verbraucher büßt an Arbeitskraft und -tüch- 
tigkeit ein, und nötige Lebensmittel werden in Form der geistigen Ge¬ 
tränke nutzlos vergeudet. Jede Verschwendung bedeutet aber eine Versün¬ 
digung am “Volksgut. Aus diesen Gesichtspunkten gelangen Jaffe**)und 
Rathenau***)dazu, eine hohe Alkoholbesteuerung zu fordern. „Von allen 
künftigen Finanzordnungen wird keine an kultureller und wirtschaftlicher 
Bedeutung von der Belastung der berauschenden Genußinittel übertroffen“, 
sagt Rathenau. Nutzen wir diesen Hebel kultureller, wirtschaftlicher und 
sozialer Beeinflussung aus! Wir schaffen damit dem Staat Geld, wir fördern 
Ersparnisse in der Volkswirtschaft, wir heben Volksgesundheit, Volkskraft 
und Volkssitte. 


V. Vorschläge und Anregungen für Heer und 
Flotte, höhere Schulen, Hochschulen. 

1. Anträge. 

I. Heer und Flotte. 

1. ln erster Linie und in der Hauptsache werden für Heer 
und Flotte die allgemeinen auf Einschränkung der Herstellung 
und des Verbrauchs alkoholischer Getränke gerichteten Maß¬ 
nahmen in Betracht kommen. Daneben sind zu wünschen: 

2. Völlig alkoholfreie Demobilmachung (diese 
in möglichst weitem Sinne gefaßt). 

3. Darreichung der Militärrenten an Trunksüchtige in Form 
von Sach- statt Geldleistungen (vgl. VIII, Trinkerfürsorge, 
unter Ziff. II). 

4. Möglichst ausgiebige Schaffung von Soldatenheimen, und 
auch in den Kasernen Bereitstellung von Lese- und Unterhal- 
tungsräumeu für die Mannschaften, mit Ausschluß von Brannt¬ 
wein und anderen starken Getränken, Bereitstellung von ein¬ 
wandfreien warmen und kalten Ersatzgetränken (namentlich 
Einfaclibier, Fruchtlimonaden und Mineralwasser dürften 
neben gutem Kaffee und Tee geeignet sein, auf die Dauer auch 

*) Leider enthält der Regierungsentwurf hierüber nichts; es wird 
Aufgabe der sozialpolitisch gesinnten Mehrheit des Reichstags sein, den 
Kntwurf entsprechend auszugestalten. 

**) Kriegskostendeckung und Reichsfinanzrefonn, Tübingen, 1917. 

***) ..Von kommenden Dingen“ und „Probleme der Friedenswirtschaft“, 
beide« Berlin, 1917. 
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den kräftigen Geschmack des Mannes zu befriedigen, die na¬ 
türlichen Mineralwasser sollten dem Heer und der Flotte mög¬ 
lichst zu Vorzugspreisen zugänglich gemacht w'erden, vgl. 
IX. I.) und Vorsorge für Spiele (Kegelbahn, Brettspiele usw.) 
anregenden Lesestoff und besonders Sammelwerke volkstüm¬ 
licher Kunst. 

5. Völliger Ausschluß des Branntweins und gleich¬ 
artiger Getränke aus den militärischen Kantinen, wie 
bereits in einzelnen Truppenbezirken eingeführt und bewährt. 
Das dürfte allgemein erreichbar und wirksam durchführbar 
sein. Aber auch 

6. Versagung neuer Schankerlaubnisse in der Nähe 
von Kasernen. 

7. Alle diese Maßregeln werden keinen entschei¬ 
denden Erfolg haben ohne ein entsprechendes vorbildliches 
Verhalten der Offizierskorps in den Kasinos. Diese der 
bürgerlichen Polizeistunde zu unterstellen, dürfte nicht ange¬ 
zeigt sein, auch wenn es erreichbar sein sollte. Aber dringend 
wünschenswert würde es sein, daß die Kasinos sich aus eigenem 
Entschluß der Polizeistunde anschlössen, vor allem aber, daß 
beim Verkehr in ihnen, auch bei Liebesmahlen usw., Unmäßig¬ 
keit und Berauschung schlechthin ausgeschlossen wären. Da¬ 
für Sorge zu tragen, müßte namentlich den Regimentskomman¬ 
deuren zur strengen Pflicht gemacht und die Erfüllung dieser 
Pflicht streng überwacht werden. Solange Ordonanzen in Ka¬ 
sinos das Gegenteil zu beobachten Gelegenheit haben, ist von 
den Mannschaften kein verständnisvolles Verhalten in der Al¬ 
koholfrage zu erwarten. 

8. Sachgemäße Belehrung in den Kriegsschulen. 

9. Verbot des Branntweinausschanks und sehr frühe Polizei¬ 
stunde für die Fälle militärischer Menschenan¬ 
sammlungen (Musterung, Einziehung, Kontrolle) in den 
beteiligten und nötigenfalls in den angrenzenden Orten und 
Ortsteilen. 

10. Förderung der alkoholgegnerischen Vereinigungen in 
Heer und Flotte. 

11. Ausschluß des Alkohols im Rahmen der militärischen 
J ngendvorberei tung. 


II. Höhere Schulen. 

1. Für die höhere Schuljugend wird es sich in erster Linie 
um eingehende Belehrung handeln. Dafür wird es 
wesentlich auf Gewinnung des Verständnisses der Ober¬ 
lehrer für die Gefahren des Alkoholmißbrauchs ankommen. 
Dieses wird einesteils von selbst wachsen mit dem Aufrücken 
des in neuen Anschauungen groß gewordenen Nachwuchses. 
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Aber auch die Schulverwaltung hätte für seine Aus¬ 
breitung mit Nachdruck zu wirken, durch Belehrung, Förde¬ 
rung von Vorträgen und Erörterungen in den Berufsversamm- 
lungen und Vereinigungen der Oberlehrer usw. 

2. Auf Elternabenden usw., wie sie neuerdings auch 
an höheren Schulen stattfinden, würde das Verständnis der 
Eltern zu gewinnen sein. Bei allen solchen Erörterungen wäre 
in erster Linie die gesundheitliche und physiolo¬ 
gische Seite der Frage, vor allem die Einwirkung des Alko¬ 
hols auf Gehirn, Nerven usw. und auf die Entwicklung des 
jugendlichen Organismus zu betonen, ohne daß darum die 
soziale, sittliche, wirtschaftliche usw. Seite der 
Frage zu vernachlässigen wäre. 

Hierbei, wie namentlich auch bei der Belehrung «1er Jugend 
selbst usf. (Ziff. 1) fällt den Schulärzten, deren allgemeine 
Einführung in Preußen bevorsteht, eine besonders wichtige 
Aufgabe zu. 

3. In allen dem Jugend w andern u. ä. Zielen gewidme¬ 
ten Verbänden würde, ebenso wie in den militärischen Jugend¬ 
organisationen, auf völligen Ausschluß des Alkohols zu wirken 
sein. 


III. H o c li schule n. 

1. Für die Studentenschaft ist die Polizeistunde 
durch allgemeine Einbeziehung der geschlossenen Gesellschaften 
und Vereinigungen unter sie wirksam zu machen, auch soweit 
die studentischen Verbindungen eigene Häuser oder gemietete 
Räume selbst bewirtschaften. 

2. Die Studentenschaft, namentlich die studentischen Ver¬ 
bindungen und Vereine wären für eine eingreifende V m h i 1 - 
düng der studentischen Geselligkeit in dem 
Sinne zu gewinnen, daß nicht mehr das Kneipen die wesent¬ 
liche Grundlage bildete. Dafür würden in Betracht kommen 
alle Formen körperlicher Übungen: Wandern, Turnen, Fechten, 
Schwimmen, Reiten, Rudern, Freispiele, Wintersport; die plan- 
mässige Beschäftigung auf Vortrags- und Erörterungsabenden 
mit allen Angelegenheiten des Geisteslebens: Geschichte, poli¬ 
tische und sonstige Geographie, Kultur- und Literaturgeschichte. 
Zeitungswesen, Politik und soziale Fragen usf.; «las Halten von 
Zeitschriften allgemeinen und fachlichen Inhalts und die Er¬ 
stattung von Sammelberichten darüber; die Pfl«*ge «1er künstle¬ 
rischen Anschauung «lurch Anschaffung von Kunstsammel¬ 
werken usf.; «lie Pflege des Vortrags von Dichtungen usw., 
von Musikwerken; geeignetenfalls die Einrichtung von Hand¬ 
werkstätten (Schnitzen, Drechseln, Tischlern) in Verbindungs¬ 
häusern. 
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3. Auch die akademischen Le h rer wären nach Mög¬ 
lichkeit für die Unterstützung dieser Bestrebungen zu ge¬ 
winnen. 

4. Überhaupt wäre der Studentenschaft das Verständnis 
für eine vertiefte Auffassung ihrer durch den Krieg 
einschneidend umgestalteten Aufgaben nahezubringen; für die 
Aufgaben der Willens -und Charakterbildung und 
der Ertüchtigung zu nicht nur fachlicher, sondern auch völ¬ 
kischer, sozialer und politischer Leistungsfähigkeit. 

’ie 

* 

2. Bericht 

von Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. W e y m a n n , Berlin. 

I. Heer und Flotte. 

1. Das Verhalten zum Alkohol in Heer und Flotte wird in erster Linie 
von den in der Zivilbevölkerung herrschenden Anschauungen ab- 
hängen, die die Heeresangehörigen von dorther mitbringen. Wandeln sich 
die Anschauungen der Bevölkerung im allgemeinen im Sinne eines er¬ 
weiterten Verständnisses für die Gefahren übermäßigen und regelmäßigen 
Alkoholgenusses und für die Pflicht der Nüchternheit, so wird eine ent¬ 
sprechende Wandlung in militärischen Kreisen ohne weiteres nebenher¬ 
gehen bzw. folgen. Zudem wird die Gelegenheit, geistige Getränke zu 
genießen, in der Hauptsache außerhalb der Kasernen geboten, gesucht und 
benutzt werden — abgesehen von den Kantinen und Kasinos, darüber 
vgl. Z. 5 und 7 —, so daß die Beschränkung der Zahl der Schankstätten, 
der Ausschankzeit (Polizeistunde), des Branntweinausschanks usw. auch 
den militärischen Teil der Bevölkerung beeinflussen wird. Je wirksamere 
Maßregeln auf diesem Gebiet ergriffen werden, desto geringer wird das 
Bedürfnis nach besonderen militärischen Maßnahmen sein. 

2. Unter den unabhängig davon notwendigen militärischen Maßregeln 
wird die alkoholfreie Demobilisierung in erster Linie zu 
nennen sein. Der gewaltige Gewinn der alkoholfreien Mobilmachung ist 
so unbestritten anerkannt und einleuchtend, daß für die Anordnung der 
gleichen Maßregel bei der Abrüstung kaum etwas zu sagen nötig sein 
wird. Nur darauf sei hingewiesen: Der sittliche Halt, den bei Kriegs¬ 
beginn der alle Bevölkerungskreise beherrschende große nationale Auf¬ 
schwung mit seinem Idealismus gewährte, und der den Gefahren un¬ 
beschränkten Ausschanks bei der Mobilmachung entgegengewirkt haben 
würde, ist bei der Abrüstung nicht in Rechnung zu stellen; im Gegenteil 
wird mit aller Wahrscheinlichkeit mit einem starken seelischen Rückschlag 
gegen all die Anspannungen, Sorgen und Entbehrungen der Kriegszeit und 
vielleicht in nicht unerheblichem Maße mit Unzufriedenheit und Versuchen, 
äie agitatorisch auszunutzen, jedenfalls aber mit einer das ganze Volk 
durchzuckenden tiefen Erregung — wenn auch größtenteils freudiger 
Art — zu rechnen sein, die zunächst die Neigung zur Arbeit verringern, 
die zu Feiern und festlichen Gelagen wesentlich steigern wird. Es wird 
deshalb besonders sorgfältiger und wirksamer Maßnahmen bedürfen, um 
Völlerei und Ausschreitungen zu verhindern, sowohl allgemeiner Maß¬ 
nahmen wie auch örtlicher für die Plätze, an denen die Reserven, Land¬ 
wehr- und Landsturmtruppen entlassen werden. 

Zu 3 der Leitsätze (Darreichung der Militärrenten an 
Trunksüchtige in Form von Sachleistungen) kann auf das 
zu VIII, Trinkerfiirsorge, Zi. II, Bemerkte verwiesen werden. Es handelt 
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sich hier uni eine Maliregel von weittragender Bedeutung, die durchaus 
unenlbehrlich ist, um zu verhüten, daß das Mittel, körperliche und wirt¬ 
schaftliche Kriegsschäden zu überwinden, zum Ruin der Gesamtpersönlich¬ 
keit und ihrer wirtschaftlichen Grundlagen führe; eine Maßregel, ebenso 
wichtig lür die zahllosen Kriegsbeschädigten wie für das Volkswohl. 

4. Für die Friedenszeit ist es erwünscht, den Mannschaften eine 
positive Ablenkung vom Besuch der Schankwirt¬ 
schaf t e n zu bieten durch Darbietung dessen, was sie dort vielfach 
in erster Linie suchen, in Soldatenheimen: eine veränderte Um¬ 
gebung üi behaglichen, mit einem gewissen Geschmack und Aufwand aus¬ 
gestatteten, von der Nüchternheit der Kasernenräume wohltuend ab- 
stectienden Räumen und der Möglichkeit, dort Erholung und Geselligkeit 
zu finden. Solche Heime alkoholfrei zu gestalten dürfte unbedenklich und 
um so erfolgreicher sein, je mehr sie einerseits mit Bildungsmitteln, 
namentlich auch Anschauungsstoff künstlerischer, naturwissenschaftlicher 
und sonst wissenschaftlicher Art, guten Spielen, wie Kegelbahnen, Billard, 
Schach und anderen Brettspielen, volkstümlicher Literatur, guten illustrierten 
Zeitschriften usw., andererseits mit guten alkoholfreien Ersatzgetränken 
ausgtstattet sind und dadurch anzuziehen vermögen. Vorzügliche An- 
schauimgsmiltel sowohl für die Wand — die Künstlersteindrucke von 
Teubner und Voigtländer, Meßbilder usw. — wie in Form von Bilderwerken, 
illustrierten Zeitschriften usw. — Daheim, Monatshefte von Velhagen und 
Klasing, Westermann u. a. —, geschichtliche und geographische Werke 
u dgl. stehen in überreicher Zahl zur Verfügung. Auch alkoholfreie 
Ersatzgetränke, kalte wie warme, Malzbier, alkoholfreien Punsch usf., gibt 
es jetzt, die auch den kräftigen Geschmack zu befriedigen vermögen. Wenn 
kein Zwang zum Besuch solcher alkoholfrei betriebener Erholungsstätten 
geübt, andererseits der Verkehr in Schankstätten mit Alkoholausschank 
nicht verhindert wird, dürfte gegen die Fernhaltung des Alkohols von den 
Soldatenheimen nichts einzuwenden sein. 

5. Auch die Forderung völligen Ausschlusses des Brannt¬ 
weins und verwandter stark alkoholischer Getränke 
von den militärischen Kantinen wird nicht als zu weitgehend 
bezeichnet werden können und ihr besonderes Gewicht beizulegen sein. 
Beides auch, und sogar vorzugsweise in denjenigen Landesteilen, in denen 
ausgiebiges Branntweintrinken zu den Volksgewohnheiten gehört. Ein 
wirkliches Bedürfnis nach Branntweingenuß kann nicht anerkannt, auch ein 
vorübergehendes Bedürfnis nach schneller Erwärmung durch Tee, Kaffee. 
Warmbier, heiße Limonaden usw. befriedigt werden, und es ist von be¬ 
sonderem Wert, weiui diese Einsicht den Mannschaften durch Fernhaltung 
des Branntweins von den Kantinen nahegebracht wird. Auch der billige 
Preis des Branntweins kann dagegen nicht geltend gemacht werden, da 
Einfachbier, Tee, Kaffee u. dgl. ebenfalls zu äußerst billigen Preisen für 
diejenigen bereitgestellt werden können, denen Lagerbier zu teuer ist. 
Endlich wird auch die Rücksicht auf die wirtschaftliche Lage der Brannt- 
weinerzeuger — wenn diese Rücksicht in militärischen Verhältnissen 
überhaupt Beachtung beanspruchen kann — angesichts der Ausbreitung und 
Vervollkommnung der Kartoffeltrocknungsverfahren abgewiesen werden 
dürfen. Andererseits ist die nachteilige Bedeutung der starken Getränke 
für die militärische Disziplin und Kriminalität so erheblich, daß auch und 
besonders unter diesem Gesichtspunkt die Gewöhnung der Mannschaften 
an leichte Getränke als eine wichtige Aufgabe der militärischen Erziehung 
wird bezeichnet werden müssen. 

6. Die hier vorgeschlagene Maßregel (Versagung neuer 
Schankerlaubnisse in der Nähe von Kasernen) wird 
keiner besonderen Begründung bedürfen. Sie setzt aber die unter 1 a 3 
befürwortete Änderung des Konzessionsrechtes voraus. 

7. Je entschiedener der Mißbrauch des Alkohols durch die Mann¬ 
schaften bekämpft wird, desto dringlicher ist die Forderung, daß diesem 
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Kampfe nicht durch die Formen der in den Offizierkasinos geübten 
Geselligkeit entgegengewirkt werde, ln bezug auf viele Kasinos wird diese 
Forderung schon jetzt gegenstandslos sein. Aber es gibt doch auch eine 
nicht geringe Zahl, in denen die veraltete Anschauung, daß der junge 
Offizier zur Trunkfestigkeit erzogen werden müsse, und die Übung der 
Trunkfestigkeit seitens der Offiziere aller Grade in unverminderter Geltung 
steht. Dem Bericherstatter sind darüber viele, zum Teil bittere Klagen, 
aus dem Felde sowohl wie aus heimatlichen Standorten, von seiten solcher 
Personen zugekommen, deren Zuverlässigkeit wie Unvoreingenommenlieit 
gegenüber dem Olfizierkorps in gleicher Weise außer Zweifel stand. Das 
i3t auch in gewisser Weise durchaus begreiflich angesichts der An¬ 
schauungen, die in vielen für den Offizierersatz und den gesellschaftlichen 
Verkehr der Offizierkorps vorzugsweise in Betracht kommenden Kreisen, 
namentlich in der älteren Generation, noch verbreitet sind. Es kann aber 
nicht zweifelhaft sein, daß der Erziehung der Mannschaften zur Mäßigkeit 
der Boden entzogen wird, wenn im Kasino die Grenzen der Mäßigkeit ge¬ 
wohnheitsmäßig überschritten werden und dies, wie unvermeidlich, zur 
Kenntnis der Mannschaften kommt. Der demokratische Zug der Zeit und 
die Zugeständnisse, die ihm von seiten der Regierung gemacht werden 
und seine Ausbreitung fördern, verstärken das Gewicht dieser Erwägung. 
Aber auch abgesehen davon muß von dem sozialen Pflichtgefühl des Offi¬ 
ziers in seiner hohen Aufgabe als Volkserzieher gefordert werden, daß 
er sich auch in der Frage der Mäßigkeit der Notwendigkeit bewußt sei, 
ein in jeder Beziehung für die Mannschaften vorbildliches Verhalten zu 
beobachten, und der daraus entspringenden Notwendigkeit, die erziehe¬ 
rischen Absichten der Militärbehörden nicht durch seine Lebensführung 
zu gefährden. Die Voraussetzung dafür, daß dieser Gesichtspunkt die 
Haltung der Offizierkorps beherrsche, wird gegeben sein, wenn die Re¬ 
gimentskommandeure wissen, daß durch die verständnisvolle Betätigung 
dieser Anschauung die Eignung zur Stellung eines Regimentskommandeurs 
bedingt wird, und daß aus dem Mangel des Verständnisses dafür rück¬ 
sichtslos die Folgerungen gezogen werden. 

Die Kasinos der allgemeinen Polizeistunde zu unterstellen, dürfte 
um der sozialen Stellung des Olfizierkorps willen nicht angezeigt sein. Um 
so wünschenswerter und zugleich eindrucksvoller würde es sein, w r enn in 
den Kasinos aus freiem Entschluß der Offizierkorps die Polizeistunde 
wenigstens in der Regel beobachtet würde; namentlich wenn es gelingen 
sollte, zu erreichen, daß im allgemeinen geschlossene Gesellschaften an 
die Polizeistunde gebunden werden, sofern sie sich in Wirtschaften oder 
anderen in erster Linie für die außerhäusliche Geselligkeit bestimmten 
Räumen (studentischen Verbindungshäusern, Klubs u. dgl.) zusammen¬ 
finden. Es ist einerseits nicht abzusehen, weshalb sachlich nicht auch die 
Offizierkorps sich denselben Beschränkungen fügen sollen, denen sozial 
gleichgestellte Kreise unterworfen werden; andererseits wird die außer¬ 
ordentlich gesteigerte Belastung des Offiziers mit Berufsaufgaben, die sich 
aus der Umgestaltung des Kriegswesens ohne weiteres ergeben wird, seine 
Zeit ohnehin derart in Anspruch nehmen, daß die Notwendigkeit einer ent- 
spiechenden Einschränkung der Geselligkeit sich von selbst geltend 
machen wird. 

8. Die Erreichung des unter 7 bezeichnten Zieles wird wesentlich er¬ 
leichtert werden, wenn es schon auf den Kriegsschulen zum 
Gegenstand einer eindringlichen Belehrung gemacht wird. Bei 
dieser würden außer den militärischen Gesichtspunkten, wie sie in der 
Schrift „Alkohol und Wehrkraft“ entwickelt sind, namentlich die physio¬ 
logischen Wirkungen des Alkohols, besonders auf die Gehirntätigkeit, und 
der Zusammenhang zwischen Alkohol und Geschlechtskrankheiten dar- 
zusteilen sein. 

9. Nach der gegenwärtigen Rechtsprechung des preußischen Oberver¬ 
waltungsgerichts stößt die Festsetzung einer besonderen Polizeistunde 
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sowie eines Branntweinausschankverbots für Aushe- 
b u n g s -, Kontrolltage u. dgl. auf Schwierigkeiten. Zu ihrer Be¬ 
hebung bedarf es einer Vorschrift, die die Durchführung der während des 
Krieges vielfach angewandten Maßregel ohne Rücksicht auf die Zivil¬ 
bevölkerung gestattet. Daß dieser die damit für sie verbundenen kurz¬ 
fristigen Beschränkungen im allgemeinen Interesse zugemutet werden 
dürfen, wird nicht besonders begründet zu werden brauchen. Wie sehr 
diese Maßregeln der militärischen Disziplin, den von ihnen betroffenen 
Kreisen und der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung dienen, liegt 
auf der Hand. 

10. Die Forderung zu 10 wird keiner besonderen Begründung be¬ 
dürfen. 

11. Von derjenigen zu 11 (Ausschluß des Alkohols im 
Rahmen der militärischen Jugendvorbereitung) sollte 
das gleiche gelten. Auch von denen, die der Nüchternheitsbewegung fem- 
stehen, und selbst von solchen Forschem, die ihr Überschätzung der Ge¬ 
fahren des Alkoholgenusses vorwerfen, wird die Notwendigkeit anerkannt, 
der Jugend in der Zeit der körperlichen und geistigen Entwicklung den 
Alkohol femzuhalten. Die Verhandlungen des Ersten deutschen Kongresses 
für alkoholfreie Jugenderziehung (Berlin 1913, Mäßigkeits-Verlag) haben 
darüber Einmütigkeit auf Grund einer Fülle von Material und eindringen¬ 
den wissenschaftlichen Untersuchungen ergeben. Leider ist die militärische 
Jugenderziehung nicht durchweg von dieser Erkenntnis beherrscht. Es 
ist dringend zu wünschen, daß sie auch und gerade in dieser Form der 
Jugendpflege Allgemeingut werde und namentlich auch das als Vorbild 
ungemein wichtige Verhalten der Führer, soweit sie innerhalb dieser Auf¬ 
gabe tätig sind, streng beherrsche. 

11. Höhere Schulen. 

1. Die Gewinnung der Jugend für die Einsicht in die Gefahren des 
Alkohols ist eine der wichtigsten und, soweit sie gelingt, aussichtsvollsten 
Aufgaben der gegen den Mißbrauch geistiger Getränke gerichteten Be¬ 
wegung. Die Gewinnung der höheren Schulen ist besonders wichtig, weil 
deren Zöglinge größtenteils später als Studenten das Vorbild weiter Kreise 
sind. Außer der Bekämpfung der Schülerverbindungen, deren Schädlichkeit 
allgemein anerkannt ist, wird für die Schule vor allem Belehrung in 
Betracht kommen. Belehrung der Schüler und der Lehrer. Der Ober¬ 
lehrerstand ist den dem Kampf gegen den Alkoholismus zugrunde liegen¬ 
den Gesichtspunkten im allgemeinen so wenig zugänglich, wie nicht viele 
andere Bevölkerungskreise. Das berechtigte Bestreben, mit der Jugend 
jugendlich und weltoffen zu empfinden, mag dafür wesentlich sein. Es wird 
sich deshalb empfehlen, die Belehrung hauptsächlich in die Hand von 
Ärzten zu legen (Kreisärzten, Schulärzten), die sich mit den vielseitigen 
Ergebnissen der Alkoholforschung gründlich vertraut gemacht haben. 
Namentlich von den Schulärzten würde solche Vertrautheit zu fordern sein. 
Entsprechend der Natur der höheren Schule wäre in der Belehrung die 
Einwirkung des Alkohols auf Gehirn und geistige Arbeit und seine be¬ 
sondere Gefährlichkeit für das Entwicklungsalter in den Vordergrund zu 
rücken. Aber auch der Zusammenhang zwischen Alkohol und Geschlechts¬ 
krankheiten wäre nicht zu übersehen; seine Berücksichtigung würde un¬ 
gesucht zu einer Einführung der höheren Schuljugend in die Gefahren der 
unter der Studentenschaft bekanntlich erschreckend verbreiteten Geschlechts¬ 
krankheiten überleiten. 

Vielfach wird beklagt, daß die deutsche Schule sich nicht in höherem 
Maße, als es tatsächlich der Fall ist, als Erziehungsschule betätigt. 
Die Behandlung der Alkoholfrage wdirde hervorragend geeignet sein, der 
Jugend den Gesichtspunkt der Selbstbeherrschung und Selbsterziehung 
nahezubringen. Die der gesunden Jugend eigene Fähigkeit, sich für 
heroische Formen der l^ebensführung zu begeistern, w'ürde die Empfäng- 
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iiclikeit für diesen großen ethischen Gesichtspunkt sichern und die erkennt¬ 
nismäßige. Einsicht befestigen. 

2. Die Wirksamkeit der schulmäßigen Belehrung und Erziehung ist 
in hohem Grade bedingt durch gleichgerichtete verständnisvolle Mitwirkung 
des Elternhauses. In der Alkoholfrage werden die Eltern in der 
Regel noch von den Anschauungen beherrscht sein, die für die Denkweise 
des älteren Geschlechtes kennzeichnend sind. Ihnen die Ergebnisse der 
neueren Alkoholforschung nahezubringen, wäre eine wichtige und ge¬ 
eignete Aufgabe von Elternabenden. In neuerer Zeit hat sich mehr¬ 
fach das Bedürfnis gezeigt, durch solche Zusammenkünfte den dringend 
wünschenswerten engeren Zusammenhang zwischen Schule und Haus her¬ 
zustellen. In den Kltemkreisen hat dies Bestreben lebhaften Anklang ge¬ 
funden. Durch seine planmäßige und allgemeine Förderung würde die 
Schulverwaltung sich den Dank weiter Kreise verdienen. 

3. Für Schulausflüge, Schulwanderungen, Jugend¬ 
wanderungen tritt zu der allgemeinen Berücksichtigung der Gefährdung 
des jugendlichen Organismus durch den Alkohol noch die ethisch-ästhetische 
Erwägung, daß es von hohem Wert ist, dem reinen Naturgenuß in der 
Empfindung der Jugend seine Stellung als selbständige, für sich allein voll 
genügende Quelle der Freude zu sichern, ja daß durch jeden nicht aus¬ 
gesprochen mäßigen Genuß geistiger Getränke die Empfänglichkeit für die 
reinen Freuden der Natur herabgesetzt wird, teils durch die Umschleierung 
der feinsten Empfindungsvermögen, teils durch die Herabsetzung der kör¬ 
perlichen Leistungsfähigkeit und die damit verbundene vorzeitige Er¬ 
müdung. Dazu kommt, daß bei solchen von der Schule veranstalteten 
Unternehmungen die größere Freiheit, die der Natur der Sache nach ge¬ 
währt wird, bei weniger disziplinierten Schülern die Neigung zu Aus¬ 
schreitungen steigert, und daß gerade diese größere Freiheit eine er¬ 
wünschte Gelegenheit bietet, die Fähigkeit zur Selbstbeherrschung zu er¬ 
proben und zu erhöhen. 

III. Hochschulen. 

1. Die geselligen Zusammenkünfte der Studenten sind nach gegen¬ 
wärtigem Recht, wie alle geschlossenen Gesellschaften, der Polizei¬ 
stunde nicht unterworfen. An anderer Stelle wird die Beseitigung 
dieser Befreiung für alle geschlossenen Gesellschaften befürwortet (II, Poli¬ 
zeistunde, Ziff. 4). Sollte sie nicht zu erreichen sein, 90 wäre doch jeden¬ 
falls die Unterstellung der studentischen Zusammenkünfte unter die Polizei¬ 
stunde dringend erwünscht, ohne Rücksicht darauf, ob diese Zusammen¬ 
künfte in Schankwirtschaften oder in eigenen oder ermieteten Räumen statt¬ 
finden. In dieser Beziehung der Studentenschaft ein Vorrecht ein¬ 
zuräumen, wäre schon aus sozialen Gesichtspunkten bedenklich. Aber 
auch das eigene Interesse der Studentenschaft fordert, ähnlich wie bei den 
Offizierkorps, eine zeitliche Beschränkung von Geselligkeit und Kneipen¬ 
wesen. Auch die Studentenschaft, die zum großen Teil die künftigen 
geistigen Führer unseres Volkes zu stellen hat, wird sich nacji dem Kriege 
vor eine Fülle neuer Aufgaben gestellt sehen und weit mehr als bisher 
darauf angewiesen sein, ihre Zeit zur Erwerbung einer umfassenden all¬ 
gemeinen Bildung, namentlich eines Überblicks über die Menge der neu 
aultauchenden oder sich neu gestaltenden Fragen des geschichtlichen, 
politischen, kulturellen, sozialen, wirtschaftlichen Lebens und des dazu not¬ 
wendigen Wissensstoöes zu verwenden und sich durch planvolle Selbst¬ 
beschränkung im Genießen, namentlich auch im Genuß geistiger Getränke, 
die zur schöpferischen Arbeit unerläßliche geistige Frische zu erhalten. Die 
Einführung der Polizeistunde für die studentischen Zusammenkünfte wird 
das wesentlich erleichtern. 

2. Eine allgemeine Veredelung und Vergeistigung der 
akademischen Geselligkeitsform würde zugleich die Zu- 
rilckdrängung der Trinksitten befördern und in Wechselwirkung durch diese 
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gefördert werden. Eine solche Entwicklung könnte eine nicht zu unter¬ 
schätzende Bedeutung für eine Umgestaltung des vielfach durch übermäßige 
Betonung von Essen und Trinken beschwerten allgemeinen geselligen Ver¬ 
kehrs und für das geistige Leben überhaupt gewinnen. 

3. Die Hochschullehrer, namentlich die jüngeren, wären in der 
Lage, solche Entwicklung durch Bat und persönliche Beteiligung nicht un¬ 
wesentlich zu fördern; Anregungen der Unterrichtsverwaltung 
in diesem Sinne dürften sich empfehlen. 


Via. Maßnahmen für Jugendsehutz. 

1. Anträge. 

Bei Jugendschutz und Kinderfürsorge handelt es sich um 
diejenigen Kinder und Jugendlichen, bei denen die eigenen 
Familienverhältnisse eine geordnete Pflege, Erziehung und 
Berufsbildung nicht (oder nicht mehr) gewährleisten und daher 
andere Gewalten eingreifen müssen, Armenkinder, Fürsorge¬ 
zöglinge, Mündel usw. 

Die im Blick auf sie nötigen alkoholgegnerischen Maß¬ 
nahmen haben sich in die in Vorbereitung befindliche Neuord¬ 
nung der öffentlichen Kinder- und Jugendfürsorge (Jugend¬ 
schutz) einzufügen. Der Reichstags-Ausschuß für Bevöl¬ 
kerungspolitik hat bestimmte Richtlinien für letztere aufge¬ 
stellt. 

Polizeigesetzliche Bestimmungen gegen die Verabreichung 
geistiger Getränke an Jugendliche durch Gastwirte usw. sind zu 
wünschen. 

Von polizeilichen Maßnahmen gegen die Jugend selbst ist 
nach Möglichkeit abzusehen, da sie als Mittel der Erziehung 
meist unzureichend sind. Jedenfalls ist in erster Linie der¬ 
jenige, welcher den Jugendlichen zum Genuß des Alkohols 
verführt oder ihm diesen aussehänkt, zu bestrafen. 

Die erwähnte Neuordnung (einheitliche Erziehungsauswahl 
und -aufsicht, Fürsorge für die unehelichen Kinder, allgemeine 
Berufsvormundschaft, insbesondere Jugendämter) bietet Ver¬ 
anlassung und Gelegenheit, alkoholgegnerische Maßnahmen zu 
ergreifen: Fürsorge für entsprechende Beeinflussung der in 
der Kinderfürsorge tätigen Persönlichkeiten; strenge Dienst¬ 
anweisungen, die das Verhalten der amtlichen und ehrenamt¬ 
lichen Personen regeln und angeben, wie in ihrem Dienst der 
Alkohol zu bekämpfen ist. Hebammen, Fürsorgerinnen, Pflege¬ 
rinnen von Berufsvormundschaften, Waisenpflegerinnen oder 
Vormünderinnen usw. müssen darüber wachen, daß für alle 
Kinder, die in fremder Pflege sind, die alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung streng durchgeführt wird. Kinder sind aus jeder Fa¬ 
milie zu entfernen, in der dem Alkoholmißbrauch gehuldigt 
wird. 
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Ferner ist das Jugendamt zu verpflichten, darüber zu wa- 
ehen, daß in allen Säuglings- und Kinderheimen jeder Art, in 
Rettungshäusern und Erziehungsanstalten der Alkohol völlig 
gemieden wird. Auch die Hauseltern, Erzieher und Gehilfen 
haben sich möglichst jeden Alkoholgenusses zu enthalten. 

t * 

* 


2. Bericht 

von Pastor W. Pfeiffer, Berlin. 

Jeder, der auf dem Gebiete des Jugendschutzes, der Fürsorge für ge¬ 
fährdete und verwahrloste Kinder, arbeitet, weiß, wieviel die Kinder unter 
den Schädigungen des Alkohols zu leiden haben. Einmal werden viele Kinder 
in ihrer körperlichen und geistigen Entwicklung schon dadurch gestört, 
daß ihre Väter früher dem Alkoliolmißbrauch gehuldigt haben, oder daß 
sie im Alkoholrausch erzeugt sind. Sodann ergibt sich als eine natürliche 
Folge der Zerrüttung der Familie durch den Alkoholmißbrauch der Eltern, 
daß die Kinder mangelhaft verpflegt und schlecht erzogen werden, sitt- 
lidh verwahrlosen und nur durch die Entfernung aus dem elterlichen 
Haushalt vor dein völligen Verderben behütet werden können. Daß 
endlich auch vielfach Kinder in sonst geordneten Familien darunter zu 
leiden haben, daß ihnen in früher Jugend geistige Getränke verabreicht 
werden, ist allgemein bekannt. Um so mehr erwächst uns die Pflicht, alle 
Kinder, die unter öffentlichen Schutz gestellt werden, davor zu behüten, daß 
der Alkohol ihre meist geschwächte Gesundheit noch mehr schädigt und 
ihre gesunde sittliche Entwicklung stört und aufhält, und dahin zu wirken, 
daß, solange sie unter dem öffentlichen Schutz stehen, alles geschieht, um 
ihnen eine aJkoholfreie Jugenderziehung zu sichern. 

Die Zahl der Kinder, die heute schon unter öffentlichem Schutz stehen, 
ist sehr groß, kann aber statistisch nicht erfaßt werden. Der Deutsche 
Verein für Armenpflege und Wohltätigkeit hat deshalb bei der Reichs¬ 
regierung eine Zählung aller dieser Kinder beantragt. Zu diesen Kindern 
gehören zunächst alle von einer Armenverwaltung unterstützten 
Kinder. Diese Unterstützung geschieht entweder auf dem Wege der offenen 
Armenpflege, in den meisten Fällen dadurch, daß die Eltern eine Armen¬ 
unterstützung erhalten, oder in der geschlossenen Armenpflege, durch 
die das Kind, in den meisten Fällen unter dem Namen eines 
Waisenkindes, von der Armenverwaltung in einer geeigneten Familie oder 
Anstalt untergebracht wird. Im ersteren Fall wird es gerade darum sehr 
schwer sein auf eine alkoholfreie Jugenderziehung hinzuwirken. weil viel¬ 
fach die Familien, die Armenuntertiitzung brauchen, eben infolge des Alko¬ 
holmißbrauchs verarmt sind, ln dem anderen Falle sollte man ganz all¬ 
gemein erwarten können, daß alle Armenverwaltungen dafür sorgen, daß 
die Kinder so untergebracht werden, daß ihnen kein Schaden durch Alkohol¬ 
mißbrauch erwachsen kann. Wir müssen aber hier leider feststellen, daß 
die Art der Unterbringung der Armen- und Waisenkinder noch in vielen 
Gemeinden auf einer so niedrigen Stufe steht, daß man an diese Für¬ 
sorge überhaupt noch nicht gedacht hat. Wenn es noch vorkommt, daß 
Kinder an den Mindestbietenden ausgegeben werden, kann man sich denken, 
daß hier auf eine alkoholfreie Jugenderziehung keine Rücksicht genommen 
werden kann. 

Eine weitere Gruppe von Kindern, für die öffentliche Mittel auf¬ 
gewandt werden, sind die Fürsorgezöglinge. Auch bei ihnen sollte 
man erwarten, daß die Kommunalverwaltungen, die für ihre Unterbringung 
zu sorgen haben, schon jetzt darauf halten, daß sie vor allen Schädigungen 
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durch den Alkohol bewahrt werden. Das gilt sowohl für die Kinder, die 
in Familienpflege untergebracht sind, wie für die in Anstaltspllege ver¬ 
sorgten Zöglinge. Es kommt liier alles darauf an, daß sich die Kommunal- 
verwaltungen ner richtigen, zuverlässigen Organe versichern, die die Aus¬ 
wahl der Fllegestellen treffen und die Erziehung in diesen beaufsichtigen. 
Es ist leicht zu ermessen, welchen Einfluß die Fürsorger haben, uni 
für alkoholfreie Erziehung der ihnen anbefohlenen Kinder zu sorgen. Ich 
weiß aber nicht, ob bisher ein besonderes Augenmerk darauf gerichtet 
worden ist. Daß in den Fürsorgeerziehungsanstalten keine geistigen Ge¬ 
tränke ausgeschänkt werden, ist eine selbstverständliche Voraussetzung. 

Zu den durch öffentliche Mittel unterstützten Kindern gehören jetat 
auch die Krieger waisen. Ob und auf welchem Wege ein Einfluß 
ausgeübt werden kann, daß sie in ihrer eigenen Familie, in der doch die 
meisten von ihnen bleiben, vor den Schädigungen des Alkohols behütet 
werden, läßt sich schwer sagen. Für die Anstalten, in denen Krieger waisen 
unlergrbracht werden, gilt natürlich dasselbe wie für die Anstalten, die 
Fürsorgezög 1 inge au!nehmen. 

Eine weitere große ttruppe von Kindern, die unter öffentlichem Schutz 
stehen, sind diejenigen, welche gesetzlich einen Anspruch darauf haben. 
Dazu gehören in erster Linie die unehelichen Kinder. Für sie alle 
wird ein Vormund bestellt, der die Mutter bei der Erziehung zu unter¬ 
stützen hat. Daß nach der tatsächlichen Lage der Verhältnisse leider von 
den wenigsten Einzelvormünderu eine Einwirkung in der von uns er¬ 
strebten Hiclitung erwartet werden kann, brauche ich nicht auszuführen. 
Es wird sich darum handeln, festzustellen, wie die flerufsvormiindscliaften. 
die in neuerer Zeit in vielen Städten eingerichtet worden seid, nach dieser 
Richtung ihren Einfluß geltend machen können. Für alle Kinder, die in 
der Fliege der mütterlichen Familie oder in fremder Fliege imlergebracht 
sind, ist es nur möglich durch die persönliche Einwirkung der Organe des 
HeruFsYormur.de:-. Dasselbe gilt ii'ir die Kinder, die zu den Halte¬ 
kindern gehören und als solche bis zum sechsten Lebensjahre unter 
polizeilicher Aufsicht stehen. — Nicht zu übersehen sind bei diesen Kindern, 
die unter öffentlichem Schulz stehen, die von freien Vereinen 
v e r s o r g t e n K i n d e r , die von ihren Angehörigen oder auf andere 
Weise dii >en Vereinen übergehen werden, um sie in geeigneten Familien 
od* :• Kinderheinu n untt r/ubringen. Auch hier hegt alles in der Hand 
derer, die die Familien zu beeinflussen haben, welche die Kinder auf- 
nehmeu, und in der Hand der Leiter der Kinderheime. 

Wenn wir auf diesem (iebiete bisher nur eine geringe Beachtung <i* r 
Schädigungen fedzudellen haben, die den Kindern durch den Mißbrauch 
des Alkohols drohen, so werden wir uin so mehr darauf bedacht sein 
müssen, daß b e i <1 e r N e u o r d n u n g und der g e s e 1 z 1 i c li e n Rege- 
1 u n g der off e n t I i c h e n J u g e n d f ii r s o r g e , die von dem 15. Aus¬ 
schuß ({er Kommission für Bevölkerungspolitik im Reichstag für das ganze 
Reich angeregt, in einzelnen Bundesstaaten schon durchgelührt ist und in 
Preußen vorbereitet wird, darauf Rücksicht genommen wird. Dabei isl 
nicht zu erwarten, daß besondere gesetzliche Bestimmungen getroffen 
werden, die den Aikoliolmißbrauch betreffen. Wenn überhaupt von gesetz¬ 
lichen B«.siimmmigen nach dieser Richtung die Hede sein soll, so könnte 
wohl nur in Fragt* kommen, daß, wie der Allgemeine Fürsorgoerzieliungstag 
durch seinen Kc<.htsmis^chuß beantragt hat, in das ReichsStrafgesetzbuch 
luder dem Abschnitt „Übertretungen" diesbezügliche Bestimmungen ein¬ 
gefügt werden. Ohne auf diese Bestimmungen weiter eingelien zu wollen, 
muß ich es hier aussprechen, daß ich mir von Strafen, die über Jugend¬ 
liche verhängt würden, weil sie das Wirtshaus besucht oder sich geistige 
Getränke verschafft haben, wenig Erfolg verspreche. Wenn Strafbestim¬ 
mungen nach dieser Richtung hin getroffen werden, so kann ich mich nur 
dafür rückhaltlos aussprechen, daß sie über die verhängt werden, die 
Jugendliche zum Genuß des Alkohols verführt oder ihnen denselben aus- 
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jjeschänkt haben. Durch die vermehrten Gesetzesbestimmungen im Blick 
auf Heranwachsende wird nur eins mit Sicherheit erreicht: daß die Straf¬ 
fälligkeit der Jugendlichen ständig steigt. Es ist aber äußerst zweifelhaft, 
ob erzieherischer Einfluß dadurch auf die Jugendlichen ausgeübt wird, daß 
sie um solcher Übertretungen willen vor das Jugendgericht gebracht und 
dort mit einem Verweis, einer geringen Geldstrafe oder einer kurzen Haft¬ 
strafe belegt werden. Dadurch wird die alkoholfreie Jugenderziehung nicht 
gefördert, vielleicht nur der Reiz verstärkt, die Gebote zu übertreten. 

Die gesetzliche Regelung der öffentlichen Jugendfürsorge sieht für 
Preußen vor, daß in allen Kreisen und größeren Gemeinden Jugend¬ 
ämter eingerichtet werden, denen der Schutz aller öffentlich versorgten 
und verpflegten Kinder übertragen wird. Wenn man also dahin wirken will, 
daß alle diese Kinder vor den Alkoholschädigungen behütet werden, so 
bieten sich in den Jugendämtern die gegebenen Werkzeuge, die daran mit- 
arbeiten können, dieses hohe Ziel zu erreichen. Das kann nur auf dem Weg 
geschehen, daß die Persönlichkeiten, die auf die Bevölkerung erzieherisch 
einzuwirken haben, dieses wichtige Gebiet fest im Auge behalten. Es ist 
dringend zu wünschen, daß einmal die amtlichen und ehrenamtlichen Mit¬ 
glieder des Jugendamts der ganzen Bevölkerung mit gutem Beispiel voran- 
gehen und sich selbst jeden Alkoholmißbrauchs enthalten. Es wäre er¬ 
wünscht, daß in den Austührungsbestimmungen zu dem Gesetz über Jugend¬ 
ämter und Berufsvormundschaften in Preußen entsprechende Anweisungen 
erlassen werden. Besonders wichtig erscheint mir aber, daß das Jugend¬ 
amt angewiesen wird, in die Dienstanweisungen für die haupt¬ 
beruflich und die ehrenamtlich hier tätigen Beamten 
genaue Bestimmungen darüber aufzunehmen, wie sie sich zu verhalten 
haben. Es werden zu dieser Tätigkeit in den meisten Fällen Frauen heran¬ 
gezogen werden, die diesen Bestimmungen gewiß das größte Verständnis 
enlgegenbringen. Es wird nur darauf ankommen, ihnen durch ihre Dienst¬ 
anweisungen den Rücken zu stärken, damit sie bei der Beaufsichtigung der 
Pflegestellen und der Beeinflussung der Erzieher auf diese Gefahr hin- 
weisen und Schaden verhüten können. Es ist grundsätzlich darauf 
zu halten, daß alle Kinder, die unter öffentlichem 
Schutz >tehen, eine alkoholfreie Jugenderziehung er¬ 
halten. Immer wieder sind die Fürsorgerinnen, Waisen¬ 
pflegerinnen, Hebammen auf die Bedeutung dieser Frage hinzu¬ 
weisen und dazu anzuhalten, daß sie allen Familien, in denen Kinder unter¬ 
gebracht sind, die sie zu beaufsichtigen haben, diese Vorschriften ein- 
sehärfen. Wird ihren Anordnungen nicht Folge geleistet, so sind Maßnahmen 
zu treffen, die das Kind vor weiterem Schaden bewahren. Bei der Prüfung, 
ob einer Familie die Erlaubnis erteilt werden soll, ein Kind in Wiege zu 
nehmen, ist auf diese Frage natürlich besonders zu achten; und sollte es 
sich späler herausstollen, daß trotzdem den Vorschriften nicht nachgekommen 
wird, so wäre das Kind sofort anderweitig unterzubringen. Gegen Mütter 
von unehelichen Kindern und gegen Eltern ist mit Maßnahmen aus 
$ Ißßf) BGB. vorzugehen, wenn das Jugendamt und seine Beamten fest- 
stelJen, daß Kinder durch den Alkoholmißbrauch geschädigt werden. 

Auf diesem Wege allein wird es möglich sein, in geduldiger Arbeit die 
Bevölkerung zu erziehen und zu erreichen, daß sie nicht nur die ihnen 
anvertrauten fremden Kinder vor den Schäden des Alkohols behütet, 
sondern auch ihre eigenen Kinder in diesem Sinne erzieht. Es ist hierbei 
noch zu bemerken, daß es sich nicht bloß um einen offenbaren Mißbrauch 
geistiger Getränke handelt, der für jedermann sichtbare Schädigungen im 
Gefolge hat, sondern daß darauf hingearbeitet werden muß, in unserer Be¬ 
völkerung die Einsicht zu verbreiten und einzuwurzeln, daß es eine Ver¬ 
sündigung an dem Kind bedeutet, ihm iu irgend einer Form Alkohol zu ver¬ 
abreichen. 

Endlich wird das Jugendamt auch dahin zu wirken haben, daß die An¬ 
stalten und Kinderheime seines Bezirks darauf halten, daß nicht 
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nur den Kindern keine alkoholischen Getränke verabreicht werden, sondern 
möglichst auch die Hauseltern, die Erzieher und Erziehungsgehilfen sich 
in der Anstalt jeden Alkoholgenusses enthalten. Kinder haben ein sehr 
scharfes Auge und ein feines Gefühl und werden deshalb um so eher davon 
zu überzeugen sein, daß es auch für ihre Zukunft von entscheidender Be¬ 
deutung ist, im Alkoholgenuß streng mäßig oder enthaltsam zu sein, je mehr 
die Männer und Frauen, die sie zu erziehen haben, ihnen darin mit leuch¬ 
tendem Beispiel vorangehen. 


VI b. Maßnahmen für Jugendpflege. 

1. Anträge. 

1. Auch für die der Schule entwachsene Ju¬ 
gend ist die Enthaltsamkeit vom Alkohol für möglichst 
lange Zeit anzustreben. (Die Grenze des „Alkoholschutzalters“ 
ist an das Ende des 17. Lebensjahres zu legen. Sie fällt dann 
für viele mit dem Abschluß der Lehrzeit zusammen. Dieser 
Lebenseinschnitt kommt den jungen Menschen deutlich zum 
Bewußtsein.) 

2. Als Mittel, das in Satz 1 ausgedrückte Ziel zu erreichen, 
werden die alkoholgegnerischen Maßnahmen der „Jugend¬ 
erlasse“ der Stellvertretenden Generalkom¬ 
mandos vielfach unterschiedslos angesehen, und es wird die 
Forderung erhoben, ihren Inhalt in entsprechender Rechtsform 
in die Friedenszeit hinüberzunehmen. Es ist indessen fraglich, 
ob diese Maßnahmen allein und ohne weiteres als ein wirk¬ 
sames Mittel gelten können. 

3. Teilweise haben sich die Verordnungen der Erlasse im 
Kriege überhaupt nicht durchführen lassen. Im ganzen 
reichen die Erfahrungen, die mit ihnen gemacht sind, soweit 
Berichte darüber vorliegen, noch nicht zu, um sich ein klares 
und sicheres Urteil über die Wirksamkeit und Zweckmäßigkeit 
derselben zu bilden. Der gewissenhafte Pädagoge wird deshalb 
bei der Aufstellung von Friedensforderuugen vorsichtig sein 
müssen. 

4. Die bisher vorliegenden Urteile der Sachverständigen 
unterscheiden in der Regel scharf zwischen Schutzmaß¬ 
nahmen und Zwangsmaßnahmen. Die ersten werden 
gefordert, die zweiten meist abgelehnt. Allgemein fordert 
man, daß es dem Gastwirt unter schwerer 
Strafe untersagt werden soll, geistige Ge¬ 
tränke an Jugendliche abzugeben, außer in Be¬ 
gleitung Erwachsener. Dagegen werden öffentliche Verbote 
dos Wirtshausbesuchs und des Alkoholgenusses für Jugend- 
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liehe vielfach für Groß- und Industriestädte abgelehnt. Eine 
allgemein einigermaßen gerechte Durchführung begegnet in 
diesen Städten großen Schwierigkeiten, außerdem erscheint 
es bedenklich, die zufällig überführten Missetäter eines ver¬ 
hältnismäßig geringfügigen Vergehens wegen vor den Jugend¬ 
richter zu bringen und sie durch eine Vorstrafe in ihrem Fort¬ 
kommen zu schädigen. Bei leicht übersehbaren ländlichen 
Verhältnissen, die eine einigermaßen gerechte Durchführung 
gewährleisten, könnten solche Verbote indessen zweck¬ 
mäßig sein. 

5. Die positiven Erziehungsmaßnahmen von 
Jugendverein und Fortbildungsschule: Belehrung über die 
Schäden des Alkoholmißbrauchs, körperliche Übungen u. dgl., 
Stärkung des Willens und gute Sitten in allen Formen der 
Vereins- und Schulgeselligkeit bieten atich für die Bewahrung 
der Heranwachsenden vor Alkoholmißbrauch weit bessere Ge¬ 
währ als Zwangsmaßregeln. Deshalb sind tatkräftige Förderung 
der Jugendbewegung und der Kampf für die pflichtmäßige 
Fortbildungsschule die wirksamsten Zukunftsmaßnahmen. 

(J. In Ergänzung dieser Vorschläge erscheint es dringend 
geboten, daß die Schule (sowohl Volks- und Fortbildungs- 
wie höhere Schule) möglichst nachdrücklich und planmäßig 
bei der Bekämpfung der Alkoliolschäden und -gefahren mit¬ 
wirkt. Es besteht jetzt weitgehende Übereinstimmung darüber, 
daß eine eingehende Belehrung über diese — vor allem 
etwa im Rahmen des teils schon bestehenden, teils zu 
fordernden Gesundheitsunterrichts — sehr wünschenswert und 
zweckmäßig ist. Ebenso bezüglich der Notwendigkeit alko¬ 
holfreier Gestaltung der Schulai^sflüge und 
Schulfeste in allen Schulen. Es darf in dieser Hinsicht 
insbesondere auf die Verhandlungen und Ergebnisse des Ersten 
deutschen Kongresses für alkoholfreie Jugenderziehung hin¬ 
gewiesen werden, der im Jahre 1913 unter dem Ehrenvorsitz 
des damaligen Reichskanzlers unter größter Beteiligung aus 
allen in Betracht kommenden Kreisen Deutschlands im preu¬ 
ßischen Abgeordnetenhaus in Berlin stattgefunden hat (vgl. 
den Berichtband: Gonser, Alkoholfreie Jugenderziehung). 

Dringend zu wünschen ist auch, daß, soweit nicht schon ge¬ 
schehen, in die Schulordnungen für alle Schulen das 
Verbot des Wirtshaus- usw. -besuch es und des 
Alkohol- und Tabakgenusses in der Öffent¬ 
lichkeit außer etwa in Begleitung verantwortlicher Er¬ 
wachsener aufgenommen wird mit der Maßgabe, daß diese Be¬ 
stimmungen regelmäßig den Schülern bekanntgegeben werden. 
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2. Bericht 

von I)r. Hertha Siemering, Berlin. 

Auch in der deutschen Jugendpflege, wenn man unter diesem Wort die 
Gesamtheit der Erziehungseinrichtungen begreifen will, die für unsere in 
körperlicher, geistiger und sittlicher Beziehung normalen Heranwachsenden 
bestimmt sind, ist in den letzten Jahren ein starker Drang nach Neugestal¬ 
tung zu verspüren. Im Widerstreit der Wünsche und Meinungen, im Aus¬ 
tausch der Erfahrungen ringt man um die besten Formen, in die die Erzie¬ 
hungsarbeit an der männlichen und weiblichen Jugend gefaßt werden soll, 
damit sie den Anforderungen der schweren Zukunft genüge. Parteipoli¬ 
tische Bestrebungen, die Ideale der verschiedenen Religionsgemeinschaften 
und sonstige durch die Weltanschauung ihrer Vertreter bestimmte Zielset¬ 
zungen geben dieser Auseinandersetzung in ihren Einzelheiten Farbe und 
Richtung. Aus der Fülle dieser Gesichte und Gesichtspunkte lassen sich 
schon jetzt drei Haupttypen von Erziehungseinrichtungen bzw. -maßnahmen 
herausheben, die nebeneinander bestehen müssen, wenn die deutsche Ju¬ 
gend den hohen Idealen zugeführt werden soll, die — in verschiedener Aus¬ 
prägung — den meisten von uns leuchtend den Weg der Menschheit be¬ 
stimmen. Diese drei Haupttypen sind 1. der Jugendverein, der jene 
Jünglinge und Jungmädchen umschließt, die sich aus freiem Triebe im Kreise 
Gleichgesinnter dem Erzieherwillen eines Erwachsenen oder der Führer¬ 
schaft eines Altersgenossen unterwerfen. 2. Die reichgestaltete und für die 
gesamte Jugend in Stadt und Land verbindliche Fortbildungsschule, 
der als gleichfalls verbindliche Einrichtungen die militärische Vorbereitung 
der Burschen, die hausmütterliche Schulung der Mädchen nahe stehen. End¬ 
lich 3. eine Art moralischer Jugend schütz, der die Heranwachsenden 
vor mancherlei Lockungen und Verführungen bewahren soll, denen sie heute 
durch die Gedankenlosigkeit und Gewinnsucht erwachsener Personen viel¬ 
fach preisgegeben sind. Dieser Jugendschutz, der wesentlich mit hemmen¬ 
den, negativen Maßnahmen zu arbeiten hätte, würde die unterste Linie der 
positiven Erzieherarbeit an den Heranwachsenden bezeichnen, ohne doch 
in ihre Sphäre hineinzureichen. Jenseits dieser Linie liegt das Feld der 
Jugend f ü r s o r g e, die sich der gefährdeten, verwahrlosten und straf¬ 
fälligen Jugendheim annimmt, aus unserer Betrachtung aber ausgeschaltet 
ist. In diesen drei Typen hat die Führerschaft der deutschen Jugendbewe¬ 
gung heute im großen und ganzen ihre Zukunftsforderungen vereinigt, wenn 
auch in wenigen Einzelheiten noch Meinungsverschiedenheiten darüber be¬ 
stehen, durch welche Punkte die trennenden Grenzen geführt werden sollen, 
wo die eine Erziehungsform enden, wo die nächsthöhere beginnen, insbe¬ 
sondere, wo Zwang und Pflicht herrschen sollen, wo dem freien Willen der 
Jugend Raum zu gehen sei. 

Welche alkoholgegnerischen Maßnahmen sind nun vom Standpunkte der 
Jugendpflege für die Zukunft zu fordern, und wie fügen sie sich dieser Ge¬ 
samtheit von Erziehungseinrichtungen und -maßnahmen ein, die wir in den 
kommenden Jahren für unsere Heranwachsenden teils ausgestalten, teils 
neu erbauen wollen? 

Auch für die der Schule entwachsene Jugend ist Enthaltsamkeit vom 
Alkohol für möglichst lange Zeit anzustreben. Um dies Ziel zu erreichen, 
sind drei Formen der Maßregeln denkbar: 

a) Man kann die Jugend dazu zwingen, auf den Alkoholgenuß zu 
verzichten. 

b) Man kann sie vor den Versuchungen weitgehend schützen, in¬ 
dem man ihr die Möglichkeiten und die Lockungen, geistige Getränke zu ge¬ 
nießen, tunlichst aus dem Wege räumt. 

c) Man kann den Verzicht auf Alkoholgenuß ihrem freien Wil¬ 
len anbei rn geben. 
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Man kann also Zwangsmaßnahmen, sowie äußere und innere Schutz¬ 
maßnahmen treffen. Die Zwangs- wie die Schutzmaßnahmen können 
unmittelbar an die Person des Jugendlichen, mittelbar an die Person Dritter 
anknüpfen. Erzieherisch werden zweifellos die Maßnahmen am höchsten zu 
bewerten sein, deren Schwerpunkt in der Erkenntnis und im Gewissen der 
Jugendlichen liegt, während die Zwangsmaßregeln, die den Jugendlichen 
Strafen androhen, aus Gründen, die noch darzulegen sind, als bedenklich 
gelten müssen. Praktisch wird es vor allem darauf ankommen, — dabei er¬ 
innern wir uns wieder des eingangs entworfenen Gesamtbildes künftiger 
Jugenderziehung —, eine Form des äußeren „Jugendschutzes“ zu finden, 
die die Heranwachsenden weitgehend vor der Versuchung, geistige Getränke 
zu genießen, bewahrt, außerdem aber — und das ist erzieherisch wichtiger 
—, die Aufklärungsarbeit und die allgemeine Erziehungsleistung der Fortbil¬ 
dungsschule und des Jugendvereins zu stärken. Zu dieser zweiten Forde¬ 
rung wird Näheres später zu sagen sein. Zunächst gilt es, Wesen und 
Form des ,Jugendschutzes“ zu bestimmen. 

Da erhebt sich an erster Stelle die Frage, wer denn als jugendlich und 
folglich schutzbedürftig zu gelten hätte, wer etwaigen Zwangsmaßregeln 
unterworfen sein sollte, d. h. es wäre die obere Grenze des „Alko¬ 
hol s c h u t z a 11 e r s“ zu bestimmen. Dem begreiflichen Wunsche, sie 
möglichst hoch hinauf zu rücken, stehen die Forderungen des harten Lebens, 
das unsere Jugend im übrigen früh selbständig werden läßt, hemmend 
gegenüber. Bisher ist in unserer Gesetzgebung der Begriff des Jugendlichen 
nicht einheitlich festgelegt. Ihre eigenen Grenzlinien hat die Jugendpflege. 
Jugendliche Arbeiter im Sinne der Gewerbeordnung sind Kinder und „junge 
Leute“ von 14—1 (> Jahren. Die Reichsversicherungsordnung hat außer für 
diese Altersklassen besondere Bestimmungen für die 1(>—‘21 jährigen. 
Die Wehrpflicht beginnt für den jungen Mann mit dem vollendeten 17. Le¬ 
bensjahre. Im Reichsvereinsgesetz liegt die Grenze des „politischen Schutz- 
aiters“ bei dem 18. Lebensjahre. Die Pflicht, die Fortbildungsschule zu 
besuchen, endet in den meisten Bundesstaaten mit dem 18. Lebensjahre. 

Jugendliche im Sinne der Jugendpflege sind nach dem Versicherungs¬ 
vertrag des Königlich preußichen Fiskus und der Allgemeinen Versiche¬ 
rungs-Aktiengesellschaft in Frankfurt a. M., sowie dem Allgemeinen deut¬ 
schen Versicherungsverein in Stuttgart Schulentlassene im Aller vom voll¬ 
endeten 14. bis zum vollendeten 20. Lebensjahre. Ferner unterscheidet die 
Jugendpllege in ihrer Praxis, insbesondere in der Vereinsarbeit, häufig 
zwischen den jüngeren Gruppen der 14 bis 10- oder 17jährigen und den älteren 
Jugendlichen von 10 oder 17 Jahren aufwärts. Außer durch die natürliche 
Entwicklung ist diese Grenze dadurch bedingt, daß sie für viele junge Leute 
beiderlei Geschlechts mit einem Einschnitt in ihrem Berufsleben zusam.men- 
fällt, der als Übergang von einein Lebensabschnitt zu einem andern den 
jungen Menschen deutlich zum Bewustsein kommt, dem Abschluß der Lehr¬ 
zeit, dem Eintritt in die Berufsorganisation u. s. f. Dieser Übergang voll¬ 
zieht sich meist am Ende des 17. Lebensjahres. Bis zu seiner Vollendung 
wäre daher zweckmäßigerweise auch der ,.Jugendschutz“ auszudehnen. 

Welcher Inhalt aber wäre diesem Jugendschutz zu geben, und inwiefern 
können Kriegserfahrungen für Friedensforderungen zur Unterdrückung des 
Alkoholmißbrauchs bestimmend sein? Bekanntlich haben im Kampf gegen 
die sogenannte Verwahrlosung der Jugend viele der Stellv. Generalkomman¬ 
dos, meist im zweiten Kriegsjahre, durch besondere Erlasse versucht, dem 
Besuch bedenklicher Kinovorstellungen, dem Lesen von Schundschriften, 
dem Umhertreiben, auch dem unverständigen Geldausgeben der Kinder und 
Jugendlichen entgegenzutreten und zugleich ihr Tabakrauchen und ihren 
Alkoholgenuß einzuchränken oder aufzuheben. (Übrigens setzten auch diese 
Erlasse die obere Altersgrenze der „Jugendlichen“ verschieden fest.) Sehr 
bald nach Kriegsausbruch hatten besorgte Jugendfreunde und Jugendpfle¬ 
ger auf die Gefahren hingewiesen, in die die übergroße Selbständigkeit, oft 
auch die gesteigerte Verantwortlichkeit viele Heranwachsende bringen 
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mußte. Ihre Warnungen waren überhört, ihre Vorschläge, den Mißständen 
zu begegnen, als utopisch belächelt worden. Jetzt nahmen plötzlich Öffent¬ 
lichkeit und Tagespresse die „Verwilderung der Jugend“ auls Kom, und es 
riefen zum Teil „Pädagogen“, die sich gemeinhin nicht allzuviel Sorgen 
um unsere Heranwachsenden machen, pathetisch nach Polizei- und Militär¬ 
gewalt. Aus dieser Bewegung der öffentichen Meinung, zu der sich vielfach 
die zeitgemäße Freude an dem frischem Zugreifen der Militärgewalt gesellte, 
ist es zum Teil zu erklären, daß als Mittel, die der Schule ent¬ 
wachsene Jugend für möglichst lange Zeit dem Alkohol¬ 
genuß fernzuhalten, die alkohol gegnerischen Maß¬ 
nahmen der „Jugenderlasse“ der Stellv. Generalkom¬ 
mandos vielfach unterschiedlos angesehen werden, 
und daß die Forderung erhoben wird, ihren Inhalt in 
entsprechender Rechtsform in die Friedenszeit hin¬ 
über zunehmen. Es ist indessen fraglich, ob diese Maß¬ 
nahmen als ein wirksames Mittel gelten können. Es geht 
vor allem nicht an, die „Jugenderlasse“ der Stellv. Generalkommandos als 
alkoholgegnerische Maßnahmen ohne weiteres in Bausch und Bogen zu be¬ 
grüßen oder abzulehnen. Schon ihrem Inhalt nach weisen sie recht erheb¬ 
liche Unterschiede auf, ganz abgesehen davon, daß einzelne der General¬ 
kommandos auf Erlasse dieser Art überhaupt verzichtet, andere davon ab¬ 
gesehen haben, den Alkoholverbrauch auf diesem Wege zu regeln. Das 
erste gilt für den Bereich der beiden sächsischen Korps, das zweite für den 
des Oberkommandos in den Marken, also auch für Berlin und seine Vororte, 
sowie den des VI. (schlesischen) Armeekorps. 

Unter den Maßnahmen zur Hemmung des Alkoholverbrauchs der 
Jugendlichen, die die übrigen Erlasse vorsehen, sind 1. Genußverbote, 
2. Verabfolgungsverbote, 3. Verbote des Besuchs von Gastwirtschaften zu 
unterscheiden. Diese drei Hauptformen zeigen verschiedene Spielarten, 
Abstufungen und Kombinationen: 

Zu 1: a) Verbot des Alkoholgenusses ohne Genehmigung der Eltern 
oder deren Vertreter und außerhalb der Wohnung, außer in deren Beisein. 

b) Verbot des Alkoholgenusses außerhalb der Wohnung ohne Beisein 
von Eltern oder deren Vertretern. 

c) Verbot des Alkoholgenusses außerhalb der Wohnung ohne Ein¬ 
schränkung. 

d) Verbot des Alkoholgenusses ohne Genehmigung der Eltern und der 
Vertreter. 

Zu 2: a) Verbot der Verabfolgung von geistigen Getränken unter Vor¬ 
aussetzung von 1 a. 

b) Verbot der Verabfolgung auch dann, wenn Jugendliche von Erwach¬ 
senen mit dem Kauf beauftragt sind. 

c) Verbot der Verabfolgung außer in Begleitung von Aufsichtspersonen 
in Wirtschaften und öffentlichen Schankräumen. 

Zu 3: a) Verbot des Besuchs von Gastwirtschaften überhaupt, außer 
in Begleitung von Eltern und deren Vertretern. 

b) Verbot des Besuchs in den Abendstunden, außer in Begleitung der 
Eltern usw. 

c) Verbot des Besuchs nach neun Uhr abends überhaupt, auch in Be¬ 
gleitung von Eltern usw.. Besuch vor neun Uhr abends nur in Begleitung von 
Eltern usw. gestattet. 

d) Verbot für Inhaber von Gastwirtschaften usw., den Zutritt Jugend¬ 
licher zu dulden. 

Dabei gelten als Gastwirtschaften vielfach auch Automaten, Erfrischungs¬ 
hallen usw. Die „notwendige“ Einkehr auf Reisen und Wanderungen, die 
„notwendige“ Einnahme von Speisen ist in der Regel von den Verboten 
ausgenommen. | f * 

Der Zwang überragt den Schutz in diesen Vorschriften, und man weht 
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auf den ersten Blick, daß hier, den schneidigen Formen des militärischen 
Stils entsprechend, überall die Form scharfer Verbote gewählt worden ist. 
Aber solche Verbote sind dann allein wirksam, wenn sie mit gleicher Schärfe 
und Schneidigkeit durchgeführt werden. 

Ohne Rücksicht darauf, ob das Verlangte durchführbar ist oder nicht, 
ist in der Öffentlichkeit, in der Tagespresse, in Versammlungen oft in er- 
staunlich naiver Weise die Forderung erhoben worden, die Bestimmungen 
dieser Jugenderlasse in die Friedenszeit hinüberzunehmen. Körperschaften, 
die auf Grund ihrer Zusammensetzung den Anspruch erheben, ein beträcht¬ 
liches Maß an Einsicht darzustellen, sind mit sehr weitgehenden Forderun¬ 
gen dieser Art an die gesetzgebenden Organe herangetreten. Aber auch 
Forderungen aus den Reihen der Jugenderzieher im weiteren Sinne können 
vielfach keineswegs kritiklos hingenommen werden. Sie sind bisweilen 
ganz allgemein durch die politische Stellung und durch die Weltanschauung 
des Beurteilers bedingt, ohne sich im einzelnen genügend auf praktische Er¬ 
fahrungen zu stützen. Nur ein verhältnismäßig sehr kleiner Kreis der 
Jugendpfleger hat wirklich Einzelfälle in so großer Zahl beobachten können, 
daß aus ihrem Verlauf einigermaßen allgemeingültige Schlüsse zu ziehen 
sind. Das liegt nicht allein daran, daß die „Jugenderlasse“ der Stellv. 
Generalkommandos neuen Datums sind, sondern auch daran, daß sie ver¬ 
hältnismäßig selten mit Energie durchgeführt werden konnten. Teil¬ 
weise haben sich die Verordnungen der Erlasse im 
Kriege überhaupt nicht durchführen lassen. Dazu kommt, 
daß die in verschiedenen Teilen des Reichsgebietes gewonnenen Erfahrun¬ 
gen des verschiedenen Inhalts der Erlasse wegen eben nicht ohne weiteres 
vergleichbar sind. Im ganzen sind die über die Erfahrungen 
vorliegenden Unterlagen noch dürftig. Der gewissen¬ 
hafte Erzieher wird deshalb bei der Aufstellung von 
Friedensforderungen sehr vorsichtig sein müssen. 
Dies alles veranlaßte die Zentralstelle für Volkswohlfahrt im Sommer 1917, 
nochmals die Lösung der Frage, was vom Inhalt der Jugenderlasse der 
Generalkommandos etwa in die Friedenszeit zu übernehmen sei, in Angriff 
zu nehmen. Bereits im November 1916 hatte sich die VII. Jugendpfleger¬ 
konferenz der Zentralstelle mit dieser Frage beschäftigt. Damals hatte 
der bekannte Jugendrichter Geheimrat K ö h n e, Berlin, mit eindring¬ 
lichen W T orten davor gewarnt, neue Strafbestimmungen für Jugendliche zu 
treffen, die einer Angelegenheit wegen, die ihnen selbst als Lappalie er¬ 
scheinen müsse, den feierlichen Apparat des Jugendgerichts in Bewegung 
setzen. Dazu komme, daß die mildeste Form der Strafe, der Verweis, ge¬ 
nüge, um den Jugendlichen mit dem Makel der Vorstrafe zu belasten. — In 
der Zwischenzeit waren die verhältnismäßig sehr seltenen Rufe nach 
Zwangsmaßregeln aus den Reihen der Fachleute mehr und mehr verstummt. 
Wo vereinzelt solche Forderungen noch erhoben wurden, da knüpfte man 
sie an bestimmte Bedingungen. 

Dieser Stimmung entsprach auch das Ergebnis einer Umfrage der Zen¬ 
tralstelle für Volkswohlfahrt, durch die im August 1917 versucht wurde, bei 
Jugendpflege- und Jugendfürsorge-Organisationen und bei Persönlichkeiten, 
die auf beiden Gebieten besonders tätig sind, Erfahrungen, die mit jenen 
, Jugenderlassen“ gemacht worden waren, in größerer Menge, als sie bishervor- 
lagen, zusammenzubringen. Dieser neue Stoff wurde zusammen mit den 
einschlägigen Urteilen der engeren Fachpresse zu einem Vorbericht verarbeitet, 
der im Dezember 1917 einer Besprechung der Angelegenheit im Kreise 
von Sachverständigen als Unterlage diente. Vertreter der verschiedenen 
Gruppen der evangelischen wie der katholischen Jugendpflege, der deut¬ 
schen Turnerschaft, des Jungdeutschland-Bundes, der bayerischen Wehr¬ 
kraftvereine. der Zentralstelle für die arbeitende Jugend Deutschlands, kurz 
der Jugendpflegeverbände aller Richtungen, hatten sich zu dieser Be¬ 
sprechung eingefunden. Ihnen gesellten sich Gewerkschaftsbeamte, Ver¬ 
treter der kaufmännischen Angestellten, Lehrer und Lehrerinnen. 
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Hatten schon die Gutachten, die die Umfrage eingebracht hatte, die 
wachsende Abneigung der Erzieherkreise, die Jugendlichen mit neuen 
Strafen zu bedrohen, bewiesen, so trat dies in den Verhandlungen noch deut¬ 
licher und allgemeiner zutage. Neben den bekanntlichen Folgen,, die 
Kriminalstrafen iiir das spätere Leben hätten, wurde als Gegengrund ins 
Feld geführt, daß Jugendliche, über die das Gericht frühzeitig schon Strafen 
verhänge, dadurch zu schweren Vergehen womöglich geneigt gemacht 
würden. Die Anregung, etwa die zu gründenden Jugendämter oder 
die Fortbildungsschulen mit Strafbefugnissen auszustatten, hat vieles 
gegen sich. Heide würden bei der Bevölkerung an Vertrauen ein¬ 
büßen. 

Die Bestimmungen der Erlasse — so wurde bemerkt — seien übrigen* 
mangels straffer Durchführung in den meisten Gegenden Deutschlands gar 
nicht in das Bewußtsein der Jugend eingedrungen. Sie seien technisch nicht 
durchführbar und deshalb zwecklos gewesen. Bei strenger Durchführung 
hätte man in den Großstädten sicherlich 95 v. H. aller Jugendlichen ihrer 
Übertretungen wegen bestrafen mäßen. Mit dem Ende des Krieges würden 
überdies viele der Voraussetzungen für das jetzt besorgniserregende Ver¬ 
halten der Jugend schwinden. 

Von den Alkoholverboten der Erlasse im besonderen wurde gesagt, 
daß sie, weil es an Organen für ihre Durchführung mangle, nur dazu da 
seien, um übertreten zu werden. Damit würde unermeßlicher Schaden an¬ 
gerichtet, weil der Respekt vor Öffentlichen Anordnungen verloren gehe. 
Alkoholverhote für Jugendliche seien in jeder Form abzulehnen, da sie 
nur einen Anreiz für heimlichen Mißbrauch — man denke etwa an die 
Pilmanerkneipen kleiner Städte — bieten würden. Von zahlreichen Um¬ 
gehungen wurde beispielsweise aus Straßburg berichtet: Wirtschai'tsräume 
werden durch Hintertüren betreten, die Jugendlichen halten sich in Neben- 
raimien oder in den Räumen des Gastwirts auf, und in den Ausweiskarten 
werden die Angaben über das Alter gefälscht. Wirtshausverbote, die di*' 
notwendige Einkehr ' och jedenfalls ansnehmen mül.Uen, sind deshalb i*i 
rrößfcen Städten zu vü werfen. An Plätzen mit großem Verkehr, "O -irr 
Wirt seine Gäste gar nicht kennt, dürfte es selbst für solche Gastwirte, die 
den besten Willen haben, die Bestimmungen ihrerseits durchzuführen, 
schwierig sein, im einzelnen Fall festzustellen, ob die Einkehr notwendig 
oder überflüssig ist. Für Gastwirte, die diese gute Absicht aber nicht haben, 
wären Umgehungsmöglichkeiten in Fülle vorhanden. Da die Erfahrungen 
mit den Alkoholverboten in kleinen Orlen günstiger gewesen zu sein schei¬ 
nen, so ließe sich vielleicht zwischen großstädtischen Verhältnissen einer¬ 
seits, kleinstädtischen und ländlichen andererseits ein gewisser Unterschied 
machen. Dort, wo der Gemeindevorsteher, der Gendarm die einzelnen 
Jugendlichen kennt, dürften manche der Bedenken hinfällig sein, die in 
der Großstadt sehr ernstliche Beachtung erfordern. Es dürfte überhaupt 
viel davon abhängen, wem (welchen unteren Organen) Durrhfiihriings* 
bzw. Aufsichtsrecht übertragen werden würde. 

Ergänzend mag hierzu berichtet sein, daß neuerdings Walther ('laßen, 
der erfahrene Erzieher in Hamburgs Arbeitervierteln, durch eine Art 
pädagogischer Selbstverwaltung und durch freiwillige Mitarbeit der Bürger 
Bestimmungen solcher Art zu Nachdruck verhelfen will, damit ihr Inhalt 
zur Sitte werde. Er geht dabei von der Erkenntnis aus. daß die Verhält¬ 
nisse in Deutschland zu groß geworden seien für die Bürokratie. In den 
einzelnen Stadtbezirken .gewählte ehrenamtliche Kommissionen sollten nach 
seinem Vorschlag das Recht haben, Alkohol- und sonstige ..Jugendverböte“ 
zu erlassen lind über die, die sie übertreten, Geld- und Arreststrafen zu 
verhängen, die aber keinen gerichtlichen Charakter haben und nicht in die 
Akten kommen dürften. 

Weit günstiger steht das allgemeine Urteil der Jugendpfleger den 
Schutzmaßnahmen gegenüber, die mit Drohungen, Strafen usw. bei dem 
E r w a chsenc n ametzen. Man hat sich mit Recht vielfach auf den 
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Standpunkt gestellt, daß es dem Gastwirt bei schwerer Strafe untersagt 
werden sollte, geistige Getränke an Jugendliche abzugeben. Dieser letzte 
bekannte Vorschlag lür die praktische Gestaltung des Jugendschutzes wurde 
auch in den erwähnten Gutachten sowie bei den Erörterungen im Dezember 
1917 von vielen Seiten wiederholt, während vereinzelt sogar die Forderung 
erhoben wurde, auch Strafandrohungen gegen die Eltern vorzusehen, wenn¬ 
gleich der Beweis vorsätzlichen Duldens schwer zu erbringen sei. 

Zusammenfassend läßt sich sagen: Die vorliegenden Urteile 
der Sachverständigen unterscheiden in der Regel 
scharf zwischen Schutzmaßnahmen und Zwangsmaß¬ 
nahmen. Die ersten werden gefordert, die zweiten 
abgelehnt. Allgemein fordert man, daß es dem Gast¬ 
wirt unter schwerer Strafe untersagt werden soll, al¬ 
koholische Getränke an Jugendliche abzugeben. Da¬ 
gegen werden Verbote des Wirtshausbesuchs und des 
Alkoholgenusses für Jugendliche meistens für Groß- 
und Industriestädte abgelehnt. Eine allgemeine 
einigermaßen gerechte Durchführung begegnet in 
diesen Städten zu großen Schwierigkeiten; außerdem 
erscheint es bedenklich, die zufällig überführten 
Missetäter eines verhältnismäßig geringfügigen Ver¬ 
gehens wegen vor den Jugendrichter zu bringen und 
sie durch eine Vorstrafe in ihrem Fortkommen zu 
schädigen. Für leicht übersehbare ländliche Ver¬ 
hältnisse, die eine ziemlich gerechte Durchführung 
gewährleisten, könnten solche Verbote indessen 
zweckmäßig sein. 

Eine grundsätzlich andere Bedeutung als diese Zwangs- und Schutz¬ 
maßnahmen haben die auf die Beeinflussung des freien Wil¬ 
lens der Jugend eingestellten positiven Maßnahmen der Jugendpflege 
im weiteren Sinne. Auch im Kampf gegen den Alkoholgenuß der Jugend 
muß das Beste ihnen überlassen bleiben. Darin sind alle Jugenderzieher 
einer Meinung. Das trat auch in den Antworten auf die Umfrage der 
Zentralstelle für Volkswohlfahrt, sowie in den ihr folgenden Verhandlungen 
deutlich zutage. In Fortbildungsschule und Jugendverein sind die Heran¬ 
wachsenden über die Schädlichkeit des Alkoholgenusses zu belehren. Alle 
Veranstaltungen des Jugendvereins und der ihm verwandten Jugendgruppen 
der Berufsverbände, sowie der sonstigen für die Heranwachsenden be¬ 
stimmten Erziehungseinrichtungen: der Fach- und Fortbildungsschulen, der 
Jugendkompagnien, sollten grundsätzlich alkoholfrei sein. Das ist heute 
schon bei den meisten Sitte, bei vielen Gesetz. So z. B. bei den Wander¬ 
vögeln und der Freideutschen Jugend. Erwähnt sei in diesem Zusammen¬ 
hang, daß im katholischen Lager für die Leiter der Vereine der männ¬ 
lichen Jugend besondere Richtlinien für den Kampf gegen den Alkohol¬ 
mißbrauch aufgestellt worden sind. Danach ist jährlich einmal in jedem 
Verein ein Vortrag über die Schäden des Alkohols zu halten, für den Stoff 
und Anschauungsmittel zur Verfügung gestellt werden, ln den regel¬ 
mäßigen Zusammenkünften der Jugendabteilungen der Vereine, sowie i» 
denen der Lehrlingsvereine soll niemals Bier verabreicht werden. Bei den 
Versammlungen der älteren Mitglieder, sowie bei Festlichkeiten darf in 
keiner Weise Trinkzwang herrschen, auch nicht dadurch, daß nur Bier zur 
Verfügung steht. Auch soll Freibier, z. B. als Entgelt an Theaterspieler, 
Sänger usw., nicht gegeben und den Mitgliedern vollständige Enthaltsamkeit 
recht empfohlen werden. 

Aber die Belehrung und das gute Beispiel bleiben wirkungslos, wenn 
nicht die Willenskraft der Jugend gestärkt wird. Diesem Zweck wird 
die Erziehungsarbeit, die ein gut geleiteter Jugendverein leistet, allgemein 
dienstbar sein. Ihm dient nicht nur die pädagogische Luft des Vereins 
im großen und ganzen und die Erziehung in einer bestimmten Welt- 
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anschauung, wie sie dort fast regelmäßig betrieben wird, ihm dient im ein¬ 
zelnen auch seine Organisation, die die jungen Menschen zu ihren Mit¬ 
arbeitern und Mitträgern heranbildet und sie so im kleinen staatsbürgerliche 
Tugenden erwerben und üben läßt. Ähnliches ist von der Fortbildungs¬ 
schule zu erwarten. Dem gleichen Zweck dienen ferner im Jugend verein, 
wie in der Fortbildungsschule, wie in den Jugendkompagnien die körper¬ 
lichen Übungen und das Wandern. Der freie Spielnachmittag, den die 
Jugendpflege allgemein für die Heranwachsenden beider Geschlechter 
fordert, könnte folglich auch dazu helfen, sie vom Alkohol fernzuhalten. 

Die wirksamsten Zukunftsmaßnahmen auch zur Bekämpfung des Al¬ 
koholmißbrauchs sind die tatkräftige Förderung der Jugendbew'egung im 
weiteren Sinne und der Kampf für die Pflichtfortbildungsschule in Stadt 
und Land, für eine Fortbildungsschule, die so reich gegliedert, so viel¬ 
seitig ausgebaut ist, daß sie das Rückgrat einer umfassenden öffentlichen 
„Jugendpflege“ bilden kann. 

Diesen positiven Maßnahmen gegenüber, die helfen sollen, den 
freien Willen zum Guten in unserer Jugend zu entfalten, haben Schutz- 
und Zwangsmaßnahmen in den Hintergrund zu treten. Der eigentlichen 
Erziehung werden solche Mittel wenig dienen, sie sind nur geeignet, die 
schlechten Teile der Gesellschaft zu bekämpfen und niederzuhalten. Des¬ 
halb soll der letzte Leitsatz gelten: 

Die positiven Erziehungsmaßnahmen von Jugend* 
verein und Fortbildungsschule: Belehrung über die 
Schäden des Alkoholmißbrauchs, körperliche Übun¬ 
gen, Stärkung des Willens und gute Sitten in allen 
Formen der Vereins- und Schul geselligkeit bieten 
auch für die Bewahrung der Heranwachsenden vor 
A 1 k o h ol m i ß b r a u ch weit bessere Gewähr als Zwangs¬ 
maßregeln. Deshalb sind tatkräftige Förderung der 
Jugendbewegung und der Kampf für die Pflichtfort¬ 
bildungsschule die wirksamsten Zukunftsmaßnahmen. 

Die Hinübernahme des Kriegssparzwanges als Spar¬ 
versicherung in den Frieden*). 

Von Magistralsrat I)r. Schoenberner, Leiter des Vormundschaftsamts 

der Stadt Berlin. 

Von allen behördlichen Erlassen, die der Zuchtlosigkeit der Jugendlichen 
in der Kriegszeit zu steuern suchen, ist ohne Zweifel der Sparzwang für 
Jugendliche, wie er im Bereiche des Oberkommandos in den 
Marken durch Bekanntmachung vom 18. März 1916 zur Ein¬ 
führung gelangte, als eine der bedeutendsten sozialen Maßnahmen zu be¬ 
zeichnen. Alle anderen von den Militärbefehlshabern sonst erlassenen Ver¬ 
bote, wie das des Aussehänkens geistiger Getränke an Jugendliebe, das 
Rauchverbot usw. schränken mehr oder minder nur Luxusbedürfnisse ein, 
Bedürfnisse einer gesteigerten Lebenshaltung, der Sparzwang dagegen 
sucht das Übel an der Wurzel zu packen und greift unmittelbar und tief in 
das Leben selbst ein. Durch seinen alle Jugendlichen mit einem bestimmten 
Einkommen ohne jeden Unterschied erfassenden, zunächst also rein schema¬ 
tischen Eingriff beschränkt er die persönliche Freiheit des Betroffenen viel 
empfindlicher als alle übrigen Verbote und trifft in den meisten Fällen 
mittelbar auch die Lebenshaltung der Angehörigen. 

Die Maßnahmen, die bisher auf diesem sozialen Gebiete gegen die zu¬ 
nehmende Lockerung der Zucht unter den jugendlichen Arbeitern und 
Arbeiterinnen getroffen worden waren, hatten keinen praktischen Erfolg 

") Vgl. Seite 3, Absatz 4 Schluß. 
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gezeitigt Von der Ermächtigung des § 119 a Gew.-Ordn., der den Kommunen 
die Möglichkeit gibt, den Lohn des Minderjährigen den Eltern oder dem 
Vormund auszuzaiilen, wurde kaum irgendwo Gebrauch gemacht 

Der Gedanke der Einführung eines, Sparzwanges war übrigens 
theoretisch und praktisch vorbereitet; theoretisch im wesentlichen durch 
Marschall von Bieberstein in seinem 1914 erschienenen Buche „Die Spar¬ 
pflicht der Minderjährigen und die Wohnungsfrage“, auf dessen Inhalt 
später noch einzugehen sein wird. Praktisch war der Sparzwang durch eine 
Reihe größerer industrieller Unternehmungen versuchs¬ 
weise eingeiührt, die ihn in ihren Betrieben teils allgemein für alle Un¬ 
verheirateten, teils nur für ihre jugendlichen Arbeiter in Anwendung 
brachten. Es waren dies vornehmlich solche Fabriken, die besonders gün* 
stige Arbeitsbedingungen boten und daher stets ein reichliches Arbeiter¬ 
angebot hatten. Meist wurde zum Ausgleich für den Sparzwang eine beson¬ 
ders hohe Verzinsung oder sonst eine gewisse Sparprämie gewährt Mehrere 
Fabriken haben allerdings ihre Zwangssparkassen wieder eingehen lassen 
müssen, weil die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen der Einrichtung 
entschiedenen Widerstand entgegensetzten und bestrebt waren, in anderen 
Betrieben am gleichen Ort den vollen Lohn zu erhalten. 

Es bleibt eine soziale Tat des Oberkommandos in den Marken, daß es 
in richtiger Würdigung der Tatsache, daß die ungeahnt hohen Löhne auf 
ganz junge, ungefestigte Menschen verderblich wirken, zu törichter Ver¬ 
schwendung, zum liederlichen Lebenswandel verleiten müßten, durch seine 
Verordnung vom 18. März 1916 mit fester Hand eingriff. Für Berlin und 
die Mark Brandenburg wurde hierdurch bestimmt, daß vom 8. April 1916 ab 
jugendliche Personen bis zum vollendeten 18. Lebensjahre von ihrem baren 
Arbeitsverdienst für jede Woche nicht mehr als 18 M. 

(vom 1. 7. 1916 ab 21 M., 
vom 1. 1. 1917 ab 24 M., 
vom 1. 4. 1917 ab 30 M.) 

und außerdem V'n des Mehrbetrages ausbezahlt erhalten dürfen. Die spä¬ 
teren Erhöhungen der Spargrenze sind mit Rücksicht auf die immer 
wachsende Teuerung erfolgt. Der Rest des Arbeitsverdienstes ist vom 
Arbeitgeber bc i einer öffentlichen Sparkasse einzuzahlen. Das Zwangsspar¬ 
guthaben ist nicht nur der Verfügung des Jugendlichen, sondern auch der 
seines gesetzlichen Vertreters entzogen; Auszahlungen dürfen während der 
Kriegszeit nur mit Zustimmung des Gemeindevorstandes des jeweiligen 
Aufenthaltsortes des Jugendlichen erfolgen, der seinerseits diese nur 
dann erteilen darf, wenn es das wohlerwogene Interesse des Jugendlichen 
ausnahmsweise erfordert oder die Erfüllung einer gesetzlichen Unterhalts¬ 
pflicht oder einer moralischen Unterstützungspflicht des Jugendlichen in 
Frage kommt. Der (»emeindevorsland soll sich im allgemeinen der Zu¬ 
stimmung des gesetzlichen Vertreters des Jugendlichen vergewissern, sonst 
aber nach freiem Ermessen entscheiden. Grundsätzlich ist dahin zu streben, 
daß den Jugendlichen aus ihrem ungewöhnlich hohen Kriegsverdienst ein 
Sparguthaben für die Friedenszeit verbleibt. 

Auch das stellvertretende Generalkommando in Cassel 
hat auf dem Gebiete des Sparzwanges eine Verordnung erlassen. Im Ge¬ 
gensatz zum Oberkommando in den Marken führte es aber nicht den un¬ 
beschränkten, sondern nur einen beschränkten Sparzw'ang ein. Allen 
männlichen und weiblichen Minderjährigen, die sich einer gröblichen 
Pflichtverletzung gegenüber ihren Angehörigen schuldig machen, soll der 
Lohn nicht mehr voll ausbezahlt, sondern ein angemessener Teil gespart 
werden. Um einer Umgehung durch Abwanderung vorzubeugen, ist ferner 
bestimmt, daß Minderjährige ohne ausdrückliche Genehmigung des General¬ 
kommandos ihren bisherigen Aufenthalt nicht verlassen dürfen. Die Ent¬ 
scheidung über die gröbliche Pflichtverletzung soll dem Landrat oder dem 
Vorstand der Polizeiverwaltung zustehen. Eine Bestimmung über die Höhe 
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der zur Verfügung des Jugendlichen verbleibenden Lohnsumrne ist nicht 
getroffen und nur bestimmt, daß das Geld einer mündelsicheren Sparkasse 
zugeführt werden muß. 

Der Mangel der Casseler Sparverordnung liegt — davon abgesehen, daß 
sie den Sparzwang als eine Art Strafe einführt, eine Freude am Sparen 
daher niemals zu wecken vermag — darin, daß nur ganz wenige Fälle 
gröblicher Pflichtverletzung zur Anzeige gelangen, da die Arbeitgeber kein 
Interesse daran haben, derartige Anzeigen zu erstatten, und die Mütter meist 
ebenfalls davor zurückschrecken, weil sie sonst ihre Kinder völlig zu ver¬ 
lieren fürchten. So bleibt die ganze Verordnung ziemlich wirkungslos. 

Was nun die Erfolge des Berliner Sparzwangs anbetrifft, der jetzt 
2 Jahre in Kratt ist, so zeigen sich diese einmal in wirtschaftlicher 
Hinsicht. Aus der angehängten Zusammenstellung geht hervor, daß heute 
allein auf der Berliner Jugendsparkasse bei einer Gesamteinzahlung von 
etwa 9 Millionen M. ein Bestand von rund 5 100 009 M. Zwangsspargeldern 
auf rund 104 000 Konten vorhanden ist. Freigabeanträge sind nur von rund 
33 500 Kontobesilzern, d. h. etwa einem Drittel gestellt worden. 

Der wirtschaftliche Nutzen des Sparzwangs erweist sich täglich in 
vielen Fällen. Ohne ihre Zwangssparguthaben könnten die Jugendlichen 
sich heute nicht die so kostspieligen Kleidungsstücke ansehaffen. Das Gut¬ 
haben bildet ferner einen stets willkommenen Notgroschen für die Aussteuer 
der jungen Arbeiterin, für Möbelbeschaffungen aller Art, für Landerwerb 
und den Ankauf landwirtschaftlicher Maschinen, Zahlung von Hypotheken- 
zinsen, als Betriebskapital für eine Geschäftseröffnung, für Krankheits- und 
Beerdigungskosten, für die Kosten der Ausbildung zu höheren Berufen. 
Fast ausnahmslos haben in solchen Fällen die» Jugendlichen und ihre Litern 
zugegeben, daß sie freiwillig nicht gespart, sondern das Geld für Dinge des 
täglichen Bedarfs verausgabt batten. Zur Deckung unerwartet eintretender 
dringender Bedürfnisse würden dann also die* notwendigen Mittel nicht vor¬ 
handen gewesen sein. Mail darf daher ruhig sagen, der Sparzwang spielt im 
Arbeiterhaushalt emo sehr wertvolle Hollo; er gibt ihm nicht nur die Mittel 
an die Hand, die schwere Kriegszeit mit ihren hohen wirtschaftlichen For¬ 
derungen zu ertragen, sondern durch diese wirtschaftliche Erleichterung 
stärkt er auch die Gesinnung und den moralischen Mut zum Durch¬ 
halten. 

Der eigentliche Zweck des Sparzwanges war nun allerdings nicht wirt¬ 
schaftlicher, sondern erzieherischer Art; die -lugend sollte vor einer 
ihre Gesundheit und Sittlichkeit untergrabenden Verwendung des Geldes be¬ 
wahrt werden. Auch dieser Erfolg dürfte, wenn man die breite Masse der 
Jugendlichen betrachtet, im wesentlichen erreicht worden sein. Infolge des 
Sparabzugs bleibt im Durchschnitt den männlichen Jugendlichen nicht so viel 
Geld, daß sie bei den teuren Zeiten noch viel für Ausschweifungen, Trinken, 
Hauchen ausgeben könnten. Der Jugendliche, der trotz des Sparzwangs noch 
SO M. und mehr wöchentlich ausgezalilt erhält, pflegt ohnehin ein ganzer 
Kerl zu sein, dem man nicht so sehr auf die Finger zu sehen braucht. 
Jeder andere» muß, wenn er Geld unnütz ausgab, nachher zu unentbehrlichen 
Dingen Gold vom Guthaben erbitten. Dabei ergibt sich so manche Gelegen¬ 
heit, dm jungen Leuten ins Gewissen zu reden, sie an gute JuL r end\ereine 
zu empfehlen, kurz zu helfen und zu raten, daß der Segen des Sparzwangs 
immer wioeler offenbar wird. Zahlreiche Jugendliche, die zu verwahrlosen 
drohten, sind der Schutzaufsicht überwiesen worden, anderen, die von ihren 
Eltern ausgenutzt wurden, ist Beistand geleistet worden, gegebenen Falles 
durch Antrag auf Entziehung des elterlichen Sorgerechts beim Vormund¬ 
schaftsgericht. 

Der Sparzwang war für die erwerbstätige Jugend der Großstadt in der 
Kriegszeit deshalb von geradezu unschätzbarem Werte in erzieherischer 
Hinsicht, weil er sie. die vielfach ohne die starke Leitung des Vaters auf- 
wuchs, einer anderen Autorität unterstellte. Die notgedrungen enge Berüh- 
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rung der Jugend mit der über eine Freigabe entscheidenden Instanz bot 
die beste Gelegenheit zu persönlicher erzieherischer Einwirkung. Be¬ 
sonders dankbar empfand das die zugewanderte Jugend, die hier ohne jeden 
Anhang den Gefahren der Großstadt in schlimmstem Masse preisgegeben 
war. Gerade für sie konnte aus Anlaß des Sparzwangs eine Fürsorgetätig- 
keit entfaltet werden, die fast stets freudig begrüßt wurde. Um sie vor dem 
Schlafstellenuriwesen mit allen seinen Schäden zu bewahren* wurden sie in 
Ledigenheimen untergebracht, für größere Anschaffungen wurden ihnen ge¬ 
eignete Geschäfte genannt und gerade sie auf passende Jugendvereine auf¬ 
merksam gemacht, um sie vor dem Einflüsse schlechter Kameraden zu 
bewahren. Es bot sich auch wiederholt Gelegenheit, Mißstände in der 
Behandlung der erwerbstätigen Jugendlichen festzustellen und die erfor¬ 
derlichen Schritte zu deren Beseitigung zu unternehmen. 

Endlich erwies der Sparzwang auch in dem Sinne seinen starken er¬ 
zieherischen Wert, daß er die Jugend zur Lust am Sparen erzog. 
Wenn von anderer Seite gegen den Sparzwang gekämpft wird, weil nur 
eine Erziehung zum Sparen, niemals aber ein Zwang hier pädagogischen 
und sittlichen Wert besitze, so muß diese Auffassung als verfehlt bezeichnet 
werden. Allerdings war es nicht so sehr die ausgesprochene Absicht des 
Oberkommandos, die Jugend zum Sparen zu erziehen, als vielmehr sie vor 
einem unsittlichen Lebenswandel zu bewahren. In dem nun einmal be¬ 
stehenden Zwange zum Sparen liegt aber für die Jugend zugleich eine 
starke Erziehung zum freiwilligen Sparen. Wer sieht, wie all wöchentlich 
sein Guthaben wächst, wie es 100, 10U0 M. und mehr überschreitet, der 
gewinnt auch volle Lust am Sparen. Die Freude am wachsenden Kapital 
ist der beste Lehrmeister für das Weitersparen. Dabei bleibt es ziemlich 
belanglos, ob der Grundstock freiwillig oder zwangsweise gelegt wurde. 

Im Hinblick auf das günstige Ergebnis des Sparzw-anges im Kriege 
erscheint der Versuch seiner Hinübernahme in den Frieden als 
dauernde Einrichtung außerordentlich erwägenswert. 
Die Form muß allerdings den Bedingungen des Wirtschaftslebens im Frieden 
angepaßt, der Zweck im wesentlichen ein wirtschaftlicher sein. Wie der 
Kriegssparzwang nebenher eine Aufspeicherung von Kapital für die Zeit der 
äußerst schwierigen Übergangswirtschaft bezweckt, so muß auch im Frieden 
das Spargeld für besonders kapitalerfordernde Aufgaben erhallen werden. 
Mit diesem volkswirtschaftlichen Ziele können auch hier erzieherische Aul¬ 
gaben organisch verbunden werden. 

, Betrachten wir einmal genauer eine der bereits im Frieden bestehenden, 
vorher erwähnten Fabrikzwangssparkassen, die der B e r g i s r h e n St a h 1- 
i n d u s t r i e zu Kemsch e i d , die mit ihrer „Spareinrichtung mit 
Zwang für jugendliche Arbeiter und unverheiratete Arbeiter unter 25 Jahren, 
sowie für freiwillige Sparer“ einen vollen Erfolg erzielt hat. Es werden 
dort jährlich — und seit Jahren regelmäßig — 2 l Wo der Jahresarbeils- 
löhne aller Arbeiter gespart. Auf 1 M. Lohn kommen etwa 3 Pf. Spareinlage. 
Junge Leute sind in der Lage, von jeder Löhnung 5—10 M, zu ersparen. 
Die Spargelder werden bei der städtischen Sparkasse hinterlegt und von 
dieser bis 600 M. mit 4°'« und über (XX) M. mit 3‘ Wo verzinst, während 
die Firma einen Zinszuschuß von 2% zahlt. Rückzahlungen erfolgen nur 
beim Austritt aus der Fabrik, bei der Heirat, zum llauserwerb, zum drin¬ 
genden Bedarf im Haushalt; während der Militärzeit werden Zuschüsse 
von 3—5 M. wöchentlich geleistet. Die Höhe der Einlagen wird jedem, 
auch der Steuerbehörde gegenüber strengstens geheimgehalten. 

Will man den Sparzwang als dauernde Maßnahme in die Friedenszeit 
mit hinübernehmen, so wird man auch die hier gemachten Erfahrungen 
neben denen des amtlichen Sparzwangs zu beachten haben. 

Grundsätzlich wird vor allen Dingen zu fordern sein, daß die ominöse 
Bezeichnung „Spamvang*’ fällt und vielmehr eine , Sparversicherung** für 
die Militärdienstzeit, die Eheschließung und die Begründung eines eigenen 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



80 


Abhandlungen. 


Betriebes oder Geschäfts im ganzen Reichsgebiet durch Gesetz einzulühren 
ist. Damit würden alle erwerbstätigen Jugendlichen im ganzen Reiche dem 
gleichen Rechte unterliegen. Es müßten unter Aufsicht eines Reichs¬ 
sparamtes Landessparanstalten begründet werden, die diese 
neue soziale Aufgabe verwaltungsmäßig zu bearbeiten hätten. 

Zu einem so scharfen wirtschaftlichen Eingriff wie in der Kriegszeit 
fehlt jeder Anlaß, da die Löhne im Frieden wieder eine normale Höhe 
erreichen werden; zumindest wird die teilweise eingetretene wirtschaft¬ 
liche Gleichstellung jugendlicher Arbeiter mit höchstbesoldeten Beamten 
von selbst wieder verschwinden. Ein tiefer Eingriff schädigt aber er¬ 
fahrungsgemäß die Familie der Jugendlichen oft mehr als diese selbst, 
da sie dann nicht selten ein unzulängliches Kostgeld entrichten. Vor¬ 
zuschlagen wäre ein Sparabzug in Prozenten des ausgezahlten Lohnes, 
höchstens in Höhe von 10 v. H. von jeder Lohnzahlung. 

Die Durchführung müßte für alle Beteiligten so einfach wie 
möglich sein. Als Vorbild könnte die Invalidenversicherung dienen, Es 
müßten also Reichssparkarten ausgegeben werden, die von den 
Arbeitgebern aulzubewahren sind, und in die unter Angabe des aus¬ 
gezahlten Lohnes Sparmarken unter Entwertung einzukleben wären. Etwa 
jährlich wären diese Karten gegen neue umzutauschen und der Betrag in 
ein Aufrechnungsheft einzutragen, das in den Händen des Sparers bleibt. 
Auf diese Weise weiß der Jugendliche stets den Betrag, den er erspart 
hat. Heute ist das leider nur selten der Fall. 

Mit Rücksicht auf besondere häusliche oder sonstige Verhältnisse 
müßte eine zeitweise Befreiung von der Sparversiche¬ 
rung zulässig sein. Gutachtlich wären darüber besondere Orts¬ 
ausschüsse zu hören, über die später noch zu reden sein wird. 

Die Sparbeträge müßten zu einem den Zinsfuß der öffentlichen Spar¬ 
kassen übersteigenden Satze von den Landessparanstalten verzinst werden; 
die Einführung besonderer Sparprämien wäre zu erwägen. 

Die Sparveisicherungspflicht wäre bis zum Eintritt in das Heer oder 
bis zur \ erheiratung oder Begründung eines eigenen Betriebes aus¬ 
zudehnen, sonst unbedingt bis zur Volljährigkeit, am besten bis zur Voll¬ 
endung etwa des 25. Lebensjahres. Allgemein müßte ein freiwilliges 
Weitersparen über den genannten Zeitpunkt hinaus gestattet sein, und zwar 
unter besonderen Vergünstigungen und bei freier Abhebbarkeit der Spar¬ 
gelder. 

Je niedriger der Sparbetrag angesetzt wird, desto seltener wird es 
auch einer Rückzahlung von Spargeldern bei den Minderjährigen' 
bedürfen. Keinesfalls dürfen Rüekzahiungsanträge in auch nur annähernd 
der gleichen Zahl wie heute beim amtlichen Sparzwang gestellt werden; 
nur ganz besondere Vorkommnisse können eine vorzeitige Rückzahlung 
rechtfertigen. 

Um aber auch hierbei alle Härten zu vermeiden, müßte ein Orts¬ 
ausschuß gutachtlich darüber gehört werden, dem neben älteren Ar¬ 
beitern auch jugendliche Sparer selbst anzugehören hätten. Eine Angliede¬ 
rung an Kreis- oder Gemeindejugc ndfürsorgeämter wäre leicht durch¬ 
zuführen. 

Im Reichssparamt selbst und in den Landessparanstalten müßte ein 
aus diesen Ortsausschüssen gebildeter Hauptausschuß bei der Ver¬ 
waltung der Spargelder entscheidend mitzuwirken haben. 

Endlich wären die Sparguthaben bis zur Beendigung der Sparversiche- 
rungspflicht von jeder Besteuerung freizuhallen. 

Ein wichtiger Punkt wird endlich die nutzbringende Ver¬ 
wendung des sich bei der Sparversicherung ergebenden Anlage¬ 
gewinns sein. Heute ist ein solcher nicht vorhanden, vielmehr ver¬ 
ursacht der Sparzwang den Gemeinden sehr erhebliche Kosten. Bei einer 
Reichssparversicherung werden aber erhebliche Überschüsse zur Ver- 
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fügung stehen. Marschall von Bieberstein bezweckte nichts Ge¬ 
ringeres als die Lösung der Wohnungsfrage. Seine aus der Zeit vor 
1914 stammenden Berechnungen verschieben sich allerdings vollkommen 
durch die infolge des Krieges eingetretene Umwälzung aller Dinge und 
können nicht mehr als maßgebend angesehen werden. Das von ihm als 
Norm angesehene Jahreseinkommen der Jugendlichen wird jetzt im Kriege 
vielfach schon durch das Monatseinkommen übertroffen. Immerhin ist es 
von Interesse, daß er bei einer zehnprozentigen Lohneinhaltung etwa 
65 - 90 Millionen Mark als allein aus der Spartätigkeit der männlichen 
Jugendlichen alljährlich für die Wohnungsreform zusammenlließendes 
Kapital errechnete. Nach Bieberstein sollen die ersparten Summen später 
nicht ohne weiteres dem Sparer ausgehändigt werden, die Zinsen sind nach 
ihm von den einzelnen Wohngemeinden zu verwalten und nur zum Zwecke 
der Wohiiungsreiorm zu verwenden. Das Kapital selbst soll nur beim Er¬ 
werb eines Ligenhauses zur Auszahlung gelangen dürfen. Ohne des näheren 
auf die großzügigen Pläne Biebersteins einzugehen, soll doch wenigstens 
auf seinen Plan einer Reform der Wohnungsfrage hingewiesen sein. Er 
beabsichtigt den Bau von Arbeiterwohnungen unter Mitbeteiligung nicht 
nur des Sparkapitals, sondern auch des Großkapitals. Die Sparer werden 
als Kleinaktionäre am Betrage beteiligt, die Dividende wird wiederum 
der Wohnungsfürsorge zugewendet. 

So bedeutungsvoll die Frage der Wohnungsreform ist — nach dem 
Kriege sicher noch weit mehr als vorher —, so wird man Bieberstein 
doch in seinen Plänen schon deswegen nicht folgen können, weil das von 
der erwerbstätigen Jugend gesparte Kapital grundsätzlich auch dieser allein 
wird zugute kommen müssen. 

Andere, wie Professor Schanz, wollen die Erträgnisse des ^par- 
zwanges für eine Versicherung gegen Arbeitslosigkeit be¬ 
nutzen. H e 11 w i g weist demgegenüber sehr mit Recht darauf hin, daß 
eine Versicherung gegen Arbeitslosigkeit einen bestehenden Arbeitszwang 
zur Voraussetzung haben müßte. 

Geht man von dem schon ausgesprochenen Grundgedanken aus, die 
Erträgnisse der gesparten Kapitalien allgemein zum Besten d.*r erwerbs¬ 
tätigen Jugend nutzbar zu machen, so werden sich erstrebenswerte Ziele 
wie die Errichtung von Lehrlingsheimen, von Heimen f ii r 
jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen mühelos ergeben. 
Es wäre ein herrlicher Erfolg, wenn wir die erwerbstätige Jugend beiderlei 
Geschlechts vor den außerordentlichen Gefahren des Schlafsteiim»\ve-?ens 
und allem in seinem Gefolge auftretenden Elend, wie Sittenverderb, 
Prostitution und Trunksucht, völlig behüten könnten. 

Es lohnt zurzeit aber wirklich kaum der Mühe, ganz feste Pläne für 
die Verwendung der Erträgnisse zu entwerfen. Das kann getrost den 
Kreisen überlassen werden, für die eine Sparversicherung der geschilderten 
Art praktische Bedeutung gewinnen würde, unserer Arbeiterschaft. Das 
starke soziale Empfinden, das unsere gesamte deutsche Arbeiterschaft aller 
Parteien und Gruppen in so hohem Maße auszeichnet, wird sie die richtigen 
Ziele schon finden lassen. 

Gelingt es nicht, die Arbeiterschaft selbst von dem Nutzen einer Spar¬ 
versicherung lür die Jugendlichen zu überzeugen — dem Nutzen für den 
einzelnen und zugleich für die Gesamtheit der Arbeiter —, so wird, kann 
und darf der Plan einer solchen auch niemals feste Gestalt annehmen. 

Gerade aber weil die Erfahrung des scharfen und schroffen Kriegsspar¬ 
zwangs uns gelehrt hat, daß die Arbeiterschaft sich mehr und mehr mit 
ihm und seinen Mängeln aussöhnte, ja ihn vielfach selbst als einen Segen 
einschätzen lernte, deswegen darf auch der Hoffnung Ausdruck gegeben 
werden, daß die soviel mildere und wertvollere Form einer Reichsspar¬ 
versicherung von der Arbeiterschaft erneut ohne jede Voreingenommenheit 
geprüft w f erden wird. 

Die Alkoholfrn^e. 1918. 6 
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Zusammenstellung. 


Beginn des Monats 

1916 

1917 

1918 

Oktober 

April 

Oktober 

April 

Zahl aller Zwangs¬ 
sparer (unter Ein¬ 
schluß der Besitzer 
erledigter Konten) . 

35 838 

62 932 

83 524 

103 979 

Betrag aller Einzah¬ 
lungen (in Mark) 

1 837 233 

4126209 

5 958 644 

8 786 473 

Betrag aller Auszah¬ 
lungen (in Mark) 

588215 

1 619 465 

2 695 716 

3 722 320 

Erspart (in Mark) . . 

1249018 

2 506 744 

3 262 928 

5 064 153 

Zahl aller Freigabe- 
antrfige. 

25131 

50 375 

65 515 

81180 

Zahl aller Antragsteller 

12 668 

21 401 

27 058 

33 477 

Zahl aller laufenden 
Freigaben .... 

629 

1033 

1180 

1 335 


VII. Maßnahmen für die Umgestaltung 
des Strafgesetzbuchs. 

1. Anträge. 

Der Entwurf zu einem neuen deutschen Strafgesetzbuch 
ist auf dem richtigen Wege. Dieser Weg muß zu Ende 
gegangen werden. Auf Einzelheiten wird zweckmäßigerweise 
nicht eingegangen. Die hauptsächlichsten Neuerungen sind: 

I. Bestrafung der Trunksucht selbst in beschränktem 
Umfange. 

II. Behandlung Trunksüchtiger oder Trunkener nach der 
Begehung von Handlungen, deren Bestrafung Trunk¬ 
sucht oder Trunkenheit nicht voraussetzt: 

1. Einführung des Wirtshaus Verbots; 

2. Einführung der Unterbringung in eine Trinker¬ 
heilstätte 

a) im Falle der Bestrafung, 

b) im Falle der Freisprechung wegen Unzurech¬ 
nungsfähigkeit; 

3. Einführung der Unterbringung in eine Heil- und 
Pflegeanstalt, wenn die Bestrafung infolge Unzu¬ 
rechnungsfähigkeit unterbleibt. 
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Das „Pollardsystem“ ist im Entwurf nicht vorgeschlagen, 
kann aber auf dem Verwaltungswege gefördert werden. 

Zu empfehlen ist eine Vorschrift, nach der das öffentliche 
Ärgerniserregende Auftreten eines Trunkenen bestraft wird. 

* * 

* 

Im übrigen sei noch besonders verwiesen auf die An¬ 
träge der Strafgesetz-Kommission des Deut¬ 
schen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke, s. Heimberger (Universitätsprofessor Dr., Bonn), 
„Bemerkungen zum Vorentwurf des Strafgesetzbuchs auf 
Grund der Beschlüsse der Kommission des D. V. g. d. M. g. G.“ 

* * 

* 

2. Bericht 

von Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. B o e t h k e, Berlin. 

Das Strafrecht dient nicht nur dem Zwecke, begangene Straftaten zu 
sühnen, sondern auch der Begehung von Straftaten vorzubeugen. 
Die Vorbeugung, die für uns in erster Linie in Betracht kommt, geschieht 
aber im Strafrecht hauptsächlich durch das Mittel der Strafe, sei 
-es, daß die bloße Strafandrohung oder die an anderen vollzogene Strafe ab¬ 
schreckend wirkt, sei es, daß der bestrafte Verbrecher selbst aus Furcht 
vor neuer Strafe oder weil er durch den Strafvollzug gebessert ist, die 
Begehung neuer Straftaten unterläßt. Ferner kommt in Betracht, daß der 
Verbrecher während der Verbüßung der Strafe unschädlich gemacht wird. 
Auch sichernde (vorbeugende oder bessernde) Maßnahmen im 
Anschluß an ein Strafverfahren rechnet man neuerdings zum 
Wirkungsgebiete des Strafrechts. 

Wieweit ohne das Mittel des Strafverfahrens die Trunksucht verhindert 
oder unschädlich gemacht werden kann, liegt auf dem Gebiete anderer Ein¬ 
richtungen, z .B. der Polizei, der Kirche und Schule, der allgemeinen Wohl¬ 
fahrtspflege. 

Ich gebe zunächst eine kurze Darstellung des jetzt 
geltenden Reichs-Strafrechts, um dann auf Vorschläge für 
dessen zeitgemäße Abänderung einzugehen. Wir haben es im wesentlichen 
mit dem Reichs-Strafgesetzbuch zu tun, das seit 1870, soweit die Gegen¬ 
stände unserer Beratungen in Betracht kommen, unverändert geblieben ist. 

Wir müssen unterscheiden zwischen: 

a) Strafvorschriften, durch die die Trunksucht unmittelbar ge¬ 
troffen wird, und 

b) Strafvorschriften, durch die in der Trunkenheit begangene Ver¬ 
brechen bestraft werden, die Trunksucht also mittelbar ge¬ 
troffen wird. 

In den Fällen der ersten Art wird die Trunksucht selbst als strafwürdig 
behandelt, ln den anderen Fällen ist die Trunkenheit nur insofern rechts- 
'erheblich, als sie für die Begehung der Straftat ursächlich geworden ist. 

Dazu kommen noch Vorschriften, durch die die Durchführung 
polizeilicher Maßnahmen gegen die Trunksucht gesichert wird. 
Hierher gehört § 365, welcher lautet: 

„Wer in einer Schankstube oder an einem öffentlichen Ver¬ 
gnügungsorte über die gebotene Polizeistunde hinaus verweilt, 
ungeachtet der Wirt, sein Vertreter oder ein Polizeikommissar 
ihn zum Fortgehen aufgefordert hat, wird mit Geldstrafe bis zu 
15 M bestraft “ 

• , 6* 
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Vorschriften dieser Art setzen besondere polizeiliche Anordnungen 
voraus und werden deshalb richtiger im Zusammenhang mit den polizei¬ 
lichen Maßnahmen gegen die Trunksucht behandelt 

Die Trunksucht oder Trunkenheit an und für sich 
ist nicht strafbar. Man kann aber immerhin zu den Vorschriften, 
durch die die Trunksucht unmittelbar betroffen wird, die des § 361 Ziffer 5 
rechnen, wo es heißt: 

„Mit Haft wird bestraft: 5. wer sich dem Spiel, Trunk oder 
Müßiggang dergestalt hingibt daß er in einen Zustand gerät in 
welchem zu seinem Unterhalte oder zum Unterhalte derjenigen, 
zu deren Ernährung er verpflichtet ist durch Vermittlung der Be¬ 
hörde fremde Hille in Anspruch genommen werden muß.“ 
Ferner sei auf die Seemannsordnung hingewiesen, nach deren 
§ 96 Trunkenheit im Schiffsdienst eine Verletzung der Dienstpflicht be¬ 
deutet, die, wenn sie eine gröbliche ist, mit Geldstrafe gerichtlich geahndet 
werden kann. Dies beruht auf der Eigenart der Seeschiffahrt und kann 
für unsere Betrachtungen kaum als Muster dienen. 

Auch § 151 des Militär-Strafgesetzbuchs mag erwähnt wer¬ 
den, wonach die Trunkenheit insoweit mit Strafe bedroht ist. als der Soldat 
sich durch sie schuldhafterweise unfähig macht, den ihm obliegenden Dienst 
zu verrichten. 

Zu den Vorschriften, durch die in der Trunkenheit 
begangene Verbrechen bestraft werden, gehören im 
Grunde genommen fast alle Strafbestimmungen. Denn fast jede Strafbare 
Handlung kann durch Trunkenheit beeinflußt sein. Das StGB, hat nirgends 
bestimmt, daß Verbrechen, die durch Trunkenheit beeinflußt sind, eine 
besondere Behandlung erfahren sollen. Es hat die allgemeinen Vor¬ 
schriften für ausreichend gehalten. In Betracht kommt zunächst: 

„§ 51. Eine strafbare Handlung ist nicht vorhanden, wenn 
der Täter zur Zeit der Begehung der Handlung sich in einem 
Zustande von Bewußtlosigkeit oder krankhafter Störung der 
Geistestätigkeit befand, durch welche seine freie Willensbestim¬ 
mung ausgeschlossen war.“ 

Hiernach ist eine Handlung, die in sinnloser Trunkenheit begangen ist, 
niemals strafbar und sie kann auch dann nicht bestraft werden, wenn der 
Täter sich absichtlich in den Zustand der Trunkenheit versetzt hat. 

Weiter kann in Frage kommen, ob die Trunkenheit als Milde¬ 
rungsgrund oder als mildernder Umstand gelten kann, 
ln dieser Hinsicht ist dem richterlichen Ermessen alles anheimgestellt, und 
es wird erfahrungsgemäß mit mehr oder minder großem Recht oft auf eine 
mildere Strafe erkannt, weil die Handlung im Zustande der Trunkenheit 
begangen ist. Besonders hervorzuheben ist, daß nach dem Militär-Straf¬ 
gesetzbuch § 49 die selbstverschuldete Trunkenheit bei strafbaren Hand¬ 
lungen gegen die Pflichten der militärischen Unter¬ 
ordnung, sowie bei allen in Ausübung des Dienstes begange¬ 
nen strafbaren Handlungen keinen Strafmilderungsgrund bildet. 

Einen gesetzlichen Strafschärfungsgrund oder einen Grund 
zu sichernden Maßnahmen bildet die Trunkenheit nie. Es ist 
aber nicht ausgeschlossen, daß der Richter nach seinem pflichtmäßigen Er¬ 
messen selbstverschuldete Trunkenheit als strafschärfend ansieht, zumal 
in dem Falle, daß der Täter sich den Mut zur Tat angetrunken hat 

Es leuchtet ein, daß dieser Gesetzeszustand nicht ge¬ 
nügt. Ein Versuch zur Änderung wurde im Jahre 1881 gemacht durch 
Einbringung eines Gesetzentwurfs, betreffend die Bekämpfung der Trunken¬ 
heit, und im Jahre 1892 durch Einbringung eines solchen, betreffend die 
Bekämpfung der Trunksucht. Beide Entwürfe blieben unerledigt. Ver¬ 
heißungsvolle weitere Vorarbeiten zur Änderung des bestehenden Zustandes 
sind schon vor dem Kriege zu einem gewissen Abschluß gekommen. Es 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



VII. Maßnahmen für die Umgestaltung des Strafgesetzbuchs. 85 


ist zunächst im amtlichen Aufträge von einem fünfgliedrigen Ausschuß ein 
Vorentwurf*) zu einem deutschen Strafgesetzbuch mit 
Begründung gefertigt und 1909 der Öffentlichkeit übergeben worden. Auf 
dieser Grundlage hat eine große Strafrechtskommission einen Entwurf**) 
eines deutschen Strafgesetzbuchs kurz vor Beginn des 
Krieges zum Abschluß gebracht. Eine Veröffentlichung dieses Entwurfs 
im ganzen hat nicht stattgefunden. Es sind aber Berichte im „Reichs¬ 
anzeiger“ und in der „Deutschen Juristenzeitung“ erschienen, und es hat 
ein Mitglied der Kommission, Reichsgerichtsrat Ebermayer, eine Be¬ 
arbeitung herausgegeben, die einen Einblick in das große Werk gestattet. 
Den Inhalt des Entwurfs, soweit er sich auf unseren Gegenstand 
bezieht und sich aus den vorliegenden Unterlagen erkennen läßt, will ich 
jetzt kurz darstellen. 

Die Trunkenheit wird unmittelbar getroffen durch 
$ 306 Z. 3, wonach mit Geldstrafe bis zu 300 Jl oder Haft oder Gefängnis 
bis zu 3 Monaten bestraft wird, wer sich durch eigenes Verschulden in 
einen Zustand von Trunkenheit versetzt, in dem er eine grobe Störung 
der öffentlichen Ordnung oder eine persönliche Gefahr für andere ver¬ 
ursacht oder grobe Gewalttätigkeiten gegen fremde Sachen begeht. Eine 
andere Vorschrift des Vorentwurfs, wonach bestraft werden sollte, wer 
in einem Zustande selbstverschuldeter Trunkenheit, der geeignet ist, 
Ärgernis zu erregen, an einem öffentlichen Orte betroffen wird, ist im 
Entwurf gestrichen. 

Weitgehende Vorschriften finden sich über die Berücksichtigung der 
Trunksucht oder Trunkenheit, soweit sie ursächlich geworden ist für die 
Begehung von Straftaten. Die sinnlose Trunkenheit soll nach wie 
vor die Zurechnung und damit die Bestrafung im allgemeinen ausschließen. 
Nur wenn ein schuldhaft sinnlos Trunkener und deshalb Bewußtloser ein 
Verbrechen (also nicht Vergehen oder Übertretung) begeht, soll er mit 
Gefängnis bis zu 2 Jahren bestraft werden können. 

Der Entwurf kennt aber weiter — im Gegensatz zur jetzigen Rechts¬ 
lage — auch den Zustand verminderter Zurechnungsfähig¬ 
keit, nämlich wenn die freie Willensbestimmung durch Geisteskrankheit, 
Blödsinn oder Bewußtlosigkeit zwar nicht ausgeschlossen, aber doch er¬ 
heblich vermindert ist. ln diesem Falle tritt mildere Strafe ein, jedoch 
nicht bei Zuständen selbstverschuldeter Trunkenheit 
(§ 63). Bei diesen bleibt der gewöhnliche Strafrahmen bestehen, selbst 
wenn sie verminderte Zurechnungsfähigkeit zur Folge gehabt haben. Wie¬ 
weit der Richter innerhalb des Strafrahmens und der allgemeinen Vor¬ 
schriften die Trunkenheit als Milderungs- oder auch als Schärfungsgrund 
ansehen will, ist wie bisher seinem pflichtmüßigen Ermessen überlassen. 

Der Vcrentwurf hatte eine Vorschrift (§ 64), nach der die für fahr¬ 
lässige Begehung einer Straftat angedrohte Strafe eintreten soll, wenn 
die Straftat infolge selbstverschuldeter Trunksucht im Zustande der Be¬ 
wußtlosigkeit begangen war. Diese Vorschrift ist wieder gestrichen 
worden, und an ihre Stelle sind andere bereits besprochene Bestimmungen 
getreten. 

Zu den wuchtigsten und einschneidendsten Neuerungen gehört § 43 des 
Vorentwurfs, der im Entwürfe in Einzelheiten abgeändert ist. Hier ist die 
Möglichkeit geschaffen, ein Wirtshausverbot zu erlassen und die 
Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt anzuordnen. Vor¬ 
aussetzung für das Wirtshausverbot ist, daß die strafbare 
Handlung auf selbstverschuldete Trunksucht zurückzuführen ist, und daß 
der Täter auch sonst schon Neigung zu Ausschweifungen im Trunk gezeigt 
hat. Die Dauer ist auf höchstens 1 Jahr bemessen. Die Unterbrin- 

*) Nachstehend stets „Vorentwurf“ genannt. 

**) Nachstehend stets „Entwurf“ genannt. 
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gung in eine Trinkerheilanstalt setzt voraus, daß die Straftat 
au! Trunksucht zurückzulühren und daß au! Freiheitsstrafe erkannt ist. 
Sie ist auf eine Dauer von höchstens 2 Jahren beschränkt und muß er- 
forderlich erscheinen, um den Verurteilten wieder an ein gesetzmäßiges 
und geordnetes Leben zu gewöhnen. Auf Grund der gerichtlichen Ent¬ 
scheidung hat die Landespolizeibehörde für die Unterbringung zu sorgen. 
Sie ist befugt, den Untergebrachten im Falle seiner früheren Heilung auch 
vor dem Ablauf der bestimmten Zeit aus der Anstalt zu entlassen und dann 
unter Schutzaufsicht zu stellen. 

Auf Wirtshausverbot oder auf Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt 
kann auch erkannt werden, wenn ein sinnlos Trunkener wegen eines- 
Verbrechens — wie vorhin angegeben — bestraft wird. Schließlich kann 
jemand, der wegen Bewußtlosigkeit infolge sinnloser Trunkenheit frei- 
gesprochen oder außer Verfolgung gesetzt ist, in einer Trinkerheil¬ 
anstalt untergebracht werden. Seine Verwahrung in einer Heil- oder 
Pflegeanstalt ist anzuordnen, wenn die öffentliche Sicherheit ea 
erfordert (§ 65). Unterbleibt die Unterbringung oder Verwahrung, so kann 
auf Schutzaufsicht erkannt werden. 

Die Übertretung des Wirtshausverbotes durch den Ver¬ 
urteilten oder durch die Schankwirte wird nach besonderen Vorschriften 
bestraft (§ 308 Z. 1, 2). 

Die Begründung aller dieser Vorschriften zu geben, unterlasse ich. Ich 
verweise insbesondere auf S. 157 ff. der Begründung des Vorentwurfs. 

Soweit ich sehen kann, wird allseits anerkannt, daß die Vorschläge des 
Entwurfs einen großen Fortschritt gegenüber dem be¬ 
stehenden Zustand bedeuten. Wenn nicht allen lautgewordenen An¬ 
regungen, selbst soweit sie beachtenswert erschienen, gefolgt ist, so liegt das- 
daran, daß man vorsichtig zu Werke gehen wollte; und das ist, glaube ich,, 
auch zweckmäßig. Denn die Mittel des Strafrechts sind nur dann wirksam, 
wenn sie auch tatsächlich durchgeführt werden können. Überhaupt muß man 
sich klar vor Augen stellen, daß das Strafrecht nicht immer das geeignete 
Mittel ist, Schäden zu heilen, sondern nur die ultimo ratio, wenn andere 
Mittel versagen. So ist es z. B. fraglich, ob das Wirtshausverbot überall 
seine Wirkung üben wird. Der Entwurf ist sich der Zweifelhaftigkeit dieser 
Frage wohl bewußt, glaubt aber, daß namentlich an kleinen Orten eine 
ersprießliche Durchführung möglich sein wird. Es ist beklagt worden, daß 
der Entwurf nicht die Trunkenheit als Strafmilderungsgrund ausgeschlossen 
hat. Der Hinweis auf das Militär-Strafgesetzbuch, der häufig gemacht wird, 
ist aber nicht stichhaltig, weil dieses Gesetz die Trunkenheit nur in sehr 
beschränktem Maße als Strafmilderungsgrund ausschließt. Im übrigen aber 
würde eine solche Vorschrift teils unberechtigt sein, teils versagen. Auch 
die selbstverschuldete Trunkenheit kann sehr wohl eine Straftat in milderem 
Lichte erscheinen lassen, und der Richter würde, wenn er die Straftat 
als milde ansieht und die Trunkenheit nicht als mildernd anführen darf, 
einen anderen Grund finden, der zur Ermäßigung der Strafe führt Nament¬ 
lich die Geschworenen, die über das Vorhandensein mildernder Umstände 
und voraussichtlich auch über die Frage, ob ein Fall besonders leicht ist, 
zu entscheiden haben werden, würden sich sehr wenig an eine solche Vor¬ 
schrift binden, wenn sie einmal der Meinung sind, daß die Strafe niedrig 
ausfallen muß. 

Hiernach glaube ich, daß der Entwurf zum neuen deutschen Straf¬ 
gesetzbuch im wesentlichen allen berechtigten Forderungen entspricht und 
es wird vor allem darauf ankommen, dafür zu sorgen, daß die Vorschläge 
auch wirklich Gesetz werden. Um es zu wiederholen, sind die haupt¬ 
sächlichsten Neuerungen folgende: 

1. Bestrafung der Trunkenheit selbst in beschränktem Umfange; 

2. Einführung des Wirtshausverbotes; 
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3. Einführung der Unterbringung in eine Trinkerheilstätte 

a) im Falle der Bestrafung, 

b) im Falle der Freisprechung wegen Unzurechnungsfähigkeit; 

4. Einführung der Unterbringung in eine Heil- und Püegeanstalt, 
wenn die Bestrafung infolge Unzurechnungsfähigkeit unterbleibt. 

Inwiefern die Unterbringung in eine Anstalt auch ohne strafgericht¬ 
liches Verfahren zulässig sein soll, ist nicht Sache der strafgesetzlichen 
Regelung, sondern bei Erörterung der polizeilichen Maßnahmen in Er¬ 
wägung zu ziehen. Die Wiedereinführung der Bestimmung des Vorent¬ 
wurfes, nach der das öffentliche ärgerniserregende Auf¬ 
treten eines Trunkenen bestraft wird, dürfte sich empfehlen. 

Kurz einzugehen ist noch auf die bedingte Strafaussetzung, 
die bisher der Regelung im Verwaltungswege überlassen war, nach dem 
Entwurf aber einer gesetzlichen Ordnung zugeführt werden soll. Nach § 38 
des Entwurfes kann das Gericht in dem auf Strafe lautenden Urteil an¬ 
ordnen, daß die Vollstreckung der Strafe während einer zu bestimmenden 
Frist ausgesetzt werde, um dem Verurteilten Gelegenheit zu geben, sich 
durch gute Führung den Erlaß der Strafe zu verdienen. Voraussetzung 
ist, daß der Angeklagte bisher noch nicht wegen eines Verbrechens oder 
Vergehens zu einer Freiheitsstrafe verurteilt war und daß auf eine Ge¬ 
fängnis- oder Höftstrafe von nicht mehr als 6 Monaten erkannt ist. Bei 
Verurteilung zu Zuchthaus, zu Einschließung oder Geldstrafe (aber nicht 
bei Ersatz-Freiheitsstrafe) ist die bedingte Strafaussetzung also aus¬ 
geschlossen. Die Bewährungszeit soll bei Verbrechen und Vergehen 2 bis 
5 Jahre, bei Übertretungen 1 bis 2 Jahre dauern. 

Nach § 39 ist die Strafaussetzung nur zulässig, wenn der Täter nach 
den Umständen der Tat und nach seinem Vorleben einer besonderen Be¬ 
rücksichtigung würdig erscheint und zu der Erwartung berechtigt, daß er 
auch ohne die Vollziehung der Strafe sich künftig wohlverhalten werde. 
Sie ist nach dem Entwürfe für Jugendliche und Erwachsene in gleicher 
Weise anwendbar. 

Bewährt sich der Verurteilte innerhalb der Frist, so ordnet das Gericht 
den Straferlaß an. Andernfalls verfügt es die Vollstreckung. Auf die 
Einzelheiten braucht hier nicht eingegangen zu werden. 

Die bedingte Strafaussetzung wird auch bei Straftaten, deren 
Ursache im Trünke liegt, von Bedeutung sein. Innerhalb der 
Bewährungsfrist wird sich dann der Verurteilte zu bemühen haben, daß er 
dem Trünke nach Möglichkeit entsagt. Da der Entwurf davon ausgeht, daß es 
nicht genügt, wenn nicht lediglich der Beweis des Übelverhaltens gebracht 
werden kann, sondern daß das Wohlverhalten festgestellt werden muß, so 
wird dem Trinker daran liegen müssen, den Beweis zu sichern, daß er dem 
Trünke entsagt hat. Dies kann er dadurch tun, daß er sich freiwillig der 
Schutzaufsicht eines Antialkoholvereins oder einer Trinkerfürsorge¬ 
stelle unterwirft. Durch geeignete Vervvaltungsverordnungen kann das ge¬ 
fördert werden. Wenn auch der Entwurf die gesetzliche Einführung einer 
solchen Schutzaufsicht ablehnt, so ist doch das sogenannte Pollard-System 
in gewisser Weise der Verwirklichung näher geführt. 

Es ist sehr wohl möglich, daß viele Einzelheiten des Entwurfes noch 
der Verbesserung fähig sind. Ich halte es jedoch für eindrucksvoller, wenn 
hauptsächlich den großen Gedanken des Entwurfs uneingeschränkte An¬ 
erkennung gezollt wird, damit über Einzelheiten und Kleinigkeiten der 
Kern der Sache nicht übersehen werde. Mögen die Sachkenner außerhalb 
des hier vertretenen Kreises und die zur Gesetzgebung berufenen Persön¬ 
lichkeiten an Einzelheiten bessern. An dieser Stelle genügt es, 
auszusprechen, daß der Entwurf auf dem richtigen 
Wege ist und daß dieser Weg zu Ende gegangen wer¬ 
den muß. 
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VIII. Maßnahmen für die Trinkerfürsorge. 

1. Anträge. 

Soll man der Frage der Trunksuehtsbekämpfung, wie es 
im Interesse des Volkswohls erforderlich ist, von Staats wegen 
näher treten, so ist es gerade jetzt an der Zeit, mit einschnei¬ 
denden Maßnahmen vorzugehen, die man jetzt ohne Schwierig¬ 
keiten durchsetzen wird, wälirend sie später wieder erheblichen 
Bedenken begegnen dürften. 

Die Maßnahmen, welche auf Grund der Erfahrungen wäh¬ 
rend des Krieges für die Förderung der Trinkerfürsorge in 
Frage kommen, lassen sich nach drei Gesichtspunkten hin 
ordnen: 1. in allgemeine Maßnahmen, 2. in Maßnahmen gegen¬ 
über dem einzelnen Trunksüchtigen, 3. in Maßnahmen zum 
Schutze der Familienangehörigen der Trunksüchtigen. 

I. Die allgemeinen Maßnahmen im Interesse 
des Trunksüchtigen müssen vor allem darauf hinaus¬ 
gehen, die Gelegenheiten, Alkohol zu sich zu 
nehmen, nach Möglichkeit zu erschweren und 
zu beschränken. Hierzu Beibehaltung und strenge 
Durchführung der bewährten allgemeinen frühen Polizei¬ 
stunde, auch für Vereine und geschlossene Gesellschaften auch 
in Wirtschaften. — Völliges Schnapsverbot für Sonn- und 
Feiertage samt den ihnen unmittelbar vorangehenden und 
nachfolgenden Tagen, sowie für Lolin-, Markt-, Karnevals-, 
Musterungs- und Kontrollversammlungstage; während dieser 
Verbotszeiten sind Destillationen und solche Wirtschaften, 
welche hauptsächlich hochprozentige alkoholische Getränke 
verkaufen, gänzlich zu schließen. — Untersagung der Lohn¬ 
zahlung in Gastwirtschaften und der Leichentrünke und 
-schmäuse. — Da allgemeines Schnapsverbot wohl in abseh¬ 
barer Zeit nicht möglich, Einschränkung des Branntwein- usw. 
Verkaufs auf bestimmte Stunden (Verbot in den Abend- und 
Nacht-, sowie in den frühen Morgenstunden) und gänzliches 
Alkoholverbot auf den Arbeitsstätten während der Arbeits¬ 
zeit. — Abgabe von Branntwein u. dgl. nur zum sofortigen 
Genuß in kleinen Gläsern zu einem Mindestpreise bei Verbot 
des Kleinhandels mit Spirituosen. — Wünschenswert auch 
Untersagung des Branntweinverkaufs über die Straße. 

Verbot der Abgabe geistiger Getränke an Jugendliche 
unter 17 Jahren, außer in Begleitung Erwachsener, desgl. des 
Automatenausschanks und der Likörbonbons, zum mindesten 
Kenntlichmachung der letzteren als alkoholhaltig und Verbot 
ihrer Abgabe an Jugendliche. — Fürsorge für alkoholfreie 
Ersatzgetränke zu mäßigen Preisen. — Möglichste Ein¬ 
schränkung des Alkoholausschanks auf den Bahnhöfen und in 
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Bahnhofswirtschaften bei Bereitstellung alkoholfreier Er¬ 
frischungsmöglichkeiten. — Vorherige öffentliche Bekannt¬ 
machung der neuen Schankerlaubnisgesuche mit Einspruchs¬ 
recht der Bevölkerung (vgl. I a, Konzessionsreform, Zi. 3). 

II. Die Maßnahmen, welche sich gegenüber dem 
einzelnen Trinker in der Trinkerfürsorge als zweckmäßig 
aucli für die Friedenszeit erwiesen haben, bestehen zunächst in 
einer weiteren Durchführung der polizeilichen 
Trinkerliste. Sodann: Verbot der Verabfolgung geistiger 
Getränke an Angetrunkene, Betrunkene und Trunkenbolde 
durch Polizeigesetz. — Sachleistungen an Trinker anstatt Geld¬ 
leistungen bei den versicherungsgesetzlichen Auszahlungen, 
ebenso hei Pensionen, Wartegeldern usf. aus öffentlichen 
Mitteln; Ausdehnung auch auf Militärrenten. — Zwangsweise 
Arbeitsversorgung für arbeitsscheue Trunksüchtige, ebenso 
Möglichkeit zwangsweiser Vorführung von Trinkern an die 
Trinkerfürsorgestellen. Besonders ist aber auch möglichste 
Förderung und Anwendung des „Pollardsvstems“ zu wünschen, 
wobei Trinkerfürsorgestellen und Antialkoholvereine zur Auf¬ 
sicht über die. Trinker und zur Begutachtung ihrer Bewährung 
heranzuziehen sind. 

III. Die für die Familienmitglieder des Trin¬ 
kers erforderlichen Maßnahmen sind zunächst ein weit¬ 
gehender Schutz der wehrlosen Angehörigen gegen die 
Ausschreitungen, Mißhandlungen und Drohungen der Trunk¬ 
süchtigen. Gesetzliche Möglichkeit schneller 
und dauernder Entfernung des gewalttätigen 
Trunksüchtigen aus der Familie. — Für die in 
Betracht kommenden Fälle einfacheres Verfahren 
der Pfändung des Arbeitslohnes des Trinkers für 
den Unterhalt seiner Familie und Strafandrohung 
gegenüber dem Trinker, falls er aus Anlaß dieser Pfändung 
grundlos seine Arbeit aufgibt. — Änderung des Mißstandes, 
daß die Entmündigung von Trinkern fast ausschließlich vom 
Antrag der Familienangehörigen abhängig ist (die zur Antrag¬ 
stellung weiter berufene Gemeindeverwaltung glaubt er¬ 
fahrungsgemäß meist kein Interesse an der Entmündigung zu 
haben), Ermächtigung weiterer Stellen dazu, namentlich der 
Staatsanwaltschaft. 

* • 

* 

2. Bericht 

von Landesrat Dr. Schellmann, Düsseldorf. 

Als eine nicht zu bestreitende Tatsache hat es sich während der Dauer 
des Krieges erwiesen, daß viele Trinker, denen in Friedenszeiten in keiner 
Weise beizukommen war, von der Trunksucht abgelassen haben und fleißige 
Arbeiter und sorgsame Familienväter geworden sind. Die Familien¬ 
mitglieder, insbesondere die früher unter der Trunksucht der Männer 
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schwer leidenden Ehefrauen, erklären jetzt häufig bei Hausbesuchen der 
Fürsorger, daß sie über ihre Männer in keiner Weise zu klagen hätten, daß 
*ie zuirieden seien, wenn ihre Männer sich so weiter hielten wie jetzt, und 
daß sie nur den einen Wunsch hätten, daß auch nach dem Kriege das Alkohol- 
verbot bestehen bleiben möchte. Auf Grund der praktischen Erfahrungen 
in der Trinkerfürsorge muß dieser Wunsch tatsächlich als vollberechtigt 
bezeichnet werden. Solange das Alkohol verbot bzw. die Einschränkung 
der Möglichkeit, Alkohol überhaupt oder zu bestimmten Zeiten zu erhalten* 
bestehen wird, so lange werden die Folgen des Alkoholmißbrauehs nicht 
mehr wie früher in die Erscheinung treten. Sobald aber den Trunk¬ 
süchtigen wieder die Gelegenheit geboten ist, zu jeder Zeit in unbeschränk¬ 
tem Umfange Alkohol zu bekommen, werden sich auch bald wieder die 
früheren Bilder des Trinkerelends, vielleicht noch in verstärktem Maße bei 
uns zeigen. Wenn der Krieg uns in vieler Hinsicht Lehrmeister gewesen 
ist, so hat er uns insbesondere auch gezeigt, daß mit mancher Trinksitte, 
die zu Friedenszeiten unausrottbar erschien, ohne nachteilige Folgen ge¬ 
brochen werden kann. Weiterhin hat er uns gezeigt, daß von dem Alkohol- 
genusse überhaupt abgesehen werden kann und daß die Meldung des 
Alkohols recht günstige Folgen hat, daß es andererseits aber auch mit den 
Interessen des Alkoholerzeugers vereinbar ist, wenn der Verbrauch an 
Alkohol wesentlich eingeschränkt und in feste Bahnen gelenkt wird. Selbst 
die in der Alkoholindustrie beschäftigten Arbeiter, deren Brotloswerden 
man früher als den ausschlaggebenden Gesichtspunkt gegen die Einschrän¬ 
kung der Alkoholerzeugung hinzustellen beliebte, sind nicht brotlos ge- 
worden, sondern haben sich bald andere Erwerbsmöglichkeiten gesucht und 
solche gefunden, die ihnen ebensoviel, meist mehr einbrachten, als sie 
aufgegeben hatten. Wenn dies während des Krieges möglich war, so ist 
nicht daran zu zweifeln, daß nach dein Kriege, nach dem Fortfall so vieler 
Tausender tatkräftiger, rüstiger Arbeiter in allen Berufszweigen, wenn die 
verschiedenen Betriebe Arbeitskräfte verlangen werden, um das durch den 
Krieg Versäumte oder Verlorene hereinzuholen oder zu ersetzen, die bisher 
im Brau- und Brennereigewerbe Beschäftigten mit Leichtigkeit in anderen 
Zweigen des Erwerbslebens Unterkommen und dort zum Teil noch besser 
Erwerb finden werden, als in der Alkoholindustrie. Soll man daher der 
Frage der Trunkslichtsbekämpfung, wie es im Interesse des Volkswohls 
erforderlich ist, von Staats wegen näher treten, so ist es gerade jetzt an 
der Zeit, mit einschneidenden Maßnahmen vorzugehen, die man jetzt ohne 
Schwierigkeiten durchsetzen wird, während sie später wieder erheblichen 
Bedenken begegnen dürften. 

Die Maßnahmen, welche auf Grund der Erfahrungen während des 
Krieges für die Förderung der Trinkerfürsorge in Frage kommen, lassen 
sich nach drei Gesichtspunkten hin ordnen: 1. in allgemeine Maßnahmen, 
2. in Maßnahmen gegenüber dem einzelnen Trunksüchtigen, 3. in Maß¬ 
nahmen zum Schutze der Familienangehörigen der Trunksüchtigen. 

I. 1. Die allgemeinen Maßnahmen im Interesse der 
Trunksüchtigen müssen vor allem darauf hinausgehen, die Ge¬ 
legenheiten, alkoholische Getränke zu sich zu neh¬ 
men, nach Möglichkeit zu erschweren und zu be¬ 
geh ranken. Dies ist während des Krieges recht wirksam vor allem 
durch die allgemeine Einführung der frühen Polizeistunde erfolgt. 
Gerade für die Trinkerfürsorge ist die Polizeistunde von besonderer Wich¬ 
tigkeit, da stets die Klagen der Familienmitglieder des Trunksüchtigen 
darüber laut werden, daß dieser erst spät in der Nacht bzw r . am frühen 
Morgen nach Hause komme und alsdann in bezechtem Zustande mit 
Drohungen und Mißhandlungen gegen seine Familienangehörigen auftrete. 
Für die Arbeit des folgenden Tages ist der Trinker alsdann verloren, so 
daß der Familie nicht nur die Ausgabe für den Verzehr der alkoholischen 
Getränke, sondern auch der Verlust des Arbeitsverdienstes für den fol¬ 
genden Tag zur Last fällt. Wenn dagegen eine frühe Polizeistunde die 
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Möglichkeit bietet, den Trinker vom weiteren Genüsse des Alkohols ab¬ 
zuhalten, so wird er einmal in der Zeit, welche ihm zwischen Arbeite- 
Schluß und Polizeistunde bleibt, nicht mehr die Gelegenheit haben, soviel 
auszugeben wie früher, und andererseits durch die ihm alsdann ver¬ 
bleibende Ruhezeit so gekräftigt werden, daß er auch am folgenden Tage 
mit frischem Mute seiner Arbeit nachgehen kann. 

• Die von verschiedenen Militärbehörden während des Krieges zur Ein¬ 
führung gebrachte und streng durchgeführte Polizeistunde, welche, für Stadt 
und Land verschieden festgesetzt, zwischen 10 und 1 Uhr nachts schwankt, 
hat die mit dieser Maßnahme zu erreichenden Vorteile klar bewiesen. 
Selbst von Wirtekreisen aus wird die strenge Beibehaltung der 
festen Polizeistunde in Stadt und Land gefordert, da auch für den Wirte¬ 
stand die hieraus entspringenden Vorteile nicht zu verkennen sind. Er¬ 
forderlich ist hierbei aber, daß unter die Bestimmung der Polizeistunde 
auch die Veranstaltungen von Vereinen und ge¬ 
schlossenen Gesellschaften fallen. Ist dies nicht der Fall, so 
ist für die Umgehung der Polizeistunde Tür und Tor geöffnet. Während 
des Krieges sind in Berlin, im Großherzogtum Baden und auch anderswo 
die Veranstaltungen von Vereinen und geschlossenen Gesellschaften in 
Wirtschaften dem Verbote unterstellt, auch wenn nur Mitglieder und per¬ 
sönlich eingeladene Gäste zu den Veranstaltungen Zutritt haben. 

2a. Besonders wirksam hat sich sodann das Verbot des Aus¬ 
schanks von Branntwein an Sonn- und Feiertagen 
sowie an den unmittelbar voraufgehenden und nach¬ 
folgenden Werktagen, wie auch an den Lohntagen erwiesen. 
Gerade hierdurch sind die gröbsten Ausschreitungen verhindert worden. 
Jede Statistik über den Alkoholverbrauch und die aus dem Alkoholmiß¬ 
brauch sich ergebenden Folgen zeigt, daß die Samstage, Sonntage und 
Montage stets die schlimmsten Ziffern aufweisen. Es ist dies auch nicht 
verwunderlich, da am Samstag durchweg der Arbeiter in den Besitz des 
Geldes kommt, am Sonntag sein freier Herr ist und am Montag infolge 
der sonntäglichen Ausschreitungen feiern muß. Daß hierbei der Schnaps 
seine besonders unheilvolle Wirkung ausübt, braucht nicht näher dargetan 
zu werden. Gibt der konzentrierte Alkohol in der Form des Schnapses 
doch die leichteste Möglichkeit, auf billigstem Wege Alkohol zu sich zu 
nehmen und in Stimmung zu kommen, während Wein infolge des Preises 
und Bier infolge der Mengen, welche man zunächst zu sich nehmen muß, 
um dasselbe zu erreichen wie beim Schnaps, nicht so sehr in Frage 
kommen. 

2h. Das von Militär- Und Zivilbehörden als Kriegsmaßnahme er¬ 
lassene Verbot, Branntwein und ähnliche Getränke in den 
Abend- und Nachtstunden, sowie in den frühen Mor¬ 
genstunden zu verkaufen, muß als ein wirksamer Schritt in 
der Trunksuchtbekämpfung bezeichnet werden. Um so wirksamer ist dieser 
Schritt, weil gleichzeitig ein völliges Schnapsverbot für be¬ 
stimmte Tage erlassen ist. Als derartige Tage, an welchen überhaupt 
kein Alkohol in Gestalt von Branntwein, Likören, Rum, Arrak, Kognak sowie 
Südwein oder aus diesen Stoffen bereiteten Getränke verkauft werden 
darf, kommen in Frage: 

1. die Samstage, sowie die Sonn- und Feiertage, 

2. die diesen Tagen nachfolgenden Werktage, 

3. die behördlich bekanntgemachten Lohnzahlungstage, 

4. die hohen kirchlichen Festtage, 

ö. die Karnevalstage, 

6. die militärischen Musterungs- und Kontrollversammlungstage, 

7. wo angängig, auch die Markttage. 

Während dieser Verbotszeiten sind Destillationen und solche Wirtschaften, 
welche hauptsächlich hochprozentige alkoholische Getränke verkaufen, völlig 
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zu schließen. Sehr zu begrüßen wäre es, wenn auch in der Friedenszeit die 
sogen. Leichentrünke und Leichenschmäuse, die stets zu 
alkoholischen Ausschreitungen zu führen pflegen, weiterhin verboten blie¬ 
ben, wie sie das bayerische Staatsministerium des Innern durch Verordnung 
vom 8. Mai 1916 untersagt hat. 

Ein Mittel, dem unsinnigen Alkoholgenuß zu steuern, ist endlich dadurch 
gegeben, wenn verboten wird, daß Lohnzahlungen in Gast¬ 
wirtschaften stattfinden. Durch ein solches Verbot wird der Anreiz, 
-das empfangene Geld gleich in Alkohol umzusetzen, an den man an Ort 
und Stelle so leicht kommen kann, sehr vermindert 

2c. Weit b e s s e r als das Schnapsverbot an diesen bestimmten Tagen 
würde selbstverständlich ein allgemeines Verbot, Schnaps 
zu verkaufen, wirken. In dieser Beziehung schreibt die Düssel¬ 
dorfer Lokalzeitung vom 28. Juli 1917: „Welche herrliche Gelegenheit böte 
sich jetzt oder unmittelbar nach Friedensschluß zu einer durchgreifenden 
Verbesserung der Volksgesundheit durch ein Schnapsverbot! Wir machen 
jetzt die Erfahrung, daß es auch ohne Schnaps geht, auch in den Berg¬ 
werken, Walz- und Schweißwerken, ja sogar in den Biwaks. Wenn nun 
alle geistigen Getränke mit mehr als 10 pCt. Alkoholgehalt streng verboten 
würden, könnte die Bierindustrie aufblühen, der Weinbau Vorteil davon 
ziehen, die ersparten Kornmengen an Futter verwendet und Millionen 
zerrüttete Familienverhältnisse gesund gemacht werden. Die Zahl der 
kinderreichen Mütter würde sich bedeutend vermehren und die überflüssig 
werdenden Schutzleute könnten zur Güterproduktion nützlich verwendet 
werden. Wie schön ist es auf der Welt ohne Schnaps! Wer Bauchweh hat 
mag sich Rhabarbertropfen kaufen, und wer Sorgen hat, zum Pastor gehen, 
es geht alles besser olme Schnaps. Wo man heute hinschaut ist alles 
nüchtern, nirgends stinkt es nach Schabau; aber diese merkbaren Schön¬ 
heiten sind nichts gegen die ungeheure Einwirkung der Schnapslosigkeit auf 
das Volkswohl, auf die Gesundheit, auf die Moral, die sozialen und wirt¬ 
schaftlichen Zustände. Fällt es einem von den Volksbelehrern, die jetzt im 
Lande herumreisen und uns mit Phrasen und Theorien glücklich machen 
wollen, ein, auch das Schnapsverbot in den Kreis seiner Rück- und Aus¬ 
blicke zu tun? Um Gottes willen nicht, denn die Branntweinbrennerei ist 
ein wesentlicher Faktor in der Gewinnberechnung zahlloser Rittergüter und 
Fideikommisse. Deshalb traut sich auch nicht ein einziger von den sozialen 
Aposteln an diese brenzliche Frage heran, die in ihrer Bedeutung keines¬ 
wegs der Wohnungsfrage nachsteht Auch die Arbeiterführer reden nicht 
gerne von dieser „delikaten“ Reform, weil viele Wähler böse werden 
könnten, wenn ihnen die Flasche entzogen wird. Würde aber ein Minister 
die Initiative ergreifen, so könnten die Gewerkschaften nicht anders als 
mitgehen. Ich bin der Ansicht eine solche Gewaltkur w 7 äre sehr gesund 
für unseren Volkskörper und für die Volkskraft in jeder Beziehung.“ 

2d. Es ist allerdings wohl kaum zu erwarten, daß ein allgemeines 
Schnapsverbot jemals erlassen wird und erlassen werden kann. Anderer¬ 
seits erscheint es aber wohl möglich, den Schnapsverbrauch auf 
gewisse Stunden einzuschränken und insbesondere 
während der Arbeitszeit den Alkoholgenuß auf den 
Arbeitsstätten ganz zu verbieten. Dies ist in einzelnen Be¬ 
trieben, insbesondere in behördlichen Büros schon lange der Fall, und nicht 
zum Nachteil der Arbeiter und des Betriebes. Aber gerade in Arbeits¬ 
stätten, in welchen schwere körperliche Arbeit geleistet wird, wo zum Teil 
die unausgesetzte Aufmerksamkeit jedes einzelnen Arbeiters erforderlich 
ist, um schwere Unglücksfälle zu vermeiden, da wird heute immer noch 
mit dem Schnaps Mißbrauch getrieben. Mit oder gegen den Willen des Be¬ 
triebsunternehmers wissen manche Arbeiter sich große Mengen dieses Ge¬ 
tränkes zur Arbeitsstätte zu schaffen und üben in dieser Hinsicht einen 
schwer lastenden Druck auf den einzelnen aus, so daß dieser meistens nicht 
den Mut und die Kraft in sich findet, zu widerstehen. Wird doch verschle- 
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dentlich berichtet, daß die Arbeiter z. B. in Hafenbetrieben einen ganz 
wesentlichen Bruchteil ihres Wochenlohnes Zusammenlegen müssen, um 
dafür bchnaps ihr die Allgemeinheit der Arbeiter zu besorgen, der ge¬ 
meinsam wieder vertrunken wird. Dieses sogenannte Fäßchenirinken muß 
verboten werden, sowohl während der Arbeit wie im unmittelbaren An¬ 
schluß an dieselbe. 

Von Bedeutung war hier die Verordnung der Kriegszeit, daß Brannt¬ 
wein und Liköre nur zum sofortigen Genuß in Gläsern 
von l /4o 1 Inhalt und nur zum Preise von mindestens 10 Pf. verkauft 
werden dürfen, dagegen der Kleinhandel mit Spirituosen 
verboten ist. ln den Fürstentümern Waldeck und Pyrmont ist in der 
Verordnung des Landesdirektors vom 3. Juni 1915 ausdrücklich jeder Ver¬ 
kauf von Branntwein über die Straße unter Strafe 
gestellt. Eine derartige Bestimmung wäre auch für die Friedensarbeit 
im Interesse der Trunksuchtsbekämplung erwünscht Außer dem Ver¬ 
kaufe zum sofortigen Verzehr in Gläsern von 'Uo 1 Inhalt und zum Preise 
von mindestens 10 Pf. wäre eine Bestimmung zu erlassen, daß mehr als 

3 derartige Gläser an demselben Tage an dieselbe Person nicht ver¬ 
kauft werden dürfen, und daß, von wenigen Ausnahmen (vergällter Brannt¬ 
wein, Heilzwecke) abgesehen, jeder .Kleinhandel mit Branntwein, 
d. h. der Verkauf in Mengen unter 33 l /2 1, außer in versiegelten 
Flaschen oder Krügen zum Preise von mindestens 

4 <M für das Liter verboten ist Dieser Verkauf darf nur gegen 
Barzahlung erfolgen. 

2e. Ein weiterer Erfolg bei der Trunksuchtsbekämpfung ist auch das 
Verbot der Abgabe von Alkohol an Jugendliche bis zum 16. 
oder 17. Jahre. Durch dieses Verbot werden einmal die Kinder selbst 
vor dem Genüsse von Alkohol nach Möglichkeit bewahrt, andererseits es 
aber auch den Eltern nicht so bequem gemacht, sich den gewünschten 
Alkohol ohne Umstände und Weiterungen zu besorgen. Wenn sie selbst 
sich persönlich den Trunk holen müssen, so werden sie häufig davon ab- 
sehen, entweder w r eil es ihnen zu umständlich ist, oder weil sie wegen vor¬ 
ausgegangenen Genusses von Alkohol nicht mehr in der Lage sind, selbst 
sich weitere Getränke zu besorgen. Zu wünschen ist demnach Untersagung 
der Abgabe geistiger Getränke an Personen unter 17 Jahren außer in Be¬ 
gleitung Erwachsener. 

2f. Der Verschank von Alkohol durch Automaten, sowie die Her¬ 
stellung von den besonders für die Jugend und die Frauenwelt gefährlichen 
Likörbonbons ist während des Krieges vielfach verboten worden und 
sollte auch nach demselben verboten bleiben, um so eine Quelle für die 
Entstehung der Trunksucht verstopft zu halten. Auf jeden Fall müßte aber 
bestimmt werden, daß in jedem Laden, in welchem Likörbonbons verkauft 
werden, diese als solche ausdrücklich bezeichnet werden müssen und daß 
das Verbot, Likörbonbons an Jugendliche zu verkaufen, offensichtlich im 
Laden angebracht werden muß. 

2g. Als Ersatz für die Einschränkung der alkoholischen Getränke 
empfiehlt es sich dann den Schankwirten zur Pflicht zu machen, wie dies 
auch seitens einiger Militärstellen während des Krieges geschehen ist (vergl. 
Verordnung des stellv. Generalkommandos des 20. Armeekorps vom 13. 12. 
1915), daß gute, schmackhafte alkoholfreie Ersatzgetränke 
(Kaffee, Tee, Milch, Mineralwasser) zu mäßigen Preisen bereitgehalten 
werden. 

2h. Wenn wir in den Augusttagen 1914 den alkoholfreien Aufmarsch 
unserer Heere bewundern konnten, so war dies nur darauf zurückzuführen, 
daß für die Eisenbahnwirtschaften das strikte Alkohol- 
verbot durebgeführt worden ist. Die möglichste Einschränkung des 
Alkoholausschanks auf den Bahnhöfen und in den Bahnhofswirtschaften ist 
auch für die Zukunft erstrebenswert Gerade die Eisenbahn mit dem vielen 
Warten auf den Bahnsteigen und in den Wartesälen verleitet zu leicht zu 
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Gewohnheiten, an welche man zu anderen Zeiten und unter anderen Verhält¬ 
nissen gar nicht denken würde.* Ein Glas Bier, ein Glas Schnaps nach dem 
anderen wird ohne Bedenken genommen, nur um die Zeit totzuschlagen. 
Für die Eisenbahnbeamten und Angestellten sind bereits Verbote gegen 
den Alkoholgenuß während des Dienstes erlassen. Ebenso können wenig¬ 
stens einschneidende Einschränkungen für die Reisenden erlassen werden, 
die sich infolge reichlichen Alkoholgenusses häufig nicht mehr der Gefähr¬ 
lichkeit des Eisenbahnbetriebes bewußt sind und sich und andere durch ihr 
Verhalten in angetrunkenem Zustande besonderen Gefahren des Betriebes 
aussetzen. Der Eisenbahnfiskus muß endlich einsehen, daß er vom Alkohol¬ 
verkauf, selbst wenn er aus der Verpachtung der Bahnhofswirtschaften ge¬ 
ringere Einnahmen erzielen sollte, im Interesse des Betriebes und im Inter¬ 
esse der Reisenden möglichst Abstand nehmen muß. Ihm muß vor allem 
daran gelegen sein, alkoholfreie Erfrischungsmöglichkei¬ 
ten gegen mäßiges Entgelt zu schaffen. 

2i. Als eine allgemeine Maßnahme zur Verhütung der Trunksucht end¬ 
lich sollte das Verfahren eingeführt werden, welches bereits bei einigen 
Trinkerfürsorgestellen im Gebrauch ist, daß nämlich die neuen Schank- 
erlaubnisgesuehe öffentlich bekanntgegeben werden, mit Einspruchsrecht der 
Bevölkerung, insbesondere bei jeder Konzessionierung neuer 
Wirtschaften die Trinkerfürsorgestellen vorher um Aus¬ 
kunft angegangen und auf ihre gutachtliche Äußerung hin die 
Entscheidung getroffen wird. Die Erfahrungen der Trinkerfürsorgestellen 
bringen es mit sich, daß sie über das Bedürfnis nach neuen Wirtschaften 
am besten urteilen können und insbesondere wissen, inwieweit die be¬ 
stehenden Wirtschaften in bestimmten Bezirken den Bedarf zu decken im¬ 
stande sind. 

II. a) Die Maßnahmen, welche sich gegenüber dem einzelnen 
Trinker in der Trinkerfürsorge als zweckmäßig auch für die Friedens¬ 
zeit erwiesen haben, bestehen zunächst in einer weiteren Durch¬ 
führung der polizeilichen Trinkerliste (vgl. „Blätter für 
praktische Trinkerfürsorge“ 1914, S. 41, 1916, S. 81). Wenn auch diese 
Trinkerliste, wie sie bisher gehandhabt worden ist, nicht dazu geführt hat, 
große Erfolge herbeizuführen, im Gegenteil in den größeren Städten aus 
dem Grunde vollständig versagen mußte, weil dem einzelnen Wirte der 
Trinker nicht bekannt war, an den er keine geistigen Getränke abgeben 
durfte, so laßt sich doch mit der Trinkerliste in der Hand der Trinker- 
fürsorgestelie ein wesentlicher Erfolg erreichen, wenn weniger darauf ge¬ 
sehen wird, den Wirt zu beslrafen, als den Trinker selbst, der sich trotz des 
Verbotes Alkohol zu verschaffen sucht. Es darf dabei aber nicht mit ge¬ 
ringfügigen Geldstrafen vorgegangen werden, sondern es müssen sofort 
Strafen von mindestens ein paar Tagen Haft in Anwendung kommen, um 
den Trinker wirksam abzuschrecken. 

In Verbindung mit und neben der Durchführung der polizeilichen 
Trinkerliste dürfte sich die Beibehaltung der Kriegsverordnung (auf polizei¬ 
lichem Wege) empfehlen, welche zuerst das stellv. Generalkommando in 
Allenstein unter dem 8. November 1914 dahingehend erlassen hat: „Die 
Verabfolgung von geistigen Getränken, einschließlich der¬ 
jenigen mit geringerem Alkoholgehalt, an sichtlich angetrunkene, 
betrunkene und solche Personen, die polizeilich den Schankwirten als 
Trunkenbolde bezeichnet sind, oder an deren Beauftragte wird 
mit sofortiger Schließung des betreffenden Lokals bestraft Militär- 
und Zivilpersonen, die in augenscheinlich betrunkenem oder angetrunkenem 
Zustande an öffentlichen Orten betroffen werden, sind unnachsichtlich poli¬ 
zeilich festzunehmen, in militärischen oder polizeilichen Gewahrsam zu 
nehmen und zu strenger Bestrafung zu bringen.“ Ähnliche Bestimmungen 
haben das stellv. Generalkommando des VI. Armeekorps, der Polizeipräsi¬ 
dent von Berlin und der Metzer Bezirkspräsident für Lothringen erlassen. 
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b) Dem Trinker darf ein regelmäßiger Bezug von barem 
Geldleistungen nicht geboten werden. Aus diesem Grunde 
hat die Reichsversicherungsordnung und das Versicherungsgesetz für Privat¬ 
angestellte die Möglichkeit vorgesehen, an Stelle der Barleistungen des Ge¬ 
setzes Sachleistungen zu gewähren. Dieselbe Bestimmung in das 
Militärversorgungsgesetz aufzunehmen und auf Militärrenten an¬ 
wendbar zu erklären, ist Gegenstand von Anregungen seitens des Deutschen 
Vereins g. d. M. g. G. bei den Reichs- und Staatsbehörden gewesen und 
hoffentlich auf fruchtbaren Boden gefallen. (Vgl. „Blätter für prakt 
Trinkerfürsorge“ 1916, S. 72.) Es dürfte aber auch in Erwägung zu ziehen 
sein, eine ganz allgemeine Bestimmung dahingehend zu erlassen, daß alle 
aus öffentlichen Mitteln zu zahlenden Pensionen, Wartegelder 
und sonstige ähnliche regelmäßigen Leistungen den 
trunksüchtigen Personen nur in der Form von Sachleistungen 
durch die Hand der Trinkerfürsorgestelle gezahlt werden sollen. 

c) Da einmal Müßiggang die häufigste Veranlassung zum Trunk und 
andererseits die Trunksucht wiederum Veranlassung zum Müßiggang ist, 
so ist ein vorzügliches Mittel gegen den Mißbrauch des Alkohols darin zu 
finden, die Trunksüchtigen zwangsweise an die Arbeit 
zu bringen. Von diesem Mittel hat das stellvertr. Generalkommando 
des VII. Armeekorps während des Krieges ausgiebig Gebrauch gemacht. 
(Vgl. ,glätter für prakt. Trinkerfürsorge“ 1916, S. 75.) Auch nach dem 
Kriege, wo bei dem Wiederaufbau der ganzen Volkswirtschaft jede Arbeits¬ 
kraft schätzenswert ist, erscheint es angebracht, diese Maßnahme den aus 
eigener Schuld arbeitslosen Trunksüchtigen gegenüber anzuwenden. Es 
empfiehlt sich hier, den gesetzlichen Arbeitszwang zur Durchführung zu 
bringen. 

d) Ein weiteres Mittel, welches für die Trinkerfürsorge Bedeutung 
haben kann, ist die Möglichkeit, den Trinker zwangsweise der 
Trinkerfürsorgestelle vorftihren zu lassen. In erster Linie 
wird jede Trinkerfürsorgestelle bemüht sein, den Trinker zum freiwilligen 
Aufsuchen der Trinkerfürsorgestelle zu bewegen. Indessen gibt es doch 
eine ganze Reihe von Trunksüchtigen die sich hierzu nicht bereit finden, 
und denen man heute dann auf keine Weise beizukommen * vermag. Sie 
leisten erheblichen passiven und zum Teil auch aktiven Widerstand gegen 
alle Anordnungen der Trinkerfürsorgestelle. Hier muß eine ausdrückliche 
polizeiliche Befugnis geschaffen werden, um gegen den Trinker einzu¬ 
schreiten und ihn zw r angsweise zur Fürsorgestelle bringen zu können. 

Endlich ist noch besonders zu wünschen, daß das sogenannte 
Pollardsystem, die bedingte Verurteilung bzw. Strafaussetzung für 
straffällige Trinker unter der Voraussetzung der Alkoholenthaltsamkeit 
während einer bestimmten Frist, möglichst gefördert und angewandt werde. 
Dabei sollten zur Sicherung des Erfolges der Maßnahme Trinkerfürsorge¬ 
stellen und Antialkoholvereine zur Aufsicht über diese Trinker und zur 
Begutachtung ihrer Bewährung herangezogen werden. 

III. a) Die für die Familienmitglieder des Trinkers er¬ 
forderlichen Maßnahmen sind zunächst ein weitgehender Schutz 
der wehrlosen Angehörigen gegen die Ausschreitungen, Mißhandlungen und 
Drohungen des Trunksüchtigen. Heute versagt das Gesetz noch und bietet 
keine zureichende Möglichkeit, schützend einzutreten, bevor nicht der Trunk¬ 
süchtige sich an seinen Familienmitgliedern tätlich vergriffen hat. (Vgl. 
JBlätter für prakt. Trinkerfürsorge“ 1913, S. 121 und 151, 1915, S. 95, 
1916, S. 119.) Es muß hier Vorsorge getroffen werden, daß der Familie 
jederzeit Schutz gegen die Ausschreitungen des Trinkers geboten werden 
kann. Die verschiedentlich auch in den Zeitungen in den letzten Jahren 
zur Sprache gebrachten Fälle, in welchen unglückliche Familienmitglieder 
«ich selbst ein Leid angetan haben, um den Mißhandlungen zu entgehen, 
beweisen zur Genüge, daß die Allgemeinheit hier das größte Interesse daran 
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hat, daß die Familienmitglieder vor den Ausbrüchen der Trunksucht ge¬ 
sichert bleiben. Die gesetzliche Möglichkeit schneller 
und dauernder Entfernung des gewalttätigen Trunk¬ 
süchtigen aus der Familie ist das, was in diesen Fällen not tut, 
und w*as unentbehrlich ist. Alle sonstige Fürsorge ist ohne sie umsonst! 

b) Nicht bloß körperliche Mißhandlungen haben die Familienmilglieder 
von den Trunksüchtigen zu erwarten, ln vielen FäLlen ist auch von dem 
Trunksüchtigen das Wohl seiner ihm anvertrauten Familie dadurch schwer 
gefährdet, daß er zu den Unterhaltungskosten überhaupt nichts 
oder nur in ganz unzureichendem Maße beiträgt. Hier kann ja selbst¬ 
verständlich mit der Unterhaltsklage vorgegangen werden. Indessen kann 
die Familie in der Zwischenzeit, ehe es zu einer Entscheidung kommt, 
lange verhungert sein, und andererseits steht es dem Trunksüchtigen dann 
auch immer noch frei, seine Arbeit niederzulegen, um dadurch nicht in der 
Lage zu sein, Kosten für seine Familie aufzubringen. Ein einfacheres 
Verfahren der Pfändung des Arbeitslohnes des Trinkers 
für den Unterhalt seiner Familie und eine Strafandrohung gegen¬ 
über dem Trinker, falls er aus Anlaß dieser Pfändung grundlos seine Arbeit 
aufgibt, würde eine wesentliche Besserstellung der Familienangehörigen 
bedeuten. 

c) Endlich muß der Familie des Trinkers noch dadurch zu Hilfe ge¬ 
kommen werden, daß die Anwendung der gesetzlichen Bestimmung über 
die Entmündigung wegen Trunksucht nicht fast ausschließlich von dem An¬ 
träge der Familienangehörigen abhängig gemacht wird. In vielen Fällen 
muß die Ehefrau des Trinkers befürchten, neue Mißhandlungen durch ihren 
Mann über sich ergehen lassen zu müssen, wenn er erfährt, daß sie den 
Entmündigungsantrag gestellt hat. Erfahren wird es der Trinker auf Grund 
der bestehenden gesetzlichen Vorschriften über das gerichtliche Verfahren, 
von denen wohl schwer abgesehen werden kann. Die schwergeprüfte Frau 
ist daher in einer besonderen Notlage, wenn sie sich entschließen soll, den 
Entmündigungsantrag gegen ihren Mann zu stellen, ohne dessen Durch¬ 
führung aber andererseits auch keine Besserung in ihrer ganzen Lage zu 
erwarten ist. Dieser Schwierigkeit wird man in der Praxis der Trinker¬ 
fürsorge häufig nicht Herr, da die zur Antragstellung weiter berufene Ge¬ 
meindeverwaltung meistens kein Interesse an der Entmündigung zu haben 
glaubt. 

Auf der anderen Seite erwachsen aber der Trinkerfürsorge auch dann 
noch Schwierigkeiten, wenn nun wirklich der Antrag auf Entmündigung 
seitens der Angehörigen des Trinkers gestellt worden ist. Da eine Zurück¬ 
nahme des Antrages das ganze Verfahren hinfällig macht, so versucht der 
Trinker mit Gewalt oder durch Verstellung, indem er den Seinigen unter 
Tränen die Versicherung gibt, sich künftig bessern zu wollen, die An¬ 
gehörigen zu bewegen, den Entmündigungsantrag beim Gerichte zurück¬ 
zuziehen. Viel zu häufig hat er damit bei den schwachen Angehörigen, 
welche seine Wutanfälle fürchten müssen. Glück, und der Fürsorgestelle 
ist die Möglichkeit, für den Trinker und seine Familie energisch einzutreten, 
wieder genommen. Wenn nun auch davon ausgegangen w’erd^n muß. daß 
die Trinkerfürsorgestelle als solche nicht den Antrag auf Entmündigung 
eines Trinkers stellen soll, um nicht als Partei gegenüber diesem auftreten 
zu müssen, sondern immer in der Stellung als Fürsorger zu bleiben, so er¬ 
scheint es doch erforderlich, daß weitere Stellen in diesen Fällen 
das Recht erhalten, den Antrag auf Entmündigung zu 
stellen. Bei der Bedeutung, welche die Folgen der Trunksucht auf das 
öffentliche Volkswohl haben, erscheint es angebracht, daß auch die 
Staatsanwaltschaft antragsberechtigt gemacht wird, da sie als 
Hüterin des öffentlichen Rechtes ebensoviel Interesse daran hat, daß ein 
Trinker entmündigt wird, wie bei einem Geisteskranken oder Verschwender. 
Falls dieser Weg beschritten wird, fallen die Schwierigkeiten, welche heut© 
bei der Entmündigung des Trinkers für dessen Familie bestehen, sowie die 
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Schwierigkeiten, welche der Durchführung der Entmündigung infelge Zu* 
rückziehung des Antrages durch die Angehörigen des Trinkers erwachsen, 
weg. Es Liegt also demnach im Interesse der Gesamtheit, daß auch die 
Staatsanwaltschaft den Antrag auf Entmündigung des Trinkers zu stellen 
befugt ist. 


[X. Maßnahmen für Verkehrswesen, Gasthaus¬ 
reform, Gemeindehäuser, Trinkbrunnen usw. 

1. Anträge. 

1. Allgemeines. 

Sofern Höchstpreise für Getränke festgesetzt werden, sind 
auch alkoholfreie Getränke dabei zu berücksichtigen. 
Insonderheit sind für die Bahnhofswirtschaften, Bahnsteige 
und andere vom Staate abhängige Ausschankstellen billige 
Preise für alkoholfreie Getränke und für Obst anzuordnen. — 
Die Reinheit und Güte alkoholfreier Getränke muß regelmäßig 
von Nahrungsmitteluntersuchungsämtern oder eigenen Prü¬ 
fungsstellen untersucht, die Ergebnisse müssen veröffentlicht 
werden. — Die natürlichen Mineralwasser sind dem Heere 
und den Krankenhäusern zu Vorzugspreisen, der Bevölkerung 
zu möglichst billigem Preise zugänglich zu machen. Förde¬ 
rung des Obstbaus, Belehrung über alkoholfreie Obstverwer¬ 
tung und Förderung derselben sind dringend zu wünschen. 


II. Verkehrswesen. 


Betr. Eisenbahnen wünschen wir: 

1. Möglichste Förderung des Kleinwohnungsbaus (nebst 
Garten und Kleinviehzucht). 

2. Allgemeine Durchführung des Alkoholverbots für die 
Dienstzeit und Dienstbereitschaft. 

3. Möglichst vielseitige Gewährung alkoholfreier Getränke 
und Bespeisung an Eisenbahner außerhalb der Bahnhofswirt¬ 
schaften nach Vorbild der Schweizer Milchküchen. 

4. Belehrung und Aufklärung durch Vorträge, Flugblätter 
und vor allem Plakate und Anschauungstafeln. 

5. Unterstützung der Mäßigkeits- und Enthaltsamkeits¬ 
vereine, insonderheit des Eisenbahn-Alkoholgegnerverbandes. 

6. Prüfung der Frage, wieweit in Warteräumen und auf 
Warteplätzen eine Bahnhofswirtschaft überhaupt, zumal der 
Alkoholausschank, entbehrt werden kann, insonderheit bei 
Kleinbahnen. Wo nicht, jedenfalls auch Darbietung preis¬ 
werter alkoholfreier Erfrischungen! 
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7. Beseitigung der Verbindung von Schalter- oder son¬ 
stigem Eisenbahndienst mit Schankwirtschaftsbetrieb an den 
Kleinbahnen. 

8. Beachtung des Vorbildes von Nordschleswiger Ellein¬ 
bahnen in Errichtung von Büchereien für das Publikum in den 
einzelnen Wagenab teilen. 

9. Alkoholfreie Fürsorge für Straßenbahner. 

Betr. Schiffahrt wünschen wir Wiederaufbau uud 
Ausbau der Seemannsheime im Ausland und Berücksichtigung 
dieser Frage bei der Festsetzung der Friedensbedingungen; 
Förderung der Alkoholfreiheit in den Seemannsheimen, sowie 
im Wirtschaftsbetrieb auf Schiffen; Förderung antialkoho¬ 
lischer Reformen in der Verpflegung und zur Unfallverhütung 
beim Schiffspersonal; Erneuerung internationaler Abmachun¬ 
gen zur Beschränkung des Alkoholhandels auf See; Alkohol¬ 
verbot für die Luftschiffahrt. 

Betr. Kraftfahrer wünschen wir, wie bei Eisenbahnern 
usf., Alkoholverbot für die Dienstzeit und eine angemessene 
Zeit vorher. 


III. Gasthausreform. 

Wir unterstreichen die Reformbestrebungen, die wir mit 
einsichtigen Wirtekreisen teilen: Aufhebung bzw. Ablösung 
des Trinkgeldes, Beseitigung der Animierkneipen und ähn¬ 
licher Lokale, Einschränkung des Flaschenbierhandels, Be¬ 
schränkungen durch die Polizeistunde, Einschränkung der 
Konzessionserteilung vor allem für die nächsten Jahre nach 
dem Kriege, Abschaffung des Trinkzwangs (gegen Stundengeld 
oder angemessene Preise für Speisen). 

Für Gebiete, die durch innere Kolonisation, Kriegerheim¬ 
stättengründungen, Gartenstadtbewegung, gemeinnützige Bau¬ 
vereine, durch staatliche oder kommunale Gründungen er¬ 
schlossen werden, wünschen wir Ausschaltung des Privat¬ 
vorteils beim Getränkehandel und befürworten dafür Ge¬ 
meinde- oder Volkshäuser, alkoholfreie Wirtschaften oder 
Reformwirtshäuser. Die Herbergen zur Heimat sind mög¬ 
lichst alkoholfrei zu machen. 

IV. Gemeindehäuser und ähnliches. 

Die für das Gemeindeleben wichtigen Gemeinde- und Ver¬ 
einshäuser verdienen allseitige Unterstützung. Volkshäuser 
können Mittelpunkte eines alkoholfreien Verkehrs, der Be¬ 
lehrung und der Unterhaltung werden (Volkshausbund). 
Jugendheime und -herbergen, Lesesäle mit Volksbüchereien, 
Milchhäuschen, Kaffeeschenken, Volksküchen usf. sind weiter 
auszubauen. 
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V. Trinkhrunnen. 

Mit bloßen Schmuckbrunnen ist zu brechen; der Brunnen 
muß wieder in den Dienst des Gemeinwohls gestellt, kann aber 
auch als Denkmal nutzbar gemacht werden. Nicht nur in 
Städten, auch an Landstraßen und in Ausfluggegenden ist auf 
die Errichtung von Brunnen Bedacht zu nehmen. Die öffent¬ 
lichen Brunnen sind in gesundheitlicher Hinsicht zu über¬ 
wachen. 

* * 

* 


2. Bericht 

von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

Jede der hier genannten Einrichtungen ist so wichtig und bietet so 
mannigfache Berührungen mit der Alkoholfrage, daß eine umfangreiche 
Literatur über jede vorliegt; insonderheit ist im Kreise des D. V. g. d. 
M. g. G. verschiedentlich darüber gearbeitet 

Hier kann unsere Aufgabe u. E. nur sein, kurz einige Hauptgesichts¬ 
punkte hervorzuheben, welche besonders für den Neuaufbau nach dem 
Kriege von Wichtigkeit sein dürften. 

I. Im allgemeinen 

sei vorausgeschickt: Bei den verschiedenen Einrichtungen des Wirtshaus¬ 
betriebes, wie bei den Reformbestrebungen spielen die sog. alkohol¬ 
freien Getränke eine bedeutsame Rolle. Sie sind oft verhältnismäßig 
teuer. Sollten nach dem Kriege Höchstpreise für Wirtshausartikel, in¬ 
sonderheit für Getränke, festgesetzt werden oder festgesetzt bleiben, so sind 
unseres Erachtens die alkoholfreien Getränke mit in Betracht zu ziehen. 
Namentlich hat der Staat es in der Hand, billige Preise dafür (auch für 
Kaffee und Tee, wie auch für Obst) in den Bahnhofswirtschaften und für 
den Bahnsteigverkehr anzuordnen. 

Die Herstellung alkoholfreier Getränke untersteht insofern der staat¬ 
lichen Aufsicht, als die gesetzlichen Bestimmungen gegen Nahrungs¬ 
mittelfälschung unter Umständen gegen Fabriken, welche Getränke gesund¬ 
heitswidrig hergestellt haben, angewandt werden können. Die Vereins¬ 
fürsorge hat ergänzend eingegriffen. Der Allgemeine deutsche Zentral¬ 
verband zur Bekämpfung des Alkoholismus (in der Schweiz die Zentral¬ 
stelle zur Bekämpfung des Alkoholismus) veranstaltet auf seine Kosten regel¬ 
mäßig Untersuchungen der alkoholfreien Getränke und veröffentlicht die 
Ergebnisse. So dankenswert dieses Vorgehen ist, so kann solches Privat¬ 
vorgehen doch niemals ein staatliches Unternehmen ersetzen. Und es liegt 
hier ein öffentliches Interesse vor. Wie in den Weingegenden beamtete 
Weinprüfer, in Biergegenden beamtete Bierprüfer angestellt sind bzw. Nah¬ 
rungsmittelämter geeignete Untersuchungen vornehmen, so sollten auch 
Nahrungsmitteluntersuchungsämter oder eigene Prüfungsstellen, bzw. be¬ 
sondere Beamte mit der regelmäßigen Prüfung alkoholfreier Getränke 
staatlich beauftragt werden. Die Ergebnisse der Prüfungen wären dann 
regelmäßig zu veröffentlichen. Je mehr es gelingt, den Alkohol aus den 
Werkstätten und von anderen Arbeitsplätzen zu verdrängen, sowie aus dem 
Verkehrswesen und Wirtshausbetrieb auszuschalten, um so bedeutsamer 
wird die Rolle der alkoholfreien Getränke (vom alkoholfreien Wein an bis 
zum künstlichen Selterswasser) sein. 
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Unter den alkoholfreien Getränken verdienen die natürlichen 
Mineralwasser besondere Beachtung. Unser Vaterland, ist damit 
reich gesegnet, wobei wichtig ist, daß, eine große Zahl von Quellen Staat* 
lieh ist. Um so näher liegt es, die Verkehrsstätten, au! welche der Staat 
einen Einfluß hat — Bahnhofswirtschaften, Eisenbahnspeisewagen u. dgL —, 
Mineralwasser tu angemessenem Preise führen tu lassen. — Während des 
Krieges sind den Truppen viele Eisenbahnzüge voll Mineralwasser als Liebes* 
spende zugeführt worden, und diese Spende war sehr willkommen. Künftig 
dürfte die Lieferung billigen Mineralwassers den Heeresabteilungen 
selber für ihre Kantinen, Kasinos, Soldatenheime zu überweisen und den 
Brunnenverwaltungen Lieferung zum billigsten Preise zur Pflicht zu machen 
sein. Das Gleiche gilt für Lieferungen an Krankenhäuser. Im 
übrigen eignen wir uns die Ausführungen von Trommershausen („Welche 
alkoholgegnerischen Maßnahmen ....“, S. 17) an. 

Dankenswert ist es, daß auf den Bahnhöfen in den letzten Jahren — 
besonders während des Krieges — viel mehr Obst als früher angeboten 
wird. Oberhaupt wird das Obst ganz anders gewertet als vor einigen Jahr¬ 
zehnten. In den Kriegsjahren ist die Bereitung von Obstsäften und von 
Marmeladen bedeutsam geworden; dabei hat die Obstzufuhr aus dem Aus¬ 
lande so gut wie ganz aufgehört. Höchstpreise für Obst haben sich 
bewährt; vielfach sind Darren eingerichtet. Weinberge in wenig günstigen 
Lagen sind niedergelegt und in Obstpflanzungen verwandelt — Diese Ent¬ 
wicklung ist zu fördern. Sofern nicht Höchstpreise für Obst in den nächsten 
Jahren von Staats wegen für ganze Länder oder Provinzen festgesetzt 
werden, dürften sie für die einzelnen Eisenbahndirektionsbezirke (für den 
Vertrieb auf den Bahnhöfen) erwünscht sein. Der Obstanbau aber 
wird gefördert werden müssen durch Unterstützung der Garten- und 
Obstbauvereine mit staatlichen und provinziellen Mitteln, durch Prämiierung 
hervorragender Leistungen, durch Beihilfe zur Errichtung von größeren 
und kleineren Anlagen (bei letzteren denke man z. B. an Lieferung von 
Obstbäumen und Beerensträuchern an die Gärten von Dienstwohnungen und 
Bauvereinen, von Angestellten und Arbeitern bei Eisenbahnen und anderen 
staatlichen Betrieben), sowie durch angemessenen Schutzzoll. Die Errich¬ 
tung von Obstdarren dürfte zweckmäßig den Gemeinden zu empfehlen 
sein, soweit sich nicht Vereine ihrer annehmen. 

Für die Haushalfungs- und weiblichen Fortbildungsschulen, für haus¬ 
wirtschaftlichen Unterricht in Schulen und in Kursen, sowie für Gärtner- 
und Landwirtschaftsschulen ist alkoholfreie Obstverwertung 
(also möglichste Vermeidung [gegorener] Obst- und Beerenweine) nach¬ 
drücklich zu betonen. 


II. Betr. Verkehrswesen 

erinnern wir an die Verhandlungen des D. V. g. d. M. g. G. zu Hannover 
1913 und an die Schriften von de Terra. 

a) Eisenbahnwesen. 

1. Es handelt sich im wesentlichen um weiteren Ausbau dessen, 
was seit Jahren von den Eisenbahnverwaltungen geleistet oder 
erstrebt worden ist. 

Wir heben hervor: 1. Möglichste Förderung eigener Klein¬ 
wohnungen mit Garten und StaUung für die Beamten und Arbeiter, 
tunlichst außerhalb oder doch an der Peripherie der Städte; Unterstützung 
der Kleinviehzucht (Ziegen!) uud des Gartenbaues (Obst- und 
Beerenzucht!) bei Arbeiter- und Kleinbeamtenwohnungen, — sei es, daß 
es sich um Unterstützung von gemeinnützigen Bauvereinen oder um Er¬ 
richtung von Wohnungen handelt, welche Eigentum des Eisenbahnflskus 
bleiben. 
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2. Allgemeine Durchführung des Verbots, in den Dienst¬ 
stunden Alkoholisches zu genießen, und Ausdehnung des 
Verbotes auf die letzten Stunden vor Dienstantritt (um die 
Reaktion, die Nachwirkung des Genusses, für den Dienst zu verhindern). 

8. Möglichst vielseitige Gewährung von alkoholfreien Ge¬ 
tränken zu billigen Preisen und Bespeisung außerhalb der Bahnhofs¬ 
wirtschaften. Besonders ist zu berücksichtigen das Schweizer Vorbild der 
Milchküchen, die sich bei den dortigen Eisenbahnern großer Beliebt¬ 
heit erfreuen. 

4. Belehrung und Aufklärung (abgesehen von etwaigen ge¬ 
legentlichen Vorträgen, sowie Belehrungskarten- und Flugblätterverbrei¬ 
tung) durch Aushang von Plakaten und Anschauungstafeln in Warteräumen, 
Bahnhofshallen und besonders in Speise- und Aufeuthaltsräumen von Eisen¬ 
bahnern. 

5. Kräftige Geldunterstützung der Mäßigkeits- und Enthaltsamkeits¬ 
vereine, besonders des Eisenbahn-Alkoholgegner-Verbandes 
und amtliche Empfehlung desselben unter den Leuten. In der Empfehlung 
ist neben der (gewiß richtigen) Bemerkung, daß die Zugehörigkeit zu 
diesem Verein für den Gefährdeten wichtig und sittlich wertvoll 
sei, oder vielmehr vor ihr (an erster Stelle) zu sagen, daß die Mitglied¬ 
schaft eine Ertüchtigung im Dienst und eine Vermehrung der Sicherheit 
des Betriebes bedeute, also für jeden Eisenbahner nützlich sei. — An- 
heimzugeben ist, wie weit Enthaltsamkeitsprämien zu geben sein möchten. 

ft. Der Weltkrieg hat gelehrt, daß in den Warteräumen und 
auf den Bahnsteigen, desgleichen in den Speisewagen 
das Publikum alkoholische Getränke sehr wohl ent¬ 
behren kann. — Ohne Frage ist eine große Anzahl von Bahnhofswirt¬ 
schaften überflüssig; — besonders an den Kleinbahnen müßte die Regel 
sein: Keine Bahnhofswirtschaft Soweit (in größeren Städten oder an 
Kreuzungspunkten des Verkehrs) Wirtschaften notwendig sind, sowie in den 
Speisewagen der D-Züge, ist für preiswerte alkoholfreie Er¬ 
frischungen (Mineralwasser, Milch, Obst, Kaffee) durch geeignete Vor¬ 
schriften zu sorgen. 

7. Grundsätzlich verkehrt ist es, den Schalter- oder son¬ 
stigen Bahndienst in eine gewöhnliche Gastwirtschaft 
zu verlegen. Soweit es wirklich unvermeidlich ist, den Bahndienst in einen 
Wirtschaftsbetrieb zu verlegen, darf es nur eine alkoholfreie Wirtschaft sein. 

8. In Nordschleswig sind in den Abteilen der Eisenbahnwagen der 
Kleinbahn Büchereien für das Publikum eingerichtet. Die Einrichtung 
hat Beifall gefunden. Ihre Nachahmung ist zu empfehlen. In solche Büche¬ 
reien — für die Reisenden, wie für die Eisenbahner selber — sind kleinere 
Schriften aus der Alkoholfrage mit einzureihen. 

9. Bei den elektrischen Bahnen, den Kleinbahnen 
innerhalb der Städte ist die Errichtung von geeigneten 
Aufenthaltsräumen (Pavillons) an den Endhaltestellen und an 
anderen Stellen, wo das Personal sich längere Zeit aufhalten muß, — 
Räume mit gutem Trinkwasser, Gelegenheit zum Speisen, zum Erwärmen 
oder zur Entgegennahme geeigneter Getränke, unter Umständen alkohol¬ 
freie Kantine —, notwendig. 

Auch für die Eisenbahner solcher Kleinbahnen ist das Verbot des 
Alkoholgenusses im Dienst und für einige Stunden vorher notwendig. 

b) Schiffahrt. 

Außer in Hannover hat der D. V. g. d. M. g. G. zu Bielefeld 1897 über 
Schiffahrt verhandelt. 

Die Bedeutung der Seemannshäuser (Seemannsheime) ist im 
Weltkrieg kräftig zum Ausdruck gekommen. — Die Heime im feindlichen 
Ausland sind sämtlich lahmgelegt; große Ausgaben erfordert der Wieder¬ 
aufbau derselben. Im wesentlichen ist das Sache der Seemannsmission, 
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der zu diesem Zwecke ausgiebigste Beihilfe auch vom Staate zu wünschen 
ist. Möge auch bei den Kriegsentschädigungen des Ersatzes der auf diesem 
Gebiete erwachsenen Schädigungen gedacht werden. 

Sofern es nicht möglich ist, den Betrieb der Seemannsheime alkoholfrei 
zu halten, sollten doch alkoholfreie Getränke dort bevorzugt 
werden, und miissen solche stets in guter Beschaffenheit und Auswahl vor¬ 
rätig sein. 

Es fehlt in unserem Iiandelsschiflerberufe noch so gut wie ganz an 
einer Enthaltsamkeitsbewegung. Die ältere Mäßigkeitsbewegung 
kannte branntweinfreie Schiffe, die durch besondere Abzeichen 
ausgezeichnet waren. Wie sehr anzuerkennen sein mag, daß durch Alkohol¬ 
freiheit die Sicherheit der Schiffahrt gewinnen würde, so scheint mir für 
allgemeine Vorschriften dieser Art unsere Zeit noch nicht reif zu sein. — 
Die Seemannsordnung §§ 70 (Ziffer 2), 88 und 90, bietet Vorbeugungs¬ 
maßregeln. — Betr. Verpflegung sei angemerkt, daß die „Christliche 
Matrosenvereinigung“ zu Scheveningen bei den dortigen Reedern Ab¬ 
lösung der Spirituosenlieferung in der Mannschafts- 
v e rp f 1 eg u ng. durch Geldzahlung gefordert hat. 

Für den besonders verantwortungsvollen Dienst der Lotsen und der 
Feuerschiffe dürfte Alkoholfreiheit notwendig sein. 

Sofern internationale Abmachungen für die Seefahrt Be¬ 
schränkungen des Alkoholhandels brachten — z. B. für die Fischerei auf 
der Nordsee —, ist auf deren baldigste Erneuerung nach Friedensschluß 
Bedacht zu nehmen. 

Für den Wirtschaftsbetrieb auf Hafen- und Flußdampfern 
scheint eine weitgehende Duldung zu herrschen. Die Bedtlrfnisfrage bedarf 
auch dort strengster Prüfung; auch dort ist, wenn überhaupt ein Bedürfnis 
anerkannt werden muß, Darbietung billiger, einwandfreier alkoholfreier Ge¬ 
tränke zu verlangen. 

Luftschiffahrt 

Im Weltkrieg ist von den verschiedensten hervorragenden Luftschiffern 
bezeugt daß sie im Dienste alkoholfrei lebten, und daß die Luft¬ 
schiffe keine Spirituosen führten. Es ist zu erwarten, daß nach Beendigung 
des Krieges die Luftschiffahrt weitere Ausdehnung gewinnen und auch dem 
bürgerlichen Verkehr immer mehr dienen wird; die Vorschrift alkohol¬ 
freien Betriebes dürfte notwendig sein (für das bedienende Personal auch 
Alkoholfreiheit für die Stunden vor dem Dienste). 

Bei Kraftfahrern 

ist wie bei Eisenbahnern, angesichts der Gefährlichkeit und Verantwortlich¬ 
keit ihrer Stellung Enthaltsamkeit während der Dienststunden und für an¬ 
gemessene Zeit vorher anzuordnen. 

in. Gasthausreform. 

Reformen im Gasthauswesen stehen jetzt auch in Wirtekreisen zur Ver¬ 
handlung. Wirteverbände und Kellnervereine erstreben die Aufhebung (bzw. 
Ablösung) des Trinkgeldes; Wirtekreise haben sich gegen die Ani¬ 
mierkneipen und den Alkoholverkauf in Bordellen gewandt. Wirte¬ 
vereine fordern Einschränkung des Flaschenbierhandels und haben Eingaben 
gemacht zur Beibehaltung von Polizeistunden, sowie gegen eine 
Erteilung von Konzessionen in den nächsten Jahren nach dem Kriege, 
wie für Einschränkung derselben überhaupt. Auch hat man sich dort ge¬ 
legentlich für ein Stundengeld (bei Abschaffung des Verzehrzwanges) aus¬ 
gesprochen. Alle solche Reformbestrebungen werden von uns gerne begrüßt 

Das Kriegsernährungsamt hat es für unstatthaft erklärt daß in Gasf- 
höfen und Speisewirtschaften verlangt werde, bei der Bestellung von Speisen 
auch Getränkeabnahme zu verlangen. Dieser Grundsatz verdient, für Frie¬ 
denszeiten festgehalten zu werden. 
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Wenn wir das Wort „Gasthausreform“ in dem engeren 
Sinne nehmen, den es im Laufe der letzten Jahre gewonnen hat, so ge* 
denken wir dessen, daß der D. V. g. d. M. g. G. der Mutterboden ist, auf dem 
die darin zusammengefaßten Ideale (unter der Geschäftsführung von 
Dr. Bode) ersprossen sind. Stets sind die Probleme, welche darin liegen, 
in unserem Kreise weiter bearbeitet und verfolgt (vergl. z. B. die Stuttgarter 
Verhandlungen des D. V. g. d. M. g. G. und die Schriften von Bode, Eggers, 
Laquer, Reetz, Sohnrey in unserem Verlag). Wir lassen dahingestellt, wie 
weit allgemein (etwa in Verbindung mit einem Branntweinmonopol des 
Staates, nicht der Spirituszentrale!) zur Sanierung der durch den Krieg 
zerrütteten Finanzlage, zur Hebung der ungeheuren Lasten der Städte und 
Kreise eine Überführung des Alkoholvertriebes in Kommunal- oder Kreis¬ 
verwaltung erwünscht und möglich ist, möchten aber darauf hinweisen, daß 
es unbedingt notwendig ist. neu zu erschließende Gebiete vor 
dem Gasthausbetrieb alten Stils zu bewahren. In den Ansiedelungen des 
Ostens hat sich die Gasthausreform bewährt. Wenn wir mit dem Friedens¬ 
schluß einen Ausbau der inneren Kolonisation erwarten, so dürfen m. E. 
die neu erschlossenen Gebiete nicht dem Gasthausspekulanten überantwortet 
werden, sondern es ist den Gemeinden selber oder gemeinnützigen Gesell¬ 
schaften der Wirtscbaftsbetrieb zu sichern. Das gleiche gilt für die Gewese 
oder Gemeinschaften, welche die Kriegerheimstättenbewegung er¬ 
strebt ; ebenso für die Gartenstadt bewegung und für gemein¬ 
nützige Bauvereine. Ein Wirtshaus alten Stils gehört in sie nicht 
hinein. Sofern sie ein in sich abgeschlossenes Reich bilden, eignet sich ein 
Gemeinde- oder Volkshaus als Mittelpunkt; sofern man aber ein Wirtshaus 
haben will, sei es ein alkoholfreier Betrieb oder ein Reformwirtshaus. — 
Für alkoholfreie Wirtschaften (deren geplante Konzessions¬ 
pflicht von uns nicht beanstandet wird) haben wir jetzt vorzügliche Vor¬ 
bilder nicht nur in der Schweiz (in den Betrieben zu Zürich und anderswo), 
sondern auch in Graz (alkoholfreies Speisehaus, gegr. von Prof. Uhde) und 
im Königin-Luise-Haus zu Leipzig, einer Schöpfung des Vereins abstinenter 
Frauen. 

Die Novelle zur Gewerbeordnung ist vor dem Kriege nicht 
verabschiedet. Von den verschiedensten Seiten wird ihre Wiedervorlage 
oder die Einbringung eines ähnlichen Entwurfes gewünscht. Wir haben 
an dieser Stelle in Beziehung auf die Gewerbeordnung nur zu sagen, daß 
darin keine Bestimmungen Aufnahme finden dürfen, welche eine Gasthaus¬ 
reform erschweren, sondern daß im Gegenteil gemeinnützigen Gesellschaften, 
Gemeinden, Kreisen die Übernahme der Errichtungen von Gastwirtschaften 
möglichst erleichtert werden muß. 

Mit Recht ist immer wieder betont worden, daß es sich bei der deutschen 
Gasthausreform nicht um einfache Herübernahme irgendeiner in Skandi¬ 
navien üblichen Form des Gotenburger Systems handeln könne; aber der 
Grundgedanke (die Ausschaltung des Privatvorteils beim Alkoholverkauf) 
und die für den Vertrieb durch Bratt bewirkte Reform sind der eindring¬ 
lichsten Beachtung wert Wir verweisen auf die neuesten Abhandlungen 
hierüber: Laquer, Gotenburger System und Branntweinkarte; „Zur Frage 
der Verstadtlichung der Schankwirtschaften vom Standpunkt der Gemeinde¬ 
finanzen“ (Mitteilungen der Zentralstelle des Deutschen Städtetages, Bd. VI, 
Nr. 6—8). 

Als Reformwirtschaften deutschen Ursprungs sind die Herbergen 
zur Heimat anzusprechen. Gerade während des Krieges sind klüftige 
Vorstöße unternommen, sie alkoholfrei zu machen — und man hat gute 
Erfahrungen damit gemacht Diesen Bemühungen ist ein guter Fortgang zu 
wünschen. 

IV. Gemeindehäuser und ähnliches. 

Wie die Antialkoholbewegung kirchlichen Kreisen die Reformwirtschaf¬ 
ten der Herbergen zur Heimat und der Seemannshäuser — hinzuzufügen 
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sind noch die Hospize — verdankt, so sind auch die Gemeindehäuser 
eine Schöpfung der Kirche. Die großstädtische Gemeinde bedarf eines 
Sammelpunktes neben dem eigentlichen Gotteshause, eines Mittelpunktes 
für die Vereinstätigkeit und für freien Verkehr. Je mehr die Kirche sich 
auch der Jugendpflege annimmt und von Gemeinde wegen das treibt, was 
man sonst als Innere Mission bezeichnet, um so wichtiger wird ein Ge¬ 
meindehaus. 

Bisweilen hilft man sich durch Errichtung eines Vereinshauses 
(etwa in Verbindung mit einem Hospiz oder einer Herberge zur Heimat). 
Selbstverständlich fehlt dort jeder Verzehrzwang; die Geselligkeit vollzieht 
sich wohl durchweg alkoholfrei (besonders beliebt sind Kaffee- oder Tee¬ 
abende). 

Wo eine Gemeinde mehrere Bezirke umfaßt, hat man zum Teil mit ein¬ 
fachen Mitteln Gemeindehäuser erzielt, indem man die Konfirmandensäle 
so baute, daß sie zusammen benutzt werden können (vielleicht daß zur 
Dämpfung des Schalles ein Zwischenraum — es kann auch ein größerer 
Saal sein — zwischen ihnen liegt; durch Zurückschieben oder Zusammen¬ 
klappen von entsprechend eingerichteten Türen werden je nach dem Be¬ 
dürfnis mehrere Räume miteinander vereinigt). Für Vortragszwecke, Ge¬ 
meindeversammlungen, Gemeinde-, Familien-, Volksunterhaltungsabende 
hat man auf diesem Wege geeignete, vom Wirtshaus unabhängige Räume 
gewonnen. 

Von Wichtigkeit ist es, nicht nur einen größeren Gemeindesaal, sondern 
daneben mehrere kleinere Räume zu haben — etwa einen Lesesaal, einen 
Büchereiraum mit Ausleihemöglichkeit, einen Raum mit Gelegenheit zu 
Unterhaltungsspielen und zu zwangloser Zusammenkunft, wenn es sein 
kann, auch Garten oder Hof mit Turngeräten. Je lebendiger eine Gemeinde 
ist, um so wertvoller sind ihr solche Räume. Insonderheit verlangt die kirch¬ 
liche Jugendpflege, daß für sie an den Wochenabenden geeignete Zimmer 
vorhanden sind. Gelegenheit zum Kaffee- oder Teekochen 
sowie gutes Trinkwasser muß in einem Gemeindehause vorhanden sein. 
Alkoholfreiheit und Freiheit vom Verzehrzwang ver¬ 
stehen sich von selbst. 

Angemerkt sei, daß, wie Lesesäle, so auch Jugendherbergen 
sich zweckmäßig mit Vereins- oder Gemeindehäusern verbinden lassen. 
Wenn die staatliche Fürsorge sich der Jugendpflege kräftig angenommen 
hat, so kann das den kirchlichen Vereins- und Gemeindehäusern mit zugute 
kommen; sofern letztere der Jugend und den Jugendvereinen sich mit 
widmen — vielleicht als Sonntagsheim den Lehrlingen mit dienen — dürfen 
sie auf staatliche Unterstützung bei der Errichtung und unter Umständen 
auch bei der Unterhaltung des Betriebes hoffen. 

Vom Weltkrieg wird eine Vertiefung für das kirchliche Leben erwartet: 
es sei deshalb der Bau von Gemeindesälen, besser noch: von Ge¬ 
meindehäusern kräftig empfohlen. 

Wie mit kirchlichen Gebäuden, so kann man auch mit Schulbauten 
Einrichtungen, wie wir sie wünschen, verknüpfen — etwa auf Schulböden 
(besonders der Städte) Jugendherbergen einrichten, mit Schulhäusern 
Lesesäle oder (insonderheit auf dem Lande) Gemeindesäle verbinden, um 
die Vereine und Versammlungen vom Wirtshause unabhängig zu machen. 

Der Haupta.usschuß für deutsche Jugendherbergen 
weist darauf hin, daß mit Friedensschluß eine unübersehbare Fülle von 
Betten, Decken und sonstigem Zubehör aus den Lazaretten und Gefangenen¬ 
lagern, sowie zahlreiche Baracken (mittleren und kleineren Umfangs) an 
Bahnhöfen, Lazaretten und in den Gefangenenlagern frei werden. Er bittet, 
bei Auflösung der Lazarette mit diesen Gegenständen in erster Linie die 
Jugendherbergen zu bedenken, dadurch eine Vervollständigung des vielfach 
noch recht weitmaschigen Netzes in den Wandergebieten zu fördern und 
durch Unterstützung des Jugendwanderns der Volksgesundheit zu dienen. 
Alkoholfreiheit ist für Jugendherbergen wie für die „Nester“ der Wander- 
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vögel selbstverständlich. Wir befürworten warm die Gewährung der Bitte, 
wie überhaupt Unterstützung des Jugendwandems und der Jugendherbergen. 

Was die Gemeinde- und Vereinshäuser für die kirchliche Gemeinde 
sind, das sind Volkshäuser für eine bürgerliche Gemeinschaft Sie 
dienen der Geselligkeit wie der Belehrung, — bieten Versammlungs-, Vor¬ 
trags-, Lesegelegenheit. Sofern sie Wirtschaftsbetrieb haben, ist er akohol- 
frei oder wenigstens nach Reformgrundsätzen einzurichten. Eine deutsche 
Volkshausgesellschaft ist jetzt von Kampffmeyer begründet. Es ist zu wün¬ 
schen, daß sie den Gedanken des Volkshauses recht ausbreite. Insonderheit 
wünschen wir Volkshänser hinein in die Gartenstädte und in die Nieder¬ 
lassungen gemeinnütziger Bauvereine aller Art. Selbstverständlich können 
Jugendvereine, Lehrlingsheime u. dgl. auch in Volkshäusem geeignete Un¬ 
terkunft finden. 

Für das englische Volksleben spielen die Klubhäuser eine nicht un¬ 
bedeutende Rolle. In Deutschland dürften nur die Häuser der Logen 
und der Turn- und ander er Sportvereine und die Studenten¬ 
häuser eine größere Wichtigkeit haben. Die Häuser der Freimaurerlogen 
sind stets Stätten der Mäßigkeit gewesen. Bei Vereinshäusem liegt immer 
die Versuchung nahe, den Wirtschaftsbetrieb zu einer ergiebigen Einnahme¬ 
quelle zu machen; eine planmäßige Unterbringung der Vereine in ein 
Volkshaus dürfte, wenn es sich nicht um wirklich große, zahlungskräftige 
Vereine handelt, dem Bau eigener Häuser vorzuziehen sein. Betr. Antial¬ 
koholvereine : Die Guttempler haben vielfach eigene Logenhäuser errichtet; 
nur da, wo wirklich eine genügende Zahl von Logen dahinter stand, hat man 
reine Freude daran erlebt, sonst oft an der Last schwer zu tragen gehabt. 

Lesesäle in Verbindung mit Volksbüchereien haben sich als Stätten 
edler Unterhaltung und Anregung bewährt und können auch in kleinen 
Orten eingerichtet werden, wenn es nicht anders geht, in Räumen von 
Lehrlingsheimen und von Schulen, in größeren Städten unter Umständen 
auch in Zusammenhang mit Volksküchen oder Kaffeeschenken. 

Die Stadtverwaltungen haben schon vor dem Kriege die Errichtung und 
den Betrieb von M i 1 ch häusch en oft in die Hand genommen oder doch 
gefördert. Der Krieg hat große Schwierigkeiten in der Milchversorgung ge¬ 
bracht. Es darf gehofft werden, daß in Friedenszeiten der gemeinnützige 
Milchausschank wieder aufgenommen und mit allseitiger Unterstützung aus¬ 
gebaut wird. 


V. Trinkbrunnen. 


Der Brunnenfrage hat sich der D. V. g. d. M. g. G. seit langem mit Liebe 
angenommen, über Trinkwasser auf Arbeitsplätzen wurde auf den Jahres¬ 
versammlungen in Kiel 1896 und in Bielefeld 1897 gesprochen; einwand¬ 
freies Trinkwasser für Arbeitsplätze wird staatlich gefordert; darauf richten 
die Gewerbeaufsichtsbeamten ihr Augenmerk. 

Um gute Entwürfe für öffentliche Trinkbrunnen zu erlangen, wurde vom 
Deutschen Verein ein Preisausschreiben erlassen, dessen Ergebnisse 1898 
zu Heidelberg vorgeführt wurden. Was unter der Geschäftsführung von 
Bode begonnen war, wurde unter der von Gonser wieder aufgenommen. Die 
Vortragstätigkeit der Herren Burckhardt, Rein und Weber (vgl. die Schriften 
R.s und W.s), sowie eine Brunnenausstellung in Charlottenburg (im Zu¬ 
sammenhang mit der Städtebau-Ausstellung) erwiesen sich förderlich. Ein 
Deutscher Brunnenrat wurde vor dem Kriege bereits eingesetzt und harrt 
der an ihn mit Kriegsschluß herantretenden neuen Aufgaben. 

Ein doppeltes Ergebnis dürften die bisherigen Arbeiten gehabt haben: 

1. Mit den bloßen Schmuckbrunnen, die vielleicht sogar künstlich für das 
Publikum abgesperrt waren, ist im Grundsatz als mit einer Sinnwidrigkeit 
gebrochen; der Brunnen wird wieder bestimmt in den Dienst des Ge¬ 
meinwohls gestellt 
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2. Brunnen werden — wie früher — auch als Ehrungen gewürdigt 
und als Denkmäler verwandt Bekannte Brunnen der letzten Art welche 
an Männer der Antialkoholbewegung erinnern, sind der Pettenkofer-Brunnen 
in München und der Bunge-Brunnen in BaseL 

Es darf erwartet werden, daß bei Stadtanlagen (etwa beim Wieder¬ 
aufbau der Städte Ostpreußens) und bei dem Bau von Dörfern von vorn¬ 
herein auch an öffentliche Brunnen gedacht werde. 

Auch an Landstraßen, in vielbesuchten Parkanlagen oder 
Ausfluggegenden sind Brunnen dringend erwünscht. Wenn gegen 
die Anlage künstlicher Brunnen oft mit Recht eingewandt ist, daß sie von 
Roheit und Mutwillen oft beschädigt oder verstopft und so zu Quellen des 
Ärgers und unnötiger Kosten würden, so ist auf die Erbohrung artesischer 
-Brunnen in Wald und Flur hinzuweisen. Falls durch Bohrungen ein reich¬ 
licher, in die Landschaft hinausfließender Quell erschlossen wird, gewinnt 
man außerdem für das Landschaftsbild eine Bereicherung. 

Gerade in der Gegenwart bietet sich vielfacher Anlaß zur Errichtung 
von Denkmalsbrunnen : einmal zur Erinnerung an den Weltkrieg 
(unter Umständen in Verbindung mit der Anlage von Heldenhainen — oder 
mit Naturdenkmälern außerhalb der Städte). Sodann zur Erinnerung an die 
Jubilare dieser Zeit: Luther auf evangelischer und Niklaus von Fiüe auf 
katholischer Seite. Ein Lutherbrunnen — ein Quell, den Luther selber 
gerne aufgesucht hat, um daraus zu trinken, befindet sich bei Wittenberg; 
und Niklaus von Flüe war ein Freund der Natur und der Einsamkeit. 
Brunnen dieser Art würden passend in die Kirchenwände eingelassen wer¬ 
den können (wofür man schöne Vorbilder in England hat), oder man könnte 
sie auf Plätzen oder in den Anlagen bei den Kirchen unterbringen. 

Die öffentlichen Brunnen müssen den Anforderungen der Gesundheits¬ 
pflege entsprechen und sind entsprechend zu sichern und zu Überwachen. 
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Über die durch geistige Getränke im menschlichen 
und tierischen Körper* verursachten Veränderungen. 

Von Gell. Med.-Rat Prof. Dr. Johannes Orth, Berlin, (nach 
einem am 15. April 1914 in den vom Berliner Zentralverband 
zur Bekämpfung des Alkoholismus veranstalteten wissenschaft¬ 
lichen Vorlesungen gehaltenen Vortrag.) 

Der Verein, der mich aufgefordert hat, hier zu sprechen, 
nennt sich Berliner Zentral verband zur Bekämpfung des Alko¬ 
holismus. Das letzte ist ein kurzer, jedermann verständlicher 
Ausdruck; an sich genommen ist er aber unvollständig, denn 
es ist hier ein Teil für das Ganze genannt. Genauer ist die 
Bezeichnung des Vereins, dem ich seit Jahrzehnten angehöre, 
des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke. Alkohol und geistige Getränke bedeutet nicht das¬ 
selbe, ich habe deshalb in (lern Thema meines Vortrags den 
Ausdruck geistige Getränke gebraucht. Diese enthalten ja alle 
Alkohol, aber nicht nur Alkohol, sondern auch Wasser und zahl¬ 
reiche andere Stoffe, teils natürliche, teils künstlich zugesetzte, 
zum Teil in betrügerischer Absicht als Getränkeverfälschung 
hinzugefügte. Aber auch Alkohol ist kein einheitlicher Bc ; 
griff, sondern es gibt verschiedene Alkohole. So ist es klar, daß 
die Wirkung geistiger Getränke verschieden sein muß nach 
Zahl und Menge der einzelnen Stoffe, daß die Wirkung der 
geistigen Getränke nicht nur einem Bestandteil zugeschoben 
werden darf. 

Es ist die Aufgabe der Wissenschaft, nicht nur die Wirkung 
der geistigen Getränke im ganzen, sondern auch die der ein¬ 
zelnen Bestandteile und ihrer Kombinationen festzustellen. Es 
stehen dafür zwei Wege-der Untersuchtfng zu Gebote: 1. Die 
Beobachtung am Menschen. Sie ist schwierig, weih der Mensch 
nicht reinen Alkohol, sondern alkoholische Getränke, also zu¬ 
sammengesetzte Getränke in sich aufnimmt, und weil daneben 
vielfach noch andere Umstände, die ebenfalls Veränderungen 
hervorrufen können, mitwirken. 2. kann man an Tieren experi¬ 
mentieren. Man kann hierbei die Bedingungen einfacher ge- 
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stalteu, man kann die einzelnen Bestandteile getrennt zur Ein¬ 
wirkung gelangen lassen; aber Tiere sind eben keine Menschen» 
was für Tiere gilt, darf keineswegs ohne weiteres auf den Men¬ 
schen übertragen werden. Also auch hier liegen die Verhält¬ 
nisse nicht so einfach, sondern auch hier müssen die einzelnen. 
Umstände genau erwogen werden. 

Der wichtigste Bestandteil der geistigen Getränke ist der 
Weingeist, Spiritus vini oder Äthylalkohol. Das ist einer .der 
Alkohole, die alle chemisch aus Kohlenstoff, Wasserstoff und 
Sauerstoff bestehen, und zwar derart, daß eine einfache Sauer¬ 
stoff-Wasserstoffverbindung (OH-Hvdroxvl) mit einem Kohlen¬ 
wasserstoff verbunden ist, dessen Zusammensetzung wechselt. 
CH 3 OH ist der einfachst zusammengesetzte Alkohol, Methyl¬ 
alkohol, Holzgeist. C 2 H 5 OH ist der Äthylalkohol, Weingeist. 
Mit Auslassung einiger höher zusammengesetzter Alkohole er¬ 
wähne ich nur noch CgHjjOH, Amylalkohol, Fusel oder Fuselöl. 
Alle diese Alkohole erzeugen beim Menschen Veränderungen; 
je höherwertig der Alkohol ist, desto schädlicher ist er. Wenn 
man die Erzeugung von Unempfindlichkeit sensibler, d. b. Ge- 
fühlsnerven für elektrische Reizung als Maßstab nimmt, so ist, 
die Giftigkeit des Methylalkohols = 1 gesetzt, die des Äth\ 1- 
alkohols — 3, des Amylalkohols aber = 120, d. h. der Amyl¬ 
alkohol ist 120 mal giftiger als Methyl- und 40 mal giftiger als 
Äthylalkohol. 

Der Methylalkohol hat aber insofern eine besonders 
gefährliche Eigenschaft, als er weniger schnell aus dem Körper 
ausgeschieden bzw. im Körper zerstört wird als der Äthyl¬ 
alkohol, so daß beim wiederholten Genuß auch nur kleiner 
Gaben allmählich eine Anhäufung des Methylalkohols im 
Körper statthat und schnell starke Wirkungen in die Er¬ 
scheinung treten, unter denen besonders die Sehstörungen bis 
zur völligen Erblindung bemerkenswert sind, während im 
übrigen der Methylalkohol im wesentlichen die gleichen Wir¬ 
kungen wie der Äthylalkohol ausübt. Heutzutage ist, wie aus 
den bekannten Berliner Vorkommnissen hervorgeht, der Me¬ 
thylalkohol von größerer Wichtigkeit als früher, weil er seiner 
Billigkeit wegen mehr zur Verfälschung von Branntwein und 
Likören, zur Herstellung von allerhand Extrakten und zur 
Denaturierung des Spiritus benutzt wird. Bei dieser werden 
dem Weingeist 2 Volumenprozente Methylalkohol und Pvridin- 
basen zugesetzt, bei der Renaturierung werden zwar die Pvri- 
dinbasen entfernt, der Methylalkohol bleibt aber, so daß bei 
dem Trinken von renaturiertem Spiritus Äthylalkohol und 
Methylalkohol genossen wird. Zu eigenartigen Veränderungen 
kann der Methylalkohol als Lösungsmittel von Firnissen füh¬ 
ren. Ich zeige hier einen über gänseeigroßen im Zwölffinger 
darin eines Trinkers gefundenen Stein vor, der nur aus Schcl- 
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lack besteht and dadurch entstanden ist, daß der Mann Schel¬ 
lackfirnis seines Alkoholgehaltes wegen getrunken hat. Neuere 
Untersuchungen haben ergeben, daß inan künstlich bei’ Tieren 
durch Eingeben alkoholischer Schellacklösung solche Schellack¬ 
steine erzeugen kann. 

Der Amylalkohol kommt sehr häufig im Branntwein, 
vor allem in den billigen Sorten des Branntweins (Kartoffel¬ 
schnaps) vor, wo er allgemein als Fusel oder Fuselöl bekannt 
ist. Seine Menge ist freilich eine geringe, und deswegen ist die 
Meinung geäußert worden, er spiele bei den Wirkungen des 
Branntweins keine Rolle. Indessen, wenn man bedenkt, daß 
oft große Mengen fuselhaltigen Branntweins genossen werden, 
daß viele Gifte auch in kleineren Gaben dann eine Wirkung 
ausüben, wenn sie mit anderen Giften verbunden sind, wie es 
ja im Branntwein der Fall ist, so wird man doch damit rechnen 
müssen, daß auch der Amylalkohol bei manchen Folgen des 
Genusses geistiger Getränke nicht ohne Bedeutung «ist Eine 
technische Erfahrung spricht deutlich für die schädliche Wir¬ 
kung des Amylalkohols, wenn auch nicht in Form von Ge¬ 
tränken, sondern in Form von Dämpfeii. Bei der Herstellung 
des rauchlosen Pulvers wird Alkohol verwendet, dessen Dämpfe 
bei den Arbeitern Vergiftungserscheinungen hervorgerufen 
haben. Als man den Äthylalkohol durch Amylalkohol ersetzte, 
steigerten sich diese Vergiftungserscheinungen in erheblichem 
Maße, ein Beweis, daß der Amylalkohol dem Menschen gefähr¬ 
licher ist als der Äthylalkohol. 

Dieser, der Äthylalkohol, ist aber der wichtigste, 
denn er findet sich in allen geistigen Getränken, wenn auch in 
sehr wechselnder Menge. Man unterscheidet bekanntlich nach 
der Herstellungsart drei Hauptgruppen geistiger Getränke: 
Bier, Wein, Branntwein. Tn der angegebenen Reihenfolge 
steigt im allgemeinen der Weingeistgehalt dieser Getränke. 
Beim «Bier wechselt ev etw r a von 1,5 bis 3, bis 5, bis 7 % (englische 
Biere), beim Wein von 7 bis 12 (Rheinwein), bis 17 (Süd¬ 
wein), bis 25 (Sherry); beim Branntwein beträgt er gewöhnlich 
30 bis 40%, steigt aber bis 70 (Rum), ja bjs 80 und 90% (ameri¬ 
kanische Ingw r eressenz). 

Aber der Unterschied dieser drei Getränkesorten beruht 
nicht nur in dem Gehalt an Äthylalkohol, sondern auch in dem 
Gehalt an den übrigen Bestandteilen. 

Unter diesen steht obenan das Wasser, das verhältnis¬ 
mäßig am reichlichsten im Bier, weniger reichlich im Wein, 
am wenigsten reichlich im Branntwein vorhanden ist. Was die 
Nährstoffe betrifft^ so kann nicht bezweifelt werden, daß 
das Bier, besonders das bayerische, solche enthält, während 
Wein und Branntwein keine direkten Nährstoffe enthalten. 
Das Bier deshalb „flüssiges Brot“ zu nennen, ist aber ganz un- 


Digitized by 


Go^ 'gle 


8 * 

Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



114 


Abhandlungen. 


angebracht, eher vielleicht könnte man von „flüssigem Kuchen“ 
reden, denn die Nährstoffe des Bieres müssen viel teurer bezahlt 
werden als die des Brotes, ja selbst als die des Kuchens. In¬ 
wieweit der Alkohol als Sparmittel für andere wichtige Körper¬ 
bestandteile und Nährstoffe betrachtet werden kann, darüber 
gehen die Meinungen noch auseinander; als sicher darf aber 
angesehen werden, daß er leicht verbrannt wird und dabei 
reichlich Wärme (Kalorien) liefert, die aber nur dann dem 
Körper wirklich zugute kommen, wenn der aufgenommene Al¬ 
kohol eine gewisse Menge nicht übersteigt. Die Zahl der 
anderen in den geistigen Getränken vorkommenden Stoffe 
ist Legion. Besonders zahlreich sind sie in Branntwein und 
Likören. Es ist unmöglich, sie alle hier aufzuzählen, nur darauf 
sei hingewiesen, daß namentlich manche ätherischen öle, die 
vielen Likören ihre besondere Eigenschaft verleihen, wie 
Wacholder, Wermut (Absinth), als ganz besonders schädliche 
Gifte betrachtet werden müssen. 

Es ist ohne weiteres klar, daß die Folgen des Genusses der 
verschiedenen geistigen Getränke ebenfalls verschieden sein 
müssen, und daß im allgemeinen Bier am wenigstens, Brannt¬ 
wein am stärksten schädlich wirkt. Aber dabei ist nicht bloß 
der Alkoholgehalt nach seiner Menge maßgebend, sondern die 
Zusammensetzung der Getränke im ganzen. Es ist von ver 
schiedenen Untersuchern festgestellt worden, daß Bier und 
viele Weinsorten auf die Magenverdauung schädlicher ein¬ 
wirken als die entsprechenden Mengen reinen Alkohols. Es 
ist auch nicht zu vergessen, daß die Menschen sehr häufig nicht 
mit einem Getränk sich begnügen, sondern vielfach Bier, 
Branntwein, Wein nacheinander und durcheinander aufzn 
nelimen pflegen. 

Alle diese geistigen Getränke sind nun imstande, den 
Körper unmittelbar zu schädigen, den einen Teil, das eine 
Organ mehr, den anderen Teil, das andere Organ weniger. 
Aber die geistigen Getränke üben auch mittelbare Wirkungen 
aus, infolge des Aufeinanderangewiesenseins der verschiedenen 
Organe desselben Körpers. Der menschliche Körper ist wie 
ein wohleingerichteter Staat, dessen einzelne Glieder in ihrer 
Tätigkeit ineinander greifen müssen, soll das Ganze gedeihen. 
Ist ein lebenswichtiges Organ geschädigt, so leiden dadurch 
sofort mehr oder weniger auch alle übrigen. Wird also durch 
geistige Getränke eine rein örtliche Organveränderung erzeugt, 
so bleibt die Schädigung nicht örtlich, sondern alsbald werden 
auch die übrigen Körperteile durch die Störung der Tätigkeit 
des erkrankten Organes in Mitleidenschaft gezogen. Es ist 
ferner möglich, daß durch örtliche Veränderungen, z. B. durch 
Störung der Verdauung Stoffe sich bilden, welche, in die 
Körpersäfte aufgenommen, an anderen Organen Schädigungen 
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. hervorzurufen vermögen. Für den Menschen an sich ist es 
selbstverständlich gleichgültig, ob die Getränke unmittelbar,oder 
mittelbar, direkt oder indirekt Störungen hervorrufen, denn 
ohne die geistigen Getränke wären eben alle „diese Störungen 
nicht aufgetreten, aber für die wissenschaftliche Forschung, für 
die Feststellung: Welche Schädigungen macht der Alkohol, 
machen die alkoholischen Getränke direkt oder unmittelbar? 
bereitet diese vielfältige Schädigung Schwierigkeiten, um so 
mehr als die möglichen Schädigungen damit noch nicht er¬ 
schöpft sind, sondern durch die geistigen Getränke Verände¬ 
rungen im Körper hervorgerufen werden können, welche zwar 
selbst nicht als krankhafte Veränderungen in die Erscheinung 
treten, aber die Widerstandsfähigkeit des Körpers gegenüber 
anderen Krankheitsursachen ändern, heral>setzen, vernichten. 
Wir sagen, der Alkohol oder die geistigen Getränke erzeugen 
im Körper eine Disposition zum Erkranken. 

Diese Disposition ist nicht nur für die Entstehung, 
sondern auch für den besonderen Ablauf anderer Erkrankungen 
von großer Bedeutung. Sie begünstigt die Entstehung ins¬ 
besondere von Infektionskrankheiten, z. B. Cholera. Es 
kann dies auf verschiedene Weise geschehen, z. B. dadurch, 
daß die Abwehrstoffe, die sogenannten Antikörper, welche den 
menschlichen Körper befähigen können, den Infektionserregern 
mit Glück entgegenzutreten, unter der Alkoholwirkung un¬ 
vollkommen oder gar nicht gebildet werden. So hat Fried- 
berger experimentell nachgewiesen, daß die Intensität der 
Antikörperbildung gegen Cholerainfektion hei einmaliger Al¬ 
koholgabe erhöht, bei Wiederholten Alkoholgaben aber um das 
Ißfaclie gegen die Norm herabgesetzt wurde. Wenn man be¬ 
rücksichtigt, daß der Alkohol die Fähigkeit von Zellen, jener 
kleinsten Körperelemente, andere Körperchen, insbesondere 
auch Bakterien, in sich aufzunehmen, gewissermaßen zu fressen, 
herabsetzt, so kann man auch an eine zweite Möglichkeit einer 
ungünstigen Wirkung des Alkohols denken, nämlich daran, daß 
diese, als Phagozytose bezeichnete, zuungunsten der Infektions¬ 
erreger ausgeübte Tätigkeit gewisser Zellen durch den Alkohol 
herabgesetzt oder in Wegfall gebracht wird. 

Die durch geistige Getränke erzeugte Krankheitsdisposition 
kann aber andererseits auch den Verlauf anderer Krankheiten 
beeinflussen: durch die allgemeinen Störungen des Kreislaufs, 
der Ernährung, durch die später zu besprechende Schädigung 
des Herzens. Daß Alkoholiker so leicht an Hitzsehlag, durch 
elektrische Ströme, durch eingreifendere Operationen zu Tode 
kommen, hängt im wesentlichen mit der Herzschädigung durch 
die geistigen Getränke zusammen. Bei gewissen Anlagen zu 
Erkrankungen, z. B. bei Gichtanlage, kann durch Alkoholgenuß 
der Ausbruch der Gichtkrankheit, der sogenannte Gichtanfall, 
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ausgelöst werden. Für die Unfallmedizin ist es bedeutungsvoll, 
daß bei bestehendem chronischem Alkoholismus durch eine Un¬ 
fallverletzung leichter eine bleibende nervöse Störung, die so¬ 
genannte psychopathische Konstitution, als Folgezustand sich 
einstellen kann. 

Besonders bemerkenswert ist, daß die geistigen Getränke . 
auch Disposition und ihr Gegenteil, Immunität, gewissermaßen 
negative Disposition, gegen sich selbst hervorzurufen vermögen. 

Daß man an geistige Getränke sich gewöhnen kann, zeigen uns 
vor allem unsere Studenten. Viele, die zu Beginn ihrer Studien¬ 
zeit schon durch eine ganz geringe Menge Bier berauscht 
wurden, können später große Mengen vertragen, ohne berauscht 
zu werden. Das ist an sich kein Segen, denn nun wird erst 
recht immer mehr getrunken, bis doch der Rausch eingetreten 
ist; und die Gewöhnung läßt keineswegs den Körper unver 
• ändert, sondern, wenn wir sie auch noch nicht anatomisch nach- 
weisen können, so müssen doch Veränderungen entstehen, weil 
der Körper nun gewissermaßen zur Erhaltung seiner 
Tätigkeit immer wieder den alkoholischen Reiz nötig hat. 
Wir kennen derartige Gewöhnungen an an sich giftige Stoffe. 

So kann man z. B. gewisse Algen, Süßwasserpolypen 
allmählich daran gewöhnen, in Salzwasser zu leben. 
Bringt man die an das Salzwasser Gewöhnten plötzlich 
in Süßwasser zurück, so gehen sie, trotzdem da*s süße 
Wasser ihr angeborenes Lebenselement ist, zugrunde. Erst 
durch allmähliche Verdünnung des Salzwassers kann man sie 
wieder zu Süßwasserbewohnern zurückverwandeln. Ganz ähn¬ 
lich ist es bei den an Alkohol gewöhnten Menschen: Man muß 
schwerer Störungen gewärtig sein, wenn plötzlich die Alkohol¬ 
zufuhr unterbrochen wird.*) Auch die bekannte Erfahrung, daß 
Säufer, welche des Morgens mit zitternden Gliedmaßen sich 
erheben, die sie fast arbeitsunfähig machen können, das Zittern 
erst verlieren und in gewissem Grade leistungsfähig werden, 
wenn sie neuen Alkoholreiz ihrem Nervensystem zugeführt 
haben. 

Diese geringere Empfindlichkeit, diese Toleranz gegenüber 
dem Alkohol kann aber auch schwinden und dem Gegenteil 
Platz machen. So ist es eine alte Erfahrung, daß Alkoholisten, 
welche längere Zeit des Alkohols entbehrten (etwa weil sie im 
Gefängnisse saßen), durch erneuten Alkoholgenuß sofort 

*) Die Erfahrungen der Trinkerheilstätten, Gefiingnisse, Enthaltsamkeits¬ 
vereine, wie auch literarisch niedergelegte fachärztiiche Äußerungen, be¬ 
sonders aus den letzten Jahren, erklären fast einhellig die Ansicht von dbn 
„Abstinenzdelirien“ als unzutreffend. So heißt es eben erst z. B. in einem 
Bericht über die 30 jährige Tätigkeit der holsteinischen Trinkerheilstätte 
Salem: „Das Märchen von der Gefährlichkeit der plötzlichen Alkohol¬ 
entziehung ist und bleibt ein Märchen“. D. Schriftl. 
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schwere Rauschzustände erfuhren, sogenannte pathologische 
Rauschzustände. Aber auch bei dauerndem (chronischem) Al¬ 
koholismus können gelegentlich verhältnismäßig kleine* Mengen 
genossener alkoholischer Getränke statt eines gewöhnlichen 
den sogenannten pathologischen oder komplizierten Rausch er¬ 
zeugen. Diese Leute haben also durch den Alkoholgenuß selbst 
eine gewisse Intoleranz gegen neuen Alkoholgenuß erworben. 

Solche Intoleranz kann aber auch auf andere Weise er¬ 
worben werden, z. B. durch andere Erkrankungen, insbesondere 
des Nervensystems. Wiederum hat die Unfallmedizin uns hier¬ 
für immer neue Beispiele kennen gelehrt, Fälle, bei denen etwa 
nach Kopfverletzung schon durch verhältnismäßig kleine 
Mengen von Alkohol auch bei Nichtalkoholikern pathologische 
Rauschzustände erzeugt wurden. 

Ganz besonders wichtig ist, daß Disposition und Immuni¬ 
tät. Toleranz und Intoleranz gegenüber dem Alkohol und den 
geistigen Getränken auch individuell verschieden sind, 
nicht nur in Bezug auf die akuten Vergiftungserscheinungen 
tRausch), sondern auch in Bezug auf die durch alkoholis' 
Getränke im Körper erzeugten anatomischen Veränderungen. 

Die Disposition zur Alkoholerkrankung ist verschieden 
nach dem Lebensalter. Vor allem zeigen Kinder eine.be¬ 
merkenswerte Intoleranz gegenüber dem Alkohol, nicht nur 
gegenüber dem Alkohol als Getränk, sondern auch gegenüber 
der Einatmung alkoholhaltiger Dämpfe (z. B. bei alkohol¬ 
haltigen Verbänden). Diese Intoleranz zeigt sich nicht nur 
darin, daß Kinder nach einmaligem verhältnismäßig geringem 
Alkoholgenuß (2 Eßlöffel — 0,1 bis 0,2 Liter Branntwein) 
sterben können, sondern auch darin, daß bei ihnen Störungen, 
die dem chronischen Alkoholismus der Erwachsenen angehören, 
bereits nach einmaligem Alkoholgenuß auftreten können, z. B. 
Säuferwahnsinn (Delirium tremens), Fallsucht (Epilepsie) usw. 
Die alkoholischen Schädigungen sind bei Kindern um so be¬ 
deutungsvoller, als es sich um im Wachstum begriffene, noch 
unfertige Menschen handelt, bei denen, wie wir später noch 
hören werden, allerhand Wachstumsstörungen, insbesondere 
Entwicklungsstörungen des Gehirnes durch geistige Getränke 
hervorgerufen werden können. 

Auch in den späteren Lebensaltern bestehen zweifellos 
ähnliche Verschiedenheiten «1er Toleranz gegenüber den geisti¬ 
gen Getränken, aber außerdem sehen wir gerade bei Er¬ 
wachsenen, daß innerhalb desselben Lebensalters je nach der 
Lebensweise, insbesondere je* nach der körperlichen Arbeit, der 
Ernährung, sonstigen Lebensbedingungen (Kälte, Wärme), 
aber auch aus unbekannten konstitutionellen Ursachen ganz 
verschiedenes Verhalten gegenüber den geistigen Getränken 
zutage tritt, ja, daß bei einem und demselben Menschen das 
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Verhalten gegenüber geistigen Getränken zu verschiedener 
Zeit je nach den verschiedenen Umständen ein wechselndes und 
verschiedenes ist. Diese konstitutionellen indivi¬ 
duellen Verschiedenheiten finden sich allerdings 
auch schon hei den Kindern. Der frühere Kinderarzt Professor 
Dem nie in Bern, dem wir ganz besonders den Hinweis auf 
die Gefährlichkeit der geistigen Getränke im Kindesalter ver¬ 
danken, sagt in bezug auf die Schweizer Verhältnisse, die ihm 
näher bekannt waren: „Im Hinblick auf die außerordentlich 
weit verbreitete, fast zur Gewohnheit gewordene Verwendung 
alkoholischer Getränke für das Kindesalter ist die Zahl meiner 
Beobachtungen von einer direkt schädlichen, in einzelnen 
Fällen geradezu toxischen (giftigen) Einwirkung derselben 
vers e h windend k 1 e i n.“ Also auch bei den Kindern 
waren nur einige wenige besonders Intolerante vorhanden, 
während viele andere, ja die meisten anderen den gleichen Al¬ 
koholgenuß, wenn auch nicht ungestraft, so doch ohne so 
schwere, bemerkbare Störungen ertrugen. 

Das gleiche gilt nun besonders auch für Erwachsene. Ver¬ 
schiedene Personen zeigen untereinander, auch wenn Alter und 
sonstige Umstände gleich sind, die allergrößten Verschieden¬ 
heiten in ihrem Verhalten gegenüber geistigen Getränken. Der 
eine unterliegt mehr, der andere weniger den alkoholischen 
Schädigungen; bei dem einen leidet dieses, bei dem anderen 
jenes Organ, ja vielleicht zeigt keines bemerkbare Verände¬ 
rungen. In Rücksicht hierauf sind sicherlich in der Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus Fehler gemacht worden, indem 
Einzelvorkommnisse zu sehr verallgemeinert wurden, indem es 
so dargestellt wurde, als wenn jeder, der gewohnheitsmäßig 
überhaupt alkoholische'Getränke zu sich nimmt, nun rettungs¬ 
los allen möglicherweise mit alkoholischen Getränken in ur¬ 
sächlichem Zusammenhang stehenden Körperveränderungen 
verfallen sei. 

Auch die bekannte Tafel meines Wiener Kollegen 
. W e i c h s e 1 b a u m kann zu solchen falschen Vorstellungen 
Anlaß geben. Ich habe früher gelegentlich auf diesen Um¬ 
stand hingewiesen, darauf hingewiesen, daß sehr viele schwere 
Säufer wohl die eine oder andere der abgebildeten Verände¬ 
rungen darbieten können, daß es aber auch solche gibt, bei 
welchen die inneren Organe kaum verändert erscheinen. Mir 
hat es selbstverständlich durchaus ferngelegen, den. Alkohol¬ 
interessenten Material dafür zu liefern, um, wie es geschehen 
ist, die Veröffentlichung dieser Tafel als „groben Unfug“ hin¬ 
zustellen, sondern ich habe das getan im eigensten Interesse 
der Bekämpfung des Alkoholismus, denn Übertreibung nützt 
nicht, sondern schadet. In kleiner Umänderung des bekannten 
Sprichwortes darf man sagen: „Übertreibungen haben kurze 
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Heim*.” Jedermann hat wohl Bekannte, von denen er weiß, 
daß sie regelmäßig; Alkohol zu sich nehmen,-und die sielt doch, 
wenigstens anscheinend, bester Gesundheit erfreuen, ja nicht 
selten ein hohes Alter erreichen. Nur .die Wahrheit hat Be¬ 
stand und Dauer, und die Wahrheit ist, daß die Veränderungen 
des Körpers infolge des Genusses alkoholischer Getränke un- 
gemein verschiedenartig sind und den allergrößten indivi¬ 
duellen Schwankungen unterliegen. Selbstverständlich ist dies 
auch Professor Weichselbaum nicht unbekannt gewesen, im 
Gegenteil, er hat ausdrücklich erklärt, daß nicht „alle in den- 
Wandtafeln abgebildeten Veränderungen der menschlichen Or¬ 
gane bei jedem Säufer sich vorfinden, sondern daß einmal 
dieses, einmal jenes Organ schwere Veränderungen aufweisen 
könne.“ „Es ist auch von ärztlichen Alkoholgegnern“, so fährt 
er fort, „niemals in Abrede gestellt worden, daß einzelne Fälle 
Vorkommen, in welchen an Säufern nicht die „charakte¬ 
ristischen Alkoholorgane“ gefunden wurden, da ihnen wohl 
bekannt ist, daß nicht alle Menschen in gleichem Maße für 
das Alkoholgift empfänglich sind und daß diese Ungleichheit 
auch gegen verschiedene andere Gifte besteht.“ Das ist also 
genau das, was ich gesagt habe, und kein Verständiger wird 
danach aus meiner Äußerung den Schluß ziehen können, ich 
unterschätzte, die Gefahr der geistigen Getränke, oder ich 
billigte nicht den energischen Kampf gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke. Wenn das der Fall wäre, dann stünde ich 
nicht hier an diesem Platze. Ich unterschreibe unter einigen 
später zu begründenden Vorbehalten in Betreff des Ausdrucks 
„charakteristischer Alkoholorgane“, was Weichselbaum, fort¬ 
fahrend, erklärte: „Die Fälle, in welchen bei sehr lange an¬ 
haltendem reichlichem Alkoholgenusse kein einziges lebens¬ 
wichtiges Organ erkrankt gefunden wurde, sind Ausnahmen; 
und da, wenn es sich um die Erhaltung der Gesundheit handelt, 
nicht die Ausnahme, sondern* die Regel berücksichtigt werdeu 
muß, so ist es die Pflicht des Arztes sowie aller jener, welchen 
die Sorge für die Gesundheit der Mitmenschen obliegt, das 
Publikum in Wort und Schrift auf die gesundheitsschädlichen 
Wirkungen des Alkoholgenusses aufmerksam zu machen, welche 
um so stärker hervortreten, je »eichlicher dieser Genuß wird.“ 
Damit sind wir zu einem wichtigen Punkte gekommen. Die 
Veränderungen im Körper sind, abgesehen von Disposition und 
Immunität, abhängig von Zusammensetzung, vor allem aber 
von Menge und Einwirkung.«d aner der geistigen Ge¬ 
tränke. Über die verschiedene Zusammensetzung, besonders 
den verschiedenen Alkoholgehalt habe ich schon vorher Kurze 
Angaben gemacht. Kaum wird es nötig sein, noch darauf'hin¬ 
zuweisen, daß die Gefahr um so größer ist, je größer die Menge 
der genossenen Getränke ist, je häufiger und in je kürzeren 
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Zwischenräumen der Alkoholgenuß wiederholt wird. In der 
Regelmäßigkeit täglicher Wiederholung und 
in der Menge der genossenen geistigen Ge¬ 
tränke, da liegt die Hauptgefahr. Säufer sind 
es, bei denen hauptsächlich alkoholische Körperveränderungen 
gefunden werden. 

Wer ist ein Säufer? Vielfach wird der Ausdruck Säufer 
und Trinker gleichbedeutend gebraucht. Ich folge dem nicht, 
sondern unterscheide Säufer und Trinker. Säufer ist, wer sich 
gewohnheitsmäßig berauscht, Trinker ist, hier folge ich Pro¬ 
fessor Kra,epelin in München, jeder, bei dem die Nach¬ 
wirkung einer Alkoholgabe noch nicht geschwunden ist, wenn 
die nächste Gabe genommen wird. Nicht auf die- Größe der 
Gäbe, sondern auf die Wirkung kommt es an. Diese ist im 
ersten Falle (Berauschung) unschwer festzustellen, im letzten 
Falle kann nur durch genaue Untersuchung bestimmt werden, 
wie lange die Alkoholwirkung anhält. Beim Rausche dauert 
die Nachwirkung sicher 24 bis 36 Stunden, bei weniger wirk¬ 
samer Alkoholgabe ist sie natürlich entsprechend kürzer. Wie 
groß die eine, wie groß die andere Alkoholgabe sein muß, um 
diese Wirkungen zu erzielen, ist im allgemeinen gar nicht zu 
sagen, da dabei die individuellen Verschiedenheiten, die ver¬ 
schiedene Zusammensetzung des Getränkes und andere oben 
schon erwähnte Lebensbedingungen eine Rolle spielen. Es ist 
also völlig willkürlich, wenn von mancher Seite 50 ccm Alkohol 
als tägliche unschädliche Gabe hingestellt werden; für den 
einen ist dies schon zu viel, ein anderer könnte vielleicht noch 
mehr vertragen. 

Was nun die im Körper hervorgerufenen erkennbaren 
Veränderungen betrifft, so sei zunächst nochmals 
darauf hingewiesen, daß nicht alles, was man bei 
Alkoholikern von Körperveränderungen findet, direkte Folge 
des Alkoholgenusses ist und zu §ein braucht. So ist z. B. die 
Unterernährung vieler Schnapstrinker, die ihren ganzen Ver¬ 
dienst in Schnaps aufgehen lassen, nicht notwendige Folge des 
Branntweingenusses als solchem; aber es gibt doch tatsächlich 
zahlreiche durch geistige Getränke herbeigeführte Verände¬ 
rungen im Körper, zwar hauptsächlich dann, wenn chronischer 
Alkoholismus vorliegt, indessen auch schon bei der akuten 
Alkoholvergiftung. Sehr wichtig ist die Frage nach der Art 
dieser Veränderungen oder, genauer gesagt, nach der Eigenart 
dieser Veränderungen. Die Frage also, ob es Veränderungen 
gibt, aus denen man mit Sicherheit die alkoholische Ursache 
erkennen kann, ob, um in wissenschaftlicher Sprache zu reden, 
durch geistige Getränke pathognomonische Veränderungen er¬ 
zeugt werden können, die es dem pathologischen Anatomen 
ermöglichen, aus dem Leichenbefunde zu erkennen, ob es sich 
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um einen Alkoholisten handelt oder nicht. Diese Frage beant¬ 
worte ich mit einem glatten Nein. Es gibt keine „charakte¬ 
ristischen Alkoholorgane“, d. h. Organe mit Veränderungen, 
die nur durch Alkohol bewirkt sein können. Überhaupt muß 
ich auf Grund eigener jahrzehntelanger Erfahrung erklären, 
daß die anatomischen Befunde bei Säufern oft äußerst gering 
sind, insbesondere für die Betrachtung mit bloßem Auge; 
mikroskopisch läßt sich ja öfter wohl manche Veränderung 
noch auffinden. Aber weit sind wir noch davon entfernt, für 
alle krankhaften Lebenserscheinungen, die durch geistige Ge¬ 
tränke bedingt worden sind, eine auch nur einigermaßen unser 
Erklärungsbedürfnis befriedigende Veränderung der in ihrer 
Funktion gestörten Organe nach weisen zu können. 

Man hat versucht, experimentell die Wirkung des Alkohols 
auf die Elementarteile des Körpers, die Zellen, festzustellen. 
Man hat nachweisen können, daß der Alkohol ein Zellengift 
ist, daß er die Bewegungsfähigkeit sowohl kleinster einzelliger 
Tiere, der Amöben, als auch von Zellen höherer Tiere und des 
Menschen, so besonders der Wimperzellen, der Samenfäden, 
farbloser Blutkörperchen, aufheben, daß er Zellen völlig ab¬ 
töten kann, daß Zellen unter seinem Einfluß zwar am Leben 
bleiben, aber geschädigt werden können. Wie in der gesamten 
Biologie, so stehen auch hier für die Erklärung dieser Ein¬ 
wirkungen zwei Anschauungen einander gegenüber: die che¬ 
mische und die physikalische. Vom chemischen Standpunkte 
aus werden besonders hervorgehoben die Beziehungen des 
Alkohols zu den sogenannten Lipoiden (fettartigen Stoffen), 
deren ungeheuer große Bedeutung für die Lebensvorgänge an 
den Zellen die jüngste Zeit immer klarer und deutlicher gezeigt 
hat. Alkohol löst die Lipoide, und diese Eigenschaft kann den 
Weg für die Erklärung seiner Wirkung weisen, die besonders 
auch in einer Herabsetzung der Oxydation (des Sauerstoff¬ 
wechsels) besteht. Von physikalischer Seite wird auf die Be¬ 
deutung der Oberflächenspannung, der Druckverschiedenheiten 
an den Zellen •hingewiesen, sowie darauf, daß durch das Ein¬ 
dringen des Alkohols in die Lipoidhülle der Zellen diese Ober¬ 
flächenspannung sowie die Druck Verhältnisse geändert werden. 
Zu entscheiden, inwieweit die eine, inwieweit die andere Er¬ 
klärung zutreffend ist, oder inwieweit etwa beide zu berück¬ 
sichtigen sind, muß der Zukunft überlassen werden. Nur auf 
eines sei hier noch hingewiesen: daß auch der Alkohol, wie viele 
andere Gifte, zuerst und am stärksten die am feinsten gebauten, 
am kompliziertesten zusammengesetzten Zellen schädigt. 

Wenn auch, wie schon erwähnt, die anatomische Grundlage 
der durch geistige Getränke erzeugten Veränderungen noch 
völlig ungenügend ist, so können wir auf ihre Anwesenheit 
doch schließen aus dem Erfolg. 
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Da ist zunächst auf die erhöhte Sterblichkeit der 
Alkoholiker hinzuweisen. Daß sie wirklich existiert, dafür ist 
wohl ein untrügliches Zeichen der Umstand, daß viele Lel>ens- 
versicherungen den Abstinenten erheblich günstigere Be¬ 
dingungen gewähren, von der Erfahrung ausgehend, daU bei 
diesen ihr Risiko ein geringeres ist. Um auch.einige Zahlen 
anzuführen, sei erwähnt, daß bei einer Versicherungsgesell¬ 
schaft von bei ihr versicherten 31 700 Nichtabstinenten mit zu¬ 
sammen 366 943 Jahren im Verlaufe von 15 Jahren 8147 ver- 
starben, dagegen von 29 094 Abstinenten mit 398 010 Jahren 
nur 5124. Der Abstinenten waren es ja weniger, dafür hatten 
sie aber mehr Jahre; es befanden sich also unter ihnen ineiir 
ältere Leute, wodurch dieser Unterschied wieder ausgeglichen 
werden dürfte. Auch hier ist sicherlich die erhöhte Sterblich 
keit der Nicht abstinenten nicht ausschließlich auf unmittelbare 
/ Ikohol- bzw. Getränkewirkung zurückznführen, sondern die 
Disposition, die Begleitumstände spielen unzweifelhaft eine 
wichtige Rolle; aber trotz alledem kann die große Bedeutung 
der alkoholischen Getränke doch nicht geleugnet werden. 

Was die einzelnen O r g a n v e r a n d e r u n g e n betrifft, so 
will ich zunächst auf einige allgemeine Wirkungen hinweisen: 
auf die Veränderung des Blutkreislaufs, die Erweiterung be¬ 
sonders der Haargefäße (Kapillaren) und der kleinen Blut¬ 
adern (Venen), die dadurch herbeigeführte Röte der Haut, 
welche auch bei der akuten Alkoholvergiftung bekanntlich in 
charakteristischer Weise auftritt. Durch öftere Wiederholung 
dieser Erweiterung wird sie eine dauernde. Wahrscheinlich ist 
die Wandung der erweiterten Blutgefäße für den Inhalt durch¬ 
lässiger; sicher sind die mit Blut überfüllten Schleimhäute 
disponiert zu allerhand Katarrhen, zu Blutungen. 

Auch das'Blut selbst erfährt Veränderungen. Zunächst 
kann es eine Vermehrung erfahren, und das trifft vorzugsweise 
bei den Biertrinkern zu, weil gerade diese große Mengen des 
alkalischen Getränkes innerhalb kurzer Zeit aufzunehmen 
pflegen. Das Wasser, das hierbei in großer Fülle dem Körper 
zugeführt wird, tritt ins Blut über, es entsteht eine Vermeh¬ 
rung des Inhalts der Blutgefäße, der Blutdruck steigt, die 
Arbeit des Herzens wird vermehrt und so kommt, wenn nicht 
besondere Umstände im Wege stehen, eine Vergrößerung des 
Herzens zustande, welche teils auf einer bloßen Erweiterung 
der Herzhöhlen, teils aber auch, unter günstigen Umständen, 
auf einer Verdickung (Hypertrophie) der Muskelmasse des 
Herzens beruht. Mein verstorbener Kollege Bollingcr hat 
in München besondere .Gelegenheit gehabt, das häufige Vor¬ 
kommen dieser Herzveränderung bei Biertrinkern festzustellen 
und hat die Bezeichnung „Bierherz“ dafür geprägt. 

Für das Wasser des Blutes ist die Niere der Hauptuus- 
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scheidungsort. Wenn dem Blute regelmäßig große Flüssig- 
keitsmengen zugeführt werden, wird die Arbeit der Niere er¬ 
höht, es tritt auch in der Niere eine Vergrößerung, eine so¬ 
genannte Arbeitshypertrophie ein, und man kann von einer 
„Bierniere“ dabei sprechen. 

Aber auch die Zusammensetzung des Blutes wird durch 
geistige Getränke verändert. Es treten Veränderungen an den 
Blutkörperchen ein, nicht nur an den farblosen, die ich schon 
erwähnt habe (Bewegungslälnnung), sondern auch an den roten 
Körperchen, deren Farbstoff austreten kann in die Flüssigkeit; 
es ändert sich auch die Flüssigkeit sowohl in chemischer wie In 
physikalischer Beziehung, so daß auch dadurch die Arbeit des 
Herzens vermehrt werden kann. Besonders zeigt sich auch 
eine Veränderung im Sauerstoff- und Kohlensäuregehalt des 
Blutes, die darauf hinweist, daß schwere Störungen im Stoff¬ 
wechsel der Gewebe eingetreten sind, Störungen, die besonders 
die Verbrennung cheinischer Substanzen betreffen, in erster 
Linie die Verbrennung des Fettes. 

Wiederum isf es das Bier, das bayerische Bier, welches 
ganz besonders (der Branntwein kann ebenso wirken) diese 
Störung i m *F e 11 s t o f f w e c h s e 1 herbeiführt, als deren 
Folg«* allgemeine Fettleibigkeit, Fettum- und -durchwaehsung 
d«*s Herzens (Fettherz) und der Muskeln, Fettablagerung in 
der Leber (Fettleber* hervortritt. Durch diese Fettleibigkeit 
w«*rd«*n die Menschen träge; die Trägheit hat wieder Verminde- 
' rung der Sauerstoffaufnahme im Gefolge; dadurch nimmt die 
Fett Verbrennung weiter ab, die Fettablagerung aber zu, und 
so entsteht ein sogenannter circulus vitiosus (fehlerhafter 
Kreislauf), indem die eine Veränderung immer wieder di«; 
andere hervorruft und verstärkt. 

Eine zweite Stoffwechselstörung betrifft den Zuckerstoff¬ 
wechsel. Man hat, wenigstens gelegentlich, auch bei Gesunden 
nach Biergenuß, aber auch zuweilen nach Branntweingenuß 
Zucker im Harn aufgefunden, und auch bei chronischem Al¬ 
koholismus, besonders beim Säuferwahnsinn, ist Auftreten von 
Zucker eine häufige Erscheinung. Endlich wird auch die Bil¬ 
dung der Harnsäure durch den Alkohol verstärkt, so daß 
Strümpell, der innere Kliniker, von einer Dreiheit, Fett¬ 
sucht, Zuckerkrankheit, Gicht, sprechen konnte, welche neben 
konstitutioneller Veranlagung vor allem den chronischen Al¬ 
koholismus bzw. Biergenuß (Gambrinismus) zur Ursache habe. 
Wollen Sie bemerken, daß Strümpell hier nicht den Alkohol 
«lirekt anschuldigt. Ohne konstitutionelle Veranlagung macht 
der Alkohol diese Dreiheit nicht, und bei vorhandener Ver¬ 
anlagung ist der chronische Alkoholismus nur die wichtigste, 
aber keineswegs die alleinige Ursache. 

Endlich weise ich auf Entwicklungs - und W ac h s - 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



124 


Abhandlungen 


tumsstörungeii hin, welche bei Tieren sowohl wie hei 
Kindern nicht nur nach der Geburt, sondern auch schon vor 
der Getourt, während der embryonalen Entwicklung, auftreten 
und zu Fehl- und Totgeburten sowie zu Geburten abnormer 
Früchte Veranlassung geben. Zahlreiche Experimente bei 
schwangeren Tieren, aber auch an Hühnereiern, an Fischeiern, 
an niederen Tieren haben übereinstimmend gezeigt, daß schwere 
Störüngen der Entwicklung und des Wachstums durch Alkohol 
hervorgerufen werden können, und bei diesen Experimenten 
hat sich auch wieder deutlich die wejt größere Giftigkeit des 
Amylalkohols gegenüber dem Äthylalkohol gezeigt. 

Diese Entwicklungs- und Wachstumsstörungen treten am 
augenfälligsten an den Knochen in die Erscheinung. Zwerge 
finden sich auffällig häufig unter der Nachkommenschaft von 
Alkoholisten, und auch bei Tieren hat man Entwicklungs- 
stärungen des Knochensystems beobachtet; dies alles nicht 
nur infolge von Alkoholeinwirkung vor der Geburt, sondern 
auch bei normal geborenen Kindern, die erst später der Alko¬ 
holeinwirkung ausgesetzt wurden. 

Weit wichtiger ist die Entwicklungsstörung, welche bei 
wachsenden Individuen unter der Alkoholwirkung am G e h i r n 
auf tritt. Auch hier können allerhand anatomische Verände¬ 
rungen vorhanden sein wie bei den Knochen, aber hauptsäch¬ 
lich erkennen wir die Anwesenheit der Veränderungen an den 
Folgen: Schwachsinn, Blödsinn, Idiotie. Auch bei normal Ge¬ 
borenen kann die weitere Entwicklung des Gehirnes und seiner 
Funktionen durch Alkoholverabreichung schwer geschädigt 
werden. Das hat man beobachtet, wenn Kindern von den 
Kindermädchen oder gar von den Müttern selbst, um sie zu 
beruhigen, Alkohol zur Milch zugesetzt oder ein mit Alkohol 
getränkter Lutschbeutel in den Mund gesteckt wurde; das 
hat man beobachtet, wenn Ammen reichlich geistige Getränke 
genossen, denn der Alkohol geht in die Milch über, und die * 
saugenden Kinder wurden mit Alkohol vergiftet; das hat man 
gesehen bei älteren Kindern, die bis dahin durchaus normal 
sich entwickelt hatten, wenn sie, wie es leider auch von ärzt¬ 
licher Seite vielfach verordnet worden ist, zur sogenannten 
Kräftigung geistige Getränke, Tokaver, Rotwein usw., regel¬ 
mäßig zugeteilt bekamen. 

Wir sehen an diesen Beispielen schon deutlich die besondere 
Empfindlichkeit des Nervensystems, speziell des Gehirnes, 
gegenüber den geistigen Getränken. Diese sind in besonderem 
Maße Nervenerreger, und dieser Umstand hat alle Völker — 
Natur- und Kulturvölker —, wenn auch in verschiedenem 
Grade, dem Getränketeufel in die Arme geführt. Er hat es 
bewirkt, daß nach Denis die Kulturstaaten in den letzten 
Friedenszeiten jährlich für etwa 70 Milliarden Mark alkoho- 
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lisehe Getränke verbrauchten. Dadurch entstellen die so¬ 
genannten alkoholischen Geisteskrankheiten, hei 
denen wie hei allen Geisteskrankheiten zwar allerhand mikro- 
skopisclie Veränderungen an den Nervenzellen, den Nerven¬ 
fasern, der Stützsubstanz, den Gefäßen des Gehirnes nachge¬ 
wiesen werden können, aber die Kenntnis der organischen Ver¬ 
änderungen doch noch eine völlig unzureichende ist, offenbar, 
weil es sich hauptsächlich um mikroskopische Veränderungen 
handelt, die an den feinsten Bestandteilen des Gehirnes ihren 
Sitz haben, hei denen schon die geringsten geweblichen Ver¬ 
änderungen genügen dürften, um schwere Tätigkeitsstörungen 
zu erzeugen. Diese kennen wir: den Rausch, den einfachen 
und komplizierten, sogenannten pathologischen Rausch, den 
Säuferwahnsinn (Delirium tremens), halluzinatorische (mit 
Sinnestäuschungen verbundene) Verrücktheit, alkoholischer 
Schwachsinn (Demenz), epileptische (fallsüchtige) Erkrankun¬ 
gen, die Dipsomanie, d. h. die nur zeitweise auftretende Sucht 
nach dem starken Genuß alkoholischer Getränke (Quartals¬ 
säufer). 

Aber damit sind die Wirkungen der geistigen Getränke 
auf den Nervenapparat noch nicht abgeschlossen, auch die peri¬ 
pherischen Nerven können selbständig erkranken (Polyneuritis 
alcoholica) und außerdem müssen, wenn das Zentrum leidet, 
auch die peripherischen Teile in Mitleidenschaft geraten. So 
sehen wir Abnahme der Muskelkraft, schlotternden Gang, 
Zittern in Armen und Beinen, Störungen der Gefühlsnerven, 
der Sinnestätigkeit (Gesichts-, Gehörstörungen) usw. 

Dies sind unmittelbare Wirkungen des Alkohols bzw. der 
geistigen Getränke. Sie können zum Teil durch völlige Ent¬ 
haltsamkeit wieder zum Verschwinden gebracht werden. Aber 
daneben kann der Alkohol auch als Hilfsursache für anders¬ 
artige Erkrankungen des Gehirnes wirken, und hier steht der 
fortschreitende Gehirnschwund (progressive Paralyse) obenan. 
Früher hat man die Bedeutung des Alkohols für die Paralyse 
höher geschützt, beute wissen wir, daß die Paralyse wohl aus¬ 
nahmslos durch Syphilis und nicht durch Alkohol bedingt wird. 
Wohl aber sprechen die Beobachtungen auch heute noch dafür, 
daß dem Alkohol wenigstens bei etwa 20% der Paralytiker eine 
mitwirkende Rolle zukommt. 

Endlich kann im Gehirn durch geistige Getränke ‘unab¬ 
hängig von anderen Krankheitsursachen eine Disposition zu . 
Geisteskrankheiten, eine sogenannte psychopathische Konsti¬ 
tution, hervorgerufen werden, d. li. ein Zustand, der selbst nicht 
Krankheitserscheinungen bewirkt, aber das Gehirn gegen aller¬ 
hand krankmachende Einwirkungen empfänglicher macht. Die- 
geweblichen Grundlagen dieser psychopathischen Konstitution 
sind uns leider bisher noch unbekannt. (Schluß folgt.) 
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Zu Ehren von Peter Rosegger. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

Aut den 31. Juli d. J. fiel der 75. Geburtstag Roseggers. Wir wollten 
«ns unter den Glückwünschenden mit einem Festartikel einlinden. — Das 
hat nicht sein sollen; der Tod ist dazwischen getreten.. Aus dem Glück¬ 
wünsche muß ein Erinnerungswort werden. 

ln der Stille ist der Dichter seinem Wunsche gemäß bestattet; Reden 
sollten nicht gehalten werden. Wie er aber dem ganzen deutschen Volke 
gedient hat, so wird überall jetzt in der Öffentlichkeit seiner gedacht und 
über ihn geschrieben, soweit cue deutsche Zunge klingt, und nicht zum 
wenigsten haben wir Alkoholgegner sein Andenken zu ehren. 

Peter Rosegger, als Kind eines Gebirgsbauem zu Alpl in Obersteier¬ 
mark geboren, war einer der fruchtbarsten und gelesensten Schriftsteller der 
Neuzeit. Von der Gesamtausgabe seiner Werke sind bis jetzt 30 Bände 
erschienen*). Eine überreiche Fülle, ein mächtiger Lebensstrom! Er selber 
schrieb dazu vor 14 Jahren: „Ihr mögt es für Wasser halten, das nun. über 
ein Vierteljahrhundert lang die Welt überschwemmt; ich glaube steif und 
lest: Es ist mein Herzblut!“ 

Sind alle Leser dem Dichter dankbar für die Liebe, mit der er sich 
in die Natur seiner Heimat und in die Tiefe des Menschenherzens versenkt, 
für die Umsicht, mit der er aus der Geschichte der AJpenwelt und dem 
Leben seiner Bewohner schöpft, für die Treue, in. der er dem deutschen 
Volke, insonderheit seinen Stammesgenossen dient — ein rechter Volks¬ 
mann — ein Bergprediger und Waldschulmeister in der Überkultur und Un¬ 
kultur der modernen Welt, — ein Volkslehrer von Gottes Gnaden —, so 
freuen w* i r uns dessen, daß er auch den Finger auf die Alkoholfrage legt 
und als Volksfreund zugleich Alkoholgegner ist. Es hängt ja beides inner¬ 
lich zusammen: Wer das deutsche Volksleben beobachtet, kann die Trink¬ 
schäden nicht übersehen; wer sein Volk lieb, hat, muß gegen den alten 
bösen Erbfeind mitstreiten. 

Es ist uns (schon des beschränkten Raumes wegen) nicht möglich, eine 
volle Übersicht dessen zu bringen, was Rosegger in seinen Werken über und 
gegen den deutschen Trunk zu sagen hat; wir wollen in den Reichtum des 
Dichters hineingreifen und wenigstens einige Proben hier bieten. 

Einige Lebensbilder zuerst. 

• Im Hinterwinkel wohnt der schwarze Matthes, ein Raufbold und 
jetzt arg verletzt. Als junger Mensch ist er in die Stadt gegangen. Wie er 
sein Geschäft fertig hat, geht er ins Wirtshaus, ein wenig die Zunge zu 
netzen. Dort sitzen drei, vier Herren an einem Tisch und laden ihnein, Wein 
mit ihnen zu trinken. Es sind Werber, die ihn trunken machen und dann 
für den Soldatendienst verpflichten. Er entflieht, muß Spießruten laufen und 
-desertiert nach der ersten Schlacht — zurück in die Heimat. Er verheiratet 
-sich, findet aber innerlich keine Ruhe. Sonntags geht’s mit geschliffenem 
Messer in der Tasche zur Schnapskneipe; um Mitternacht kehrt er heim mit 
blutigem Kopf. Gegen Kranke ist er freundlich, in der Arbeit zuverlässig. 

*) Roseggers Werke, Verlaß Staat km;>r.n in Leipzig. Preis geb. je 5 „tf 
der Band. Wir begrüßen es, daß der ehrwürdige Dichter die Gesamtausgabe 
seiner Werke hat erleben dürfen, wenn ihm auch der volle Abschluß nicht 
vergönnt war. 
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Dennoch ist er ein Schrecken des Gastwirts, wenn er Sonntags erscheint. 
Ist er heiter und gemütlich, wenn er eintritt, so ist darauf zu schwören, daß 
es ohne fürchterliches Raufen nicht abgeht. Im Branntwein hat er — der 
Soldatenflüchtling, des Gut dem Lande verfallen war — sein Elend ersäufen 
wollen; aber der Branntwein hat die 200 Rutenstreiche wieder lebendig 
gemacht. Händel hat er gesucht, um sich für einstige Schmach zu rächen. 
Nüchtern geworden, hat er alles wieder abgebeten. Die Holzschläger, deren 
Meisterknecht er ist, gehen gemeinsam mit ihm in die Kneipe und necken 
ihn wegen seines Schnapstrinkens, bis er wild wird. Gemeinsam fallen sie 
über ihn her und raufen ihm Haar und Bart. Als er eine Hand freikriegt, 
zückt er das Messer und stößt es dem Köhler Bastian in die Brust. Jetzt 
schlagen sie ihn zusammen, daß er von zwei Wurzern heimgetragen werden 
muß und bald darauf seinen Geist aushaucht. („Die Schriften des Wald¬ 
schulmeisters.“) 

Der Quartallump. 

Def Altknecht Damian am Berg ist ein Muster von Bravheit, Fleiß, Ge¬ 
fälligkeit, Bescheidenheit; nur alle Jahr drei-, viermal schlägt er über den 
Schwengel. — Wochen-, monatelang sieht er kein Trinkglas an und eilt 
hastig am Wirtshaus vorbei, — dann aber trifft er eine lustige Gesellschaft 
— oder es regnet — oder es ist ein dämonischer Durst da: kurz, dann huscht 
er ins Wirtshaus, trinkt drei, vier Tage lang und vertrinkt sein Geld, seine 
Uhr, seine Joppe. Kommt der Bauer, ihn zu holen; das hilft nicht; der 
bleibt mit hocken. Wenn das Söhnleui sich einstellt, den Vater zu suchen, 
bekommt es gezuckerten Wein. Die Prostbäuerin muß selber* kommen, mit 
flammendem Besen die Sünder austreiben und ihnen derb den Rücken 
kehren. („Idyllen aus einer untergehenden Welt“.) 

Kirchweih 1818. 

In den Winkehvüldern — am Winkelsteg — wird eine Kirche gebaut; 
der Pfarrer von Holdenschlag hält die Weihpredigt. Vielen ist die Kirche 
nicht recht, weil noch kein ordentliches Wirtshaus dabeisteht. Ei, der Brannt¬ 
weiner Hannes ist ja doch da, der hat sich unter Eschen ein Tischchen auf¬ 
geschlagen und große Flaschen und kleine Kelchgläser darauf aufgestellt. 
„Was wäre das für eine steintrockene Kirchweih, wenn wir nicht trinken 
täten!“ sagen die Leute, und der Bursche will auch seiner Maid ein Gläs¬ 
chen zahlen. Und der Teufel ist ein frommer Mann, der will jede neue 
Kirche nachmachen, aber es wird halt immer ein Wirtshaus draus. Der 
Schenktisch ist sein Hochaltar, die lose Wirtin sein Priester, das Gläser¬ 
klingen sein Glocken- und Orgelspiel, des Wirtes Säckel sein Opferstock, die 
Spielkarten sind sein Gebetbuch, und wenn einer in Rausch und Zank nie¬ 
dergeschlagen wird, so ist das sein Opferlamm. — Das ist der Schatten von 
der Kirche. Und der Arbeiter legt sich nach der heißen Woche nur zu gern 
in diesen Schatten. („Die Schriften des Waldschulmeisters“.) 

Zur Faschingszeit 1832. 

Faschingsonntag ist da. In dem Wirtshaus kommen die Leute zusammen 
und trinken Branntwein. Sie sind heiter und necken sich. Es röten sich die 
Gesichter; jeder will spotten, aber keiner die Zielscheibe sein. Wegen eines 
krummen Wortes oder eines scheelen Blickes oder auch wegen eines Mägde¬ 
leins gibt’s Streit, leicht dann schlimmste Schlägerei mit Fäusten und Stuhl- 
lüßen. — „Seid gescheit, Leutchen“, warnt der Schulmeister, „wollt ihr an 
den Ruhetagen so wüst sein, so weicht der Segen von eurer Arbeit, und es 
kommt noch eine böse Zeit über Winkelsteg.“ — Der Branntwein ist öl ins 
Feuer und so geschehen die bösen Händel. — Die Gemeindehäupter trinken 
nicht, um so mehr bleibt für die andern. Der Pfarrer warnt mehrmals vor 
den Getränken; letztlich hat er in seinem Zorn den Branntwein einen Höllen- 
brunnen, ein Gift für Leib und Seele und die Branntweinbrenner und Schen¬ 
ker mit heller Stimme Giftmischer geheißen. Den Grimm und die Rache 
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des Hauptbrenners, des „Kranabethannes“, weiß er mit Humor abzuwendeir 
und den Mann zu bestimmen, aus Kräutern, Harzen und Wurzeln Balsam und 
öl statt Schnaps herzustellen. („Oie Schriften des Waldschulmeisters“.) 

Das deutsche Laster. 

Im Wirtshause zu Oberabelsberg lebt ein merkwürdiger Mann. Dieser 
Mann kann auf einem Sitz vierundzwanzig Krügel Bier vertilgen. Sonst 
kann er. nichts. Als ob das nicht genug *wäre! Nicht mehr als genug! 

Als ob ihm das im Menschengeschlechte so leicht jemand nachmachen könnte! 

Bei einem großen Teil seiner Zeitgenossen genießt er die höchste - 
Verehrung; erfreut sich ihrer und ist ihrer wert; und doch nagt insge¬ 
heim in seinem Gemüte ein Wurm. Er hat einen gekannt, der es für den 
Sitz auf ein Viertelhundert Krügel gebracht hat. Und ihm hatte es An¬ 
strengung genug gekostet, es auf 24 zu bringen. 

Der Durst führte ihn zum Studium. Die erste Prüfung auf zehn 
Kriigeln des Abends war verhältnismäßig glänzend bestanden, die zweite 
auf fünfzehn krönte sich mit einem kolossalen Kater. Als hernach im 
Laufe der Vervollkommnung der junge Mann daran ging, sich auf zwanzig 
zu eichen, ward der Magen um manchen guten Bissen betrogen, doch 
opferte er willig dem hehren Zweck. Schwer wards, die vierundzwanzig 
zu zw ingen; auf einem Polterabend gelangs. Ein Schwächezustand von 
drei Tagen folgte, — dann soff er wieder. 

Alle Interessen von Oberabelsbexg verblaßten fortan vor dein einen: 

Wo gibt’s das beste Bier? Wann wirft neu angezapft? Gelegenheiten zu Ge- 
Jagen gab's stets: Frühschoppen, Elfuhressen, Samstagkneipen, Ankunftfeste, 
Abschiede, Geburts- und Namenstage, Gauverbandkommerse, Fahnenweihen 
usw. Von den ersten Kriigeln wurde jedes mit je einem Zuge geleert — 
später mit zwei Zügen — „Vergnügungszüge“ nannte sie der witzige Dago¬ 
bert. Vom zehnten Krügel an wird nicht mehr getrunken, bloß gesoffen. 

Dagobert war einmal recht schlank gewesen, „jetzt sieht er besser 
aus!“ Ein Gesicht wie ein „Blasengel“, eine Nase wie eine rote Kartoffel 
und die lieblichsten Triefäuglein dazu. 

Es hat ja viel Nährwert, das Bier! Seine Genossen nennen ihn ein 
Spundloch, ein Bierfaß! Er lächelt dazu, schweigt bescheiden. Es braucht 
viel, bis man's zu Ehrentiteln bringt. („Das Sünderglöckel“.) 

Den Lebensbildern mögen jetzt einige Betrachtungen, der Praxis 
etwas Theorie folgen. 

Von dem, warum die Deutschen saufen. 

ln einer — selbstverständlich deutschen — Trinkgesellschaft w’urde die 
Frage aufgeworfen: Warum trinkt überhaupt der Mensch geistige Getränke? 

Ein Naseweis war dabei, der rief vorlaut: „Weil sie ihm schmecken!“ — 

Traun, das war nicht deutsch gesprochen. Der Mensch trinkt geistige Ge¬ 
tränke, weil er rauschig werden will. — Und nun entwickelt der Dichter 
eine eigenartige Theorie, die an den Bismarckschen Gelegenheitsausspruch 
erinnert: der Deutsche müsse erst seine Flasche Sekt im Leibe haben. Das 
germanische Blut, meint Rosegger, hat nur ein paar Prozent zu wenig Feuer. 

Es rollt dick und schwerfällig, träge, phlegmatisch. Da gehört noch etwas 
hinein, was ein bischen erwärmt, den Saft verdünnt, ihn rascher durch die 
Adern jagt und eine regere Wirksamkeit des Gehirns erzeugt Der Deutsche 
muß erst sein Gläschen getrunken haben, bis er so leichtlebig und aufge¬ 
weckt ist als der Romane im nüchternen Zustande. Er braucht täglich sein 
„öl“, um die Konkurrenz mit dem leichtblütigeren Nachbarn zu bestehen und # 
seihe weltgeschichtliche Bedeutung zu behaupten. Und darum trinken sie 
immer noch eins. („Bergpredigten“.) 

Das deutsche Laster. 

Die eben entwickelten Gedanken hat Rosegger hernach gründlich wider¬ 
rufen. Er sagt geradezu: „Das war falsch.“ „Anstatt geistreich zu werden. 
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wird der deutsche Trinker zynisch. Anstatt begeistert zu werden, wird er 
berauscht. Und während er sich Kraft, Mut und Frohsinn zuzutrinken glaubt, 
sinkt er sachte in körperliche und geistige Ohnmacht, in Blasiertheit und 
Lebensunlust, in einen Ekel, von welchem der dem Rausche immittelbar 
folgende Katzenjammer nur ein flüchtiges Symbol ist. Ein Volk, das sein 
Herz erst mit Spirituosen auffrischen, seinen Nationalismus aus dem Biere, 
seine Lebenslust aus dem Weine holen muß, ein solches Volk wird immer 
mehr versimpeln und versumpfen und endlich ein Spott der Nachbarvölker 
sein.“ — — «Ein englischer Nationalökonom hat behauptet, der richtige 
Deutsche verbringe ein Viertel seiner Lebenszeit im Wirtshause, vergeude 
die Hälfte seiner Gesundheit im Wirtshause und hole seine ganze elendig¬ 
liche Versumpfung im Wirtshause.“ — «Ein Volk, das seinen Göttern Blut¬ 
opfer bringt, könne im Aufsteigen sein; ein Volk, das durch Anschwampung 
des Magens seinen Idealen nahekommen will, sinkt sachte in den Lehm.“ — 
„Weg mit dem Alkohol! Weg mit ihm ohne Volksabstimmung, ohne Um¬ 
frage, obs allen recht ist. Eigenmächtig, wie bei einem Staatsstreiche, oder 
wie bei einer Entscheidungsschlacht müßte des Landes Herzog die Alkohol¬ 
getränke verbieten und mißachten den Hagel von Flüchen, der sich in kurzer 
Zeit zu einem Schauer des Segens verwandeln würde.“ („Das Sünder- 
glöckel“.) 

„Ein Studenten-Bier-Komment ist so ziemlich das ödeste, was man 
hinieden erleben kann. Stumpfsinnig, langweilig über alle Beschreibung. 
Das Pikanteste dabei ist noch jene hie und da angewandte Pfauenfeder, 
welche im Magen neuerdings Raum schafft. Die alten Deutschen hätten ja 
auch gesoffen, heißt es stolz, und deutsche Dichter hätten das Trinken ver¬ 
herrlicht. Es ist so. Allein, weshalb will man nicht auch die guten 
Eigenschaften der Alten nachahmen? Weshalb gerade die, an denen die 
Nation unter Harfenklang vertiert?“ („Das Sünderglöckel“.) 

Unter dem Titel „Eine Standrede an die Deutschen“ hat der 
Mäßigkeits-Verlag, Berlin W. 15, die Betrachtungen über den Trunk aus dem 
„Sünderglöckel ‘ als besonderes Flugblatt erscheinen lassen. Eine 
Massenverbreitung dieses Blättchens w r äre eme würdige Ehrung des Dichters 
und Volksfreundes in aikoholgegnerischen Kreisen + ). 

Als 19\3 der Erste deutsche Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung 
in Berlin tagen sollte, wandte sich die Geschäftsleitung des Kongresses auch 
an Rosegger. Leider konnte dieser nicht selber sich einfinden, aber er 
sandte einen schriftlichen Gruß, der zu den „geschichtlichen Urkunden“ des 
Kongresses, ja der alkoholfreien Jugenderziehung überhaupt, gehört. Er 
schrieb: „... ln den Erfahrungen eines langen Lebens habe ich die Über¬ 
zeugung gewannen, daß es kaum ein notwendigeres nationales Werk gibt, 
als das, unser Volk von dem Gifte des Alkohols zu befreien. Die Tatsachen 
sprechen furchtbar laut. Ich schweige und flehe um des Himmels Segen für 
Ihre Arbeit“**). 

Es ist klar, daß dieses warme verständnisvolle Wort damals begeisterten, 
dankbaren Widerhall fand. Was 1913 empfunden wnirde, bringen wir ange¬ 
sichts des Grabes 1918 erneut zum Ausdruck: Heil den Dichtern, die sich 
zugleich als Priester fühlen, — den Schriftstellern, welche gleichzeitig Er¬ 
zieher ihres Volkes sind! Gott segne das Andenken des wackeren Volks¬ 
mannes Peter Rosegger. 

*) Preis: 100 Stück 1,20 1000 Stück 10 ck. (Kriegszuschlag 20 v. H.) 

Auch das ganze Buch (geb. 4. 5 und 6 M) wird vom Verlag besorgt. 

**) Eine Postkarte mit diesem Ausspruch Roseggers und mit seinem 
Bilde hat der Deutsche Verein gegen g. d. M. g. G. herausgegeben, zu be¬ 
ziehen vom Mäßigkeits-Verlag für 5 Pf., Dtzd. 50 Pf., 100 4 *«, dazu 20 v. H. 
Kriegszuschlag. 
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Der Alkohol im Vorentwurf zu einem schweizerischen 

Strafgesetzbuch. 

Das Bestreben nach Verbesserung und Vereinheitlichung 
des geltenden Strafrechts hat in verschiedenen europäischen 
Staaten: Deutschland, Österreich, Schweiz u. a., fast gleich¬ 
zeitig zur Ausarbeitung neuer Strafgesetzentwürfe geführt. 
In der Schweiz wurde der vom April 1908 stammende, im Jahre 
1909 veröffentlichte Vorentwurf 1911 neuerdings einem Sa 
verständigenausschuß zur Überarbeitung überwiesen und das 
Endergebnis der gesamten Beratungen im November 1918 vom 
Justiz- und Polizeidepartement in deutscher und französischer 
Sprache der Öffentlichkeit unterbreitet*).- 

Wie der gleichfalls im Jahre 1909 veröffentlichte deutsche 
Vorentwurf zum neuen Strafgesetzbuoli**), der inzwischen von 
der •staatlich dazu bestellten Fachkommission eingehend durch- 
berateu worden ist, berücksichtigt auch der schweizerische Ent¬ 
wurf in verschiedenen Abschnitten — in einzelnen Beziehungen 
mehr, in andern weniger als der deutsche—dieForderungen und 
Wünsche, die sich aus den neueren Erkenntnissen und Er¬ 
fahrungen auf dem Gebiete der Alkoholfrage ergaben. Wir 
geben diese Bestimmungen, da sie teils an sich, teils gerade 
auch zum Vergleich mit den geplanten deutschen Bestim¬ 
mungen von Interesse sind, nachstehend kurz wieder: 

Im ersten Buch, „Von den Vergehen“, Abschnitt „Freiheitsstrafen“, 
ist in Artikel 38 vorgesehen, daß Verurteilte nach einer gewissen Zeit unter 
geeigneten Voraussetzungen aus dem Zuchthaus oder Gefängnis bedingt 
(auf Wohlverhalten) entlassen werden können: „Die zuständige Behörde 
stellt den bedingt Entlassenen unter Schutzaufsicht***). Sie kann 
ihm Weisungen erteilen über sein Verhalten während der Probezeit, z. B. 
die Weisung, sich geistiger Getränke zu enthalten . . . .“. 
Mißbraucht der bedingt Entlassene die Freiheit, befolgt er solche Weisungen 
trotz Mahnung der Schutzaufsichtsbehörde nicht usf., so wird er in die Straf¬ 
anstalt zurückversetzt; im Fall der Bewährung bis zum Ablauf der Probezeit 
ist er endgültig entlassen. 

Ein gleiches ist in Artikel 41 über „Bedingte Verurteilung“, 
wonach unter entsprechenden Voraussetzungen für Gefängnis- oder Haft¬ 
strafe Aufschub gewährt werden kann, für diese Fälle vorgesehen (mit 
Vollzug der Strafe im ersteren, Aufhebung der Verurteilung im zweiten 
Falle). 

*) Schweizerisches Strafgesetzbuch, Vorentwurf 1916. Code penal suisse, 
Avant-Projet 1916. Kommissions-Verlag: Art. Institut Orell Füüli, Zürich. 

**) Vgl. von Strauß und Torney, Der Alkohol in dem'Vorentwurf zu 
einem deutschen Strafgesetzbuch. Mäßigkeits-Verlag, Berlin W. 15, 36 Pf. 

***) Sperrungen von uns. D. Ber. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fröm 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Oer Alkohol im Vorentwurf zu einem schweizer. Strafgesetzbuch 1B1 


Auch bei straffälligen „Jugendlichen“ (zwischen 14 und 18 
Jahren nach Artikel 89) ist in Artikel 94 für die Fälle bedingter 
Entlassung aus der Fürsorgeerziehungs- oder der Korrektionsanstalt 
unter gleichzeitiger Stellung unter Schutzaufsicht unter anderem die Mög¬ 
lichkeit vorgesehen, ihnen in gleicher Weise wie den Erwachsenen (s. oben) 
die Weisung zur Aikoholentaltsamkeit zu erteilen. 

Im selben Buch, Abschnitt Sichernde Maßnahmen“, heißt es in Artikel 
14, „Behandlung von Gewohnheitstrinkern“: * 

„1. Ist jemand, der wegen eines Vergehens zu Gefiütgnis verurteilt 
wird, ein Gewohnheitstrinker, und steht *ein Vergehen da¬ 
mit in Zusammenhang, so kann der Richter anordnen, daß der 
Verurteilte nach Vollzug der Strafe in eine Trinkerheil¬ 
anstalt aufgenommen werde. 

Ebenso kann der Richter einen Gewohnheitstrinker, den er 
wegen Unzurechnungsfähigkeit freigesprochen hat, oder gegen den aus 
diesem Grunde das Verfahren eingestellt worden ist, in eine Trinker¬ 
heilanstalt einweisen. 

2. Der Richter zieht Arzte als Sachverständige bei. 


4. Die Aufsichtsbehörde entläßt den Verurteilten aus der Heilanstalt, 
sobald er geheilt ist. Nach zwei Jahren wird der Eingewiesene auf jeden 
Fall entlassen. 

5. Die zuständige Behörde stellt den Entlassenen unter Schutz¬ 

aufsicht. Sie gibt ihm auf, sich während einer bestimmten Zeit der 
geistigen Getränke zu enthalten. Sie kann ihm auch weitere 
Weisungen erteilen. Handelt er trotz förmlicher Mahnung der Schutzauf« 
Sichtsbehörde den erteilten Weisungen zuwider, oder entzieht er sich be¬ 
harrlich der Schutzaufsicht, so kann die zuständige Behörde ihn in die An¬ 
stalt zurückversetzen.“ 

Die Einweisung in eine Trinkerheilanstalt ist auch im 
zweiten Buch, „Von den „Übertretungen“, als Möglichkeit vorgesehen, 
allerdings weniger im Sinne der Behandlung, sondern in dem der Strafe, in¬ 
dem in Artikel 295 unter den „Nebenstrafen und anderen Maßnahmen“, die 
nur in den vom Gesetz ausdrücklich bestimmten Fällen zulässig sind, auch 
diese Maßnahme genannt ist. 

Wiederum im ersten Buche im Abschnitt „Behandlung der Kinder, der 
Jugendlichen . . . .“ heißt es in Artikel 95: „Erfordert*) der Zustand 
des Jugendlichen eine besondere Behandlung, ist er insbesondere geistes¬ 
krank, schwachsinnig, blind, taubstumm, epileptisch, trunksüchtig, . . . 
so ordnet der Richter die Behandlung an, dite der Zustand des Jugendlichen 
erfordert.“ 

Auch für straffällige Jugendliche, die keiner besonderen Be¬ 
handlung bedürfen, kann nach dem Entwurf in den Fällen, wo der 
Richter Bestrafung mit abgesonderter Einschließung in einem nicht als 
Straf- oder Arbeitsanstalt für Erwachsene dienenden Gebäude verfügt, diese 
Strafe unter Ansetzung einer längeren Probezeit und in der Regel Stellung 
unter Schutzaufsicht aufgeschoben und dem Verurteilten u. a. die 
Verpflichtung der Alkoholenthaltsamkeit aufgelegt werden. 
Ungünstiger Ausfall bedingt wiederum den Vollzug der Strafe, Bewährung 
Aufhebung der Verurteilung. 

Im Abschnitt „Gemeinsame Bestimmungen für Freiheitsentziehungen“ 
heißt es in Artikel 45: „Den Verurteilten und Eingewiesenen dürfen keine 
geistigen Getränke verabreicht werden.“ 

Besonders wichtig und beachtenswert ist die Bestimmung im Sinne der 
Vorbeugung, die im selben Buche im Abschnitt „Übertretungen gegen Leib 


*) Gemeint ist natürlich im Fall eines Vergehens. D. Her. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






Abhandlungen 


132 

und Leben“ in Artikel 302 betr. „Verabreichen geistiger (Je¬ 
tränke an Kinder" vorgesehen ist: 

„1. Wer einem Kinde unter sechzehn Jahren geistige Getränke 
von einer Art oder in einem Maße zu trinken gibt, die die Gesundheit 
des Kindes schädigen oder gefährden, wird mit Haft oder mit 
Buße bestraft. 

2. Der Wirt, der einem Kinde untervierzehn Jahren, das sich 
nicht in Begleitung von Erwachsenen befindet, geistige Getränke zu trinken 
gibt, wird mit Haft oder mit Buße bestraft. 

Macht sich der Täter vor Ablauf eines Jahres nach der Verurteilung 
nochmals dieser Übertretung schuldig, so kann ihm der Richter die Aus¬ 
übung des Wirtschaftsgewerbes untersagen.“ 

Im Abschnitt „Übertretungen gegen den öffentlichen Frieden“ bestimmt 
sodann Artikel 338, „Trunkenheit“: „Wer im Zustande der Betrunken¬ 
heit öffentlich Sitte und Anstand in grober Weise ver¬ 
letzt, wird mit Buße*) bestraft. Der Richter kann einen Gewohn¬ 
heitstrinker, statt ihn zu bestrafen, in eine Trinkerheilan¬ 
stalt e i n w e i s e n. Er kann ihm die elterliche Gewalt entziehen.“ 

Im dritten Buche, „Einführung und Anwendung des' Gesetzes“, # lautet im 
Abschnitt „Anstalten“ Artikel 413: „Die Kantone haben für die Er¬ 
richtung und den Betrieb von Verwahrungsanstalten, von Arbeitserziehungs¬ 
anstalten und von Trinkerheilanstalten zu sorgen. Arbeits- 
erziehungs- und Trinkerheilanstalten können bei durchgeführter Trennung 
von Innenbetrieb und Insaßen miteinander verbunden werden. 

Die Kantone können über die Errichtung gemeinsamer Anstal¬ 
ten Vereinbarungen treffen oder sich das Mitbenutzungsrecht an Anstalten 
«anderer Kantone sichern. 

Sie können über die Einweisung in Trinkerheilanstalten auch mit 
Privatanstalten Vereinbarungen treffen, sofern diese Anstal¬ 
ten sich den Anforderungen dieses Gesetzes- anpassen.“ 

Artikel 416 und 417 regeln u. a. die teils pflichtmäßige, teils freiwillige 
Beitrags leistung des Bundes zum Bau, Ausbau und Betrieb kontonaler 
und privater Trinkerheilanstalten. 

• 


Vergleicht num die (der Einfachheit halber kurz gesagt) 
antialkoholischen Bestimmungen des schweizerischen 
Vorentwurfs mit denen des deutschen an sich bzw. in der 
Form, die er unter den Händen der Strafrechtskoimnission an¬ 
genommen hat, so begegnen uns zunächst gewisse bemerkens¬ 
werte, im wesentlichen (hei allen Unterschieden im einzelnen) 
gemeinsame Züge: 

1. Zunächst allgemein und beherrschend: wesentlich 
schärfere und entschiedenere Haltung gegen¬ 
über dem Alkohol in seinen Beziehungen zur 
Straffälligkeit im Vergleich zum bisher geltenden Straf¬ 
recht. — Sodann im einzelnen: 

2. die Strafbarkeit des öffentlichen ä r g e r n i s 

e r r e g e n d e n A u f t r e t e ns in betrunkene tu Z u - 
stand; •• 

3. die „s i .• h e r n d e n M a U n a h m e n“ gegen Trunksucht 
und Trunkenheit: dir Möglichkeit, sowohl im Falle der Be- 

v ) Geldstrafe. D. Ber. 
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strafuiig;, wie in dein der Freisprechung wegen Unzurechnungs¬ 
fähigkeit den trunkenen Täter in einer Trinkerheilanstalt - 
bis zur Dauer von zwei Jahren — (in Deutschland auch Arbeits¬ 
haus) unterzubringen und zu behandeln. 

Im übrigen geht aber der schweizerische Entwurf 
über den deutschen in verschiedenem bemerkenswert hinaus: 

1. Er hat — s. seine erstangeführten Bestimmungen — aus¬ 
drücklich das sogenannte „P ollardsyste m“, genauer ge¬ 
sagt die bedingte Verurteilung bzw. Begnadigung unter der 
Verpflichtung der Alkoholenthaltsamkeit und Stellung unter 
Schutzaufsicht, während diese im deutschen Vorentwurf fehlt 
und daher hier nur auf dem Verwaltungswege gefördert 
werden kann. 

2. Er sieht nach der Entlassung aus der 
Trinkerheilanstalt zur dauernden Sicherung des Er¬ 
folgs die Stellung unter Schutzaufsicht mit Verpflich¬ 
tung z u r Enthaltsamkeit w ährend einer be¬ 
stimmten Zeit vor. 

3. Er hat nicht bloß die Möglichkeit der Einweisung in 
eine Trinkerheilanstalt, sondern trifft auch (in seinen Ausfiih- 
rnngsbestimmungen) Vorsorge für Schaffung und 
Unterhaltung solcher Anstalten.' 

4. Er verbietet die Verabreichung g e i s t i g e r 
Betränke 

a) au die zu Freiheitsstrafen Verurteilten und Ein- 
g e w i e s e n e n; 

b) an Kinder bzw. J u g e n d I i c li e , wenn auch in be¬ 
scheidenem, zurückhaltendem Maße, das hinter den Forde¬ 
rungen, die in Deutschland für eine — sei es strafrechtliche, 
sei es geWerbegesetzliche oder -polizeiliche — Regelung von 
weiten Kreisen aufgestellt sind und werden, — jedenfalls in 
Punkt 2 der Bestimmungen (s. oben, Art. 302) — erheblich 
zurückbleibt; 

c) durch Wirte an P e r s o n e n , di e m i t Wirts- 
li a u s v e r b o t belegt s i n d. 

Andererseits hat der deutsche Vorentwurf außer der 
Strafbarkeit der (selbstverschuldeten) öffentlichen, ärgernis¬ 
erregenden Trunkenheit noch den bemerkenswerten und als 
schwerer wiegend behandelten Begriff und Tatbestand der 
„gefährlichen T r u n k e n h e i t“: § 306, Zi. 3: „Mit Geld¬ 
strafe bis zu 300 J( oder mit Haft oder Gefängnis bis zu drei 
Monaten wird bestraft: wer sich durch eigenes Verschulden 
in einen Zustand von Trunkenheit versetzt, in dem er eine 
grobe Störung der öffentlichen Ordnung oder eine persönliche 
Gefahr für andere verursacht.“ Ferner als „sichernde Maß¬ 
nahme“ außer der Unterbringung in einer Trinkerheilanstalt 
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noch die Möglichkeit des zeitweisen W i r t s h a n s v e r hot s 
für trunkene Straftäter neben der Strafe. 

Man kann nur wünschen, daß in beiden Ländern min¬ 
destens die vorgesehenen, wenn nicht noch erweiterte und vor- . 
vollkonminete Bestimmungen bald Gesetz werden. 

# 

Bemerkenswert ist andererseits eine Übersicht über 

das Wirtshausverbot als armenpolizeiliche Maßnahme 

in der Schweiz, 

wie sie an Hand einer- Züricher Inauguraldissertation .von 
H. Bendiner die Zeitschrift der schweizerischen Armenpfleger¬ 
konferenz, „Der Armenpfleger“ (Zürich), bietet. Danach lassen 
sich nach den verschiedenen kantonalen Armengesetzen in 
bezug auf die Strenge der Verhängung des Wirtshausverbots 
drei verschiedene Gruppen unterscheiden: 

1. Eine größere Gruppe (9 Kantone, worunter Zürich, Basel-I^and. St. 
Gallen) verbindet das Wirtshaus v e r b o t ohne weiteres mit dem Tat¬ 
bestand des Armenunterstützungsbezugs als solchem. — Nach Ansicht des 
Verfassers ist jedoch diese tief in die Freiheit des Unterstützungsbedürftigen 
einschneidende Maßregel nur da gerechtfertigt, wo die Hilfsbedürftigkeit aus 
der Trunksucht entspringt, hingegen bei der Anwendung des Wirtshausver¬ 
bots auf die unverschuldete Verarmung, z. B. durch besonderes wirtschaft¬ 
liches Unglück. Arbeitslosigkeit, Krankheit, Alter, sein Zweck gänzlich ver¬ 
fehlt. 

2. Eine etwas mildere Auffassung stellt eine zweite Gruppe von Kan¬ 
tonen dar, die den Verwaltungsbehörden die Verhängung des Ver¬ 
bots überläßt. Hier wird die Maßnahme nur getroffen, wenn im Einzelfalle 
ein Grund dazu- vorliegt. 

3. Eine dritte Gruppe (worunter Bern, Freiburg, Waadt) wendet die 
Maßregel nur an, wenn der Unterstützungsbedürftige die für den Zustand 
der Ärmengenössigkeit gegebenen Vorschriften ver¬ 
letzt. 

4. Bern hat außerdem das Wirtshausverbot als Nebenstrafe für den 
sogenannten qualifizierten schweren Bettel, ein Polizeivergehen, das 
mehrfache Disziplinarstrafen wegen Bettels oder gewerbsmäßigen Bettels zur 
Voraussetzung hat. 

Das „Kommunalblatt für Ehrenbeamte“ (Berlin-Oharlotten- 
lmrg, 1918, Nr. ß) meint dazu, die Zweckmäßigkeit der Maß¬ 
nahme sei wohl kaum zu bezweifeln und die Maßregeln von 
Ziffer 2 ab „auch keineswegs so hart und grausam, daß man 
sie aus diesem Grunde verwerfen müßte. ... Aufgabe der 
Armenpolizei ist es,' durch Beschränkung der persönlichen 
Freiheit der Verarmung vorzubeugen und die der öffentlichen 
Ordnung entgegenstehenden Erscheinungen zu beseitigen. 
Eine der Hauptursachen der Armut, des sozialen und sittlichen 
Niedergangs des einzelnen und seiner Familie ist aber der 
Alkohol und das Wirtshaus. Daher ist Hie Maßregel des Wirts- 
hausverbotes aus armenpolizeilichen Gründen durchaus ge¬ 
rechtfertigt.“ Fl. 
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Biergewinnung und Bierbesteuerung in dem 
Zeitraum 1872—1913. 

Von Dr. phil. P. Günther, Chemnitz. 

In einem Vortrage, gehalten im* Herbst 1915 auf der 
Tagung der Zentralstelle für Volkswohlfahrt in Berlin * (ab¬ 
gedruckt in den Mäßigk.-Blättern 1916, Nr. 1/2), hat Prof. 
Gonser in sehr eingehender Weise den „Kampf gegen den 
Alkoholismus“ als einen Kampf für Erhaltung und Mehrung 
der deutschen Volkskraft dargestellt. Darin kommt er im 
dritten Teile auf die Wünsche und Forderungen für die Zu¬ 
kunft zu sprechen, unter denen sich auch „eine Steuerreform 
im Sinne starker Heranziehung geistiger Getränke“ befindet. 
Sollte es, was in verschiedener Hinsicht gleich wünschenswert 
sein würde, zu einer solchen Steuerreform kommen, wie sie ja 
inzwischen schon dem Tabak widerfahren* ist, dann wird sicher 
wieder als E i n w a n d gegen die erhöhte Besteue¬ 
rung geltend gemacht werden, daß davon ein Rück¬ 
gang des Absatzes befürchtet werden m ü s s e. 
Ganz abgesehen davon, daß dies eine höchst segensreiche und 
darum von Herzen zu wünschende Wirkung wäre, ist jene Be¬ 
fürchtung, was das Bier anbetrifft, an der Hand der bisherigen 
Erfahrung geprüft, ohne Grund, sie bedarf wenigstens starker 
Einschränkung. Den Beweis hierfür im einzelnen zu liefern, 
ist der Hauptzweck der folgenden Erörterungen. Der Beweis 
soll erbracht werden an Hand der Statistik über Bierverbrauch 
und Bierabgaben, wie sie sich in den Vierteljahrsheften zur 
Statistik des Deutschen Reiches alljährlich findet. Von den 
dort veröffentlichten Zalilenangaben kommen für unseren 
Zweck hauptsächlich in Betracht die fünf Zusammenstellungen 
über die Hauptergebnisse der Brauereistatistik 
für die letzten 20 Jahre und die den Zahlentabellen 
vorangehenden Berichte mit Erläuterungen über Fort¬ 
schritt bzw. Rückgang der Biererzeugung und die vermutlichen 
Ursachen dafür. 

Es fragt sich also, ob eine Erhöhung der Bierbesteuerung 
einen Rückgang des Bierverbrauchs zur Folge hat oder nicht. 
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Um den Zusammenhang dieser beiden Größen, der durch 
den Preis des einzelnen Glases Bier vermittelt wird, möglichst 
einwandfrei festzustellen, muß zunächst für jede der Größen 
ein in Zahlen ausdrückbares Maß gesucht werden. Daß hier¬ 
für nicht der Gesamtbierverbrauch und die Gesamtsumme der 
Bierabgaben in Betracht kommen können, ist klar, da diese 
auch von der größeren oder geringeren Kopfzahl der Bevölke¬ 
rung abhüngen. Tn den oben .erwähnten Zusammenstellungen 

finden sich aber auch 
Zahlen, die den mut¬ 
maßlichen*) Bier- 
verbraup.il auf den 
Kopf der Bevölke¬ 
rung in dem betreffenden 
Jahre angeben. Damit ist 
für die eine Größe ein 
Maß gefunden; es soll im 
folgenden zur Abkürzung 
mit Kv. (Kopf verbrauch) 
bezeichnet werden. 

Nicht ganz so einfach 
ist ein Maß für die andere 
Größe zu gewinnen. Zwar 
enthalten jene Zusammen¬ 
stellungen auch Zahlen 
über die auf den 
Kopf der Bevölke¬ 
rung entfallenden 
Bierabgaben, die auf 
der beigedruckten Tafel T 
graphisch dargestellt sind, 
für die süddeutschen Staa¬ 
ten die höchste Belastung 
zeigen und im ganzen 
eine seit 1905 aufsteigende 
Richtung nehmen. Ab r 
diese Zahlen werden 
außer von der Höhe der Besteuerung auch von dem Kv. selbst 
beeinflußt. Z. B. rührt die hohe Bierabgabe auf den Kopf 
«ler Bevölkerung in Bayern hauptsächlich von* dem starken 
Kv. dort her. Dagegen ergibt sich ein einwandfreies 
Maß für die Bierbesteuerung, wenn man ausrechnet, 
wieviel Bierabgabe auf das Hektoliter Bier ent¬ 
fällt. Diese Zahl — sie soll im folgenden als Hst. (Hektoliter- 

*) So drückt sich die vorsichtige amtliche Quelle aus. Sollte der lat- 
sächliche Verbrauch etwas niedriger sein, so ändert dies nichts an dem 
Verlauf der Entwicklung. 
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.•Steuer) bezeichnet werden — berechnet sich aus der "eben er¬ 
wähnten, auf den Kopf der Bevölkerung entfallenden Bier¬ 
abgabe durch Teilung mit dem Kv. Wenn z. B. die auf den 
Kopf gezahlten Bierabgaben 2,73 Jf betragen und der Kv. 
80,3 1 ist, so folgt daraus für die Hst. der Wert 3,40 .// je 
Hektoliter. 

Es wird nun darauf ankommen, zu untersuchen, ob 
zwischen den beiden Größen Hst. und Kv. ein Zusammenhang 
besteht, wie es zur Abwehr jeder höheren Besteuerung des 
Bieres gern behauptet wird. Dazu muß zunächst der Ver¬ 
lauf (ler Größen Hst. u n d Kv. über einen länge¬ 
ren Zeitraum hinweg dargelegt werden. Vorausgeschickt 
sei noch, daß die Brauereistatistik fünf getrennte Gebiete 
unterscheidet, nämlich: das sogenannte Brausteuergebiet, 
Bayern, Württemberg, t Baden und Elsaß-Lothringen, woraus 
sich schon ergibt, daß das Brausteuergebiet, das innerhalb der 
Zollinie liegende Gebiet des Deutschen Reiches mit Ausschluß 
jener vier Bundesstaaten ist. Zusammen fassend werden dann 
die Zahlen noch für das gesamte deutsche Zollgebiet gegeben. 
In vielen Beziehungen wird natürlich der Verlauf einer Größe 
ini Zollgebiet wesentlich der gleiche sein wie im Brausteuer¬ 
gebiet, da letzteres den Hauptteil des Zollgebietes ausmacht. 
Aber in den auf den Kopf der Bevölkerung be¬ 
rechneten Zahlen haben auch die übrigen Gebiete ihre eigene 
Bedeutung und sollen daher hier mit berücksichtigt werden. 
Ilm nicht zu sehr in Einzelheiten zu geraten, sollen bei der 
Hst., die ja naturgemäß sprunghaft steigt, bei jeder Er¬ 
höhung der Bierabgaben, nur die stärkeren Sprünge berück¬ 
sichtigt und auch beim Kv. alle kleineren Änderungen beiseite 
gelassen werdeti. Dafür soll aber der ganze Zeitraum, den die 
Statistik der Bierbesteuerung bis jetzt umfaßt, d. h. die Jalm* 
1872—1913, in Betracht gezogen werden.* 

Im Brausteuergebiet beträgt die Hst. zunächst 
lange Zeit hindurch, bis 1905, 0,9—1,0 < f( je Hektoliter. Mit der 
Einführung neuer Brausteuersätze 1906 geht der Wert plötz¬ 
lich auf 1,4—1,5 hinauf, springt 1909 mit der Erhöhung der 
Steuersätze weiter auf 2,5 und beträgt seit 1910 zwischen 3,3 
und 3,4.// je Hektoliter. In Bayern bleibt die Hst. in den 
ersten Jahren, bis 1879, in der Nähe des Wertes 1,8 je Hekto¬ 
liter. Dann "tritt durch Erhöhung des Braumalzaufschlags von 
4 J( auf 6 .// für 1 hl ungebrochenen Malzes eine Steigerung 
der Hst. »auf 2,6—2,7 ein. Von 1888 ab findet hier ein be¬ 
ständiger Rückgang des Wertes statt bis 2,1 (1909)*). Die er- 

*) Dieses auch in den andern Steuergebieten zu beobachtende langsame 
Zurückgehen der Hst. in Zeiten gleichhleibender Besteuerung des Malzes 
ist auf die allmählich immer besser werdende Ausnutzung des Malzes in den 
(iroübrauereien zurückzuliihn n. 
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hüllten Malzaufschlagsätze von 1910 lassen den Wert auf 3.1 
springen; seit 1911 beträgt er 3,2—3,3 Jl auf das Hektoliter. 
In Württemberg tritt die erste stärkere Erhöhung der 
Hst. 1881 ein, vom Werte 1,7 auf 2,3 Jf je Hektoliter; nach 
einem Sinken von 2,5 (1888) bis 2,1 (1908) schnellt der Wort 
1909 durch die Erhöhung der Steuersätze auf 2,8, 1910 weiter 
auf 3,4 < ff je Hektoliter hinauf und bleibt dann auf dieser Höhe. 
In Baden können die Zahlen für den Bierverbrauch vor 1S97 
nicht als zuverlässig gelten, da erst mit Einführung der Brau¬ 
malzsteuer an Stelle der früheren Kesselsteuer unmittelbare 
Sudaufnahmen stattfinden, während vorher die Biergewinnung 
nur aus dem Betrage der erhobenen Biersteuer berechnet 
wurde. 1897 beträgt dort die Hst. 2,7 je Hektoliter, worauf 
ein Sinken bis 2,3 (1909) eintritt. 1910 springt der Wert durch 
Erhöhung der Steuersätze auf 3,4, 1911 weiter auf 3,9 . ff je 
Hektoliter. 1912 und 1913 beträgt er 3?8 und 3,7. In E I s a II - 
Lothringen liegt der Wert der Hst. bis 1908 zwischen 2,2 und 
2,6 Jf je Hektoliter. Durch Einführung von Staffelsteuersätzen 
1908 springt er dann 1909 auf 3,8, und durch Erhöhung der 
Steuersätze und gleichzeitige wesentliche Erhöhung der Cber- 
gangsabgabe 1910 weiter auf 4,9. Von 1911 ab ist er 4.1 4,5 , V 

je Hektoliter. 

Durch die Änderungen in der Besteuerung das Bieres ist 
in den letzten Jahren eine starke Ausgleichung der Werte der 
Hst. wenigstens in den größeren Steuergebieten erfolgt; für 
1913 sind die Werte: 3,40 Jf je Hektoliter im Brausteuergebiet. 
3,20 in Bayern, 3,38 in Württemberg, 3,67 in Baden, während 
anfangs große Unterschiede bestanden, von etwa 1,0 bis 2,2 Jf 
je Hektoliter. Die höchsten Sätze der Hst. hat Elsaß-Lothringen: 
unter allen bis jetzt in den verschiedenen Steuergebieten er¬ 
reichten Werten der Hst. ist der vom Jahre 1911 in Elsaß- 
Lothringen (4,95) der ■höchste. Die niedrigsten Sätze weist zu¬ 
nächst lange Zeit, bis 1908, das Brausteuergebiet auf, besonders 
auffällig in der Zeit nach 1880, seit der Steuererhöhung in den 
süddeutschen Staaten. Von 1909 ab tritt an die Stelle der 
Brausteuergemeinschaft Bayern mit den niedrigsten Sätzen 
der Hst., die allerdings nicht weit hinter dem Mittelwert Zu¬ 
rückbleiben. 

Verfolgt man schließlich noch den Verlauf de„s Wertes der 
Hst. bei Zusammenfassung aller deutschen Stcuergebiete zu 
einem einzigen, so kommen die Steuererhöhungen .der süd¬ 
deutschen Staaten um 1880 herum nur in einem langsamen 
Anstieg von 1,3 bis 1,7 Jf je Hektoliter zum Ausdruck, wegen 
der verhältnismäßigen Kleinheit dieser Gebiete gegenüber dem 
gesamten Zollgebiete. Bis 1905 geht dann die Hst. allmählich 
bis 1.4 zurück, worauf 1906 der Sprung auf 1,7, 1909 auf 2.4. 
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191(1 auf 3,3 erfolgt. Seit 1911 ist der Wert annähernd 3,4 , U 
je Hektoliter. 

Der Verlauf der anderen Größe, des Kw, ist natürlich kein 
so einfacher wie der der Hst. Von einer Darstellung des Ver¬ 
laufes des Kv. in den einzelnen Steuergebieten wird abgesehen 
und hierfür auf die nebenstehende graphische Tafel II verwiesen. 
Nur das Gemeinsame und Charakteristische soll hervorgehoben 

werden. Zunächst ist da die 
Feststellung wichtig,daß in 
allen Steuergebieten, mit 
alleiniger Ausnahme von 
Elsaß-Lothringen, gleich¬ 
zeitig ein Höhepunkt 
der Entwicklung erreicht 
wird, und zwar um die 
Jahrhundertwende herum. 
Brausteuergebiet und Deut¬ 
sches Zollgebiet zeigen von 
1897—1901 fast unver¬ 
änderte Werte im Kv., 
nämlich etwa 95 bzw. 117 1 
auf den Kopf. (Höchst¬ 
werte 97 bzw. 118.) Eben¬ 
so hat Bayern, in der glei¬ 
chen Zeit nur wenig 
voneinander abweichende 
Werte, etwa 246 1 (Höchst¬ 
wert 248 1*)). In Württem¬ 
berg fällt der Höhepunkt 
in die Jahre 1897—1899 
mit etwa 193 1 (Höchst¬ 
wert 195 1). In Baden 
wird 1899 der Höchstwert 
mit 162 1 erreicht. Und 
wie hier der Wert von 

Anm.: Zu dem Wort „Mutmaßlicher“ 1^99 diejenigen der vor- 
im Fuß der Tafel s. die Anm. S. 130. aufgehenden und nach¬ 
folgenden Jahre wesent¬ 
lich übertrifft, so daß nicht 
von einer mehrere Jahre hindurch anhaltenden Höhe der Ent¬ 
wicklung gesprochen werden kann, so ist es.auch in Elsaß- 
Lothringen, nur daß dort die nachfolgenden Jahre von 1902 

*) Dieser Wert tritt in Bayern schon 1876 einmal auf. Aber man wird 
gut tun, auf die Werte aus den ersten Jahren kein allzu großes Gewicht zu 
legen, besonders da die Werte für uns keine Bedeutung haben. Für Würt¬ 
temberg und Klsaß-Lothringen gilt ähnliches. 
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ul) einen erneuten Anstieg bringen, der den Höhepunkt in die 
Jahre 1907/08 verlegt mit etwa 98 1 auf den Kopf. 

Aus der Feststellung eines gemeinsamen Höhepunktes 
der Entwicklung folgt nun, daß auch der Anstieg vorher uml 
der Rückgang nachher den Steuergebieten gemeinsam sein 
muß. In der Tat verläuft im Brausteuergebiet und im Zoll¬ 
gebiet die Entwicklung von 1879 ab (Tiefstwert 54 bzw. 78 1) 
in einem ziemlich gleichmäßigen Anstieg, der nur von wenigen 
unbedeutenden Rückschlägen unterbrochen wird. In Bayern 
und Württemberg (Baden scheidet vor 1897 aus der Betrachtung 
aus; vgl. oben) beginnt die aufsteigende Entwicklung später, 
etwa von 1885 ab, und ist nicht so gleichmäßig wie in den 
zuerst genannten Gebieten; Tiefstwerte 209 bzw. 144 1. (Vorher¬ 
gegangen ist in allen Steuergebieten ein mehr oder weniger 
starker Rückgang bis 1879 bzw. 1885.) Auch Elsaß-Lothringen 
nimmt natürlich an dem allgemeinen Aufstieg teil; der Tiefst¬ 
wert tritt hier schon 1876 mit 33 1 ein. Andererseits ist von 
1902 ab, bei Württemberg und Baden schon früher (in Elsaß- 
Lothringen erst von 1909 ab), ein mehr oder weniger starker 
Rückgang festzustellen (vgl. die Tabelle weiter unten). Nur 
einmal, wenn man von kleineren Anstiegen absieht, wird dieser 
Rückgang von einem stärkeren und in allen Steuergebieten 
in dem gleichen Jahre auftretenden Anstieg unterbrochen, 
nämlich im .Jahre 1911. ln diesem Jahre wird in Bayern ein 
Wert des KV. erreicht, der nur unbeträchtlich hinter «lern 
Höchstwert von 1898 zurückbleibt, und auch in Württemberg 
übertrifft der Wert alle seine Vorgänger bis 1902 zurück. In 
Elsaß-Lothringen wird in diesem Jahre der Höchstwert er¬ 
reicht, der noch etwas höher liegt als die Werte von 1907 und 
1908. — Diese Erscheinung eines in allen Steuergebieten ge¬ 
meinsam auftretenden Anstieges gibt Gelegenheit, liier noch 
einige andere Fälle gleicher oder ähnlicher Art anzuführen. 
Gemeinsame stärkere Anstiege des Kv. finden sieh z. B. noch 
1885/86, 1888/89, 1894/95 und 1896/97. Andererseits sind natür¬ 
lich ebenso gemeinsame Rückgänge*) vorhanden, so ein 
kleinerer 1884/85 und größere 1901/02 und 1907/1909, endlich 
1911/12. 

Um die oben dargelegte Entwicklung noch durch einige 
Zahlen zu veranschaulichen, die zugleich mit den angeführten 
Höchst- und Tiefstwerten ein in der Hauptsache einigermaßen 
vollständiges Bild der zeitlichen und örtlichen Verteilung des 
Kv. gewähren sollen, diene folgende Tabelle der Mittelwerte 
des Kv. in den zehnjährigen Zeiträumen 1872/81, 1882/91. 
1892/1901, 1902/11 und der Durchschnittswerte der zwei Jahre 
1912 und 1913: 

*) EIsaü-Lothringe» ausgenommen. 
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Mutmaßlicher Bierverbrauch, berechnet auf den Kopf der 
jeweiligen Bevölkerung. 




Brau¬ 

steuer¬ 

gebiet 

Bayern 

W Urttem- 
berg 

Baden 

Elsaß- 
Lot hr. 

Zoll¬ 

gebiet 

1872—1881 . . 

. 

58**) 

231**) 

191 

• 

44 

83 

1882—1891 . . 

, 

70 

215 

161 


54 

91 

1892—1901 

, 

90 

237 

184 

162 *** 

) 77 

111 

1902—1911 . . 

, 

86 

236 

166 

152 

92 

107 

1912-1913 . . 

. 

80 

235 

165 

145 

93 

102 


Die Durchschnittswerte für den 40- bzw. 38jährigeif Zeit¬ 
raum 1872 bzw. 1874—1911 sind im Brausteuergebiet 77,0, in. 
Bayern 229,6, in Württemberg 175,6, in Elsaß-Lothringen 66,5, 
im Zollgebiet 98,2; für Baden ist der Durchschnittswert für die 
15 Jahre von 1897—1911: 155,1. Die süddeutschen Staaten 
stehen im Bierverbrauch auf den Kopf weit über dem Durch¬ 
schnitt des gauzen Zollgebietes (Bayern hat einen Kv., der das 
2—3fache des Durchschnittes beträgt). Das Brausteuergebiet 
und Elsaß-Lothringen bleiben mehr oder weniger hinter dem 
Durchschnitt zurück, und zwar ersteres, wie die obigen Werte 
zeigen, in den zehnjährigen Mittelwerten, von 1882/91 ab 
gleichbleibend um 21 1 je Kopf, 1912/13 noch etwas mehr, wäh¬ 
rend Elsaß-Lothringen von Werten, die anfänglich die Hälfte 
(und noch weniger) des Durchschnitts betrugen, zu solchen 
gelangt ist, die neuerdings nicht sehr weit mehr vom Durch¬ 
schnitt entfernt liegen. Auf diese Weise findet in den letzten 
Jahren der geringste Bierverbrauch je Kopf im Brausteuer¬ 
gebiet statt, während erst lange Zeit Elsaß-Lothringen einen 
kleineren Wert auf wies. 

Vergleicht man nun die Entwicklung der Hst. mit 
der des Kv. in den einzelnen Steuergebieten, 
so könnte man in Versuchung geraten, eine deutliche Ein¬ 
wirkung .der Hst. auf den Kv. anzunehmen, da in den 
Jahren nach der starken Erhöhung der Bierabgaben ein 
merkbares Sinken des Kv. fast allgemein feststellbar ist. So 
sinkt z. B. im Brausteuergebiet 1905/06 der Kv. um den aller¬ 
dings geringen Betrag von 2,2%, während gleichzeitig die Hst. 
um 51%, also auf den l 1 /.,fachen Betrag, steigt, und 1908/09 
geht einer Steigerung der Hst. um 74 % ein Rückgang des Kv. 
um 7,9?*; parallel. In Bayern tritt 1879/80 gleichzeitig mit 
einer Erhöhung der Hst. um 39% ein Sinken des Kv. um 4,5% 
ein. Ebenso findet in Württemberg 1908/09, in Baden 1910/11 
und in EJsaß-Lothringen 1908/09 und 1909/10 ein Rückgang des 
Kv. um 4,9% bzw. 11,6 %, 10,8% und 6,4% statt, verbunden 
mit einer gleichzeitigen Steigerung der Hst. um 34% bzw. 50%, 

**) 1874/1881. 

***) 1897/1901. 
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46 % und 30%. Auch im gesamten Zollgebiet gehört 1908/01) 
zu einer Steigerung der Hst. um 42% ein Rückgang des Kv. 
um 6,3%. 

Aber abgesehen davon, daß die Rückgänge im Kv. mit 
wenigen Ausnahmen in gar keinem Verhältnis zu der Er¬ 
höhung der Hst. stellen, sind noch eine Reihe anderer Gründe 
vorhanden, die berechtigte Zweifel an jener Vermutung eines 
engen Zusammenhanges zwischen Kv. und Hst. in der eben 
geschilderten Weise aufkommen lassen. 

Zunächst finden sich einige Fälle, in denen gleichzeitig 
mit einer Erhöhung der Hst. kein Rückgang oder sogar eine 
Steigerung im Kv. vor Sich geht. Im Brausteuergebiet ist z. B. 
1909/10 mit einer Erhöhung der Hst. um 33% ein wenn auch 
nur kleines Ansteigen des Kv. verbunden; in Württemberg 
findet 1909/10 ein gleichzeitiges Ansteigen der Hst. um 20%, 
des Kv. um 12,2% (!) statt. Baden zeigt 1910/11 eine Erhöhung 
der Hst. um 13% und gleichzeitig ein Hinaufgehen des Kv. uni 
13,2%. Von 1909 bis 1911 ist die Hst. in Baden um 70% größer 
geworden, der Kv. in diesen beiden Jahren aber ist der gleiche. 
Ebenso findet in Bayern zwar 1909/10 mit dem Steigen der 
Hst. um 47% ein geringer Rückgang des Kv. (um 1%) statt; 
von 1909—1911 aber zeigt der Kv. eine Steigerung um 6,9%, 
während die Hst. in der gleichen Zeit um 57% zunimmt. Im 
Zollgebiet endlich weisen die beiden Jahre 1909 und 1910 den 
gleichen Kv. auf trotz der Steigerung in der Hst. um 36%. 
Dabei ist noch in Betracht zu ziehen, daß im letzterwähnten 
Falle, wie auch in einigen der vorher angeführten, der starken 
Erhöhung der Hst. im Jahre vorher schon eine solche von 
gleicher Höhe vorangegangen war, so daß z. B. im Zollgebiet 
die Hst. 1910 fast den doppelten Betrag hat wie 1908, im Brau- 
steuergebiet sogar den 2,3fachen Betrag. 

Andererseits finden sich in der Entwicklung des Kv. zu¬ 
weilen starke Rückgänge, ohne daß gleichzeitig eine'Erhöhung 
der Hst. eintritt. Es sei in dieser Beziehung nur an das von 
1901 zu 1902 in allen Steuergebieten.'außer Elsaß-Lothringen, 
stnttfindende starke Sinken des Kv. erinnert (Zollgebiet 6,3%, 
Brausteuergebiet 7,6%); ferner daran, daß der oben ge¬ 
schilderte Rückgang nach 1908 in allen Steuergebieten, 
wiederum mit Ausnahme von Elsaß-Lothringen, sich schon 
von 1907 zu 1908 in gleicher Stärke bemerkbar macht, also zu 
einer Zeit, wo in den süddeutschen Staaten die Steuererhöhung 
noch gar nicht eingetreten ist und wo im Brausteuergebiet erst 
eine mäßige Erhöhung der Bierabgaben stattgefuriden hat. 
Auch in Bayern beginnt der oben erwähnte Rückgang von 
1879/80 schon 1876/77 und hält in gleichmäßiger Stärke bis 
1879/80 an, der Zeit der Erhöhung der Hst. Württemberg, das 
überhaupt viele starke Schwankungen aufweist, zeigt von. 
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1878 bzw. 1879"ab bis 1885 einen beträchtlichen Rückgang, den 
jnan w : egen seines Beginnes vor der Steuererhöhung und auch 
wegen des nicht sehr großen Betrages der Erhöhung wohl - 
kaum als Folge derselben wird bezeichnen können. 1887/88 
findet in Württemberg ein Rückgang im Kv. um 11,7% (!) 
statt ohne Änderung der Hst., ebenso 1892/93 und 1899/1900 
Rückgänge im Kv. um 7,1% und 6,6% bei nicht veränderter 
Hst. Auch in Baden tritt 1899/1900 ein Rückgang im Kv. um 
6,1% ein, den man wegen der Geringfügigkeit der Erhöhung 
der Bierabgaben seit 1898 wohl nicht mit dieser in Verbindung 
bringen kann. 

Nimmt man hinzu, daß in allen Steuergebieten oft. auch 
starke Anstiege Vorkommen und daß die prozentualen An¬ 
stiege stärker sind als die prozentualen Rückgänge (selbst 
wenn man in Betracht zieht, daß letztere wegen der größeren 
Bezugszahl bei sonst gleichen Bedingungen kleiner als erstere 
ausfallen), so wird man mehr und mehr in der Ansicht • 
bestärkt, daß die Höhe der Hst. so gut wie 
keinen Einfluß auf die Größe des Kv. hat, son¬ 
dern daß letztere wesentlich durch andere Um¬ 
stände hestimmt wird. 

Als solche treten in den anfangs erwähnten Berichten über 
Fortschritt bzw. Rückgang der Biergewinnung und dessen ver¬ 
mutliche Ursachen hauptsächlich hervor: die Witterungs¬ 
verhältnisse, die wirtschaftliche Lage, Arbeitseinstellungen 
bzw. Arbeiterentlassungen größeren Umfangs, und die Anti¬ 
alkoholbewegung bzw. der damit zusammenhängende Wett¬ 
bewerb alkoholfreier Getränke. Ohne hierauf im einzelnen 
näher einzugehen, sei nur erwähnt, daß 1908 und 1909, ebenso 
auch 1910 und 1912 die Witterungsverhältnisse als dem Bier¬ 
verbrauch ungünstig geschildert werden, weiter auch in dem¬ 
selben Sinne die Geschäftslage 1908 und -teilweise 1912, wäh¬ 
rend 1911 und 1913 in beiden Beziehungen als günstig beurteilt 
werden, besonders 1911 der Sommer als „ungewöhnlich heiß 
und trocken“ hervorgehoben wird. Hierzu stimmt nun recht 
gut der Verlauf des Kv. im Brausteuergebiet, auf das sich 
diese Berichte beziehen, seit 1907; die Werte des Kv. von 1907 
bis 1913 sind nämlich: 89,3, 84,0, 77,4, 77,6, 83,0, 78,6 und 80,3. 
Will man trotzdem eine „ungünstige“ Wirkung der erhöhten 
Bierabgaben auf den Bierverbrauch daneben annehmen, so 
läßt sich ein zahlenmäßiger Gegenbeweis wegen der Menge 
der beeinflussenden Kräfte und der quantitativen Unfaßbar¬ 
keit der Hauptumstände nicht führen. In der Tat wird in dem 
Bericht von 1909 die Bierpreiserhöhung, die „seit dem Inkraft¬ 
treten des neuen Steuergesetzes — zum Teil erheblich über 
den Umfang der Steuererhöhung hinaus — von Brauern und 
Wirten versucht“ wurde, in erster Linie als Grund für den 

I>i*' Alkoholfruge. 1918. * 10 
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Rückgang der Biergewinnung angeführt, 1908 auch die ja 
gleichfalls mit dem neuen Brausteuergesetz zusammen- 

* hängende Verschlechterung des Bieres durch zu weitgehende 
Herabsetzung des Malzgehaltes. Daß aber jene Wirkung nicht 
von Dauer ist, dafür liefern die Berichte gleichfalls den Beweis. 
So bezeichnet der Bericht über 1906, der wie auch der Bericht 
über 1909 eine recht ergötzliche Schilderung des Bierkrieges 
bzw. Bierstreikes enthält, den dadurch hervorgerufenen Aus¬ 
fall „als vorübergehende Erscheinung“ und schreibt den Rück¬ 
gang der Biergewinnung weniger der neuen Steuergesetz¬ 
gebung als dem Anwachsen der Antialkoholbewegung zu; unfl. 
der Bericht von 1907 meldet die Beendigung des Bierkrieges 
und die Wiederkehr der früheren Absatzterhältnisse. Be¬ 
sonders kennzeichnend ist eine Stelle in dem Bericht über 
1910, die deshalb hier wörtlich angeführt werden soll: „Die 
Mehrerzeugung wird hauptsächlich auf das Abflauen der zur 

• Zeit der letzten Brausteuererhöhung gegen die Erhöhung der 
Bierpreise hervorgetretenen Bewegung der Bier verbrauch er 
zurückgeführt. Die Biertrinker haben sich allmählich an die 
neuen Verhältnisse gewöhnt; wenn auch noch nicht überall 
der Kampf um den Bierpreis zwischen Wirt und Gästen be¬ 
endet sein mag. Die Zunahme der Biererzeugung ist um so 
bemerkenswerter, als mancherlei Umstände den Bierverbrauch 
ungünstig beeinflußten.“ 

Zusammenfassend darf daher wohl be¬ 
hauptet werden, daß eine Erhöhung der Bier¬ 
abgaben schon recht erheblich sein kann, ohne 
daß deswegen ein m erklicher Rückgang im 
Bierverbrauch eintritt; wenigstens ist ein solcher 
Rückgang, wenn er wirklich eintritt, nur vorübergehend und 
wird leicht überwunden, wenn die sonstigen Verhältnisse dem 
Bierverbrauch günstig sind. 

Wie stark der Trieb im Menschen ist, sich Genüsse, an 
die er sich gewöhnt hat und die er nicht mehr entbehren 
zu können glaubt, auch unter erschwerenden Umständen 
und mit erheblichen Geldopfern zu verschaffen, dafür hat 
ja gerade die gegenwärtige Kriegszeit Belege reichlich er¬ 
bracht. Handelt es sich dabei um Genüsse so zweifelhafter 
Art wie den Alkohol, so sollte man nicht zögern, diesen 
Trieb so reichlich wie möglich als Steuerquelle nutzbar zu 
machen; es ist nicht zu befürchten, daß er, selbst bei erheblich 
stärkerer Belastung als jetzt, so bald gelähmt und damit du* 
Steuerquelle weniger ergiebig werden würde*). Eine Er- 


•) Würde aber diese Wirkung eintreten, 90 wäre dies im Interesse der 
Volksgesundheit und Volkssittlichkeit in keiner Weise zu bedauern. Im 
Gegenteil! Auch der volkswirtschaftliche (steuerliche) Ausfall würde zwei¬ 
fellos bald auf andere Weise unmittelbar und mittelbar wieder ausge¬ 
glichen. Die Schriftl. * 
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höhung der jetzigen Bieiabgaben in der Weise, daß dadurch 
das Hektoliter Bier im Durchschnitt um 5 <.U mehr als bisher 
belastet würde, ergäbe unter Zugrundelegung der Zahlen der 
letzten Jahre im ganzen Zollgebiet einen Mehrertrag an Bier¬ 
steuern von 330 bis 340 Millionen Mark, einen Betrag also, der 
selbst bei den großen Summen, die nach dem Kriege gebraucht 
werden, nicht zu verachten, ist. Und dabei würde die Be¬ 
lastung des einzelnen Glases Bier ( 4 /, 0 -Glas) durch die Steuer¬ 
erhöhung in dem angenommenen Falle nur sehr mäßig genannt 
werden können (2 Pf.!); man denke demgegenüber an die zum 
Teil außerordentlich viel größeren Preissteigerungen mancher 
durchaus nicht notwendigen Lebensmittel während des Krieges, 
die trotz ihres berechtigten Widerspruch hervorrufenden Be¬ 
trages doch anstandslos bezahlt wurden. 

Wenn man von einer weiteren kräftigen Besteuerung des 
Bieres etwa deshalb absehen wollte, um nicht den kleineren 
Brauereien die Daseinsmöglichkeiten weiter zu erschweren, so 
wäre das ganz nutzlos. Die Entwicklung zum Großbetrieb ist 
nicht aufzuhalten. Es ist eine fast ständig in den Berichten 
wiederkehrende Bemerkung, daß der Großbetrieb die kleinen 
Brauereien immer weiter zurückdränge; und diese Wnt- 
wicklung ist auch trotz der die Großbrauereien stärker heran- 
zieltenden Staffelsteuer unbehindert weiter vor sieb gegangen. 
Seit 1872, also von Anfang an, bat im Brausteuergebiet die 
Zahl der in Betrieb gewesenen Brauereien ständig abgenommen; 
sie beträgt 1913 nur noch 3786 gegen 14157 im Jahre 1872, also 
nur noch 0,27 (rund */ 4 ) dieser Zahl. Trotzdem ist die Bier¬ 
gewinnung in demselben Zeitraum von 16,1 auf 41,0 Millionen 
Hektoliter, also auf das 2,5fache gestiegen. Die durchschnitt¬ 
lich auf eine Brauerei entfallende Biermenge berechnet sieb 
hieraus für 1872 auf etwa 1140 hl, 1913 dagegen auf 10 800 bl. 
also fast den lOfachen Betrag. Und in dem Bericht für 1913 
wird, um die Überlegenheit der großen Brauereien und die all¬ 
jährliche Verminderung der Zahl und des Absatzes der kleinen 
und mittleren Brauereien zu beleuchten, ausdrücklich hervor¬ 
gehoben, daß der überwiegend größte Teil des Mehrverbrauchs 
an Braustoffen in dem Berichtsjahr gegenüber 1912, nämlich 
etwa 90^, auf die höchste Steuerstufe (mit dem Steuersätze 
20 .ff) entfällt, während die Braustoff mengen in den drei 
niedrigsten Steuerstufen (12, 14 und 15 .ff) sogar hinter dem 
Verbrauche von 1912 Zurückbleiben. 

Von dem Standpunkte der besseren Malzausnutzung wäre 
diese Entwicklung nur zu begrüßen, wenn nicht diesem Vorteil 
schwerwiegende Nachteile gegenüberständen in den mit den ver¬ 
schiedensten Mitteln (Flaschenbierbandel, Pachtung von Wirt¬ 
schaften und Gewährung von Darlehen an ihre Kunden) er¬ 
folgreich unternommenen Bestrebungen der Großbrauereien 
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zur Vergrößerung ilires Absatzes, die durch dieses verstärkte 
und in bequeme Form gebrachte Angebot ein vermehrtes 
Trinkbedürfnis wachrufen. Hier mit spürbaren Stenern etwas 
eindämmend zu wirken, erscheint geradezu als eine Pflicht 
sozialer Gerechtigkeit und volkswirtschaftlicher Klugheit, be¬ 
sonders wenn man in Betracht zieht, daß dann wenigstens ein 
Teil der für diese vermeintlichen „Bedürfnisse“ ausgegebenen 
gewaltigen Summen zur Befriedigung der Geldbedürfnisse von 
Staat und Reich beiträgt und dadurch für die Volksgemein¬ 
schaft nutzbar gemacht wird. — Neben dieser mehr negativ 
wirkenden Bekämpfung des Alkohols müssen natürlich auch 
die Bestrebungen zur Schaffung’ guter und billiger alkohol¬ 
freier Ersatzgetränke*) kräftig fortgeführt werden. In dieser 
Hinsicht eröffnet die Tatsache, daß in den letzten Jahren eine 
Reihe von Brauereien die Herstellung von alkoholfreien oder 
alkoholarmen Getränken in ihren Betrieb aufgenommen haben, 
gute Aussichten für die Zukunft, die es tatkräftig auszunutzen 
gilt. Auch an die Förderung der Bemühungen zur Ver¬ 
mehrung des Obstbaues und zur zweckmäßigen Verwertung'" 
des Obstes sei erinnert. Vor allem aber muß 'durch die Mäßig- 
kefts- und Enthaltsamkeitsbewegung die Aufklärung über den 
Alkohol in immer weitere Kreise des deutschen Volkes ge¬ 
tragen und der' Deutsche zu einer grundsätzlich anderen 
Stellungnahme gegenüber dieser Art von „Genüssen“ erzogen 
werden. 

In dem Bericht über 1913 wird unter den Ursachen, die zur 
Zunahme der Biererzeugung geführt haben, auch eine mit auf 
geführt, die auf jeden denkenden Deutschen beschämend 
wirken muß: es ist dort von festlichen Veranstaltungen 
größeren Umfangs die Rede, und dabei fällt ausdrücklich der 
Name „Hundertjahrfeier“. Die Freiheitskriege rufen nach 
100 Jahren bei der Feier zu ihrem Gedächtnis eine Steigerung 
des Bierverbrauchs hervor! Ist uns nicht der Gedanke ui> 
erträglich, daß in abermals 100 Jahren die Feier zum Ge¬ 
dächtnis der Helden des jetzigen Weltkrieges wiederum ihren 
Ausdruck finden soll in einer Hebung des Bierverbrauchs und 
in all dem Unerquicklichen, was hierin mit eingeschlossen 
liegt? 

*) und Ersatzeinrichtungen, „Uegenanziehungen“ bildender und geselliger 
Art usf. D. Schriltl. 
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Bedeutsame Maßnahmen von Zivil- und 
Militärbehörden mit Bezug auf den Alkohol 
während des Krieges. (XIV.)*) 

A. Deutschland. 

1. Betr. Bierbrauerei.. 

Nach der „Tageszeitung für Brauerei“ Nr. 23 vom 27. Januar 1918 wurde 
seitens des Kriegsernährungsamts erklärt, daß auf Grund der 
Nachprüfung des Kriegswirtschaftsplanes die weitere Belieferung der Braue¬ 
reien mit Gerste einstweilen eingestellt werden müsse. Nach der folgenden 
Nummer desselben Blattes (29. Januar) hatten allerdings die bayerischen 
Brauereien von ihrem 15prozentigen Kontingent**) 10 v. H. bereits erhalten 
und waren ihnen die restlichen 5 v. H. zur Einlagerung überwiesen, 
während den übrigen deutschen Brauereien von ihrem lOprozentigen Kon¬ 
tingent**) bis dahin die Hälfte, 5 v. H., zugeführt war. 

Beschlagnahme einer' größeren für die Bierbrauerei vorgesehenen 
Gerstenmenge für die Reichs-Getreidestelle. 

Nach der „Tageszeitung für Brauerei * Nr. 79 vom 5. April d. J. hatte 
sich die bayerische Regierung bereit erklärt, zwecks Zuteilung an die 
norddeutsche Brauindustrie zur Deckung des Bierbedarfs der außerbayeri¬ 
schen Fronttruppen und Rüstungsindustrie 10(KO Tonnen Gerste, von denen 
7500 T. in Form von Gerste und 2500 T. in Form von (1875 T.) Malz geliefert 
werden sollten, zur Verfügung zu stellen. Die Reichs-Getreidestelle erhob 
jedoch auf diese Mengen für anderweitige Zwecke Anspruch, „. . . mit Er¬ 
folg, denn, wie wir hören, hat der Präsident des Kriegsernährungsamts jetzt 
verfügt, daß nur die vorgesehenen 1875 T. Malz den norddeutschen Braue¬ 
reien zur Verfügung gestellt werden sollen, die 7500 T. Gerste aber zur 
Verfügung der Reichs-Getreidestelle gehen“. 

V erordnung des Kriegsernährungsamts betr. Bier und bierähnliche Getränke 
vom 24. 1. d. J. für das Gebiet der Norddeutschen Brausteuergemeinschaft. 

Unter Aufhebung der Verordnung vom 20. 2. 17 (vgl.1917, H. 1, 
S. 43 f.) Begrenzung des Stamniwürzegehalts auf höchstens 3. v. H. 
Preisregelung (Festsetzung von Höchstpreisen usf.). Die Vorschriften 
gelten nicht für Bier, das auf Anfordern der Heeresverwaltungen oder 
der Marineverwaltung an die Feldtruppen zu liefern ist. 

Zweck — laut ..Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“ 1918, 
Nr. 5 — hauptsächlich Bierstreckung. 



*) Sperrungen im Text meist von uns. — Weiteres zu diesem Gegen¬ 
stand s. auch „Chronik“, betr. Getränkebesteuerung eigenen Artikel. 

D. Bei*. 


**) Vgl. „Bedeuts. Maßn." XIII, S. 1. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



148 


Abhandlungen. 


Nach Zeitungsmitteilungen von Anfang Juni hat der Staatssekretär des 
Kriegsernährungsamtes einige Ausnahmen bzgl. der Höchstgrenze des 
Staminwürzegehalts zugelassen, diese für Berliner Weißbier und 
für (iriitzer Bier auf 4 v. H. erhöht und in Verbindung damit den 
Herstellerhöchstpreis für diese beiden Erzeugnisse, ebenso für obergäriges 
gesüßtes Karamelbier hinaufgesetzt. 

Keine untere Grenze für den Stammw ürzegehalt von Bier. 

Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts hat [nach den 
„Mitteilungen für Preisprüfungsstellen“ (Kriegsemährungsamt) Nr. 7 vom 
1. 4. d. J.J zu der obigen Verordnung über Bier und bierähnliche Getränke 
vom 2-f. 1. auf eine Anfrage darauf hingewiesen, daß nach den bestehenden 
gesetzlichen Bestimmungen eine untere Grenze für den Stammwürzegehalt 
von Bier nicht besteht, also auch Bier und bierähnliche Getränke unter 
2 v. H. Stammwürzegehalt nicht als Bierersatz bezeichnet zu werden 
brauchen. 'Auch wurden Anträge auf Einführung einer solchen unteren 
Grenze im Blick auf „die Notwendigkeit, das Bier nach Möglichkeit zu 
strecken“, abgelehnt. 

Abänderung der beiden vorstehenden Bekanntmachungen 

durch Verordnung des Staatssekretärs des K. - E. - A. vom 6. September 
worin es u. a. nut Wirkung vom 1. Oktober heißt* 

„Es daif nur Einfachbier (§ 3 Abs. 2 des Biersteuergesetzes 
vom 2tJ. Juli 1918, Reichs-Gesetzbl. S. 863) m i 1 einem Stamm w ü rze- 
gehalt von mindestens 2 und nicht mehr als 3,5 v. H. 
hergestellt werden. Vollbier und Starkbier (§ 3 Abs. 2 des 
Biersteuergesetzes vom 20. Juli 1918; Bekanntmachung zum Biersteuer- 
gesetze vom 8. August 1918,. Reichs-Gesetzbl. S. 1063) dürfen nicht her- 
gestellt werden.“ — Zugleich einige Abänderungen bzgl. der Preisregelung. 

Keine Verwendung von Sirok zu Brauzwecken. 

Per Deutsche Brauer-Bund hatte bei den maßgebenden behördlichen 
Stellen Schritte unternommen, um die Genehmigung zur Einfuhr von 
Sirok, einer 11 i r s e a r t, aus Ungarn und zur Verwendung des Siroks 
zu Brauzwecken zu erwirken. Nach einer Mitteilung des Herrn Staatssekre¬ 
tärs des Kriegsernährungsamts soll jedoch der aus Ungarn hereinkommende 
Sirok von der Reichs-Getreidestelle zu Speisezwecken übernommen werden. 
(Bekanntmachung des Deutschen Brauer-Bundes in der „Tageszeitung für 

Brauerei“ vom 26. 3. 18.) 

Keine ukrainische Gerste für Brauereien. 

Nach einer Mitteilung des Kriegsernährungsamts vom Mai ist eine Be¬ 
lieferung der Brauereien mit ukrainischer Gerste „i m laufen d e n Kon¬ 
ti n g e n t j a h r “ nicht beabsichtigt. 

Im besonderen Bayern. 

Die „Bayerische Bierverteilungsstelle“ beim stellv. 
Generalkommando des 1. baver. A.-K. (München) ordnete mit Rücksicht 
auf die starke Herabsetzung des Braukontingents an, daß die bis dahin ge¬ 
währten Sonderbierlieferungen für die Industrie usw.- 
Arbeiterschaft und das Personal der Verkehrsanstalten und 
Behörden ab 1. Januar um 10 v. H. gekürzt werden sollten. 

Unter dem 15. 1. sodann neue Verordnung der drei bayer. 
stellv. Gen.-Komm, über die Bewirtschaftung mit Bier. 
Dadurch wurden im Sinne möglichster „Streckung“ des Bieres und der 
Biererzeugung für die Bevölkerung die Stammwürze für das nicht für 
das Feldheer bestimmte Bier auf 3,5 v. H. begrenzt (vgl. schon „Bedeut*. 
Maßii.“ XIII, S. 2), die schon bis dahin bestehenden einschränken-, 
d e n B e s t i m m u n g e n bezüglich Malzverwendung, Bierausfuhr und 
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Lieferung, -ausschank und -verbrauch, -preis teils erneuert oder neu ge¬ 
regelt, teils verschärft. Auf obergäriges Bier sollten die Vorschriften keine 
Anwendung finden. — Sonderzuweisung von Erntebier er-, . 
klärten die Münch. Neuesten Nachr.“ vom 19. 1. in diesem Jahre für un- 
ni ö g 1 i c li. 


2. Brennerei 

(s. auch unter 3. Obst usf.). 

Bekanntlich ist während des Krieges der gesamte geschäftliche Teil 
der Spiritusbewirtschaftung (nach den von der Reichsbranntweinstelle auf- 
gestellten Richtlinien) der Spiritus-Zentrale übertragen. Durch Bundes- 
i»ats Verordnung vom 10. 1. wurde nun bestimmt, daß die auf die 
Lieferung, den Vertrieb usw. des Branntweins bezüglichen Verträge als für 
die Dauer der Branntweinverkehrs-Verordnung vom April 1916 (also bis 
zu d'*ron Aufhebung durch den Reichskanzler) verlängert gelten. (Die Mög¬ 
lichkeit von Abänderungen der Verträge ist vorgesehen.) 

Bundesratsverordnung vom 2. Februar betr. das Brennen von Rüben. 

Die zuständigen Hauptzollämter sind — lt. ,.Mitteil, aus dem Kriegs- 
emährungsamt“ 1918, Nr. 6, zwecks Förderung des Zuckerrübenbaus und 
Freimachung von Kartoffeln von der Herstellung von Spiritus für Heeres¬ 
zwecke — ermächtigt, landwirtschaftlichen Brennereien und sol¬ 
chen gewerblichen Brennereien, die im letzten Friedensbetriebsjahr mehlige 
Stoffe verarbeitet haben, für das. kommende Betriebsjahr (1918/19) die 
Verarbeitung von Rüben aller Art — also auch Zucker¬ 
rüben - auf Ansuchen zu gestatten, betr. Zuckerrüben nur 
im Einvernehmen mit der Reichszuckerstelle. Die Ge¬ 
nehmigung „ist in der Regel zu erteilen für Zuckerrüben, die durch Neu- 
anbau gegenüber dem Jahre 1917 gewonnen werden, sowie für Zucker¬ 
rüben, von denen anzunehmen ist, daß ihre Verwertung in Zuckerfabriken 
oder Rübensattfabriken wirtschaftlich nicht möglich ist“. 

Wiedercinschärfuiig des Verbots der Verwendung von Topinambur 
(Erdschocken) zu Brennzwccken. 

Das diesbezügliche Verbot vom 12.5. v. J. w ird in den ^Mitteilungen aus 
dem Kriegsernährungsamt“ Nr. 14 vom 11. 3. d. J. wieder in Erinnerung 
gebracht: ,.Topinambur nur zu Ernährungszwecken“. 

3. Obst und. Beeren. 

a) Beschränkung der Herstellung von Obstwein. 

1. Eine Verordnung des Kriegsernährungsamts über die Ver¬ 
arbeitung von Gemüse und Obst vom 23. 1. traf in Aufhebung der Ver¬ 
ordnung vom 5. 8. 1916 bzw. 24. 8. 1917 folgende Bestimmungen: Obstwein 
darf nur mit Genehmigung der (der Aufsicht des Kriegsernährungs¬ 
amts unterstehenden) Reichs stelle für Gemüse und Obst, Ge¬ 
schäftsabteilung, G. m. b. H., und nicht zu höheren als den von dieser fest¬ 
gesetzten Preisen abgesetzt werden; ebenso ist der Erwerb von Obst 
zur gewerbsmäßigen Herstellung von Obstwein von ihrer Ge¬ 
nehmigung abhängig. Dasselbe gilt für nichtgewerbsmäßige Ver¬ 
arbeitung von mehr als 30 Dz. im Jahre. Die Landeszentralbehörden usf. 
können auf Antrag diese Höchstmenge bis zu 150 Dz. erhöhen. Ausnahmen 
können durch die Reichsstelle, Venvaltungsabteilung, zugelassen werden. 

2. Eine weitere Einschränkung verfügte auf Grund des Obigen die 

Reichsstelle für Gemüse und Obst untenn 23. 5. unter Wieder¬ 
aufhebung der Verordnung vom 20. 7 v. J. (1917, H. 3, S.225): An¬ 

deres Obst als Kelterbirnen (Mostbirnen, Holzbirnen, wilde Bir¬ 
nen) und Heidelbeeren darf gewerbsmäßig nicht zu Obst- 
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wein verarbeitet werden. Ausnahmen dürfen nur für die Kelterung 
von Äpfeln zugelassen werden, die dem Verbraucher als Frischobst nicht 
zugeführt werden können. Über die Zulassung der Ausnahmen entscheiden 
die zuständigen Landesstellen, in Preußen die Provinzial- und Bezirksstellen 
für Gemüse und Obst.“ 

3. Weiter geht Bayern: Die ,,Bayerische Lebensmittelstelle — Lan¬ 
desstelle für Gemüse und Obst“ bestimmte in Anknüpfung an obige Ver¬ 
ordnung durch Bekanntmachung vom 16. 7.: 

„.§ 1. I. Obst (Kernobst, Steinobst, Beerenobst usw.) darf nicht 

(weder gewerbsmäßig noch* nichtgewerbsmäßig) zur Her¬ 
stellung von Obstwein, Obstmost oder sogen, alkoholfreien Obstgetränken 
verarbeitet werden. 

II. Diese Bestimmung findet keine Anwendung auf nichtgewerbs¬ 
mäßige Hersteller von Obstwein, wenn sie im Jahre nicht mehr als 
3 0 Doppelzentner'von ihrem iip eigenen Betrieb erzeugten Obst 
für den eigenen Bedarf verarbeiten oder verarbeiten lassen (Haus¬ 
trunk). 

§ 2. 1. Mit Genehmigung der Kreisstellen für Gemüse und Obst 

oder der von ihnen bestimmten Stellen dürfen jedoch 

1. Kelterbirnen (Mostbirnen, Holzbirnen, Wildbirnen) und 
Heidelbeeren, 

2. Äpfel, die dem Verbrauche als Frischobst nicht mehr zugefiihrt 
werden können, zur Herstellung von Obstwein verarbeitet werden. 


§ 3. Die gewerbsmäßig oder für den eigenen Bedarf des Herstellers 
hergestellten Obstweine und übrigen in § 1 bezeichneten Getränke, sowie 
die beim Herstellen dieser Getränke verbleibenden Rückstände (Trester, 
Hefe) dürfen nur nach den von der Landesstelle für Gemüse und Obst mit 
Genehmigung der Reichsstelle für Gemüse und Obst ergehenden Weisungen 
und festgesetzten Preisen abgesetzt und nur mit Erlaubnis der zustän¬ 
digen Behörden zur Beförderung gebracht werden 

b) Verbot bzw. enge Einschränkung des Obstbrennens in Württemberg 

und Bayern. 

Durch Verordnung der Reichsstelle für Gemüse und Obst vom 5. 7 v. J. 
(vgl. 1917, H. 3, S. 225) ist die gewerbsmäßige Obstbrennerei, 
ausgenommen i. g. .„Brennkirschen“ und Weintrauben, verboten worden. 

In Württemberg ist nun *— über diese Bestimmungen hinaus¬ 
gehend — durch Verfügung des Ministers des Innern von Anfang Juni d. J. 
die Herstellung von Branntwein (einschl. Likör) aus Obst, Beeren usw. i m 
Grundsatz allgemein untersagt, auch das Brennen von 
,,Brennkirschen“ von der Genehmigung des Ortsvorstehers ab¬ 
hängig gemacht, wobei zur Abschneidung von vielfach vorgekommenen Miß¬ 
bräuchen entsprechende Vorsichtsmaßregeln getroffen sind. Auch kann die 
Herstellung von Obstbranntwein auf bestimmte Brennereien beschränkt wer¬ 
den. Ausnahmen können im Blick auf den eigenen Haushalt des Her¬ 
stellers (bis 3 Liter für das erwachsene Haushaltsmitglied) gleichfalls durch 
den Ortsvorsteher, ferner bezüglich „zum menschlichen Genuß untauglichen“ 
und zur Marmeladeherstellung nicht verwendbaren Obstes und anderweitig 
durch die Landesversorgungsstelle bzw. mit ihrer Ermächtigung die Bezirks¬ 
oder Ortsbehörden bewilligt werden. 

Ähnlich verfügte für Bayern die „Bayerische Lebensmittelstelle — 
Landesstelle für Gemüse und Obst“ durch Bekanntmachung vom 16. 7., 
wobei jedoch als zulässige Ausnahme für den Eigenbedarf eine Menge bis 
zu 10 Liter reinen Alkohols für den Haushalt festgesetzt wird — die Ge¬ 
nehmigung für die verschiedenen Ausnahmen liegt hier bei den Kreisstellen 
für Gemüse und Obst. ‘Außerdem ist hier bestimmt, daß Branntwein, der 
aus Obst usw., das zum menschlichen Genuß und zu Marmelade nicht ge¬ 
eignet ist, und aus Brennkirschen hergestellt wird, im übrigen n u r a n 
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die Süddeutsche Spiritusindustrie, Kommanditgesellschaft auf 
Aktien, Zweigniederlassung München, oder an die von dieser be¬ 
stimmten Stellen abgesetzt und nach deren Weisung geliefert wer¬ 
den darf. — 14. 9. erneute Wiedereinschärfung dieser und der unter 
a3 angeführten Verordnung (Androhung der Einziehung von verbotswidrig 
eingemaischtem Obst). 

c) Weiteres betr. Obstkelterung und -brennerei. 

Die Reichsstelle für Gemüse und Obst hat (nach dem 
„Reichanzeiger“ vom 3. 8.) unterm 31. 7. Erzeugerhöchstpreise für 
Obst veröffentlicht, darunter für Mo stobst (wie für sonstiges Wirtschafts¬ 
obst) 15 S der Ztr. gegen-35 M für Tafelobst, für Brennz wetschen 
10 M gegen 20 Jl für andere. 

4. Wein. 

Keine Freigabe von Süßweinen zur Herstellung von Arzneiweinen. 

Das Reichsamt des Innern gab im Spätsommer v. J. dem Deut¬ 
schen Apothekerverein auf wiederholte Eingaben um solche Freigabe ab¬ 
lehnenden Bescheid. Es stützte sich dabei auf ein Gutachten des Kaiser!. 
Gesundheitsamts vom August 1917, des Inhalts: „Das Gesundheits¬ 
amt ist der Ansicht, daß während der Kriegszeit unbedenklich ^uf die 
Verwendung von Dessertwein als Lösungs- oder Auszugsmittel bei der Her¬ 
stellung von arzeneilich wirksamen Flüssigkeiten verzichtet werden kann. 
Es handelt sich bei diesen Arzeneiformen um Luxusarzeneien, in 
denen dem Wein keine außerordentliche Wirkung zukommt. Die in Betracht 
kommenden, die Verwendung von Süd- (Süß-) Wein erfordernden Zu¬ 
bereitungen können durch Arzeneien in anderer Herstellungsart ersetzt 
werden. 

Ebenso lehnte das Reichsamt des Innern eine allgemeine Ermächtigung 
der Apotheker, andere Weine zu gleichem Zweck zu verwenden, ab. 

Bundesratsverordnung vom 23. März 1918 über die Einfuhr von Wein. 

Wer aus dem Ausland Wein einführt, hat der Weinhandelsgesellschaft 
m. b. H. in Berlin alsbald entsprechende Anzeige zu machen. Wein, der 
von jetzt ab eingeführt wird, darf nur durch die genannte Gesellschaft oder 
mit ihrer Genehmigung in Verkehr gebracht werden. Die Gesellschaft setzt 
den Übernahmepreis fest. 

5. Sonstiges. 

Nach dem „‘Armee-Verordnungsblatt“ Nr. 5G vom 10. 11. v. J. ist unter 
dem 7. gen. Mon. vom preußischen Kriegsministerium die in der Kriegs- 
Verpflegungsvorschrift vorgesehene Branntweinration von Vm auf 1 Liter 
herabgesetzt worden mit dem Zusatz: „In besonders begründeten Aus¬ 
nahmefällen, z. B. in der kalten Jahreszeit, bei Witterungsunbilden 
usw\, kann die Branntweinportion durch die Armee-Oberkommandos bis zu 
0,1 Liter erhöht werden, wenn dies ärztlicherseits für erforderlich 
erachtet wird.“ Außerdem wurde bestimmt: „Die Branntweinportion darf 
im allgemeinen nur von Tag zu Tag und nur an die Leute ausgegeben 
werden, die diese auch wirklich verzehren“. 

Eine Eingabe des Deutschen Gastwirtsverbands an den Reichskanzler 
um Verlängerung der Polizeistunde an Kaisers Geburtstag (Aus¬ 
nahme von der bestehenden Bundesratsverordnung) wurde aus denselben 
Gründen wie im Vorjahr abgelehnt. 

Verfügung des stellv. Generalkommandos des 1. bayer. Armeekorps, er¬ 
gangen unterm 18. Februar 1918 an die K. Polizeidirektion München, betr. 
die Bekämpfung der Animierkneipen. 

„Die K. Polizeidirektion wird ersucht, den Inhabern von Wein wirt¬ 
schaften, Teesalons, Bars usw., deren Führung der K. Polizeidirektion nicht 
einwandfrei erscheint, im Auftrag des stellv. Generalkommandos folgendes 
zuzustellen: 
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• .Es mehren sich in letzter Zeit die Fälle, in denen die Konzession zum 
Betrieb einer Weinwirtschaft, Teesalons, Bar usw. zur Förderung der 
Völlerei und Unzucht mißbraucht wird. Hierin liegt in dieser ernsten und 
schweren Zeit eine Gefahr, an der das stellv. Generalkommando nicht 
achtlos vorübergehen darf. Das Kriegszustandsgesetz, dessen Handhabung 
dem stellv. Generalkommando obliegt, bietet die Möglichkeit, schneller, als 
dies die Konzessionsentziehung vermag, unzuverlässigen Betriebsinhabern 
das Handwerk zu legen, indem ihnen ohne weiteres das Geschäft 
geschlossen wird. 

Schließung durch das stellv. Generalkommando, steht in Zukunft allen 
jenen Wirtschaften bevor, deren Führung und Betrieb in der obenbezeich- 
neten Richtung zu Klagen Anlaß gibt. Im besonderen haben sich die Be¬ 
triebsinhaber für die Folge, wenn sie die Schließung vermeiden wollen, an 
folgende Bestimmungen zu halten: 

1. Es dürfen nicht mehr weibliche Hilfskräfte eingestellt 
werden und in der Wirtschaft anwesend sein, als nach der Größe und Art 
des Betriebs für eine einwandfreie Wirtschaftsführung erforderlich 
ist. Die K. Polizeidirektion kann die zulässige Höchstzahl bestimmen. 

2. Die Wirtin und die weiblichen Hilfskräfte haben unauffällige 
Klei d»u n g zu tragen. Sie haben jedes Anlocken von Gästen zum 
Wirtschaftsbesuch — z. B. durch Aufstellen unter der Türe, durch Stehen 
oder Sitzen am offenen Fenster, durch Zuwinken oder Anrufen — zu 
unterlassen. Sie dürfen nicht an Gästetischen oder in der nächsten 
Nähe von solchen Platz nehmen. Sie dürfen nicht mit den Güsten 
Irin k e n oder sich von ihnen Getränke geben oder bezahlen lassen. Sie 
dürfen während der Anwesenheit von Gästen in der Wirtschaft nicht rauchen. 

8. Die weiblichen Hilfskräfte müssen eine angemessene E n t - 
s c h ä d i g u n g i n G e 1 d erhalten. Eine Beteiligung am Umsätze der 
Wirtschaft ist unzulässig. 

4. Es ist unzulässig, durch den Hinweis auf die Art oder die Persön¬ 
lichkeit der Bedienung oder durch auffällige Beleuchtung für den Besuch 
der Wirtschaft zu werben. 

5. Schließlich wird noch besonders vor Übertretung der Polizei¬ 
stun d e oder der Duldung des Narhzechens in Nebenräumen oder in der 
Wohnung des Inhabers oder Angestellten gewarnt. 

<>. Den zum Vollzug dieser Bestimmungen von der K. Polizeidirektion 
getroffenen Anordnungen ist unbedingt Folge zu leisten.“ 

Die K. Polizeidirektion wird ersucht, die aD nicht einwandfrei be¬ 
kannten Betriebe nach Maßgabe dieser Leitsätze zu überwachen, bei Ver¬ 
fehlungen den Sachverhalt genau festzustellen und gegebenenfalls Antrag 
auf Geschäftsschließung zu stellen.“ 

— Die Polizeidirektion ging ihrerseits dementsprechend vor. 

Jugendpflege - Ordnung des Oberkommandos der Heeresgruppe Herzog 
Albreeht für Klsaß-Lothringen vom 3. Juni 1918 (mit Wirkung vom 1. Juli). 

„. § 1. Straßenverbot. 

Jugendliche unter 1 8 Jahren dürfen nach 8 Uhr abends bis ü Uhr 
morgens, in den Monaten, während deren nach der Verordnung des 
Bundesrats die Sommerzeit herrscht, nach 10 Uhr abends bis 
ö Uhr morgens die öffentlichen Straßen, Plätze und sonstigen öffent¬ 
lichen Orte nicht betreten und sich in Wirtschaften, Kinos oder 
anderen öffentlichen Vergnügungsräumen nicht aufhal ten, außer in 
Begleitung ihrer Eltern oder Aufsichtspersonen oder zu einer Besorgung in 
deren ausdrücklichem Auftrag oder in Ausübung ihres Arbeitsverhältnisses. 

§ 2. W i r t s c h a f t s - u fi d Rauchverbot. 

Das Ausschänken geistiger Getränke an Jugendliche unter 
18 Jahren, die sich nicht in Begleitung ihrer Eltern oder Aufsichtspersonen 
befinden, sowie der Verkauf von Zigarren, Zigaretten oder Tabak an sie 
ist verboten. 
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$ 3. Verantwortlichkeit der Aufsichtspersonen. 

filtern. Vormünder und Aufsichtspersonen haben dafür Sorge zu tragen, 
daß ihre Pflegebefohlenen gegen diese Vorschriften nicht verstoßen.“ 

Außerdem sind eingehende Bestimmungen für die öffentliche 
Verwaltung der Lohnüberschüsse Jugendlicher („Spar¬ 
zwang“) getroffen. 

Zuwiderhandlungen Erwachsener sind mit Gefängnis bis zu 1 Jahr, 
mindestens mit Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 J(, solche von Jugend¬ 
lichen mit Geldstrafe bis zu dieser Höhe bedroht. 

I)ie beigefügten Ausführungsbestimmungen verbinden feste 
und bestimmte Strenge mit besonnener und verständiger Milde. 

Eine militärische Beschlagnahme des Obstes zu Ernährungszwecken. 

Oas Oberkommando einer deutschen Armee im Westen hat ausgangs 
Juli bekauntgegeben, das angesichts des zu erwartenden geringen dies¬ 
jährigen Obstertrags, um gleichwohl die Versorgung der Armee mit Mar¬ 
melade zu ermöglichen, alles Obst zur Marmeladeherstellung verwendet 
werden müsse und deswegen das Obst im Armeebereich beschlagnahmt 
werde. Der Handel mit ihm und die Herstellung von Oder oder Schnaps 
wurde deshalb verboten. 


B. Österreich. 

Verordnung des k. k. Statthalters für das Königreich Böhmen vom 4. xVpril 
1Ü17 , betr. Maßnahmen gegen die Verwahrlosung der Jugend*. 

. § 2. Jugendlichen Personen ikt der Genuß alkoholischer 

Getränke, in welcher Form immer (Bier, Wein, Most, Likör u. dgl.), in 
ö f f e n 11 i c h e n Lokalen untersagt. 

§ 3. Der Eintritt und das Verweilen« in selbständigen 
Bran ntweinschänken ist jugendlichen Personen verboten. 

$ 4. Der B-esuch von Gast- und Kaffeehäusern samt den 
zugehörigen Gastgärten und Kegelbahnen, und von Betrieben, in denen 
Speisen und* Getränke mittels Automaten verabreicht werden, ist jugend¬ 
lichen Personen untersagt, außer 

a) wenn sie sich in Begleitung ihrer Eltern oder anderer -Aufsichts¬ 
personen befinden, 

U) ausnahmsweise auch ohne solche Begleitung, lediglich zum Zwecke 
der Verköstigung, wenn diese, wie z. B. anläßlich einer Wande¬ 
rung oder Heise, in anderer Weise nicht möglich ist. 


§ 9. G e w e r b s i n h a b e r oder ihre Stellvertreter dürfen an jugend¬ 
liche Personen alkoholhaltige Getränke in offenen oder ver¬ 
schlossenen Gefäßen zu eigenem Genüsse nicht verabreichen, ge¬ 
brannte geistige Getränke selbst dann nicht, wenn jugendliche Personen 
lediglich als Boten verwendet werden. 

Auch dürfen Gewerbsinhaber oder ihre Stellvertreter jugendlichen Per¬ 
sonen den Eintritt und das Verweilen in selbständigen 
Branntweinschänken nicht erlauben. 

§ 10. Den Inhabern und verantwortlichen Leitern von Gast- und 
Schankgew erbebetrieben ist es verboten, jugendlichen Per¬ 
sonen das Betreten ihrer Gasträume und den Aufenthalt daselbst zu 
gestatten ; hiervon sind die im § 4* unter a) und b)angeführten Fülle 
ausgenommen. 


§ 14. Unter jugendlichen Personen im Sinne dieser Verordnung sind 
solche Personen beiderlei Geschlechts zu verstehen, welche das 10. Leben s- 
jahr noch nicht vollendet haben.“ Fl. 
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Die neuen Getränkesteuern. 

Von Assessor I)r. Hans Maier, Frankfurt a. M. 

Die Getränkesteuern sind in ihrer endgültigen Fassung nun¬ 
mehr vom Reichstage und Bundesrate verabschiedet und im 
Reiehsgesetzblatte veröffentlicht worden. Es treten in Kraft am 

1. September 1918 die Wein- und Schaumweinsteuer 
sowie die Besteuerung der alkoholfreien Getränke 
und am 

1. Oktober 1918 Teile des Branntweinmonopols und das 
Biersteuergesetz. 

Die Getränkesteuern sollen das erste endgültig geordnete 
Steuergebiet unseres künftigen Finanzsystems darstellen. In 
Anbetracht der erforderlichen ungeheuren Steuererträgnisse 
bewegt sich die vorweg festgelegte Belastung der geistigen Ge¬ 
tränke trotz der starken Erhöhung gegenüber der Vorkriegszeit 
in mäßigen Grenzen. 

Beim Bier wird die bisherige Form der Rohstoff- oder 
Halbfabrikatbesteuerung durch eine Fabrikatsteuer ersetzt, ein 
Fortschritt,'der bei der ständig wachsenden Ausnutzung des 
Malzes den Staatsfinanzen zugute kommt. Die Höhe der Steuer 
beträgt 15,50 M. bis 12,50 M. für den Hektoliter für die kon¬ 
tingentierten Brauereien je nach der von einer Brauerei herge¬ 
stellten Menge. Die Errichtung neuer Brauereibetriebe ist auf 
10 Jahre hinaus ziemlich ausgeschlossen, da diese die 'ersten 
fünf Jahre nach Inkrafttreten des Gesetzes das Dreifache, die 
weiteren fünf Jahre das Doppelte der obigen Sätze zu zahlen 
haben. Für Einfachbier, das weniger als 4,5 Prozent Stamm¬ 
würze besitzt, ist die Steuer um die Hälfte ermäßigt, für Stark¬ 
bier mit mehr als 13 Prozent Stammwürze um die Hälfte er¬ 
höht. Unter Ansatz der Höchstbesteuerung als der für den 
Preis des Bieres ausschlaggebenden Belastung wird in Zukunft 
das Dreizehntelglas Bier anstatt 0,9 Pfennig 3,75 Pfennig Steuer 
zu erbringen haben. Der den Angestellten und Arbeitern in der 
Brauerei kostenlos oder entgeltlich gewährte Haustrunk bleibt 
leider steuerfrei; für hausgebrautes Bier, das nur im Haus¬ 
halt des Herstellers getrunken wird, ist bis zu einer Jahres¬ 
menge von 20 Hektoliter 3 M. für den Hektoliter zu entrichten. 
Der Bierzoll ist, der Steuer entsprechend, erhöht worden. 

Die Weinsteuer ist als eine Verbrauchsabgabe fest¬ 
gesetzt, die bei der Lieferung von den Erzeugern oder Händlern 
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an den Verbraucher zu entrichten ist. Verbraucher sind die 
Käufer, die weder Erzeuger noch Händler sind, außerdem 
Wirte, die nur inländischen Wein vom Faß verschänkeri. Für den 
Verkauf an den Verbraucher ist die Ausstellung schriftlicher 
Rechnungen angeordnet, in denen die zu entrichtende Steuer ge¬ 
sondert aufzuführen ist. Die Höhe der Steuer beträgt 20 Pro¬ 
zent des Preises. Most- und Obstweine sind den Traubenweinen 
gleichgestellt. Erfreulich ist, daß die Vollversammlung des 
Reichstags der anfänglich von der Kommission beschlossenen 
Herabsetzung der Steuer auf 10 Prozent nicht beigetreten ist. 
Wer mehr als 24 Liter Faßwein oder 30 Flaschen besitzt, muß 
diese nachversteuern. Der Haustrunk an die Winzer, Wein¬ 
bergsarbeiter und Küfer bleibt steuerfrei, ebenso Wein, der ins 
Ausland ausgeführt wird, amtlichen, wissenschaftlichen oder 
ausschließlich gottesdienstlichen Zwecken dient, ebenso Proben 
im Glas oder in Flaschen bis ein Viertel Liter. Die bisherigen 
landesrechtlichen Weinsteuern sind aufgehoben. Leider sind 
die alkoholfreien Weine in der Höhe der Besteuerung den 
übrigen Weinen gleichgestellt. Beim Schaumwein ist ein 
Einheitssatz von 60 Pfennig für den Obstschaumwein und von 
3 M. für den Traubenschaumwein eingesetzt. Auch Wein- und 
Schaumweinzölle sind den Steuern entsprechend heraufgesetzt 

Die .Verarbeitung und der Handel mit Trinkbrannt- 
w e i n steht nach § 1 des Gesetzes vom 26. Juli 1918 ausschließ¬ 
lich dem Reiche zu. Nach fünfzigjährigen Steuerkämpfen ist 
somit das vielumstrittene Branntweinmonopol, über dessen Ein¬ 
zelheiten von anderer Seite berichtet werden wird, endlich zur 
Tatsache geworden. Für die steuerliche Erfassung des Brannt¬ 
weins ist § 105 des Gesetzes maßgebend, nach dem für jeden 
Hektoliter Branntwein eine Reineinnahme von 800 M. nach 
Deckung sämtlicher Verwaltungs- und Geschäftskosten, der 
Zinsen und Entschädigungen seitens des Monopols an das Reich 
abzuführen ist. Die Steuer von 800 M. auf den Hektoliter über¬ 
trifft die bisherige von durchschnittlich 116 M. sehr wesentlich; 
sie übersteigt sogar noch die englische Besteuerung, die nach 
den neuesten Gesetzen 6,7 sh für den Liter beträgt. 

Für die Mäßigkeitsfreunde am erfreulichsten ist die Ver¬ 
wendung von 4 Millionen der Monopolerträgnisse zur Be¬ 
kämpfung der Trunksucht und ihrer Ursachen, sowie zur Milde¬ 
rung der durch die Trunksucht herbeigeführten Schäden. Aus 
der Monopoleinnahme sollen weitere zwei Millionen Mark der 
wissenschaftlichen Erforschung und Förderung des Kartoffel¬ 
baues und der Kartoffelverwertung dienen und 16 Millionen 
Mark zur Ermäßigung der Preise weingeisthaltiger Heilmittel 
für die minderbemittelten Volkskreise verwandt werden, wobei 
den Krankenkassen für jedes Mitglied und Jahr 60 Pfennig zu¬ 
rückzuvergüten sind. 
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Die Steuer auf alkoholfreie Getränke ist zu unserer Freude 
gegenüber den Voranschlägen bedeutend ermäßigt' worden. 
Sie beträgt für den Liter 

Mineralwasser 5 Pfennig (Im Vorentwurf bei Ge¬ 
fäßen bis 7 2 Liter 2 1 / 2 Pfg., über l / 2 Liter — 5 Pfg.) 

Limonaden 10 Pfennig (Im Vorentwurf bei Gefäßen bis 
7 2 Liter 6 Pfg., über l / 2 Liter = 12 Pfg.) 

Konzentrierte Kunstlimonade 1 M. 

Natürliche oder nur gesüßte Fruchtsäfte bleiben steuerfrei. 
Nach der neuen Fassung ist Limonade jetzt wenigstens geringer 
als Bier belastet (10 zu 12,5 Pfennig pro Liter). Eine Er¬ 
schwerung für das Gewerbe bedeutet die zur Steuerfestsetzung 
angeordnete Anmeldepflicht für die Gefäßgrößen, die der Her¬ 
steller in den Verkehr zu bringen gedenkt. Aufgabe der 
alkoholgegnerischen Vereine bleibt es zu überwachen, daß von 
den Verfertigern alkoholfreier Getränke die Preise für die Ge¬ 
tränke nur um den bloßen Steuerbetrag und nicht — wie dies 
auf vielen anderen Gebieten zu geschehen pflegt — um ein Viel¬ 
faches dieser Belastung erhöht werden. Die Steuern dürfen 
von den Herstellern alkoholfreier Getränke nicht zur Erzielung 
eines ungerechtfertigten Gewinnes ausgenutzt w r erden. 

Der Tee zoll ist von. 100 M. auf 200 M. für den Doppel¬ 
zentner erhöht worden. 

Der Kaffeezoll für Rohkaffee von 40 M. auf 130 M., für 
gerösteten Kaffee von 55 M. auf 175 M. Die im Entwurf vor¬ 
gesehene höhere Verzollung der Schokolade ist im Reichstag 
gefallen. 

Zusammenfassend können w r ir feststellen, daß eine ge¬ 
wünschte Höherbesteuerung der geistigen Getränke durch¬ 
geführt ist, wobei der gefährlichere Branntwein weit stärker 
als Bier und Wein herangezogen ist. Das Vorgehen des Deut¬ 
schen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke (Ein¬ 
gaben an die zuständigen Stellen, Einwirkung auf Mitglieder des 
Reichstags, insbesondere der beiden Spezialkommissionen, Be¬ 
il ienung der Presse mit einschlägigen Aufsätzen, öffentliche Her¬ 
vorhebung der zu beachtenden Gesundheits- und Wohlfahrts¬ 
werte u. a.) sowie anderer gemeinnütziger Verbände ist nicht 
erfolglos geblieben. Zwei wichtige Abänderungen gegenüber 
den Steuerentwürfen sind erreicht worden: 

1. die bedeutsame Herabsetzung der Steuer für alkohol¬ 
freie Getränke, 

2. die Zuwendung von jährlich 4 Millionen Mark zm 
Trunksuchtsbekämpfung. 

Es wird eine überaus wichtige Aufgabe sein, Sorge zu 
tragen, daß diese umfangreiche, der Volksgesundheit dienende 
Summe zweckmäßig verwendet wird. Sie kann — bei richtiger 
Verwendung und Verteilung — heilsame Dienste bei der Ein¬ 
dämmung der Alkoholgefahren und Nöte leisten. 
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Chronik 

für die Zeit vom Januar bis Mai 1 Q 18 .*) 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 


• Allgemeines. 

Hier und da beginnen die Alkoholgegner sich auch international auf 
die Zeit nach dem Kriege einzustellen. Siotemaker de Bruine hat, nachdem 
er früher bereits für einen internationalen Zusammenschluß 
der christlichen Enthaltsamkeitsvereine sich ausgespro¬ 
chen hatte, jetzt die Bildung eines Ausschusses veranlaßt, dem 
3 Holländer (darunter Prof. l>r. Siotemaker selbst), 1 Däne und 1 Schweizer 
(Dr. Hercod) angehören. Der Ausschuß soll möglichst bald nach Einstel¬ 
lung der Feindseligkeiten im Haag zusammentreten und sich um baldige 
Abhaltung eines internationalen Kongresses in einem neu¬ 
tralen Lande bemühen („Internat. Monatsschr.“ 1918, H. 3). ln der¬ 
selben Nummer der „Monatsschrift“ verbreitet sich Hercod über „unsere in¬ 
ternationale Arbeit nach dem Kriege“. Ein internationaler Gedankenaus¬ 
tausch und internationales Zusammenwirken seien auch nach dem Kriege 
nötig, zumal auch das Alkoholkapital sich international betätige. Die i n - 
t er nationalem Zentralstellen (die Internationale Vereinigung 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in Berlin und das Internationale 
Büro zlir Bekämpfung des Alkoholismus in Lausanne), z. T. auch die in- 

• ternationalen Fachvereine seien zur Vermittlung berufen. Hercod selber 
plant Gewinnung persönlicher Beziehungen zu den Vereinen aller Länder 
Europas durch Besuche, Sammlung von Stoff, Veröffentlichungen in den 
eigenen Blättern, Mitarbeit an ausländischen Fachzeitschriften, Preßkorre^ 
spondenz für Fachblälter und eine internationale Korrespondenz für Ta¬ 
gesblätter, Mitarbeit für internationale Kongresse. — Wir freuen uns dieser 
Friedenstauben. Noch freilich rauscht die Sintflut des Weltkrieges. — Es 
darf jedoch an dieser Stelle betont werden, daß die Internationale Vereini¬ 
gung gegen den Mißbrauch geistiger Getränke und unsere Vierteljahrschrift 
während des Krieges aufrechterhalten sind und sich bemüht haben — 
selbstverständlich, ohne den Boden, auf dem sie erwachsen sind, jemals 
zu verleugnen — unparteiisch und sachlich 'nicht nur dem deutschen Volke, 
sondern der Menschheit zu dienen. Sie werden von ihrem Standpunkte aus 
gegebenen Falles gerne mit der Zentralstelle in Lausanne und mit Männern 
wie Ilercod und Siotemaker Zusammenarbeiten. 


A. Aus dem Deutschen Reiche. 

Vom Weltkrieg. 

Finanzfragen stehen dieses Mal im Vordergrund. Oft und viel¬ 
seitig wird darüber verhandelt, was nach dem Kriege geschehen soll. Über 
„die Tilgung der Kriegsschuld“ verbreitet sich ausführlich Georg 


*) Betr. behördliche Maßnahmen siehe wiederum auch die Zusammen¬ 
stellung „Bedeutsame Maßnahmen“! 
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Stubbe, Chronik. 


Ciothein, M. d. R., in der „Hilfe“ Nr. 11. Betreffend Getränke bemerkt er: 
„Das Bier kann 150 Millionen Mark mehr bringen als in Friedenszeiten 
(vorher 232 Mill. Mark im ganzen Reich); viel mehr ist kaum zu erwarten, 
da die erwachsene männliche Bevölkerung eine starke Einbuße erfahren 
hat. 50 Mill. Mark jährlich mehr wird man auf Wein und alkoholfreie 
Getränke rechnen können. Der Branntwein (vorher 222 Mill. Mark) wird 
200 Mill. Mark mehr geben müssen. Aus Erhöhung der Zölle für Kaffee, 
Kakao, Tee und Gewürze (bisher rund 120 Mill. Mark) wird kaum viel 
mehr als 100 Mill. Mark zu haben sein.“ — Über die Monopolfrage oder 
das Gotenburger System äußert er sich hier nicht weiter. Noch eingehen¬ 
der beschäftigen sich die Schriften von Jaffö (Kriegskostendeckung und 
Reichsfinanzreform, Tübingen 1917) und die (schon gelegentlich von uns 
angeführten) von Rathenau („Von kommenden Dingen“, „Probleme der 
Friedenswirtschaft“, Berlin, 1917) mit der Alkoholbesteuerung im Hinblick 
auf die Zukunft. 

Indessen, was Zukunftsfrage zu sein schien, ist Tagesfrage geworden. 
Die Regierung hat Getränkesteuervorlagen eingebracht, welche 
unsere lebhafteste Teilnahme erwecken müssen. Wir werden in der näch¬ 
sten Nummer Genaueres darüber berichten. 

Das Kriegsernährungsamt hat im Januar für das norddeutsche Brau¬ 
steuergebiet neue Bestimmungen über den Stamm w'ürzegehalt und 
den Herstellerpreis des Bieres erlassen. Bier und bierähn- 
liche Getränke dürfen für di$ Heimat zwecks Streckung der Malz- und 
Biervorräte nur mehr mit einem* Stammwürzegehalt bis 3 v. H. an Extrakt- 
stoffen hergestellt werden. Der Herstellerhöchstpreis ist auf 23 M ohne 
Rücksicht auf den Stammwürzegehalt für unter- und obergäriges Bier, für 
bierähnliche Getränke auf 21 J( für 100 1 festgesetzt worden. Bier und 
bierähnliche Getränke untereinander gemischt zu verkaufen ist verboten. 

Der preußische Finanzminister hat verfügt, daß die Verwendung 
von Rüben zur Erzeugung bierähnlicher Getränke verboten sei. 

Dem , Lahnsteiner Tageblatt“ ist zur Veröffentlichung mitgeteilt, daß 
sämtliche Militärlieferungen auf Wein gekündigt seien, da der 
Weißweinbedarf aus Rumänien gedeckt werde. Ein ernüchternder Ein- • 
druck auf die Preistreiberei im Wein bleibt sicherlich nicht aus. 

Tn einer amtlichen Denkschrift an den Reichstag über die Obstver¬ 
wertung w r ird ausgeführt: Die zwangsläufige Erfassung des Obstes habe 
sich bewährt. Den Marmeladenfabriken, in deren Besitz bis zum 10. August 
v. J. nur 300000 Ztr. Rohobst waren, konnten in wenigen Wochen annähernd 
5 Millionen Zentner zugeführt w T erden, so daß bei einiger Streckung (für 
die nicht wieder Kohlrüben, sondern Runkelrüben, Kürbisse und Möhren 
verwendet werden sollen) damit zu rechnen ist, daß nicht nur Heer und 
Flotte, sondern auch die bürgerliche Bevölkerung fortlaufend mit einwand¬ 
freier Marmelade versorgt % sein wird. 

Die „Köln! Ztg.“ schreibt in ihrem Handelsteil in einer Betrachtung 
über „Deutschlands wirtschaftliche Aufgaben nach dem 
Kriege“ u. a.: „Wir führen jährlich ein an frischem Obst für 80 Mill. Mark, 
getrocknetem Obst für 30 Mill. Mark, Südfrüchten für 87 Mill. Mark, Kaffee 
für 214 Mill. Mark, Kakao für 58, Mill. Mark, Gewürzen für 15 Mill. Mark.“ 
Wir ziehen daraus nicht nur den Schluß, wie volkswirtschaftlich und auch 
antialkoholisch wichtig Kolonialbesitz, sondern nicht minder, wie nach bei¬ 
den Richtungen hin bedeutsam eine kräftige Förderung des Obstbaues in 
der Heimat ist. 

Die Zentralstelle des Deutschen Städtetages teilt mit, daß die Ver¬ 
stadtlichung der Schank wirtschaften und des Ausschanks 
geistiger Getränke in der nächsten Zeit in der Gemeindefinanzpolitik eine 
wichtige Rolle spielen werde. 

Zeitgemäß ist die Doktorarbeit von Paul Robert aus Rostock: 
„Über die Abnahme des Alkoholismus während des Krieges an der Kgl. 
Psychiatrischen und Nervenklinik in Kiel“. — Auch in der Maisitzung 1917 
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der Berliner Gesellschaft für Psychiatrie und Nervenkrankheiten wurde über 
die Abnahme der Trunksucht seit Kriegsbeginn verhandelt. 

Stud.-Rat Prof. Dr. Po nick au, Leipzig, setzt im „Vortrupp“ seine 
Kriegsaufsätze zur Alkoholfrage fort, die auch als Sonderdruck er¬ 
schienen sind. Der neueste ist: „Der Geist des § 11“ (10 Pf., 10 St. 70 Pf.). 

Leider muß der Rechnungsbericht 1916-17 der Berliner Wärme¬ 
hallen melden, es hätten viel mehr Betrunkene und Angetrunkene Ein¬ 
laß gesucht als je zuvor. 

Der Thüringer Enthaltsamkeitsbund hat am 16. Dezember v. J. eine 
Eingabe an den Reichskanzler eingereicht, es möchten zwecks Kohlen- und 
Lichtersparnis Betriebe von Gast- und Schankwirtschaften zu- 
samhiengelegt und nur solche aufrechterhalten werden, die Speisen und 
Nachtlager gewähren. 

Auf die Zeit des kommenden Friedens sch&ut der Hauptausschuß 
für Jugendherbergen, indem er bittet, bei Kriegsende die frei¬ 
werdenden Betten, Decken und sonstiges Zubehör aus Lazaretten und Ge¬ 
fangenenlagern, sowie die zahlreichen Baracken an Bahnhpfen, von Laza¬ 
retten und Gefangenenlagern möglichst für (alkoholfreie) Jugendherbergen 
mit zur Verfügung zu stellen. 

Das am 24. März erlassene Wohnungsgesetz und das am 10. April 
veröffentlichte Bürgschaftssicherungsgesetz werden von den 
Freunden gemeinnützigen Bauwesens begrüßt. Wichtig für die Zukunft ist 
auch die bereits erfolgte Errichtung eines Beirats für Städtebau und städti¬ 
sches Wohn- und Siedlungswesen, sowie die bevorstehende Ernennung 
eines Reichswohnungskommissars. 

Die „Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung“ berichtet 
in ihrem Kalender für 1918, sie habe kürzlich im Aufträge des preußischen 
Kriegsministeriums für das Zivilgefangenenlager in Knockaloe (Insel Man) 
eine Bücherei von 3600 Bänden (für 14000 M) zusammengestellt und im 
übrigen 592 000 gute Bücher unentgeltlich an Truppenteile, Lazarette und 
Gefangenenlager verteilt. 

Eine Landes-0 r.ganisations-Zentrale der Feld- 
bücliereien (Reclam) für Mecklenburg, Pommern, Schleswig-Holstein 
und die Hansestädte (Geschäftsleitung: A. Hinrichsen, Rostock i. M.) hat 
in handlichen Kästen Feldbüchereien für Truppenkörper und Schiffe ein¬ 
gerichtet, welche willige Spender und freudige Abnehmer finden. Um die 
Jahreswende w T aren über 18000 Kisten gestiftet' (Es sind wohl auch für 
andere Landesteile solche Zentralen im Anschluß an die Reclamsche Biblio¬ 
thek errichtet.) 

Durch Erlaß vom 14. Dezember v. J. hat der preußische K.r iegs- 
minister es für unverantwortlich erklärt, wenn Vorgesetzte jiüige Leute 
gegen ihren Willen zum Trinken veranlassen und in der Enthaltsamkeit 
sogar einen Grund zur Ungeeignetheit zum Offizier sehen. „Wir habeii 
•alle Veranlassung, unsere junge Volkskraft für die ZukuTlft ungeschwächt 
zu erhalten.“ 

Wir freuen uns der Soidatenheime und haben gerne darüber be¬ 
richtet, was man von gemeinnütziger, wie von kirchlicher Seite (evangelisch 
wie katholisch) hierfür tut. Die neueste Pressenotiz der Inneren Mission 
lautet: „Die Einrichtung von deutschen Soldatenheimen, die für die Kriegs¬ 
fürsorge von großer Bedeutung sind, haben besonders drei Körperschaften 
gefördert: 1. Die Nationalvereinigung evangelischer Jünglingsbündnisse 
Deutschlands, die ihre Geschäftsstelle in Barmen hat und schon in Friedens¬ 
zeiten mit Soldatenheimen begann, nämlich ein erstes Soldatenheim in 
Metz (1896) und bis jetzt 126 Soldatenheime in ganz Deutschland errichtet 
hat Sie hat im Kriege die Versorgung der W estfront mit Heimen über¬ 
nommen. 2. Für die Ostfront der eigens dafür gegründete Ausschuß zur 
Errichtung von Soldatenheimen im Osten mit Geschäftsstelle in Berlin. Sein 
Arbeitsgebiet erstreckte pich von Riga bis Mesopotamien und Mazedonien. 
3. Der Sächsische Ausschuß zur Errichtung von Soldatenheimen mit dem 
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Arbeitsgebiete in Galizien, Siebenbürgen, Rumänien, Mazedonien mit Sitz 
der Geschäftsstelle in Dresden. Neuerdings haben auch die Vaterländischen 
Frauenvereine und das Rote Kreuz sich dieser Arbeit angenommen. Bis 
September 1917 sind 600 Soldatenheime teils an der Front, teils in der 
Etappe gegründet worden mit einem Gesamtaufwande von 4 Millionen 
Mark.“ — Indessen: Wo man dem Herrgott eine Kirche baut, setzt der 
Teufel gern eine Kapelle daneben oder vielleicht gar sich einen Altar 
hinein. Augenscheinlich ist Vorsicht und Aufsicht nötig! Aus einem Feld¬ 
brief aus dem Westen (Jan. d. J.) berichtet der „Volksfreund“ Nr. 21, es 
sei eine Schande, daß viele „Soldatenheime“ in Feindesland zu Bier- und 
Schnapskneipen herabgesunken seien. Nach Entgegnungen, die darauf ver¬ 
öffentlicht wurden, handelt es sich um da und dort erstandene „wilde 
Soldatenheime“. 

Prof. Dr. Weygandt*, Direktor der Hamburgischen Staatsirrenan- 
stalt Friedrichsberg, hat über „Psychiatrische Gutachtertätigkeit im Kriege, 
Forensische Begutachtung“ (1917) geschrieben. Auf Grund zahlreicher Be¬ 
obachtungen seiner kriegsgerichtlichen Station kommt er betr. Alkohol 
und militärische Vergehungen, zu folgendem Ergebnis: „Bei 
den verschiedensten Delikten hat der Alkohol eine verhängnisvolle Wirkung 
gezeitigt, insbesondere bei den „Entfernungen“, den Disziplinarvergehen 
und den Sexualdelikten. Im ganzen war der Alkohol an 36 v. H. der 
Fälle beteiligt!“ Segensreich wirkte das Alkoholverbot in der Mobil¬ 
machung. * W. betont, daß, wo man später sich gegen den Alkohol nach¬ 
sichtig zeigte, „die Folgen sich in zeitweiliger Herabsetzung des Gefechts¬ 
und Arbeitswerts zahlreicher Mannschaften und in einer ganz beträchtlichen 
Erhöhung der Kriminalistik geäußert hätten.“ 

Statistisches. 

Aus den „Vierteljahrheften zur Statistik des Deutschen Reiches“ 1917, 
H. 3: 1916 wurden bei Gast- und Schank wirtschaften 162 Kon- 
• kursverfahren eröffnet (1915: 236); mangels hinreichender Masse wurden 
124 Anträge auf Konkurseröffnung abgelehnt (1915: 132); 260 Verfahren 
wurden beendet (1915: 308). Gedeckt wurde nichts in 62 Fällen, 0—20 pCt. 
in 137, über 20—40 pCt. in 30, über 40— 60 pCt. in 15, über 60—80 pH. 
in 5, über 80—,100 pCt. in 3, 100 pCt. in 4 Fällen. 

Kirchliches. 

Die Konferenz deutscher evangelischer Arbeits¬ 
organisationen erließ am 9. April einen Aufruf zur Sittlichkeitsfrage; 
darin heißt es auch: „Umfassende Wohnungsreform jund nachdrückliche Be¬ 
kämpfung %des Alkoholismus gehören zu den unerläßlichen Grundlagen un¬ 
serer Volksgesundung.“ — Die großen katholischen Verbände und 
Vereine haben sich dem Aufrufe angeschlossen. 

Evangelisches. Am 16. und 17. September v. J. feierten die unter, 
dem Namen Bethel bei Bielefeld zusammengefaßten Bodelschwinghschen 
Anstalten üir 50. Jahresfest. An dieser Stätte gedenken wir, wie Bethel 
der Mittelpunkt der Herbergen zur Heimat, wie die Senne die Geburts¬ 
stätte der deutschen Arbeiterkolonien ist und dort auch eine Trinkerheil¬ 
stätte in Segen wirkt. Der Blick auf Bethel zeigt uns, welch ein Segens¬ 
strom von einer einzigen gottbegnadeten Persönlichkeit ausgehen kann:** 
Dankbar sind wir, daß die Lebensarbeit v. Bodelschwinghs mittel- und 
unmittelbar auch dem Kampfe gegen den Alkoholismus mannigfach gedient 
hat. (v. B. — insbesondere dyrcli die Erfahrungen an seinen unglücklichen 
Fallsüchtigen usf. immer aufs neue auf die Alkoholfrage hingewiesen und 
im Kampfe gegen den Alkoholismus bestärkt — war unter den Gründern 
des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. und gehörte seinem Verwaltungs¬ 
ausschuß mit an.) 

Der Bezirksverein Stettin der deutsch-evangelischen Pfarr- 
vereine hat gegen den bekannten Rierbelehrungs-Erlaß des preußischen 
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< Ibcrkirehomats beim Deutschen Pfarrertag Verwahrung eingelegt und eine 
Hingabe gegen erhöhte Vermälzung der Gerste an das Kriegsernährungs- 
amt angeregt. Nach kurzer, rein formaler Verhandlung wurde der Gegen¬ 
stand von der Tagesordnung atteesetzt. (Verbandsblatt der Pfarrvereine 
Okt.-Nov. 1917.) 

Der 31. Oktober 1917 hat die Ausgabe neuer 95 Thesen vielerorts 
angeregt; Pfarrer Lienhard in Wickersheim hat in den seinigen die Alko- 
hoifrage berücksichtigt. Die Sätze 69 und 70 haben folgenden Wortlaut: 
„Aus Liebe zu schwachen und gefährdeten Brüdern freiwillig auf an und 
für sich erlaubte Genüsse verzichten, ist nicht unbiblisch und darum auch 
nicht unlutherisch.“ — „Wer das Alkoholelend, die Alkoholnot und Alko- 
holgefahr unseres Volkes richtig erkannt hat, kann nicht mehr über einen 
Abstinenten spotten und lachen, wird vielmehr allen MißbVauch geistiger 
(W tränke bekämpfen.“ 

Die Kirchlich-soziale Konferenz hielt ihren 21. Kongreß 
in der Osterwoche zu Dresden. Der Generalsekretär Lic. D. Mumm 
M. d. R., hob in seinem Berichte als besondere Kriegsarbeit die Tätigkeit 
für Soldatenheime hervor, für die während des Krieges bis. jetzt über 
109000 M aufgewendet sind. 

Katholisches. Die Quickborn-Bewegung auf höheren 
Lehranstalten verzeichnete am 1. Dezember v. J. im ganzen 157 Gruppen 
mit 6667 Mitgliedern (11 Gaue und 7 Gruppen). Auch in ^Mädchenkreisen 
hat die Bewegung sich kräftig ausgebreitet. 

Das „Kreuzbündnis“ erklärt, daß die Kundgebung der österreichi¬ 
schen Bischöfe (vgl. 1917 x S. 323 f.) aus eigenartigen österreichischen 
Verhältnissen erwachsen sei und die katholische Enthaltsamkeitsbewegung 
im Deutschen Reiche nicht berühre. Ähnliche Erklärungen liegen aus der 
Schweiz vor. 

Vereins wesen. 

In einem gemeinsamen Aufruf an die Öffentlichkeit weisen die G e - 
rneinnützige Gesellschaft für Milchausschank im Rhein¬ 
land und Westfalen G. m. b. H. (Düsseldorf) und die Deutsche 
Gesellschaft für gemeinnützigen Milchausschank (Bonn) 
darauf hin, daß freilich der Krieg den eigentlichen Milchverkauf in den 
sog. Milchhäuschen fast lahmgelegt, dafür aber die Schätzung der Milch 
wesentlich erhöht habe; das werde der Zukunft zugute kommen, — und 
die Häuschen hätten sich auch im Kriege bewährt als billige saubere 
Stätten der Erfrischung und der Ruhe. 

Der Berliner Frauen verein gegen den Alkoholismus 
(Ortsgruppe des D. V. g. d. M. g. G.) hat 1917 sein 10. Geschäftsjahr ab¬ 
geschlossen. Die Fürsorgestelle für Alkoholkranke nahm sich 93 Kranker 
an. davon 22 neu aus dem Jahre 1917. Zu den bisherigen 10 Schank¬ 
stätten kam ein 11. Betrieb (Polizeipräsidium, Motkenmarkt). Im ganzen 
wurden 286 802 Portionen Getränke, 243187 Portionen Speisen verkauft; 
die Warenknappheit verhinderte einen stärkeren Umsatz. 49 Kindern 
wurde ein Landaufenthalt im Ltineburgischen vermittelt, 21 kamen nach 
Misdroy, 2 Abendheime in städtischen Räumen boten Müttern und Kindern 
Obdach und Anregung. 20 000 Suppen wurden Bedürftigen gespendet. 
2 Sammelstellen dienten mit, dem Mangel an Rohstoffen abzuhelfen. 849 
Weihnachtspakete wurden abgesandt für Soldatenheime und Lesestoffsen¬ 
dungen Stiftungen gemacht, ln 8 Vorträgen der Geschäftsführerin wurde 
durchweg der Zusammenhang der Alkohol- mit der Sittlichkeitsfrage erör¬ 
tert. — Ein gutes Stück Arbeit ist so im letzten Jahre getan, eine reiche 
gesegnete Tätigkeit in den 10 Jahren des Vereinsbestandes geleistet. Wir 
beglückwünschen den Vereinsvorstand, insonderheit die Geschäftsführerin 
Frau Gerken-Leitgebel. 

Der Verein abstinenter Offiziere hebt in seinem Jahres¬ 
bericht über 1917 seine Beteiligung an der Soldatenheimarbeit hervor. 

* 
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Sonstiges. 

Der Vorsitzende des Deutschen Vereins und der Internationalen Ver¬ 
einigung g. d. Mißbr. geist. Getr. D. Dr. med. et jur. Hugo von Strauli 
und Torney, Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat, Senatspräsident 
am Königl. preußischen Oberverwaltungsgericht in Berlin-Charlottenburg, 
feierte am 13. Januar in voller körperlicher und geistiger Frische seinen 
HO. Geburtstag, ln den Glückwünschen und Begrüßungen, die ihm aus 
diesem Anlasse gewidmet wurden, traten die Arbeitszusammenhänge her¬ 
vor, in denen sein Leben steht. Wir nennen an dieser Stelle: Internationale 
Vereinigung g. d. M. g. G., Berjiner Zentralverband zur Bekämpfung des 
Alkoholismus. Eine besondere Ehrung war die Ernennung zum Wirkl. 
Geheimen Rat mit dem Titel Exzellenz. — Von den Schriften des Ge¬ 
feierten werden noch jetzt, geführt: „Der Alkohol in dem Vorentwurf zu 
einem deutschen Strafgesetzbuch“ und „Der Alkohol, sein Mißbrauch und 
dessen Folgen“.*) — Gott segne den Lebensabend des verdienten Mannes! 

Das Ehrenmitglied und langjährige Mitglied des Vorstandes des D. V. 
g. d. M. g. G., Geheimer Rat Prof. Dr. jur. et mg. h. c. Viktor Böhmer t 
ist am 12. Februar im 89. Lebensjahre gestorben. Er war einer der Grün¬ 
der des genannten Vereins und zeigte sich bis in sein hohes Alter vielseitig 
gemeinnützig tätig. Anläßlich seines 80. Geburtstages hat P. Schmidt ihm 
ein Ehrenmal gesetzt durch das Buch „Am Born der Gemeinnützigkeit ' 
(Dresden, 1909)! Hier gedenken wir insonderheit seiner antialkoholischen 
Arbeit — praktisch im Dresdner Bezirksverein und in dessen Wohlfahrts- 
einrichtungen (Volksunterhaltungsabende, Volksheime und -gärten) —, theo¬ 
retisch durch eine Reihe von Schriften und Mitarbeit an Zeitschriften. Wir 
nennen: Die Reform der Geselligkeit und der Wirtshäuser, Leipzig, 4890; 
Die Volksheime und die Bildungsbestrebungen der Gegenwart, Berlin, 
1890; Der Branntwein in Fabriken, Leipzig, 1889 ; 200 Urteile über die 
Alkoholfrage, Dresden, 1907; Die 25jährige Tätigkeit des Dresdner Bezirks¬ 
vereins g. d. M. g. G., Dresden, 1908. Böhmert war zuerst Mitherausgeber 
der Vierteljahrsschrift „Der Alkoholismus“, sodann Gründer unserer Zeit¬ 
schrift „Die Alkoholfrage“, die, ehe sie in den Mäßigkeits-Verlag überging, 
bei dem Sohn des Verstorbenen, dem Buchhändler O. V. Böhmert in 
Dresden, erschien. 

Gestorben ist ferner Sanitätsrat Dr. Hugo Hoppe, Nervenarzt in 
Königsberg, vor allem bekannt und verdient durch sein Werk „Die Tat¬ 
sachen über den Alkohol“ (IV. Auflage, Berlin 1912). Ferner sei aufmerk¬ 
sam gemacht auf seine Schriften „Alkohol und Kriminalität“ (Wiesbaden, 
1900), ..Erhöht der Alkohol die Leistungsfähigkeit des Menschen?“ sowie 
„Die Biergefahr“ und „Die Gefahren des Biergeitusses“. 

Am 18. Februar konnte Georg Asmussen, während der Kriegs¬ 
zeit wieder Oberingenieur bei Blohm und Voß in Hamburg, sein 25jähriges 
Guttemplerjubiläum feiern. Der Orden, die Enthaltsamkeitsbewegung, diö 
gesamte Antialkoholarbeit haben ihm unendlich viel zu danken. Seine 
warme Persönlichkeit, seine agitatorische Begabung, seihe eifrige Antialko¬ 
holschriftstellerei, nicht zum geringsten seine dichterische Tätigkeit in die¬ 
ser Hinsicht sichern ihm einen Ehrenplatz in der neuzeitlichen Nüchtern¬ 
heitsbewegung. Wir nennen hier die Erzählungen „Der erste Einser“, 
„Eine Idee“, „Stürme“, „Streben und Stranden“ und das jüngste Kind 
asmussenscher Muse: „Zuhause und draußen“*) 

Über die Bungeschen Untersuchungen betr. Abnahme der 
Stillfähigkeit der Frauen durch den Trunk der Väter spricht sich Dr. 
Ibrahim, Prof, der Kinderheilkunde in Jena, in einer akademischen An¬ 
trittsrede aus (Fischer, Jena,*1917, 75 Pf.): „Wenn man den vom wissen- 

*) Soweit die in der Chronik angeführten Schriften noch im Buchhandel 
zu haben sind, können sie vom Mäßigkeits-Verlag, Berlin W. 15, bezogen 
werden, — auch die Zeitschriften „Alkoholismus“ und „Alkoholfrage“ in 
ihren früheren Jahrgängen. 
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srhaftlichen Standpunkt aus zweifellos berechtigten Rungeschen Maßstab 
anlegt und von einer im physiologischen Sinne normalen Stillfähigkeit nur 
dann spricht, wenn eine Frau imstande ist, ihr Kind 9 Monate oder doch 
wenigstens über den 6. Monat hinaus an der Brust zu ernähren, so be¬ 
deutet dies in der Tat, daß eine gar nicht unbeträchtliche Zahl deutscher 
Frauen zurzeit von der Natur für die Mutterpflichten nicht vollwertig aus- 
gestattet ist.“ 

Die neuen Steuervorlagen der Regierung haben, schreiben 
die Zeitungen (z. B. die „Tägliche Rundschau“, Nr. 184), im Gastwirts- 
gewerbe eine ganz eigenartige Wirkung hervorgerufen, die eine völlige 
Umwälzung im Gasthausbetriebe bedeuten würde. Mit Rücksicht auf die 
durch die neuen Steuerpläne in Aussicht genommene hohe Belastung des 
Verbrauchs an Branntwein und Bier und mit Rücksicht auf die Absicht der 
Regierung, zwecks Aufrechterhaltung der Biererzeugung den Gastwirten 
einen bestimmten Ausschankpreis vorzuschreriben, ist in den Gastwirte¬ 
kreisen eine starke Stimmung dafür vorhanden, den Gastwirtschaftsbetrieb 
von Grund auf zu ändern. Während bisher der Betrieb der Gast- und 
Schankstätten in der Hauptsache auf den Genuß alkoholischer Getränke 
aufgebaut war, soll in Zukunft jeder Trinkzwang in den Gastwirtschaften 
vermieden werden. Fs wird'jedem Gaste völlig freigestellt, beliebig large 
im Lokal zu verweilen, ohne auch nur das geringste zu verzehren. Für den 
Ausfall, den die Wirte dadurch erleiden, soll von den Gästen eine Auf- 
enthaltsgebühr von einem bestimmten Stundensatz erhoben werden. Diese 
Gebühr wird aber ganz oder teilweise auf etwa entnommene Getränke 
oder Speisen angerechnet werden. Verschiedene große Gastwirtsverbände 
und Einzelvereine haben bereits einen derartigen Beschluß gefaßt. — Etwas 
Schöneres könnte man sich ja kaum denken: eine allgemeine Gasthaus¬ 
reform, und zwar durch den Wirtestanc^ selber! Möchte die „starke Stim¬ 
mung“ wirklich sich durchsetzen! 

B. Aus anderen Ländern. 

Argentinien . Nach „Weltwirtschaft“ 1917, Nr. 9. wurden 1907 170 
Millionen, 1915 482 Millionen Liter Wein hergestellt, 1911 4<XX> 1, 1915- 
S82 000 1 ausgeführt. Die Einfuhr nahm entsprechend ab: 1912 wurden 
150(X)0 1, 1915 nur noch 25 500 1 Wein eingeführt. 

Brasilien. Die Übererzeugung an Kaffee infolge günstiger Ernten, 
die nach neueren Schätzungen den Weltverbrauch um 3—4 Millionen Sack 
übertrifft, und der mangelnde Absatz nach Deutschland hat zum Plan einer 
neuen „Kaffeevalorisation“ (Hebung des Kaffeepreises durch Regierungs¬ 
ankäufe) geführt, die gleich nach Friedensschluß in Wirkung treten soll. 
Der vor dem Kriege „valorisierte“ (d. h. von der brasilianischen Regierung 
aufgekaufte und in den großen Welthäfen gelagerte) Kaffee ist infolge 
der Lahmlegung des Seehandels im Laufe des Krieges längst verbraucht. 

China. Das Jahrbuch der Chinesischen Mission von 1910 
(herausgegeben von E. C. Lobenstine, Shanghai) bemerkt betr. das wirt¬ 
schaftliche Leben: Der Anbau von Tee habe großen Aufschwung genom¬ 
men; das Alkoholverbot in Rußland und die Zunahme der Temperenz- 
bewegung in der Welt bewirkten eine größere Nachfrage nach Tee. 

Finnland, „Svenska Dagbladet“ berichtet um die Jahreswende wäh¬ 
rend der Herrschaft der Roten Garde aus Helsingfors: Allgemeines Alko¬ 
holverbot herrsche, aber man könne Kognak erhalten, so viel man wolle, 
allerdings zu schwindelnden Preisen. Es gebe überhaupt nur noch starke 
Getränke, die in riesigen Mengen vertilgt würden. Ein Restaurant und ein 
paar Kabaretts seien völlig russifiziert. Um 12 Uhr sollten die Lokale ge¬ 
schlossen sein, aber das werde nicht beachtet. 
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Frapkreich. Clemenreau, der bei seinen 70 Jahrein noch ein<* 
Riesenarbeit leistet, zeichnet sich, wie die „Nationalzeitung“ schreibt, durch 
eine einfache, regelmäßige Lebensweise aus. Z. B. trinkt er nur Was>er:- 
Weingenuß ist ihm unbekannt. 

Das Neueste auf dem Gebiete der Alkoholförderung ist ein groß¬ 
zügig angelegter Plan, „mit dem sozialen Einfluß der Temperenzgesellschat- 
ten in Wettbewerb zu treten“, „durch eine politische, künstlerische und 
literarische Organisation des Getränkehandels“, die den Namen „Gesell- 
s c h a f t e n d e r Söhne Habelai s“ tragen und in jeder Stadt, jeder 
Gemeinde Zweigniederlassungen haben soll, „um Frankreich und dep 
Weinbau gegen naturalisierte oder nichtnaturalisierte Fremdlinge zu ver¬ 
teidigen, die Feinde unserer nationalen Getränke sind“. Alphons Salvador 
erhebt namens des „Nationalrats französischer Frauen“ kräftig Einsprache 
(vgl. LAbstinence, 1918, Nr. 2). 

Ein Pariser Stadtrat beantragte, einen Ausschuß einzuselzen, um cm n 
alkoholfreies E r s a t z g e t r ä n k für den Wein zu finden. Die Aka¬ 
demie der Wissenschaften erklärte sich entschieden dagegen: Der Wein 
sei ein gesundes, leicht anregendes Getränk. Man dürfe nicht das Kimi 
mit dem Bade ausscluitten, wenn er manchen zum Mißbrauch verführe. 
„Gerade dieser Krieg hat bewiesen, wie unentbehrlich der Wein Soldaten 
ist. Für ein Land wie Frankreich, dessen Wein in der ganzen Welt ge¬ 
schätzt ist, und das aus dem Weinverkauf so große Vorteile zieht, wäre 
die Ächtung des Weins noch besonders verhängnisvoll.“ 

„1/Oeuvre“ schreibt, daß die meisten K o n 1 e n h a n d 1 u n g en einen 
kleinen Schnapsvertrieb nebenbei eingerichtet haben; auch in Marken- und 
in Tabakhandlungen pflege» die Ware nur verabfolgt zu werden, wenn der 
Käufer vorher Schnaps genieße. ^ 

Der Kriegsbericht vom 2. Februar meldet: Eine alkoholisch 
star k a u f g e m u n t e r t e f r a n z ö s i s e h e K o m p a g n i e wurde bei 
ihrem Vorstoß auf Brancourt abgewiesen und ließ mehrere Gefangene in 
unserer Hand. 

Großbritannien . Die „Times“ weisen auf den Zusammenhang zwische n 
.Frauentrunk u n d E r d r ii c k e n (Totliegen) v n S ä u g 1 i n g e n 
bin und geben dazu folgende Tabelle: 1919 1914 j 91 - 191(i 

Tod v. Kindern unter 1 Jahr infolge Erdrück. 1220 1233 1021 711 

Frauen, verurteilt wegen Trunkenheit . . . 35 756 37 311 33 211 21 245 

Durchschnittliche Todeszahl genannter Kinder jährlich 4224; davon sterben 
in dm- Sonnabend-Nacht 903 (sonstiger Nachtdurchschnitt: 543 Sterbefälle). 

Der Verbrauch geistiger Getränke in England zeigt 1917 
eine Abnahme von 38 v. II. gegenüber 1910, von reichlich 50 v. Jl. 
gegenüber 1913. Die Ausgaben sind dagegen gegenüber 1913 um 54, gegen¬ 
über 1910 um 20 v. H. gestiegen. B. Wilson schätzt die Ausgaben für 
geistige Getränke vom Kriegsbeginn bis zum 31. Dezember 1917 auf min¬ 
destens 714 Millionen ITd. Sterl. (1914: 104, 1915: 182, 1910: 204, 1917: 
257 Millionen Pfd. Sterl.). — Nach dem „Neuen Wiener Journal“. 

Als neuestes Getränk wird „Bi eilen wein“, wohl eine Art Met, 
geführt. 

Nach Prahthericht vom 11. April sollen zur Beschaffung von 5 Milliar¬ 
den neuer Steuern u. a. die Abgaben auf Bier, Spirituosen, Kaffee, Tee 
und Zucker erheblich erhöht werden. * 

Das W. T. B. meldet 31. März: Bei der Erstürmung von Achi et le 
Grand wurden von 5 englischen Divisionen, nämlich der 25., 44)., 41., 42. 
und 02., Gefangene eingebracht, die sämtlich völlig betrunken 
waren. 

Japan. Das Missions-Jahrbuch für Japan („The Christian Movement 
in the Japanese Empire ineluding Korea and 'Formosa“) 1916 weist nach¬ 
drücklich auf starke Verbreitung der Trunksucht unter der ländlichen IV- 
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völkerurig Japans 'hin und fordert Schärfung des öffentlichen Gewissens 
durch die Mission. 

Italien . Der Krieg legt die Antialkoholbewegung so gut wie lahm. 

Alle Zeitschriften sind eingegangen bis auf eine. „Contro l’alcoolismo“ hält 
sich noch. 

Luxemburg. Uni die übergroße Zahl der Sc'iiankstätten etwas zu 
mindern, ist am 9. Februar 1918 ein Gesetz erlassen, wonach (§ 1) jeder 
Inhaber einer Schank Wirtschaft, welcher während des Jahres 1918 vor 
dem 15. Februar sein Geschäft schließt, von der Entrichtung der Jahrestaxe 
entbunden wird, ohne int Falle der Wiedereröffnung die Anfangstaxe zahlen 
zu müssen. Wird die Schankwirtschaft vor dem 1. Juli wiedereröffnet, 
so ist die ganze, falls danach, die halbe Jahrestaxe*zu entrichten. Wird 
endgültig auf die Weiterführung des Geschäftes verzichtet, so wird die 
einfache Eröffnungstaxe zurückgezahlt. („Das Volkswohl“, Nr. 1.) 

Niederlande. „De Wen ldstrijd“ Nr. H bemerkt, in den neueren Wörter¬ 
büchern werde das Wort „Wijnkoop“ nicht mehr gefunden, aber in Wirk¬ 
lichkeit bestehe der Mißbrauch des sog. Weinkaufs noch in einigen 
Gegenden von Nordbrabant; oft werde sogar vertragsmäßig den Preisen 
1 v. 11. Weinkaufgeld zugesrldagen. 

„Sobriütas“ berichtete über 191(1: Verkauft wurden 15 290 Flugschriften, 
2475 Plakate, 2395 Liederbücher, 17 045 Abzeichen. Es bestanden 5 Diöze- 
sanverbände mit 408 Kreuzbundgruppen (gegen 390 1915), 325 Marien- lind 
237 Annen-Verbindungen. Die katholische Eisenbahnervereinigung brachte 
es auf 19 Abteilungen mit 489 Mitgliedern. — Die Zahl der Trinkerfiir- 
sorgestellen stieg von 25 auf 35, die der alkoholfreien Schankstätten von 17 
auf 35. Für enthaltsame Priester erscheint eine neue Zeitschrift „Bonus 
miles", für bestimmte Diözesanverbände „de Kruizbonder“. 

Von katholischer Seite will man alkoholfreie Herbergen in 
Rotterdam und Amsterdam gründen. 

Der Ackerbau- (usw.) Minister hat bestimmt, daß an Krieger, die 
weniger als 14 Tage Urlaub genießen, kein Tee und Kaffee verteilt wer¬ 
den soll. 

Die Bäckerei Hoofdijk in Rotterdam* hat eine Erfindung gemacht, Gest 
(Hefe) aus Korn auf eine Art-zu erzielen, die viel mehr Gest einbringt, 
als die der Brennereien, welchen es auf Branntweingewinnung ankommt. 
Das Kammermitglied A. H. Gerhard hat durch „Anfragen“ verschiedene 
Minister auf das neue Verfahren hingewiesen (vgl. z. B. „De Blauwe 
Vaan“ 1918, Nr. 6). 

Die Pfingstwoche wurde von den alkoholgegnerischen Vereinen als 
„blaue Woche“ aoisgestaltet (Werbeversammlungen, Verbreitung von 
Schriften und Flugblättern, Verkauf von „blauen Blumen“ zum Besten der 
Vereinsarbeit usw.). 

Dr. Pinkhoff versichert im „T. v. G.“, daß die hohen Getränkepreise 
die Zahl der Alkohol kranken in den städtischen Kranken¬ 
häusern günstig beeinflußt haben („Geh.-Onth.“ Nr. 31). 

Nigeria. Die „Christliche Freiheit“ 1918, Nr. 1, hebt hervor, daß der 
Krieg günstig auf die Schnapseinfuhr eingewirkt ‘habe; sie sei wäh¬ 
rend des Krieges um 900000 Gulden gefallen. Die Zolleinnahmen haben 
sich dadurch um 5 Millionen vermindert, dagegen stieg die Einfuhr der 
anderen Waren. 

Östcrreieh-Ungarn. Als „Neue Folge von Österreichs Reichswehr“ er¬ 
scheint als gemeinsame Zeitschrift des Reichsvereins Volksaufklärung in 
Wien und der Volksheilzentrale in Graz seit dem 1. Januar allmonatlich 
(Hauptschriftleitung in Wien, Verlag Volksheil in Graz) „Die neue 
Z e i t“, „Blätter für Erziehung zur Lebens- und Gesellschaftsreform auf 
katholischer Grundlage, insbesondere zur Hebung der Volkssittlicbkeit“. 
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Gleich in der ersten Nummer hebt l)r. Metzger in einem Aufsatz „Ge¬ 
burtennot — Völkertod“ den Zusammenhang von Alkoholismus und Un- 
sittlichkeit und Unfruchtbarkeit hervor. 

„Der Alkoholgegner“ weist darauf hin, daß dör verstorbene 'Reichs¬ 
rats-Abgeordnete Pernerstorfer Verständnis für unsere Bewegung be¬ 
saß und die Schrift Vanderveldes „Alkohol, Kunst und Religion“ ins Deutsche 
übertragen hat. 

Die Unterstützungen von Ministerien und einigen Statt- 
haltereien für die verschiedenen alkoholgegnerischen Verbände und Unter- . 
nehmungen belaufen sich auf im ganzen 22 500 K. und ein verzinsliches 
Darlehen von 10000 K. („A.-G.“, 3/4). 

Alkoholfreie Soldatenheime gibt es in Teschen und St. 
Pölten („A.-G.“, 3/4)? 

„J u n g- R o 1 a n d , deutsch-völkische Monatsschrift zur Förderung 
der Enthaltsamkeit“ hat mit dem „Brachmond 1917“ für die Kriegsdauer 
sein Erscheinen eingestellt. 

Eine Interpellation Wolf und Genossen im Abgeordnetenhause machte 
die Öffentlichkeit mit einem Stücklein „Alkohol und Hochverrat“ 
bekannt: „Tschechische Offiziere (!!) machten ihr (bosnisch-herzegowini- 
sches) Bataillon durch Branntwein betrunken und verrieten es den Italie¬ 
nern, welche die betrunkene Mannschaft erschlugen. Ein Korporal entkam 
und vermochte die Nachbarstellungen zu alarmieren, so daß unsägliches 
weiteres Unheil — der Durchbruch unserer Front — noch vermieden wer¬ 
den konnte.“ " • 

Der Wahlgesetzen! wu r.if für Ungarn enthält die Bestim¬ 
mung, „daß in dem Wahlbezirk von 6 Uhr nachmittags des Vortages der 
Wahl bis zur Beendigung des Wahjverfahrens geistige Getränke weder ver¬ 
kauft, noch verteilt, noch sonstwie für den Konsum in Verkehr gebracht 
werden dürfen.“ 

Der Flrzbischof von Prag hat (nach der „Christlichen Welt“) in Wien 
gegen die fernere' Einlieferung von Kirchenglocken Einspruch 
erhoben, weil ein beträchtlicher Teil des eingelieferten Bronzeguts durch 
Vermittelung der Firma Manfred Weiß in Budapest zur Bereitung von 
Vitriol verwandt, und dieser dann zu Riesenpreisen an die ungarischen 
Weinbergsbesitzer geliefert sei. 

Fürstbischof Dr. Egger von Brixen betont, daß die Kundgebung 
des österreichischen Episkopates (vgl. 1917, H. 4, S. 323 f.) 
die früheren bischöflichen Empfehlungen der Mäßigkeitsbewegung nicht l>e- 
seitige, sondern unterstreiche, indem sie vor Entgleisungen bewahren 
wolle („Germania“). 

Die Landesliga der Antialkoholvereine beschloß am lb. 
.Januar zu Budapest unter dem Vorsitz von Ministerialrat Szanto, eine 
desaktion für ein Alkoholverbot während der Demobilisierung ein¬ 
zuleiten („Pester Lloyd“). • 

* Erwähnt wird, daß während des großen (Friedens-) Streiks 
die Arbeiterpartei für Alkoholausschluß eingetreten sei; insonderheit wird 
das für Favoriten und Graz betont. 

Ostindien. Fitzner schreibt im „Neuen Orient“ 1917, H. 10: Über das 
ganze Land sind Brennereien, die hauptsächlich Reis verarbeiten, ver¬ 
streut und finden bei den Hindus großen Absatz. Neben einigen größeren 
Betrieben besteht eine ungeheure Menge kleiner Anlagen. Dagegen ist die 
Zahl der vorhandenen Brauereien erheblich kleiner: 1912 wurden 22 
Betriebe gezählt, davon 8 am Fuße des Himalaya. Ein beträchtlicher Teil 
des Bieres wird an die englischen Besatzungstruppen geliefert. 

Peru. Besonders in den Bergbaugegenden ist der Alkoholismus stark 
gewachsen. Die Regierung hat ein Preisausschreiben für ein geeignetes 
Antialkohol-Lehrhuch für den Schulunterricht erlassen und bereitet ein 
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Gesetz vor, welches die Herstellung und die Einfuhr von Getränken mit 
mehr als l 1 j v. H. Alkoholgehalt verbieten soll. (Nach der „Freiheit'*.) 

Rumänien. Die „Köln. Zeitung*' schreibt (im April) über König Fer¬ 
dinand: „Infolge übermäßigen Alkoholgenusses leidet er an Zittern der 
Glieder und zeitweiliger Geistesabwesenheit; bei jedem Anlaß bricht er 
in Tränen aus und verliert die Fassung. Er war nicht imstande, mit einer 
neutralen Abordnung, die zur Besichtigung der Interniertenlager nach der 
Moldau gekommen war, ein zusammenhängendes Gespräch zu führen. War 
König Ferdinand schon bei seinem Regierungsantritt schwach und willen¬ 
los, so ist sein jetziger Zustand pathologisch zu beurteilen.“ 

Rußland. Die unter der bolschewistischen „Regierung“ eingerissene 
Anarchie fuhrt immer wieder zu alkoholischen Ausschreitun¬ 
gen. Ein Drahtbericht aus Stockholm (T. U. vom 15. Februar) meldet nach 
der Moskauer „Gazetta Polzka“: „Das revolutionäre Kriegskomitee gab einen 
Befehl, daß die Spiritus- und Alkohol-Niederlagen in Petersburg zu unter¬ 
suchen und die vorhandenen Bestände zu vernichten seien. In letzter Zeit 
sind infolge von Alkoholvergiftung *20 Personen gestorben. Während der 
Kämpfe mit der Roten Garde, die die Bevölkerung an dem Raube von 
Spirituosen verhindern wollte, wurden 30 Personen getötet und über loo 
verwundet. Eine Drahtung des W. T. B. Vom 19. Februar berichtet von 
Unruhen in Petersburg: „Ein Zollamt, sowie ein Wein- und Alkohollager 
wurden geplündert und schließlich eingeäschert.“ 

Man sieht aus diesen und ähnlichen Beispielen nicht nur den bekann¬ 
ten Zusammenhang von Unruhen und Trunk, sondern erkennt auch, wie 
trotz aller Gesetzesarbeit eine Volkssitte und ein Volkscharakter unendlich 
schwer zu ändern sind: „Naturain expellas furca, tarnen usque reourret*. 

Der Zusammenbruch der staatlichen Ordnung scheint zum Aufleben der 
Hausbrennerei verholten zu haben. In einem Bericht über das Vor¬ 
dringen der deutschen Truppen — wohl in der Ukraine — (vgl. z. B. 
..Kieler Zeitung“, 9. März) heißt es: auf dem I^ande seien reiche Vorräte, 
die Städte aber müßten Mangel leiden. Die Bauern hielten wegen der 
Unsicherheit ihFe Vorräte zurück. „Ein weiterer Grund für das geringe 
Angebot liegt darin, daß heute jeder Bauer seinen eigenen Kornschnaps 
brennt.“ — Dadurch würde allerdings die zur Ausfuhr zur Verfügung 
stehende Kornmenge wesentlich beschränkt werden können. 

„Der Tag“ berichtet, daß im innerrussischen Handel bei dem Mangel 
an Hartgeld Wodka für die Bauern ein sehr beliebtes Tauschobjekt und 
Zahlungsmittel sei. 

Die „Telegraphenunion“ meldet aus Warschau, 14. Januar: „Die russi¬ 
schen Abgesandten Joffe, Kamenow und Salomon waren aus Brest 
Litowsk hier eingetroffen. Zu ihren Ehren wurde in der Weinhalle Chry¬ 
santhemum ein Fest veranstaltet, das so animiert verlief, daß die Abreise 
der Abgesandten, die mittels Sonderzuges um 2 Uhr früh stattfinden sollte, 
erst um 7 Uhr vormittags stattfinden konnte.“ — Als Gegenstück dazu 
finden wir im „Tag“ eine freundliche Schilderung, wie zwischen einer 
deutschen und einer russischen Division die Waffenruheverhand¬ 
lungen mit einer Tasse Tee beschlossen wurden. 

Schweden . Aus der Dank-, Buß- und Bettags -Botschaft 

des Königs von Schweden an sein Volk für 1918: „Besonders 
schmerzlich wirkt in diesen schweren Jahren Verschwendung und Genuß¬ 
sucht. ln unrechtmäßiger Weise selbst in Anspruch nehmen, was 

für den gemeinsamen Haushalt gebraucht wird, verstößt nicht bloß gegen 
das bürgerliche Gesetz, sondern auch gegen das Gebot der Nächstenliebe. 
Unmäßige Genußsucht muß bestraft werden, wenn sie in den verschiedenen 
Gesellschaftsklassen zur Ausschweifung entartet, die die gesunde Lebens¬ 
freude verdrängt.“ 
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„Tirfing“ 1917, 11. 8/9 würdigt das 25 j ä h r i g e J u b i 1 a u m d e s 
o b 1 i g a t o r i s c h e n Nüchternheitsunterric'hts in Schweden. 

In den Anstalten für Alkoholiker sind von 332 Platzen nur 
224 besetzt (Mitteilung des Sodalstvrelsen); als Hauptursache wird die 
teure Zeit angegeben. 

Edv. Wawrinsky, das internationale Haupt des I. O. G. T„ ist am 
12. April 70 Jahre alt geworden. Er war zuerst Artillerieoffizier, dann 
Ingenieur, trat in das Versicherungswesen über und betätigte sich viel¬ 
seitig parlamentarisch und sozial. Neben der Nüchternheitsarbeit liegt ihm 
besonders die internationale Friedensarbeit am Herzen. 

Die volkstümlich- wissenschaftlichen Lehrgänge des 
Zentralverbandes in Oerebro vom 4.-8. Januar waren von rund 600 Per¬ 
sonen besucht. Im Sommer (Juni-August) werden wieder pädagogische 
Kurse in Alkohologie und Gesundheitslehj/e stattfinden. 

In Saltsjö baden hat man mit gutem Erfolg dort ansässige Fremde, 
die sich der Einkommensteuer entziehen wollten, dadurch z&hhuigswillig 
gemacht, da# man ihnen den Alkoholbezugsschein von Stadt wegen vor- 
enthielt. bis sie ihren Verpflichtungen naehgekommen waren. 

Schweiz . Als Seitenstück zu Luthers Äußerungen über den Trunk 
bringt die Freiheit“ Nr. 4 ein Zwingliwort wider die Unmäßigkeit 
aus dem , Lehrbüchlein“, das er bei seiner Rückkehr von einer Kur in 
Baden seinem Stiefsohn Gerold Meyer widmete: „Überfluß des Wvns soll 
der Jüngling wie ein Gift fliehen; denn außer dem, daß er den jungen 
Lyb, der schon von sich aus hitzig ist, ganz verrückt macht, bringt er auch 
das Alter vor der Zvt und verderbt es von Anfang an; us welchem folgt, 
daß. wenn wir villicht ins Alter kommen und vermeinen Ruh* zu finden, 
wir mit* findend denn Krankheit. Denn so kann nit anders syn, als daß der. 
der sich mit Wyn zu überschütten gewohnt hat, zum letzten in ein lang¬ 
wierige Krankheit falle als da sind: Die fallend Sucht, Lahmheit, Wasser¬ 
sucht, Ussatz ud derglvchen. Und darum: willst lang alt syn, so wird 
bezyten alt.“ 

Für L i c h t b i 1 d e r v o r f ü h r u n g e n hat die Zentralstelle zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus (Lausanne) eine neue Lichtbildersammlung von 
Pfarrer Rudolf und Prof. Bertholet herstellen lassen. 

Angeregt durch den guten Erfolg der sog. Soldatenstuben hat der 
schweizerische Verband „Soldatenwohl,, sich eine Abteilung „ Arbeiterwehr* 
angegliedert, welche in größeren Betrieben alkoholfreie „Arbeiter¬ 
stuben“ (mit Kocheinrichtung, Eß- und Lesegelegenheit) einrichten will. 
Die erste Arbeiterstube dieser Art wurde am 14. Januar d. J. in der 
Maschinenfabrik Gebr. Bühler in Uzwil eröffnet und findet großen Anklang. 
(„Das Blaue Kreuz“.) 

Das Hotelgewerbe geht durch ernste Zelten. Man hat (nach dem 
„Blauen Kreuz“) berechnet, daß 1915 der Ausfall an Roheinnahmen rund 
360 Millionen Fr. betragen habe, 1916 ähnlich, 1917 etwas weniger. 

Ein Arzt, der einer Interniertenstation in Graubünden 1916 
Vorstand, rühmt die gute Disziplin. Eine Hauptursache sehe er daiür in 
der Einschränkung des Alkoholgenusses auf die Zeit von 762—9 Uhr abends 
<„Blaues Kreuz“). 

Die „Alkoholfreie Weine- und Konservenfabrik 
Meilen A.-G.“ bezahlte für 1916/17 6 v. H. Dividende. 

Eine lehrreiche Abhandlung über „Das schweizerische Fa¬ 
brikgesetz und die Alkoholfrage“ von Blocher siehe „Der Abstinent“ 
1918, Nr. 2! Das neue Gesetz fördert ganz allgemein die Bekämpfung des 
Alkoholgenusses. 

Der „Hoffnungsbund“ erließ ein Preisausschreiben, um ein 
4seitiges Flugblatt an Mütter zum Schutze der Kinder gegen den Alkohol 
zu erlangen (Entwürfe waren bis zum 30. April bei Pastor Barblan, Apples, 
einzureichen). 
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Hie Sehweite r W a n <1 e r a u s s t el lu n g g e g e n d e n A 1 k o - 
holismus ist 1917 an 11 Orlen gezeigt und von 42 000 Personen besucht 
worden. 

Die „Freiheit* findet es mit Hecht seltsam, daß das Schweizer 
• B a uernsekretariat diejenigen l^andwirte, die während 10 Jahren 
eine vorschriftsmäßige Buchführung durchgeführt und ihm zur Verfügung 
gestellt haben, mit einar silberbeschlagenen — Weinkanne belohnt. 

Mit Pfarrer L. L. Kochat in Genf ist am 10. Dezember v. J. der 
Vater des Blauen Kreuzes heimgegangen. 21. Sept. 1877 gründete er in 
Genf, der Stadt des Koten Kreuzes, den Mäßigkeitsverein des Blauen 
Kreuzes, um den in seiner Gemeinde Cossonay beobachteten Trinkschäden 
entgegenzuwirken, ln 40 Jahren wurde aus dem Senfkorn ein stattlicher 
Baum: das Blaue Kreurt zählt jetzt in der Schweiz rund 32 000, in der 
Welt rund 120 000 Mitglieder. 

Pi<‘ \V o h 1 f a h r t s e i n r i c h t u n g e n für die Eisenbahner 
des Kreises IV sind weiter ausg<*baut; nicht nur, daß die Auswahl der 
Waren gemehrt ist. es soll auch das untere Personal bei andauernder Kälte 
(3" C. unter Null) für Mann lind Tag 2 # Portionen Milch, Suppe oder Tee 
gegen Abgabe eines beim. Dienstvorgesetzten zu beziehenden Gutscheines 
kostenlos beziehen. 

Die Kommission für Wirtschaftsreform der Schweizer gemeinnützigen 
Gesellschaft und der Schweizer Verband für alkoholfreie Wirtschaften ver¬ 
anstalten unter Fachleuten einen Wettbewerb zur Gewinnung von Vor¬ 
seh lägen für alkoholfreie (lemeindestuben und G c m e i n d e - 
hä us er. 5000 Fr. stehen für die Preisausteilung zur Verfügung. Aus- 
kimfBblätter erhält man beim Hauptbüro Olivenbaum “, Zürich 1. 

„Volkswohl“ 1918, Nr. 3 f. bringt eine lehrreiche Abhandlung von Pr. 
Keinacher über „A n t i a 1 k o h o 1 b es t r eb u n ge* n im Drama des 
Iß. J a h r hundert s“. 1333 erschien von Georg Binder aus Zürich die 

,-Comoedia vom verlornen Sohn“, 1500 von Jos. Murer ebenda ,,Des jungen 
Mannen Spiegel“*, gleichfalls eine Umschreibung jenes Gleichnisses. 

Die Jahresrechnung der Katholischen Abstinente n 1 i g a 
balunziert mit 3330,19 Fr. Der Jahresbericht des St. Gallischen Ver¬ 
eins g e g*e jn -d e n Mißbrauch geistiger Getränke über 191 7 
hebt den vorzüglichen Verlauf der Jahresversammlung zu Henau hervor. 
Pie Tagung geschah auch zu Ehren des seligen Nikolaus von Flüe, dessen 
Leben in Lichtbildern vorgeführt wurde. 

Die Jahresversammlung des Sozialdemokratischen Absti¬ 
nentenbundes der Schweiz tagte 10. Februar d. J. in Olten. Der 
Zentralvorstand berichtet, daß in der deutschen Schweiz zwei neue Sektio¬ 
nen gegründet seien. „Dagegen sind die welschen Sektionen mit kleinen 
Ausnahmen kaum mehr am Leben. Gelingt es nicht, durch die Organisation 
der welschen Sektionen neues Leben zu wecken, dann werden wir vor der 
Tatsache stellen, daß der S. A. B. ganz und gar nur noch aus deutschsprachi¬ 
gen Sektionen besteht“. Das Blatt der Welschen „L’ennemi“ ist einge¬ 
gangen. Von der Mai-Nummer des „Sozialdemokrat. Abstinent“ wurden 
5000 Werbenfummern abgesetzt. 

Die bundesratliche Botschaft über die Verwendung des Alko¬ 
holzehntels durch die Kantone i. J. 1916 stellt fest, daß die Kantone 
im ganzen 626 21)1 Fr. aus ihrem Anteil am Ertrag des Alkohol monopols 
für die Bekämpfung des Alkoholismus (in Ursachen und Wirkungen) aus¬ 
gegeben haben. 

Der Verein abstinenter Lehrer besteht jetzt 20 Jahre. Er 
schloß 1917 mit 1042 Mitgliedern (1916 : 862) ab. 

Serbien. Die bisherige serbische Regierung hat, wie wir „PAbstinence“ 
entnehmen, Dr. Andjelovitch nach der Schweiz entsandt, um die alko¬ 
holfreie Obstverwertu ng zu studieren. 
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Türkei. Die „Neuesten Nachrichten aus dein Morgenlande“, (31. Jahrg., 
Nr. 3/4, berichten von deutschen Soldatenheimen usw. im fernen Osten, 
ln Jerusalem hat der deutsch-katholische Verein vom Heiligen Lande ein 
deutsch-österreichisches Soldaten heim begründet. Auch Beersaba hat 
ein Soldatenheim. Beide Orte sind inzwischen in die Hand der Engländer 
gefallen. Weitere Heime teils für Soldaten, teils für deutsche Eisenbahner 
und durchreisendes Militär, von der Deutsch-christjichen Studentenvereini¬ 
gung oder z. T. katholischer Seite errichtet, bestehen jn Mamureh, Bozanti, 
Konia, Eskischehir (je tief in Kleinasien), Pera (Konstant.), 2 deutsche 
Marineheime in Jeniköi am Bosporus (dort auch ein Munitionsarbeilerheim) 
und an den Dardanellen. — ln einer Abhandlung über die Österreicher im 
Heiligen Lande bemerkt dieselbe Zeitschrift: (Vor dem Kriege) konkurrier¬ 
ten Österreich und Rußland miteinander in der Einfuhr von Alkohol : 
als neuer Wettbewerber sei Java hinzugekommen, das Alkohol aus Reis 
herstelle. — Die „Deutsche Tageszeitung“ schreibt: Von deutscher Seite 
seien Verhandlungen eingeleitet, um Brauereien in Syrien zu begründen (!). 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, Um für die 29 Verbotsstaaten die 

Alkoholtreiheit tunlichst zu unterstützen, hat der Minister des Posi- 
w e s e n s r verboten, Briefe, Postkarten, Zeit- oder Flugschriften, die sich mit 
Anpreisung oder Bestellung geistiger Getränke befassen, zu befördern. (Nach 
„Geheel-Onthonder“ Nr. 30.) 

Ein Brief von Theodor Roosevelt an Dr. Clarence True Wilson 
vom letzten Dezember gelangt an die Öffentlichkeit, worin R. erklärt, daß 
er von Kriegsanfang an ein Verbot der Umwandlung von Nährstoffen in 
Spirituosen gefordert habe. Seine Söhne in Frankreich hätten Gelegenheit 
gehabt, den Schaden, den der Getränkehandel dem Heere bringe, zu beob¬ 
achten: sie erklärten, daß sie an ein völliges Verbot im Heere für die 
Kriegszeit glaubten. 

ln Chicago hat das bischöfliche Ordinariat verordnet, daß 
alle neugeweihten Geistlichen während ihrer ersten 5 Priesterjahre sich 
aller geistigen Getränke zu enthalten haben („Österreichs Kreuzzug“). 

Infolge der Häufung von Automobilunfällen wurde in Phila¬ 
delphia allen Gastwirten verboten, Kraft Wagenführern Spirituosen zu ver¬ 
abfolgen (Übertretung der Vorschrift bewirkt Verlust der Lizenz). Ebenso 
werden Führer von Kraftwagen unter Strafe gestellt, die fahren, während 
sie unter dem Einfluß voh Alkohol stehen. 

Skinner, der Hauptleiter der nationalen Milchausstellung 
zu Columbus. erklärte den Zeitungsberichterstattern, daß die großen Stahl¬ 
werke, vornehmlich in und bei Chicago, ihren Arbeitern Milch unter Selbst¬ 
kostenpreis verabfolgten, um dadurch einem Wirtshausbesuch vorzubeugen; 
Die Feuerglut beginne ein Zerstörungswerk an den Gewebezellen, - der 
Alkohol vollende es, — die Milch dagegen baue sie auf und halte von 
Spirituosen 7.urück. („The American Issue“.) 

Der Marineminister Daniels hat die Emführung sog. trocke¬ 
ner Zonen in einem Kreise von 6 englischen Meilen um alle Flotten¬ 
stationen der Vereinigten Staaten, sowie bei den beiden Flottenkasernen und 
der Kriegsakademie von Annapolis in Maryland angeordnet. Die Verord¬ 
nung verbietet den Verkauf und die Einfuhr geistiger Getränke innerhalb 
des bezeichneten Umkreises. 

Das Repräsentantenhaus nahm im Dezember 1917 mit 282 gegen 128 
Stimmen die Prohibitionsvorlage (das Verbot der Herstellung, Be¬ 
förderung und des Verkaufs berauschender Getränke) 
an. Das Gesetz tritt ein Jahr nach seiner Verkündigung in Kraft, muß aber 
den Volksvertretungen der Einzelstaaten unterbreitet und von zwei Dritteln 
der Bundesstaaten für gültig erklärt werden. Die „Frankfurter Zeitung“ 
meint: Daß jetzt im Repräsentantenhaus die Zweidrittelmehrheit erreicht 
sei, hänge wohl damit zusammen, daß der Krieg den Einfluß der deutsch¬ 
amerikanischen und der irischen Verbände auf die Öffentlichkeit ausge¬ 
schaltet habe. 
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1. Aus der Trinkerfürsorge; 

Alkoholismus und Kriegsbeschädigtenfürsorge. 

ln einem Sonderheft „Vorschläge des Reichsausschusses der Kriegs¬ 
beschädigten fürsorge zur Abänderung des Mannschaftsgesetzes“ findet sich 
im Abschnitt III, betreffend Ersetzung der Geldrente durch Sachleistungen, 
Hitsprechend RVO. folgender bemerkenswerte Leitsatz: Insbesondere ist 
bei trunksüchtigen Kriegsbeschädigten mit allen Mitteln dahin zu arbeiten, 
dab sie nach der Rückkehr von dem Laster befreit und zu gesunden Mit¬ 
gliedern der Gesellschaft erzogen werden. Den Kriegsbeschädigten ist, so¬ 
weit Trunksucht in Betracht kommt, die Rente nicht in bar, sondern in 
Sachleistungen zu entrichten. 

Die Erfahrung lehrt, daß mit dieser Maßnahme eine Besserung der 
Trunksucht erzielt worden ist. Es ist daher durchaus gerechtfertigt nach 
Analogie des § 120 der RVO., auch für trunksüchtige Kriegsbeschädigte eine 
ähnliche Regelung eintreten zu lassen. Die Fälle werden nicht selten sein, 
daß der Kriegsbeschädigte seine Rente vertrinkt. Dadurch wird der Zweck 
der Rente völlig vereitelt. Daher ist es richtig, den trunksüchtigen Kriegs¬ 
beschädigten an Steile der Rente Sachleistungen zu gewähren, die der ratio¬ 
nellen Ernährung dienen. Auch für die Kriegsrente muß die Möglichkeit 
der Umwandlung in eine Naturalrente gegeben sein. Ja, schon die An¬ 
drohung der Umwandlung wirkt erzieherisch. Hier muß das öffentliche 
Interesse entscheiden. Daher soll nach der Begründung im Sonderheft des 
Reichsausschusses der Kreisausschuß mit der Entscheidung betraut werden, 
ob gegebenenfalls die Militärrente in eine Naturalrente umzuwandeln ist. 
Antragsberechtigt soll jeder Interessent sein. Auch die Bezirkskommandos 
kommen in Frage, wenn aus den Akten hervorgeht, daß der Betreffende 
trunksüchtig ist. Auch die Kriegsfürsorgestellen sollen zur Antragstellung 
berechtigt sein. Wenn Trunksucht und Arbeitsscheu sich zusammenfinden, 
wie so oft, kann die Unwandlung der Militärrente in eine Naturalrente sich 
auch auf Arbeitsscheue ausdehnen. Auch wird die Aufnahme in eine 
Trinkerheilanstalt zu veranlassen sein. Die Vorschläge sind beachtenswert. 

Generalöberarzt Dr. N e u m a n n. 

(Nach „Deutsche Nachrichten“, 11. 6. DM8.) 


2. Aus Trinkerheilstätten. 


Ihr 3Qjähriges Bestehen konnte im Juni 1917 die Trinkerheilanstalt Sa¬ 
lem in Rickling (Holstein) begehen. Die Gründung war seinerzeit vom 
Landesverein für Innere Mission in Schleswig-Holstein ausgegangen; die seit 
einigen Jahren neuerwachten Antialkoholbestrebungen (1883 Gründung des 
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Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, Januar 1885 des 
Schleswig-holsteinischen Provinzialvereins desselben) hatten die Anregung 
dazu gegeben. Im Mai 1886 beschlossen, wurde die Anstalt — aus Mitteln, 
die in der Hauptsache von den Inneren Missions-Kreisen aufgebracht wurden, 
ins Leben gerufen — am 30. Juni 1887 als dritte auf deutschem Boden ein¬ 
geweiht. Heute, wo ein Netz solcher Anstalten das Deutsche Reich Überzieht* 
eine Selbstverständlichkeit, war die Gründung, wie der Artikel von Joh. 
Voigt im Handbuch der Inneren Mission in Schleswig-Holstein (1917, Bor¬ 
desholm), dem wir bei diesem kurzen Abriß folgen, hervorhebt, damals eine 
Tat: „Sie brach mit dem Banne der Hoffnungslosigkeit, der über Tausenden 
lag, und bahnte im Glauben einen Weg, der zur Genesung führte.“ Schon 
von Anfang an kamen auch viele Gaben für Errichtung eines Freistellen¬ 
fonds für Unbemittelte. 

Die zunächst 12 Plätze, die in dem für 25 berechneten Hause eingerichtet 
wurden, genügten bald nicht mehr, später auch die 25 nicht mehr. Es wurde 
daher ein Anbau ausgeführt, so daß die Anstalt jetzt 45 Kranke aufnehmen 
kann. „Bei der großen Bedeutung, welche die Stetigkeit des Geistes in einer 
Trinkerheilanstalt hat“, war es ein großer Vorteil, daß in der ganzen Zeit 
nur zweimal in der Person des Hausvaters ein Wechsel eintrat. Bei der 
ausschlaggebenden Wichtigkeit des Einflusses von Person zu Person in der 
Trinkerbehandlung sind geeignete, warmherzige, dabei umsichtige und wil¬ 
lensstarke Hauseltern — so meint der Bericht — „das beste Heilmittel in 
einer Trinkerheilanstalt“. 

Was im übrigen die Behandlung der Kranken betrifft, so wird auch von 
hier als Erfahrung berichtet: „Das Märchen von der Gefährlichkeit der 
plötzlichen Alkoholentziehung ist und bleibt ein Märchen ln 
Wirklichkeit führt die Alkoholentziehung schon nach wenigen Tagen zu 
einem wohltuenden Gefühle der wiederkehrenden Kraft und Gesundheit.“ 
„Dies Gefühl der wiederkehrenden Kraft ist zunächst sogar stärker als die 
Kraft und Gesundheit selbst“, was den Kranken, zumal etwa im Bunde mit 
dem Drängen von Angehörigen, leicht veranlaßt, die Kur vor derzeit abzu¬ 
brechen und dadurch den ganzen Erfolg in Frage zu stellen. Als Heilmittel 
zählt der Bericht auf: 1. Eben die volle Enthaltsamkeit einschließ¬ 
lich einer völlig alkohofreien Umgebung. 2. Die feste, geregelte 
Hausordnung, in der die Arbeit in der freien Luft in Garten und Feld 
der Anstalt einen Hauptbestandteil ausmacht. 3. Gründliche Beleh¬ 
rungüberden Alkohol, vor allem über die Notwendigkeit dauernder 
gänzlicher Enthaltsamkeit für jeden Pflegling, regelmäßig durch Pastor und 
Hausvater und gelegentlich durch besondere Vorträge von Ärzten, Theologen 
und andern Fachmännern. Dieselbe hat aber ihr Ziel und muß ihre not¬ 
wendige Ergänzung finden in: 4. der Willenserziehung in dieser 
Richtung, beruhend auf religiös-sittlicher Festigung und Kräftigung. Ihr 
dient namentlich auch die religiöse Beeinflussung durch die täglichen Mor¬ 
gen- und Abendandachten, den sonntäglichen Kirchgang und die persönliche 
Seelsorge. 

Die ärztliche Behandlung und Überwachung liegt in der Hand eines bc>- 
nachbarten Arztes. 

Seit 1912 besteht in der Anstalt ein Blaukreuzverein, der denen, die 
nach Beendigung der Kur einem solchen Verein beitreten wollen, diesen 
Übergang erleichtert, und denen, die keine Möglichkeit haben, sich in ihrem 
Wohnort einem solchen anzuschließen, es ermöglicht, dem Salemer Verein 
als auswärtige Mitglieder anzugehoren. 

Bis 1. Dezember 1916 haben 1473 Kranke, meist Familienväter, in 
Salem Aufnahme gefunden. Mit vielen von ihnen wmrden, auch während 
des Krieges, erfreuliche, die Behandlung für sie selbst, ihre Familien und die 
Allgemeinheit lohnende Erfahrungen gemacht. F. 
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3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Yolkswohlfahrtspflcge der Landesversickerungsanstalten. Einen Ein¬ 
blick in die großen Leistungen der Landesversicherungsanstalten auf diesen» 
Gebiete eröffnet eine Übersicht über „Die Heilbehandlungsmaßnahmen der 
Träger der Invalidenversicherung“ im Heichs-Arbeitsblatt, 1918 Nr. 2. Da¬ 
nach haben die Landesversicherungsanstalten und die ihnen gleichgeord- 
n£ten Sonderanstalten im Jahre 1916 gegen 96000 Versicherte mit einem 
(iesamtkostenaufwand von rund 21 Millionen Mark in Heilbehandlung ge¬ 
nommen und für allgemeine Maßnahmen zur Verhütung vorzeitiger Arbeitsun¬ 
fähigkeit oder zur Hebung der gesundheitlichen Verhältnisse der versiche- 
rungspflichtigen Bevölkerung 1565000 Jl aufgewandt, dabei abgesehen von 
den Aufwendungen für Kriegswohlfahrtspflege, die nicht weniger als rund 
18 700 000 Jl betrugen. Von den genannten 1 565 000 Jl für allgemeine Maß¬ 
nahmen floß naturgemäß der stark überwiegende Teil der Bekämpfung der 
drei großen Volkskrankheiten, Tuberkulose, Alkoholismus, Ge¬ 
schlechtskrankheiten zu. Unter ihnen trägt die erste weitaus den Löwen¬ 
anteil davon, mit insgesamt 813 (KK> Der „A1 k o h o 1 m i ß b r a u ch“ ist 
demgegenüber nur mit 70 000 Jl vertreten, obwohl er. anerkanntermaßen 
einer der erfolgreichsten und wirksamsten Sehrittmachei; und Wegbereiter 
der Volksgeißeln der Schwindsucht und der Geschlechtskrankheiten ist und 
auch der Gemeindekrankenpflege, für die 448 000 M ausgeworfen wurden, 
reichlich Arbeit zuführt. Schaut man sich im tatsächlichen Bestand des volks¬ 
gesundheitlichen Feldes um, so treten den Heil- und Erholungsstätten auf 
dem Gebiete der Tuberkulosebekämpfung — die mit 73 000 H unterstützt 
wurden — auf dem der Alkoholbekämpfung die zahlreichen Trinkerheil¬ 
stätten — vor dem Kriege waren ihrer 48 im deutschen Trinkerheilstätten¬ 
verband zusammengeschlossen — gegenüber; ebenso den Auskunfts- und 
Fürsorgestellen für Lungenkranke, die allein mit 626 000 „U vertreten sind* 
die gegen 240 deutschen Trinkerfürsorgestellen. 

Gewiß, der Alkoholmißbrauch ist dank den Kriegsverhältnissen — Ein¬ 
ziehung eines sehr großen Teils der in Betracht kommenden Männerwelt, 
einschränkende behördliche Maßnahmen, Knappheit der geistigen Getränke 
durch die Lebensmittelschwierigkeiten und Kriegsbedürfnisse — erfreulich 
eingedämmt. Aber —jenes „Mißverhältnis“ der Aufwendungen bestand auch 
vor dem Kriege; andererseits verbleibt der Alkoholbekämpfung immer noch 
viel Arbeit auch in der Gegenwart: die Trinkgefahren und -Schäden haben 
nach zahlreichen Zeugnissen unter den Frauen und Jugendlichen vielerorts, 
dank den besonderen Kriegsverhältnissen, erheblich zugenommen. Zum 
andern: Die Antialkoholvereine haben vielfach die Kriegswohlfahrts¬ 
pflege im vorbeugenden Sinne ihrer Bestrebungen in ausgedehntem 
Maße mit aufgenommen: in den ersten * Zeiten des Krieges alko¬ 
holfreie Truppenverpflegung beim Aus- imd Durchmarsch usw r ., her¬ 
nach entsprechende Liebesgabensammlung und -Versendung, Soldaten¬ 
heime, Soldaten- und Verwundetenrasten, alkoholfreie Volkserfrischung 
und -Verpflegung, Mineralwasserversorgung .der Truppen, Versorgung 
derselben * mit geignetem Lesestoff (beispielsw eise hat allein • der 
Deutsche Hauptverein vom Blauen Kreuz in den Kriegsjahren bis Ende 1917 
für weit über 100 000 Jl Schriften im Heer und in der Flotte verbreitet), usf. 
Weiter: sie müssen ihren Bestand und ihre Einrichtungen möglichst durch¬ 
halten, um für die wichtigen Aufgaben gerüstet zu sein, die ihrer nach dem 
Kriegsende harren — nach dem Kriegsende, wo die obengenannten Schran¬ 
ken wieder mehr oder weniger fallen, die Schleusen der Alkoholfluten sich 
wieder öffnen, die Alkoholgewerbe mit neuer Kraft, mit allem Hochdruck 
verlorenes Gelände zurückzuerobern suchen werden; wo bei vielen Feld¬ 
grauen nach den Entbehrungen des Kriegsdienstes Rückschlag drohen, für die 
Kriegs-imd insbesondere Nervenbeschädigten die Alkoholgefahr mit starker. 
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versucherischer Macht sich erheben wird. Sie müssen dann für ihre hohen Auf-' 
gaben um so mehr kräftig und leistungsfähig sein, als es um der gewaltigen 
Anforderungen willen, die der. Wiederaufbau unseres aus tausend Wunden 
blutenden Volkstums und unsere ganze künftige innere und Weltlage an die 
deutsche Volkskraft stellen wird, mehr als je gilt, alle Schädlinge «n der 
Volks-, Wirtschafts- und Wehrkraft unserer Nation aufs zielbewußteste und 
tatkräftigste auszumerzen. *— 

Hinsichtlich der Aufwendungen, die im Jahre 1916 tatsächlich zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholmißbrauchs von den Landesversicherungsanstalten ge¬ 
macht worden sind, stehen voran die Versicherungsanstalten: Westfalen, die 
die andern in dieser Beziehung weitaus überragt, dann Schlesien, Rhein¬ 
provinz, der Allgemeine Knappschaftsverein in Bochum, die Versicherungs¬ 
anstalten Württemberg, Hannover und Hansestädte. F. 


4. Aus Vereinen. 

Von der V. a. 0. d. A. 

Die Vereinigung abstinenter Offiziere der Armee (V. a. (). d. A.) ist 
bisher weiteren Kreisen nicht bekannt geworden. Das liegt wohl begründet 
in ihrer Arbeitsweise sowie in der Beschränkung, die sie sich als Standes¬ 
vereinigung auferlegen muß. Daß aber selbst in unseren eigenen Reihen 
noch viele sie nicht kennen, geht aus mancher Zuschrift hervor. 

§ 2 ihrer Satzung sagt, was die Vereinigung will: „Die Vereinigung be¬ 
absichtigt einen Zusammenschluß der abstinenten Offiziere der Armee. Sie 
will den Enthaltsamkeitsgedanken in der ‘Armee verbreiten und die Er¬ 
kenntnis seiner vaterländischen Bedeutung fördern. 44 

Wie, allgemein betrachtet, Lebensreformarbeit mehr eine Arbeit des 
Friedens ist, so wurde auch die Arbeit der Vereinigung durch den Krieg 
gehemmt. Immerhin sind die Erfolge, die sich weniger in Zahlen aus- 
driicken, als in der stillen Einwirkung auf manche Verhältnisse, erfreulich. 

Erst kurz vor dem Kriege begründet (7. 12. 1913), wuchs die Zahl der 
Mitglieder (enthaltsame Offiziere, Arzte und Offiziersaspiranten) wie Freunde 
(nicht enthaltsame Offiziere usw., welche die Arbeit unterstützen) langsam, 
aber stetig. 

Dieses Zusammenschließen der Gesinnungsfreunde unter den- Offizieren 
des Heeres ist während des Krieges die Hauptaufgabe der Vereinigung. 
Die Verbreitung des Enthaltsamkeitsgedankens hingegen muß in diesen 
Kriegszeiten mehr den einzelnen Mitgliedern überlassen bleiben. Die eigent¬ 
liche Vereinsarbeit auf dem Gebiet, die ein Zusammenkommen der Mit¬ 
glieder, eine Tagung verlangt, verbieten leider die Umstände. Gleichwohl 
gelang es durch schriftlichen Gedankenaustausch ein und das andere Werbe- 
und Aufklärungsblatt zu schaffen und durch die Mitglieder bekannt wer9en 
zu lassen. 

Schulter an Schulter arbeitet mit der Vereinigung die schon länger be¬ 
stehende Vereinigung abstinenter Offiziere der Marine (V. a. 0. d. M.). Das 
gemeinsame Organ ist einstweilen „Die Abstinenz 44 , Verlag Berlin W. 57, 
Bülowstr. 5. Ergänzend geben beide Vereinigungen die „Mitteilungen der 
V. a. O. d. A. und M.“ aus, die nur ihren Mitgliedern und Freunden zu¬ 
gehen. In ihnen werden allein den engeren Kameradenkreis angehende 
Mitteilungen vom Kampf gegen den Alkoholismus, Feldpostbriefe, Organi¬ 
sationsfragen und Mitgliederlisten gebracht. 

Dem hier und da geäußerten Wunsche, die Vereinigung möge mehr an 
die Öffentlichkeit treten, wird diese wohl auch weiterhin nicht entsprechen, 
will sie doch mehr ein Führerrat sein, der die Führer zum gemeinsamen 
Gedankenaustausch verbindet und das Gesammelte zu Richtlinien verarbeitet 
w r eitergibt. So will die Vereinigung nicht eine Organisation der Masse sein, 
sondern die der Wenigen. Diese Wenigen aber sind, wie der Sauerteig im 
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Brotteig wirkend, auf allen Gebieten vaterländischer Arbeit zu finden, z. T. 
in führender Stellung. Zu nennen wäre da vor allem die ihrem Wesen 
nach zunächstliegende Soldatenfürsorge (Soldatenheime), die Bodenreform¬ 
bewegung (Kriegerheimstätten), die Jugendpflege und schließlich die 
J ugendbewegung. 

Die Jugendbewegung selbst — ich verstehe darunter die lebensreforme- 
rische, nach anderer als der überkommenen Sitte und Art ringende und 
lebende Jugend (Freideutsche, Hochländer, Wandervogeljugend usw.) — 
beginnt aus ihren älteren Mitgliedern bereits Führer zu stellen, die der 
Vereinigung tüchtige Mitglieder zu werden versprechen und z. T. schon sind. 

Wie riesenhaft groß und vielseitig die rein militärischen Aufgaben sind, 
die im Rahmen der Vereinigung liegen, kann hier nicht einmal angedeutet 
werden. Mit die notwendigste und die, welche die anderen Aufgaben lösen 
helfen soll, ist die Beseitigung jeglichen Trinkzwanges, der immer noch 
gelegentlich, insbesondere der Jungmannschaft gegenüber in die Erschei¬ 
nung tritt. Hier ernstlich mitzuhelfen sei die Sache aller Gebildeten. Denn 
je machtvoller die Hilfe, um so eher ist Wandlung der leider noch immer 
herrschenden'Trinkanschauungen zu erwarten. 

Um in der militärischen Nüchtemheitsbewegung mitkämpfen zu können, 
muß man ihre bisherige Arbeit, ihre Erfahrungen und Ziele kennen. Alle, 
die mitzuhelfen gewillt sind, seien hingewiesen auf die nachfolgend ge¬ 
nannten Anschriften und Schriften, die über all das oben Berührte ein¬ 
gehend unterrrichten: 

• Anschriften: 

1. Vereinigung abstinenter Offiziere der Marine. Vorsitzender: Kor¬ 
vettenkapitän Hinckeldeyn. Schriftführer: Oberlt. z. See Kraschutzki, 
S. M. S. „Brummer“. 

2. Vereinigung abstinenter Offiziere der Armee. 1. Vorsitzender: Exz. 
Generalleutnant v. d. Heyde, Kommandeur einer Division im Felde. 
Schriftführer: Oberlt. d. R. G. Wollf» durch Versand der „Abstinenz“, 
Berlin W. 57. Biilowstr. 5. 

Schriften: 

l)r. Buchinger, Marineoberstabsarzt, „Die militärische Alkoholfrage in der 
Marine“. 

Dick, Vizeadmiral, „Alkoholfrage und Marine“. 

Dr. Flaig, „Nüchternheit und Wehrkraft. Die geschichtliche Entwicklung 
der Alkoholfrage in Heer und Flotte“. 

Heusch, Oberleutnant, „Die Alkoholfrage im Heer“. 

„Offizier und Alkoholfrage“, herausgeg. von der V. a. O. d. A. und M. 

- W. - 


5. Verschiedenes. 

Das jetzt viel behandelte Thema „Krieg und Alkohol“ ist nicht 
erst ein Kind der Gegenwart. Uns liegt ein Büchlein vor: „Historischer 
Schau-Spiegel, in welchem viel merkwürdige Trauer- und Jammer-Exempel 
vorgestellet werden, welche durch das übermäßige Fressen und Sauffen au! 
mancherley Art und Weise verursachet worden. Allen christlichen Lieb¬ 
habern der Wahrheit und Mäßigkeit zu einer sonderbaren Bewegung ohne 
Unterlaß in derselben zu verharren. — Denen frevelhafften Bauch-Dienern 
und Sauff-Helden aber zu einem Schrecken und treuhertziger Vermahnung, 
daß sie von dem schändlichen Laster der Völlerey und Trunckenheit al> 
stehen: Hingegen ein mäßiges und Gott wohlgefälliges Leben führen mögen. 
Aus unterschiedenen Scribenten »usammengetragen und auf Begehren zum 
Druck befördert "von G. K. T. C. Hamburg. 1691.“ — Wie weitläufig der 

Die Alkoholfrage. 1918. 1*2 
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Mitteilungen 


Titel ist, so kurz und knapp sind die Geschichten selber erzählt Uns gehen 
hier die folgenden an: 

Völlerey disarmiret die Krieges-Helden. Durch Fressen 
und Sauffen waren die Ritter des Teutschen Ordens, die Lieffland gegen die 
Moscowiter verteidigen sollten, so entnervt daß die Feinde ein leichtes Spiel 
hatten (S. 88). Als Cyrus die Lyder unterworfen hatte, gab er ihnen nur 
die Strafe, ,.daü sie sich der Gewehr und Krieges-Waffen gäntzlich enthalten, 
und nur ihre Zeit in Fressen, Sauffen, Duppeln, Spielen, und ihr Leben in 
täglichen Wollüsten, Schmauß und Gastereyen zubringen solten“. (S. 39.) 

Durch List Heraldi ging den Dänen England verloren. „Denn dieser 
hatte diese Verordnung gemacht, daß die Bürger aller Orten, wo die Dänen 
in Besatzung legen, gegen diese ihre Gaste sich freundlich und freygebig 
erzeugen, und sie wol beträncken, und folgende unvermuthet überfallen, und 
eines Tages erschlagen solten. Das geschähe, also, daß auf diese Weise, 
vielmehr durch den Wein als durch das Schwerd, die in 
Engelland von langen Jahren her gestandene Dänische Herrschafft auf ein¬ 
mahl gefallen." (S. ö9.) . St 


Gesundheitspolitik. 

Unter diesem Titel veröffentlicht Dr. Paul Cattani, Engelberg (Verlag 
von Rascher & Co., Zürich, 1918, 101 S. 2 M 20) eine beachtenswerte 
Schrift in der die modernen Forderungen der Hygiene knapp lind klar 
zusamjnengefaßt sind. Bei der Bekämpfung der Volksseuchen wird neben 
Tuberkulose und Geschlechtskrankheiten auch die dritte im Bunde, der 
„Alkoholismus" in einem besonderen Kapitel eingehend gewürdigt. 

Die für Schweizer Verhältnisse aufgestellten Forderungen decken sich 
zum großen Teil mit den auch in Deutschland von den Alkoholgegnern 
erstrebten näheren und ferneren Zielen. . 

Der Verfasser fordert die Verwendung des Alkoholzehntels für den 
ausschließlichen Zweck der Alkoholbekämpfung, insbesondere für Unter¬ 
stützung der Trinkerheilstätten und alkoholgegnerischen Organisationen; 
die beträchtlichen Summen dürften von den Gemeihden nicht für allge¬ 
meine Wohlfahrtsaufgaben, die ihnen ohnedies oblägen, verbraucht werden. 
Dieser Fingerzeig verdient gerade jetzt besondere Beachtung, da in anderen 
Ländern, neuestens auch in Deutschland das Branntweinmonopol eingeführt 
wird. Weiter ist — wie anderwärts, so auch in der Schweiz — die dort 
den Kantonen überlassene zu weitherzige Handhabung der Bedürfnisfrage 
zu beanstanden. Es komme auf 150 Einwohner eine Wirtschaft, in einzel¬ 
nen Orten sogar auf etliche 70. Unter Anlehnung an Forelsche Forde¬ 
rungen wird eine Neuregelung aller mit dem Alkoholausschank zusammen¬ 
hängenden Fragen (Konzessionserteilung, Polizeistunde, Schnapsausschank, 
Bedürfnisfrage, Alkoholausgabe an Kinder usw.) durch ein gemeinnützig 
orientiertes schweizerisches WirtschaRsgesetz verlangt. Nach bestimmten 
Richtlinien wünscht Verfasser den Gemeinden weitergehende Befugnisse 
(Gemeindebestimmungsrecht) eingeräumt zu sehen. Die schärfere Hand¬ 
habung der im schweizerischen Zivilgesetzbuch vorgesehenen Maßnahmen 
gegen Vernachlässigung und Gefährdung eines Ehegatten durch den 
andern, einheitliche, möglichst weitgehende gesetzliche Regelung der Ver¬ 
sorgung der Gewohnheitstrinker in geeigneten Anstalten, Bestallung 
abstinenter Vormünder für entmündigte Trinker sei dringend notwendig. 
Die Vorentwürfe zum Neuen schweizerischen Strafgesetz enthalten wichtige 
Neuerungen bezüglich bedingter Strafaussetzung, Überweisung in Heil¬ 
anstalten, Schutzaufsicht und Zwang zur Enthaltsamkeit für Trinker, 
Bestrafung der Verabreichung geistiger Getränke an Kinder und öffent¬ 
liche Trunkenheit. Hierzu werden noch einige Ergänzungen und Verschär¬ 
fungen gefordert. 
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Übersicht über die wichtigsten literarischen 
Arbeiten des Jahres 1917. 

II. Teil. 

(Mit einzelnen Nachträgen aus 1916.) 

Zusammengestellt von Dr. J. FI a i g, Berlin. 


C. Bekämpfung des Alkoho¬ 
lismus. 

6. Kunst usf. 

Neyer. Paschel is: Alkohol und 
Heldenkr&ft. In: Die Alkohol frage. 
3917, H. 1, S 50-02. 

7. Erzählendes, Gedichte usf. 

Boßmann, H. : Abstlnenten-Lieder- 
buch. Herausg. f. d. Kreuzbündnis, 
V. a. K. 4. Aufl. 22.—27. Taus. 92 S. 
8°. 50 Pf. Heidhausen 1917: Kreuz¬ 

bündnis-Verl. 

B u r g e r'8 t e i n , L. : Der böse Geist. 
Schauspiel in vier Akten. 62 8 . 8°. 
Wien VI, Mariahilfestr. 27. 

Dräger. H. : Alte Geschichten aus 
Vierlanden. 95 S. 8°. Geb. 2 M. Le¬ 
benserinnerungen. 6.—10 Taus. 198 S. 
8°. Geb. 1,50 M # Hamburg 1917: Al¬ 
fred Janssen. 

Kalbe, K. : Über Klippen des Lehens 
In: Der Morgen, 1917, H. 1 u. 2. 
Neyer, P a s c h a f i s: Nacht und 

Morgenrot. Erzählungen berühmter 
Dichter. 1. Bändchen: Der Ko¬ 
mödiant. Wohin es führt. Von Charles 
Dickens. 28 8. 8°. 2. B.: Der Cello¬ 

spieler. Von Anna Freiin von Krane 
Des Fuhrmanns Kind. Von Pierre 
l’Eremite. 16 S. 8°. Leutesdorf a. Rh. 
Morgen-Verl. 

8. Kirchliches und Sittliches. 

Ackermann, A. : Ein soziales Heil¬ 
mittel. Vorträge über die Abstinenz. 
Erstes Bändchen. Olten 1917: Oltner 
Ilruckerel u. Verlagsanst. 

A. B. in B.: Was P.. Lehmkuhl und an¬ 
dere kathol. Sittenlehrer zu Mäßigkeit 
und Abstinenz sagen. In: Volkswohl 
(8chweiz), 1917, Nr. 18 u. 19. 
Deecke, G. : Steht Mäßigkeit sittlich 
höher als Enthaltsamkeit? Vortrag. 
28 8. 8°. 40 Pf. Lübeck 1917: Max 
Schmidt 

K 1 a t t s. unter C 5 in H. 4, 1917. 

Ne 8, W. van: Rechtfertigung des Blauen 
Kreuzes vom religiösen und sittlichen 
Standpunkt. Vortrag am Blaukreuz¬ 
lehrgang ln Tambach, 2.-5. Okt. 

1916. In: Das Blaue Kreuz (Berl'n), 

1917, Nr. 2/3, S- 18—81. 

O h d e , H. : Bibel, Trinker und Trln- 
kerrettung. 8 8 8°. Wolgast 1917: 

Paul Michaelis. 
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Rasnuis: Blaukreuzgcbundenhelt und 

* evangelische Freiheit. Vortrag an der 
5. Jahresvers. d. Brandenb. Verb, ev- 
kirehl. Blaukreuzvereine am 6. Dez. 

1916 z. Berlin, in: Das lil.e.e Kreuz 
(Bulin), 1917, Nr. 4, S. 50—53. 

Stier, E. : Alkoholfrage und Staats¬ 
kirche. In: Christi. Welt, 1917, Nt- 22, 

Sp 431 f. (Vgl. auch Schlosser: Staat 
u.Kirche, und Stier: Alkohol u. Volks- 
ernährung. ebd. Nr. 28, Sp 522/24 u. 

588.) 

Stubbe: Brunnenpredigt. In: Die Al¬ 
koholfrage. 1917, H. 2 r 8. 120—122. — 

Das Laster der Trunkenheit. Ein 
Nürnberger Predigt- und Buchjubl- 
läuin 3 S. 4°. 10 Pf 

U de, J : Die katholische Ahstineni- 
I ewegung in grundlegenden Leitsätzen. 

Zeit- u. Streitschriften Nr. 10. 3. Auil. 

12 S. 8° 20 H — 15 Pf. Graz 1917: 

Volkslied. 

\Y nifner, C h. La lutte untieleo^l ejuo 
mi point de vue moral. Nach 1 Absti 
iunoo, 1917. Nr. IS 19. S. 2—4. Aus: 

La rtvue, l’ünion fruncalse, destinöe 
ä l’etude des questions de l’aprös- 
guerre, Nr. 3. (Alk.-Nr. mit Aufsätzen 
von Prof. Debove, ' Joseph Reinach, 

Mgr. Gibier, Vamlervelde.) 

Wftitz, S. : Sanctifieate Jejunium. 
Bemerkungen zur heutigen Enthalt¬ 
samkeit sbewegung und zum Kampf 
gegen die Trunksucht. Salzburg. Kath. 
Verelnsbuchhdlg. 

9. Politisches. 

Holit scher: Die Zukunft der F.nt- 
haltsamkeitshowegung. In: Int. M - 
Sch.. 1917, H. 7/8. S. 181—187. 

Vogel, M. : Innere und äußere Bedin¬ 
gungon einer deutschen Abstinenten- 
polilik. In: Die Abstinenz. 1917, Nr. 9, 

S. 83—86. 

10. Sport, Flotte, Heer, Krieg. 

N e u m ft n n , J.: Kriegsverordnungen 

über Spiritus und Spirituosen, Wein, 
Fruchtsäfte und alkoholfreie Getränke 
Zusammengest. im Auftr. d Vrru <1 
Spiritus- u. Spirituosen-Interessentcn, 

E. V., in Verbindung mit Justizrat 
Jarockl, Berlin. 238 S. 8° Ber¬ 
lin 1917: D. Destillateur Ztg. 

Weichbrodt, R.: über die Ab¬ 
nahme des Alkoholisrnus während des 
Krieges. Aus: MSch/f. Psychiatrie u. 
Neurologie. 1917. H 4 3 S. 8° 
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W e y g a n d t, VV.: Psychiatrische Gut- 
achtcrtätigkeit im Kriege. Aus: Jah- 
^eskurse I. ärztl. Fortbilduag, Maili. 
1917, 8. 22—79*). 

11. Trinkerfürsorge, Trinker- 
heilnng. 

Berg-, H.: Dio Trinkerheilanstalt für 
Männer au! Kurön im Mälarsee 
(Schweden). In: Die Alkohol frage, 
1917, H. 4, S. 315—319. 

Dresel, E. G.: Die Trunksucht und 
ihre Bekämpfung. (Nach einem Vor¬ 
trag am 4. Juni 1916 in der Grün- 
dungsversamml. d. Vor. Volkswohl¬ 
fahrt f. Heidelberg-Land.) In: Bl. 
f. pr. Trinkerfürsorge, 1917, H. 1/2, 
3. 3—9, u. H. 3/4, S. 25—30. 

Dresel, E. G.: Dio Ursachen der 
Trunksucht und ihre Bekämpfung 
durch dio Trinkerfürsorge in Heidel¬ 
berg. In; Die Alkoholfrage, 1917, H. 1, 
S. 33—44. 

F 1 a i g , J.: Schweizerische Trinkerver- 
sorgungsgesetze. In: Dio Alkoholfrage, 
1917, II. 2, S. 126—130. 

Het St. Gerlachus-Sanatorium 
to Heer (L.). 12 S. 8°. s-Hertogcn- 

bosch 1917: Secretariaat van het Dr. 
Ariensfonds. 

7. Gose haftsbericht des Vor¬ 
standes des Trinkerheilstätten-Vereins 
für dio Provinz Sachsen und das 
Herzogtum Anhalt für dio Zeit vom 
1. Januar 1913 bis 31. Dezember 1915. 
25 S. 8°. 

Gon ser, I.: Krankenkassen und 

Trinkerfürsorge. Sondernbdr. aus: 
JB. d. Krankenversicherung 1916. 8 8. 

8°. Berlin 1917: Maß.-Verl. 

Goifser, I.: Trinkerfürsorge. S.-Ab¬ 
druck aus: JB. der Krankenversiche¬ 
rung 1917. 6 8. 8°. 

Hesse, P.: Trinkerfürsorge, Polizei 
und Staatsanwalt. 35 S. 8°. Berlin 
1917: Jul. Springer. 

Hoff mann, II.: Fürsorge für alko¬ 
holgefährdete Familien. In: Vater¬ 
land. 1917 Nr. 35/86 u. 37/38. 

1. Jahresbericht der Aargauischen 
Trinkerheil statte „Eflingerhort" * bei 
Holderbank (Juli 1914 bis Dezember 
1916'. Aarau; Trüb u. Cie. (Bespr. 
in: Int. M.-Seh., 1917, II. 4, S. 92.) 

2 J a h r e s b e r i e h t der Basler Trin- 
kerfürsorgestelle 1916. 7 S. 8°. Basel: 

k. G. /.binden. (Bespr. in: Int. M.-Seh.. 
1917, 11. 4, S. 92.) 

2 J a h r e s b e r i c h t der Bündner 
Trinkerfürsorgcstelle, Chur, für 1916. 
10 S. 8° Chur 1917: Manat schal Eb¬ 
ner u. Cie. 

16 Jahresbericht (1915) der Pen¬ 
sion Vondertlüh, Heilstätte für al ke¬ 
in >1 kranke Männer in Sarnen, Obwalden 
^Schweiz). 15 S. 8°. 

K u h n , Ph.: Die Anmeldung alkohol- 
kranker Kriegsteilnehmer zur bürger- 
lirlicn Fürsorge. (Aus: M<<1. Klinik, 
1917, Nr. 27.) In: Die Alkoholfragc, 
1917, H. 4, S. 312—15. 

N u m a n n , Fr.: Die Fürsorgestelle 
für Alkoholkranke. Vortrag, geh. im 
Wiener Volksbildungswosm. Aus Das 

- ft 

•) Im übrigen ist diese. Abteilung 

schon in 1917, II. 4. vorausgeschiekt. 
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Osterr. Sauitats wesen, 1917, Nr. 9—26. 

9 8. 8°. Wien 1917: Allfed Holder. 

Ris, IL: Das bernische Kinderheim des 
Hoffnungsbundes vom Blauen Kreuz. 

In: Das Blaue Kreuz (Bern), 1917, 

Nr. 37—39. 

Schell mann; Welche Erfahrungen 
werden mit der Gewährung von Sach¬ 
leistungen an Stelle von Barleistungen 
gemäß $ 120 R.V.O. bei den Trinker¬ 
fürsorgestellen gemacht? In: Maß.-BL, 

1917, Nr. 1/2, S. 5—10, u. Bl. f. pr. 
Trinkerfürsorge, 1917. H. 5/6, S. 51—57. 

über die Tätigkeit der deutschen 
Tinkorfürsorgestellen im Jahre 1916 
In: BL f. pr. Trinkerfürsorge, 1917, 

H. 7/8, S. 93—94. 

Wlassak. R.: Unsere Stellung zur 
Trinkerfürsorge. Referat, erst. i. d. 
Hauptvers. d. Arb.-Abst.-Bd. (Ost.) am 
15. April 1917. In: Der Abstinent, 

1917, Nr. 5/6, S. 179. (Auch als S.-Abdr 
8 S. 8°. Wien VTI/l: Arb.-Abst.-Bd.^ 

Im übrigen s. auch: Daum unter C. 3 
ln H. 4, 1917; 28. Jahresbericht 
d. Trinkerheilstätte zu Ei¬ 
lt k o n a. d. Thur: H. 2 1917 unter 
E. 18; Kuhn: H. 4, 1917 unter C. 10: 
Medlsch Consultatie Bu¬ 
reau .. . : später unter C. 13 b. 

12. Koloniales. 

Schm ü lling, E.: Drankbestrijding 
c. a. in Nederlandsch-Indie. Overdruk 
van de reeks artikelen uit het „Ko- 
loniaal Weekblad *, Nr. 11 t’m 16 va&n 
1917. 39 S. 8°. den Haag; t’m Hagen. 

13. Alkoholgegnerisches Ver¬ 
einswesen. 

Adressen der Vereine, die den Al¬ 
koholismus bekämpfen, a) Internatio¬ 
nale Verbände und Vereine, b) Ein¬ 
zelne Länder, c} Schweizerische Adres¬ 
sen mit Tatigkeitsübersicht der Ver¬ 
eine. ln: Schweiz, u. int. JB. d. Al¬ 
koholgegners, 1917, S. 165—174. 

Im übrigen siehe auch: Het driek - 
wart .... Gedenkboek, Y. G. 
van der Veen, später unter E. in. 

a) Standeavereino. 

Aufrechten-Kalender 1918. ,,Daa 
Kind.“ Bildschmuck Yon H. Käul- 
bach. Unseren lieben wackern Kna¬ 
ben und Mädchen vom Schutzengel¬ 
bund gewidmet. 80 S. 8°. 25 Pf. 

Heidbausen (Ruhr) 1917: Zentr. d 
Kreuzhundnisses. 

Germanenbund an deutschen 

Schul e n. Ein Brief aus dem Feld*. 
Flugblatt Nr. 1. 4 S. 8°. 

H ä h n e l . Fr.: Unsere Vortrupp-Ju- 
geml. Vortrupp-Flugschrift Nr. 42. 

10 8. 8°. 20 Pf. Hamburg 1917: Al¬ 

fred Janssen. Auch im „Vortrupp“, 

1917, Nr. 10, S. 310—20. 

II o 1 i t s c h e r. Vereinstätigkeit (Verein 
abstinenter Ärzte). ln: Int. M.-Seh.. 

1917, II. 9, S. 209—212. 

Pelzer, J. B.: Die Qulckbornbewe- 
gung. Ein Vortrag. 8 S. 8°, Krefehl 
1917: Selbst verl. 

Im übrigen siehe alich: Jugend.- 
w o r k der Neutralen Gut- 
t o m p 1 e r in Basel später unb»r 
E 18; Wlassak unter C 11 
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b) Sonstige Vereine. 

Asmusson, .G.: Deutschlands Groß- 
löge II des I. O. G. T. während der 
Kriegszeit. In: Int. M.-Sch. 1917, H. 2, 
S. 25—30. 

Burckhurdt, R.: Der Kriegsdienst 
des Deutschen Bundes cvang.-kirchl. 
Blaukreuzverhände. ln: Die Innere 
Mission im ev. Deutschland, 1917. II. 2, 
S. 50—52. 

Internationales Bureau zur 
Bekämpfung des A 1 k o li o 1 i s - 
m u s. 9. Jahresbericht 1916/17. (Von 
Dr. R. Hercod.j 8 S. 8 Ü . Lausanne 
1917. 

W. G.(oebel): Dio Kriegszählung des 
Deutschen Hauptvereins vom Blauen 
Kreuz. Ein paar Vorbemerkungen zum 
allgemeinen Nutz und Frommen. In: 
Der Herr mein Panier, 1917, Nr. 2, 
S. 19—28. 

Gons er, I.: Bericht über die Tätig¬ 
keit • der Internationalen Vereinigung 
g. d. M. g. G. im Jahre 1916. In: Die 
Alkoholfrage, 1917, II. 3, S. 215—218. 
H.(e reo tl), R.: Rundschau (über die 
alkoholgegnerisehe Tätigkeit in Hol¬ 
land). In: Int. M.-Sch., 1917, H. 11, 
S. 251—254. 

J a h r e s b e r i c h t über die Landes¬ 
gruppe Schweiz des Intern. Alkohol¬ 
gegnerbundes. (Vom 1. Juli 19X6 bis 
30. Juni 1917.) In: Die Freiheit. 1917, 
Nr. 14. S. 3—5, u. Nr. 15, S. 2—3. 
Modisch C onsultatie-Bureau 
v o o r A 1 e o h o 1 i s m e to Am¬ 
sterdam. Jaarverslag 1915. (Jahres¬ 
bericht der Trinkerfürsorgestelle in 
Amsterdam.) 50 8. (Aus dem ,,\Veg- 
wijzer“.) In: Int. M.-Sch., 1917, H 12, 
3. 280. 

Rapport der Jcugdcom misste van 
Sobrietas. In: Sobrietas (holl.) 1917, 
Nr. 5. S. 97—106. 

Ryser, A.: Die Aufgabe des Blauen 
Kreuzes. Referat f. d. heroischen 
Vereinsleiterkurs am 31. Jan. 1917. In: 
Das Blaue Kreuz (Schweiz), Nr. 14—17. 
Tätigkeitsbericht über die Ge¬ 
schäftsführung des Kath. Kreuzliünd- 
n iss es Österreich Reichsverein, bzw. 
dessen Zentrale 1916/17. In: Österr. 
Kreuzzug, 1917, Nr. 11. S. 114—116. 
Deutscher Verein gegen den 
M iß brauch geistiger Ge¬ 
tränke. Geschäftsbericht über das 
Jahr 1916. (34. Vereinsjahr.) 36 S. 

8°. Berlin 1917: Maß.-Verl. 

Im übrigen siehe auch: D i e m später 
unter E. 18; Jaarvorslag van 
den Secretaris später unter E. 
13; Schmollen H. 4, 1917 unter 
C. 3; Sverlges blabandsföre- 
nings studieverksamhet spä¬ 
ter unter E. 17. 

14. Aufklärungsarbeit. 

E l p i d i u s : Patronentasche des Absti¬ 
nenten 42 S. 8°. Heid hausen 1917: 
Quickborn- Jugend verl. 

Platzpatronen. Einwürfe mit kurzer 
Widerlegung zum Standpunkt, der Ent¬ 
haltsamkeit von geistigen Getränken. 
In: Quickborn, 1917, Nr. 2—11 u 1918, 
Nr. 1, S\ 10—11. 

Zur Erinnorun? an den 40 j üb¬ 
rigen Bestand des S e h we1z 
Vereins des Blauen Kreu¬ 
zes 1877 1917 Herausg vom Zentral- 
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komitoe bei Anlaß der 28. Delegierten¬ 
konferenz in Bern 8. u. 9. Ukt. 1917. 

47 8. 8°. Bern 1917: Schweiz. Agentur 
des Bl. Kreuzes. 

Gonser, I.: Der Kampf gegen die Al- 
koholschüden. Kap. XI (S. 721—765) 

von: ,,Des deutschen Volkes Wille zum 
Lehen“, Bevölkerungspolitische und 
volkspädagogische Abhandlungen über 
Erhaltung und Förderung deutscher 
Volkskraft, bearb. u. herausg. von 
M. Faflbcndcr, Freiburg 1. B. 

1917. (Auch als Sonderdruck; Berlin 
1917: Maß.-Verl.) 

Hartnmnn, M.: Kaiser Wilhelm und 
der Trinkzwang. Flugbl. Heidhausen 
(Ruhr): Quickhorn-Jugend-Verl. (Son- 
derabdr. uns „Quiokbom“, Juni-NrJ 
Hu ba eher, H.: Wie lange wollt Ihr 
mitschuldig sein? Separater, aus der 
„Freiheit“. 30 S. 8°. Bern: Agent, 
d. Bl. Kreuzes. 

Zur K i n o - F r a g e. In: Das Blaue 
Kreuz (Bern), 1917, Nr. 22, S. 2—3. 

(Vgl. auch sonst neuerdings öfters in 
dieser Zeitschrift ) 

Metzger, M. : Abstinenz oder Mäßig 
•keil? Ein Vortrag. 2. Aufl. 15. S. 8° 
Heidhausen 1917: St. Kamillushaua. 

— Der Giftmörder. Zu Nutz und Fron» 
men der katholischen Schuljugend, 
aber auch des Volkes erzählt. 19 S. 8®. 
Heidhausen 1917: Kreuzbündnis. 

Rathenau, W. : Deutsche Kraft. 
Kriegsflugbl. Nr. 10. Herausg. vom 
D. V. g. d. M. g. G. 2 S. 8°. Berlin 
1917: Maß.-Verl. 

Stürmer, II. Was jedermann vom 
Alkohol wissen muß. Wehr und 
Waffen für jung und alt. 32 S. Kl.-8°. 

Berlin 1917: Blaukreuzverl. 

Thüringer Enthaltsamkeits¬ 
bund, Gotha. Postkarten mit Luther¬ 
worten wider Bier und Wein zur 
4ü0jahrigen Reformationsfeier herausg. 

10 St. 25 Pf., 100 St. 2 M. 

Ein frischer Trunk. Eine Gabe 
für den Hoffnungsbund 33 S. 8°. 

Bern 1917: Agent, d. Bl. Kreuzes. 

Tuczek: Erhaltung und Mehrung 

unserer Volkskraft. Vortrag, geh. am 
14. Juni 1916 im Anschluß an dio 
8. Konferenz, f. Trinkerfürsorge in Ber¬ 
lin. 3. Aull. 24 S. 8°. Berlin 1917 
Maß.-Verl. 

„Veri tu s", Bildwerk gegen 
den Alkohol, bearb. von H. H 
D u b s. Zunächst Reihe A mit 6 bunten 
Tafeln erschienen: 1. Abstinenz! Ent¬ 
haltsamkeit! 2. Eigenschaften des Al 
kohols, 3. u. 5. Entstehung von Alko¬ 
hol durch Garung, 4. Herstellung der 
alkoholreichsten Flüssigkeiten, 6. Nähr 
Stoffverluste durch Gärung und Destil¬ 
lation. Dazu Erlüuterungsschrift. Einz.: 
roh 2,20 Fr., a. Lw r d. in. Ösen: 3 Fr., 
alle 6: roh 6 Fr., a. Lwd. m. Ösen: 

16 Fr. Bern 1917: Schweiz. Agentur 
d. Bl. Kreuzes. 

W ü r 1.1 e in herrischer Land e s - 
verband und Stuitgar t e r 
Bezi rks verein g. d. M. g. G. 

Freiwillige vor! (Flugbl. f. d. männl. 

Jugend.) 4 S. 8°. Stuttgart 1917. 

Im übrigen siehe auch: K e in in e r 
unter B. 10 in H. 4, 1917; Unsere 
Wanderausstellung ... später 
unter E. 15, Norden später unter 
E 17. 
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15. Ersatz für Alkohol. 

Bachinann-Gcnl&ch, Th.; Füh¬ 
rer durch die alkoholfreien Restau¬ 
rants, Gasthöfe und Kuranstalten der 
Schweiz, nach Kantonen geordnet. 
6. Aufl. 1917. 20 Cts. Selbstverl. 

F.(l a i g): Herstellung von Spiritus 4n 
der Zellulosefabrikation aus Holz usf. 
In: Maß.-Bl., 1917, Nr. 1/2, S. 10—18. 

G r a b b e , H.: Altes und Neues aus 
dem Gemüsebau im Rahmen des Krie¬ 
ges. Mit Anhang: Wert der Gemüse, 
ihre Verwertung und Kochvorschriften 
von Gertrud Grabbe. Bd. 14. 80 3. 

8°. 1,20 M. Heidelberg 1917: Fritz 

Heubach. 

Linder -Jordi, R.: Abstinenz und 
Großindustrie. 4 S. 8°. Alkoholgeg- 
nerhund Schönen wcrd (Schweiz) (oder 
C. F. Bally A.-G., ebenduj. 

Schöll: Fr.: Obst und Trauben als 
Nahrungsmittel. 2. etwas erweit. Aufl. 
1,60 M. Stuttgart 1917: Miinir. 

Wenk, W.: Wert dos Obste'» und Obst¬ 
verwertung. 22 S. 8° 2. Aufl 30 Pf 

Heidelberg 1917: Fritz Heubach. 

Im übrigen siehe auch: Bonne unter 
A. 6 in H. 4. 1917; Merkblatt 

über sparsamste Verwer¬ 
tung ... unter C. 10 ebd. 

a) Ersati-Einriehtungen. 

Bericht über die erste Generalver¬ 
sammlung des Gemcinn. Vereins f. 
gärungslose Früchte Verwertung e. V., 
Sitz Freiburg (Br.). In: „Mitt.“ d. 
gen. Vor., 1917, Nr. 7/8, S. 45— IH. 

Blücher, G. v.: Das Königin-Lulse- 
Haus in Leipzig und der Deutsche 
Bund abstinenter Frauen (E. V ). 28 S. 
8°. 30 Pf. Dresden: D. Bund ahst. 

Frauen. 

Gesellschaft für Wohlfahrts¬ 
einrichtungen G m. b. H.: 
25 Jahre Wohl fahrtsarbeit 1891—1916. 
38 S. 4°. Frankfurt a. M. 

Kathreiners Malzkaffee-Fa¬ 
briken. Denkschrift anläßlich des 
25jährigen Bestehens von Kathreiners 
Malzkaffee-Fabriken und des 25jähri- 
g« p Wirkens des Kgl. Bayer. Komiuer- 
• en.Rtes Hci.tnn Aust In der >i: ;z- 
kaffcc-Industrie. 1892—1917. 31 R. 4°. 

Spl cg eiberg: Der Trink-Spring- 

brunnen des 20. Jahrhunderts. In: 
Gesundheits-Ingenieur, 1917, Nr. 4 r j, 
S. 446—47. 

Thiele. W\: Allerlei Brunnen 6 Ori¬ 
ginal-Zeichnungen. In: Bildermappen 
•fürs deutsche Haus. 4. Aufl. (Kriegs¬ 
ausgabe.) Potsdam: Stiftungsverlag. 

Weiler, J.: Dorf-Frühling und Dorf¬ 
heime. 94 8. 8°. Roth, Post Müllen- 

borg (Eifel): Selbstverl. 

16. Polemisches. 

Ett angrepp och ett svar siche 
später unter E. 17. 

Christen, Th.: Das Alkoholprublem. 
In: Der unsichtbare Tempel, 1917. 

H. 11. S. 557—564. 

..Licht und Leben“ (cvang. Wochen¬ 
blatt, Elberfeld, 1917, Nr. 18). (Ver¬ 
schiedene Artikel über die Stellung des 
Kricgsernährungsamts und des preuß. 
Evang. Oberkirchenrats zur Bierfrage.) 

Paß mann: Die Irrtümer der moder¬ 
nen Abstinenzbewegung. In: Sobriotas 
'Heidhausen). 1917, H 1. 8 8—2-3 

Digitized by Google 


Passmann: Nochmals: „Die Irrtümer 
der modernen Abstinenzbewegung 4 *. 

Ein Nachwort. Kbd. Nr. 4, S. 78—80 
.Pon ick au, R.: Der Geist des 9 11. 

In: Der Vortrupp, 1918, Nr. 1. 

— Ernährungspolitische Unverstand lic-L 

keiten. Ebd., 1917, Nr. 11. A S. 8°. 

— In zwölfter Stunde. Ebd., 1917, Nr. 8 
8 S. 8®. 

— Kirchenglocken und Braukessel. Ebd.. 
iyi7. Nr. 16. S. 462—466. 

Wiegmann: Kritik der Arbeit von 
Heinrich T r i 11 i c h: „Die^ Nährstoff - 
ausnützung der Gerste bei ihren wloh- 
tigsten Verwendungsarten unter beson¬ 
derer Berücksichtigung der für die 
Ernte 1916 gegebenen Verhältnisse. '* 

In: Brauer- u. Hopfenztg., 1917, Nr. 111. 

8. 537—540 - 

Windiscb: Zum Kampf für und 
gegen den Malzkaffee. Oder: Muß ea 
denn gerade Malzkaffe sein? In: Ta- 
gesztg. f. Brauerei. 1917, Nr. 58, 8p. 1 
bis 4. 

D. Verwandtes. 

1. Allgemeines. 

Abderhalden, E.: Die Grundlagen 
unserer Ernährung unter besonderer 
Berücksichtigung der Jetztzeit. 144 S. 

8°. Berlin 1917: Jul. Springer. 

B r u n z 1 o w: Was bedeutet die Krieger¬ 
heimstättenbewegung für uns Alkohol¬ 
gegner? In: Maß.-Bl., 1917, Nr. 9/10. 

S. 114—119. (Auch als Sonderabdruck - 
8 S. 8°.) 

Denkschrift des Deutschen Vereins 
für Volksernährung über Vermehrung 
der Fettnahrung durch Ölfruchtbau. 
nebst 10 Anlagen. 16 S. 4°. Berlin 
SW. 11: D. Ver. f. Volksernährung. 

Rassenhygiene. (Auszug aus Dr 
Jon Alfred Mjöen: Racehygiene. 266 S 
Kristiania 1914. Jacob Dybwads For- 
lag.) In: Die Alkoholfrage, 1917, H. 4, 

S. 266—269. 

E. Aas anderen Ländern. 

2. Amerika. 

KL: Rundschau (Schweiz, Norwegen. 

Rußland, Vereinigte Staaten von Nord 
amerika). In: Int. M.-Sch., 1917, H 7 8. 

S. 166—172. 

Les e f f e t s de la Prohibition aus Etats- 
Unis siehe unter C. 8 in H. 4, 1917. 

Hercod , R : Der Kampf gegen den 
Alkoholismus in den Vereinigten Staa¬ 
ten. In: Schweiz, u. int. JB. d \ 
koholgogners, 1917, S 60—82. 

— Der gegenwärtige Stand der Verbots 
bewegung in den Vereinigten Staaten 
In: Int, M.-Sch., 1917, H. 8, S. 49—57 

La lütte contre l'alcool au 

C a n a d a. ln: L*Abstinence. 1917 

Nr 10. S 2—3 

8. Asien. 

Gracter , E.: Erinnerungen eines ab 
8tlnenten Orientreisenden. In: Schweix 
u. int. JB. d. Alkoholgegners, UM. 

S. 129—138 

5. Balkanländer. 

Seiger, B.: Die Brauindustrie in der 
Türkei. In: Tagesztg f Brauerei. 

1917. Nr 163 Sp. 1—8 
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7. Dänemark. 

NH e Len, M. Th.: La Prohibition 
tcmporaire de l’eau de vic au Dane- 
m&rk. In: L’Abstinence, 1917. Nr 21 • 
Sp. 1—6. 

8. Finnland. 

H e r c o d , R.: Der Kampf gegen den 
Alkohol ln Finnland. Vortrag auf dem 
7. wisß. Kurs. üb. d. Alk. in Bern am 
6. Okt. 1917. In: Die Alkoholfrage, 
1917, H. 4, 8. 279—288. 

9. Frankreich. 

KL: Rundschau Uber die alkoholirepne- 
rische Tätigkeit 1916 in Frankreich. 
In: Int. M.-Sch.. 1917. H. 8. S. 62—66. 

P a 1 n 1 e v 6 , P.: siehe unter C. 5 ln 
H. 4. 1917 

10. Großbritannien. 

H e r c o d , R.: Un documenfc m£mor&ble 
(Strength of Britain Memorial). In: 
L’Abstinence, 1917, Nr. 9, S. 1—2. 

Kl.: Rundschau (über den Stand der 
alkoholgegnerischen Bewegung in Groß¬ 
britannien). In: Int. M.-8ch., 1917. 

H. 12, 8. 274—279. 

..Die Patterson-Bewegung“ 
und 8chultze siehe unter C. 2 ln 
H. 4, 1917. 

13. Niederlande. 

Almanak v°or het jaar 1918 
28. Jg. Ultgave van de Nationale 
Christen Geheelonthouders-Vereeniging. 
Apeldoorn. 87 8. 8°. 

Het driek wart eener eeuw. 
In: De Blauwe Vaan, 1917, Nr. 87 (Ju- 
bil&ums-Nummer), 8. 1 — 2 . 
Oedenkbook ter Gelegenheid van 
het vijf en zeventig Jarig bestaan van 
de Nederlandsche Vereeniging tot Af- 
schaffing van Alcoholhoudende Dran¬ 
gen. 56 8. 4°. Groningen: J. B 

Wolters. 

Qraaabesparmg Alkoholin- 
a us tri e. In: De Volksbond, 1917, 
Nr. 109, S. 1—19. 

H • Pe consumptie van alcoholhoudende 
dranken in onze dagen. (holland.) 
In: Sobrietas (holl.) 1917, Nr. 8, S 175 
bis 178. 

Jaarverslag van den Seere- 
t a r i s (Nationale Christen - Geheei - 
onthouders-Vereeniging). In De We- 
reldstrijd, 1917, Nr. 38. 8. 8—5. u. 
Nr. 34, 8. 8—5. 

Sobrietas -Almanak voor 1918. 
105 8. 8°. Uitgfcve van Sobrietas, 

i-Hertogenbosch. 

Veen, Y. G. van der. Drankweer- 
comlte s. (Taak. werkwijze en Organi¬ 
sation In: Sobrietas (holl.), 1917 , 
Nr. 12, 8. 266—277. 

Beknopt V e r s 1 a g van de werkzaam- 
heden van den Volksbond 1916. In: 

De Volksbond 1917, Nr. 107, 8. 1—6. 

„Der Abstinent“, Juli/August-Nr., 1917. 
Nr. 107, 8. 1—6. 

Im übrigen siche auch: Het St. Ger- 
lachus-S&natorium unter 
C. 11; Loiddraad bij de Aktie 
voor Plaatselljke Ke uze 
unter C. 3 in H. 4, 1917; Schm il 1 - 
11 n g unter C. 12. 

14. Norwegen. 

Holst. A.: s. unter C 3 in H 4. 1917. 
Norwegisches « e s e t * vom 


26. Juli 1916 betr. pflichtmäßige Ent¬ 
haltung vom Genuß geistiger Getränke 
in gewissen Stellungen. In: Die Al¬ 
koholfrage, 1917, H. 2, S. 97—99. 

15. Österreich-Ungarn. 

Schutz verband alpenländischer 
Brauereien, r. G. m. b. H. in Graz. 
Auszug aus dem Geschäftsbericht für 
das Jahr 1916. In: Tagesztg. f. Braue¬ 
rei, 1917, Nr. 155, S. 585, u. Nr. 156, 
S. 589 f. 

Unsere Wanderausstellung zur 
Bekämpfung des Alkoholismus und der 
Geschlechtskrankheiten. S.-Abdr. aus 
„Der Abstinent“, Juli/Aug.-Nr., l., 

2 S. 4®. Wien VII/1: Arbeiter Ab 
stinentenbund. 

Wirtschaftsrechnungen und 
Lebens Verhältnisse von Wiener Arbei¬ 
terfamilien in den Jahren 1912—1914 
Erhebung des k. k. Arbeitsstatistischen 
Amtes im Handelsministerium. Son- 
derh. zur ,,Sozialen Rundschau“ 
223 S. 4°. Wien 1916: Holder. 

Ira übrigen siehe auch: Burger 
81 e i n später unCer C. 5; Daun 
unter C. 3 in H. 4, 1917, u. oben C. 11; 
K i c k h später unter B. 4; Neu 
mann unter C. 11; Udo: C.16- 
W a 11 z: C. 8. 

16. Rußland. 

Forel, A.: Vom russischen Alkohol 
verbot. (Aus: „Dokumente des Fort 
Schritts“, April 1917.) In: Der Ab 
stinent, 1917, Nr. JD—10, 8. 27—28. 

G o r d o n , ^E.: Russian Prohibition. 
Studies and Documenta of the Anti- 
Alkohol - Movement. Nr. 1. The 
American‘Issue Publishing Co., Wester- 
ville, Ohio 1916. (Bespr. in: Int. 
M.-Sch., 1917, H. 1, S. 19.) 

Hercod, R.: Das russische Alkohol- 
verbot. In: Schweiz, u. int. JB. d 
Alkoholgegners, 1917, S. 26—59. 

H Ungar, F.. s. unter C. 3 in H. 4, 
1917. 

K u r k i n , P. J.: Die Semstwo-Sani- 
tätsstatistik des Moskauer Gouverne¬ 
ments. Ihre historische Entwicklung 
und ihre gegenwärtigen Ergebnisse. 
108 S. 8°. 7 M. Leipzig 1916: F. C W 
Vogel. 

17. Schweden. 

Ett angrepp och ett svar 
(Ein Angriff und eine Entgegnung.) 
In: Tirfing, 1917, H. 3/4, S. 52—64. 
Die Bierbrauerei ln Schweden im 
Betriebsjahre 1915/16 n. Okt. 1915 bis 
191G). In: Tagesztg. t. Brauerei, 1917. 
Nr. 113, Sp. 1—8. 

Björkman, A.: La vento ä l’em- 
port6 de l’eau de vie en Sufcde. In 
L’Abstinence, 1916, Nr. 24, S. 1—2. 
Hansen: Zur Abnahme der Trunk¬ 
sucht in Schweden. In: Die Alkohol 
frage, 1917, H. 8, S. 219—220. 

Ljunggren, A.: Den obligatoriska 
nykterhetsundervisningen i Sverigo. 
Tjugofem ar 4. Nov. 1917. (Zum 

25jahrigen Jubiläum des schwedischen 
Nüchternheitsunterrichts. In: Tirfing 
1917, Nr. 8/9, Sf. 110—123. 

Norden, N.: Sven.sk Nykterhets- 

bibliografl 1878—1905. (Schwedische 

Nüchternheits-Bibliographie.) Pa För- 
anslaltande af Svenska Nykterhets 
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fürlagct utgifven. (Auf Veranlassung 
des Schwedischen Nüchternheitsverlags 
herausg.) 638 S. 8°. Stockholm 1916: 
Oskar Eklunds Iloktryckeri. 
Nyktcrhetsundervisningen 
i n I ö r r i k s d a g e n. Kungl. Mac t 
framlagger do sakkunniges förslag. 
(Der Nüchternheitsunterricht vor dem 
Reichstag. S. Kgl. Maj. unterbreitet 
sachkundige Vorschläge.) In: Tirflng, 
1917, H. 3—4, S. 83—4(5. 

Tilton , E : Förbudsvogen växer i 
Förenta statema tili gagn lör affärs- 
livet och det uppviixande släktet. In:: 
Tirflng, 1917, NT. 5, S. 74—80. 

Im übrigen siehe auch: Berg unter 
f\ 11; Bcrgman und Rollt- 
scher unter C. 3 in H. 4, 1917. 

H e ß 1*6 n unter C. 2 ebd. 

18. Schweiz. 

Der Alkoholzehntel. In: So¬ 
zialdemokratischer Abstinent, 1917, 
Nr. 10, Sp. 1—3. 

Dient , M.: Jahresbericht über die 

Landesgruppc Schweiz des Intern* 
Alkoholgegnerbundes. (1. Juli 19 * 
bis 1917.) ln: Die Freiheit, 1917, Nr. 15, 
1917, Nr. 15, S. 2—3. 

Her co d, R.: Die Resultate unserer 
Volkspetition. In: Der Schweizer Ab¬ 
stinent, 1917. Nr. 39—40, Sp. 3—5. 

28. Jahresbericht der Trinker- 
heilstättc zu Ellikon a. d. Thur über 
das Jahr 1916. 24 S. 8°. Zürich 1917: 
Rerichtshaus. 

III 

A. Alkohol and alkoholische 
Getränke. 

2. Entstehung und chemische 
Zusammensetzung. 

Stoiger, II.: Was ist der Alkohol, 
und woher kommt er? Fünf Lektionen 
über die physikalischen Eigenschaften 
und die Entstehung des Alkohols. In: 
Der abst. Jugendführer, 1917, Nr. 11 u. 
12, u. 1918, Nr 1. u. 2. 

8. Erzeugung, Vertrieb, 
Verbrauch. 

Delbrück: Jahresbericht über dfc 
Tätigkeit der Versuchs- und Lehr¬ 
anstalt für Brauerei f. d. Jahr 1916/lV. 
In: WSehr. f. Brau., 1917, Nr. 44—52. 

Fries, fl: 41. ordentliche Mitglieder¬ 
versammlung der Wissenschaftlichen 
Station für Brauerei in München 
'K.V.>. In: Tagesztg. f. Brau., 1917, 
Nr. 281. Sp. 1—3, u. Nr. 282, Sp. 4—6. 

(»leie hon -Rußwurm, A. von: 
500 Jahre Hacker-Bräu 1417—1917. Ein 
Münchener Kulturbild. 88 S. 4°. Mün¬ 
chen: Aktiengesellschaft Hackerbrüu. 

Reinstein. F.: Geschichte der Bier¬ 
brauerei in Polen und der Bierbrauer- 
zunft der Stadt Warschau. Warschau 
1917: Bierbrauerzunft. iBespr. in: 

Tagesztg. f. Brau, 1917, Nr. 218, S. 906.) 


J u g e n d w e r k der Neutralen Gut- 
templer in Basel. Jahresbericht für 
1916. Beil. z. ,,Abst. Jugendführer“, 
• 1917, Nr. 6. 16 S. 8°. 

Kar b idsp iritusgewUnung, 
Artikel darüber in: Basler Nachrich¬ 
ten, Nr. 125 (9. 3.) 1917; Der Bund 
(Bern), Nr. 137 (22. 3.) 1917; 8-Uhr- 
Ahendblatt der National-Zeitung (Ber¬ 
lin), Nr. 87 (14. 4.) 1917; L’Abstinence 
(Luusanne), Nr. 8, 1917, S. 4; Der Ab¬ 
stinent (Wien), Nr. 4, 1917, 8. 15 f. 

K 1 o»i b e r , O.: Der WirtsehaftsschlüÖ 
in der Schweiz vor und in dem Kriege. 
In: Schweiz, u. int. JB. d. Alkohol¬ 
gegners, 1917, S. 83—105. 

Iin übrigen siehe auch: Bachm&nn- 
G e n t s c h und Linder-Jordi 
unter C. 15; Flaig, 2. Jahres¬ 
bericht der Basler und der 
Bündner Trinkerfürsorge¬ 
stelle, 16. Jahresbericht der 
Pension Vonderfltlh, Rls: 
C. 11; Jahresbericht Uber 
die Landesgruppe Schwelm 
des Int. Alkoholgcgnerbun- 
des: C\ 13 b; Schweiz, w i s 8. 
Kursus .... Zur Erinnerung: 
an den 40 jährigen Bestand 
...: C. 14; Beck, Blocher, Rer- 
cod, Köchlin: H. 4, 1917, unter 
C. 3; Denis: ebd. unter B. 8; Zü¬ 
richer: ebd. unter C. 5; Cattani , 
Moy, Petition an den 
Schweiz. Bundes rat später 
unter (•. 3 

Teil. 

Trier, G.: Die neuen Methoden der 
technischen Alkoholgewinnung. In* 
Int. M.-Sch. f 1917, H. 12, S. 261—272. 

Verwertungsverband deut¬ 
scher Spiritusfabrikanten. 
— Spiritus- Zentrale. Jahres¬ 
bericht f. d. Geschäftsjahr vom 16. Sept. 
1915 bis 15. Sept. 1916. 1917. 15 S. 4°. 

W.: Über Umfang und Bedeutung des 
Kornspiritus als Trinkw'are. In: Z. f. 
Spiritusindustric, 1917, Nr. 44, S. 410. 

Wiese, J.: Das Bier — seine Ge¬ 
schichte und Bereitung. In: Bl. f. 
Volksgesundheitspflege, 1917, Nr 9/K 
8. 133—136. 

6. Das Alkoholkapital und die 
Bekämpfung der Antialko- 
holbewegung. 

Denkschrift über den Nährwert 
des Bieres. (Von Dr. H. Hgcnstein.) 
In: Tagesztg. f. Brau., 1917, Nr. 287, 

S. 1017/18. 

Friedrichs, E.: Die. Kampffront 
der Alkoholgegner. 24 8. 8° Berlin 

1917: D. Abwehrbund g. d. Ausschr. 
d. Abstinenzbewegung. 

K a m p f gegen den Alkoholismus, nicht 
aber gegen den Alkohol! Denkschrift 
für nllo, die es angeht. 31 S. 8°. 
Berlin 1917: Ebd. 

Tätigkeitsbericht, Aus dem — 
<les Deutselicn Brauer-Bundes, E. V., 
f. d. Jahr 1916/17. In: Tagesztg. f. 
Brau , 1917, Nr. 290, Sp. 1— 3, u Nr 202 
Sp. 2—4. 
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Über die durch geistige Getränke im menschlichen 
und tierischen Körper verursachten Veränderungen. 

Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Johannes Orth, Berlin (nach 
einem am 15. April 1914 in den vom Berliner Zentralverband 
zur Bekämpfung des Alkoholismus veranstalteten wissenschaft¬ 
lichen Vorlesungen gehaltenen Vortrag). 

(Schluß.) 

Etwas mehr anatomische Kenntnisse besitzen wir von den 
bei Alkoholikern vorkommenden Veränderungen der Gehirn¬ 
häute. Außer den schon erwähnten Erweiterungen der 
kleinen Blutgefäße zeigt die weiche Hirnhaut Verdickungen 
des Gewebes (oft einschließlich der Zöttchen, der sogenannten 
Granulationen) und Anhäufung wäßriger Flüssigkeit in ihren 
Maschenräumen. Dies ist eine Veränderung, welche ganz be¬ 
sonders auf einen chronischen Alkoholismus hinweist. An der 
harten Hirnhaut kommen mit Blutungen verbundene Verände¬ 
rungen vor (Pachymeningitis interna hämorrhagica), welche 
als Alkoholfolgen angesprochen worden sind, ohne daß freilich 
ein sicherer Beweis dafür geliefert werden konnte. Alles 
spricht dafür, daß Alkoholismus nicht die Hauptursache ist, 
aber als Hilfsursache wirken kann. 

So ist also auch hier — das gilt in gleicher Weise für die 
Gehirn Veränderungen — keine Berechtigung gegeben, die Ver¬ 
änderungen als Alkoholwirkung ohne weiteres hinzustellen, ja, 
für das Gehirn kann gar nicht zweifelhaft sein, daß manche 
Krankheitserscheinungen, z. B. die epileptischen, hauptsächlich 
durch andere Stoffe, die außer dem Alkohol in geistigen Ge¬ 
tränken enthalten sind, insbesondere die ätherischen öle im 
Absinth, vorzugsweise hervorgerufen werden. Inwieweit bei 
den Veränderungen des zentralen Nervensystems die Verände¬ 
rungen anderer Organe eine Rolle spielen, ist schwer zu sagen, 
eines ist aber festgestellt, daß es ausgesprochene alkoholische 
Geisteskrankheiten gibt bei nur geringen Veränderungen 
anderer Organe. Ebensowenig läßt sich sicher sagen, inwie¬ 
weit die Gehirngefäße, inwieweit die nervösen Substanzen 
direkt geschädigt werden. Für das Schlußresultat ist es ja 
gleichgültig, ob es auf diese oder auf eine andere Weise zu¬ 
stande kommt, wenn es nur durch geistige Getränke erzeugt 
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worden ist. Aber mit diesem Nachweis hat es eben auch noch 
einen Haken, denn es besteht doch noch eine andere Möglich¬ 
keit, nämlich die, daß von vornherein eine nervöse Minder¬ 
wertigkeit bestand, eine angeborene Belastung, also eine von 
den Vorfahren überkommene angeborene Schwäche des Ge¬ 
hirns, für die das belastete Individuum selbst ohne Schuld ist, 
die aber natürlich, wenn sie vorhanden ist, einerseits auch ohne 
Alkoholeinwirkiing die Grundlage von Funktionsstörungen 
werden kann, andererseits aber auch nicht selten die Grund¬ 
lage für den Mißbrauch geistiger Getränke, insbesondere für 
die periodisch auftretende Trunksucht (Dipsomanie) abgibt. 
„Solche Leute werden“, so heißt es in dem großen Dittrich- 
schen Handbuche der ärztlichen Sachverständigentätigkeit, 
„nicht entartet, weil sie saufen, sondern sie treiben Mißbrauch 
mit Nervengiften, weil sie von Anfang an entartet sind, und 
zu den Erscheinungen der angeborenen Minderwertigkeit ge¬ 
sellen sich die Symptome des chronischen Aikoholismus. Solche 
Individuen, welche unter dem Einfluß des chronischen Alkoho¬ 
lismus zu Bestien werden, sind auch ohne Alkohol nichts weniger 
als Engel. Sie weisen Willensschwäche und ethische Defekte 
auf, was alles fälschlich der Trunksucht allein in die Schuhe 
geschoben wird.“ Aber auch wenn man dies berücksichtigt, 
so bleiben der Schädigungen doch genug übrig, um die geisti¬ 
gen Getränke als schwere Nervengifte bezeichnen zu dürfen, 
und dies um so mehr, als auch die angeborene, nervöse Minder¬ 
wertigkeit vielfach von dem chronischen Alkoholismus der 
Vorfahren herrührt. 

Damit kommen wir zu den meines Erachtens fürchter¬ 
lichsten Folgen des Mißbrauchs geistiger Getränke, zu den 
Schädigungen der Nachkommenschaft. Mag der 
Trinker die Folgen seines Tuns tragen, es ist seine Strafe; 
aber er straft nicht nur sich selbst, sondern in vielen Fällen 
seine unschuldige Nachkommenschaft bis ins dritte und vierte 
Glied, indem er seine eigene Entartung auf sie überträgt und 
damit auch häufig sie wieder dem Getränketeufel verschreibt, 
manchmal unter deutlicher Zunahme des geistigen und körper¬ 
lichen Verfalls von Generation zu Generation, vielleicht bis zum 
sehließlichen gänzlichen Aussterben des Geschlechts (sogenannte 
progressive erbliche Degeneration). Inwieweit es sich hierbei 
um Vererbung im strengen Sinne des Wortes handelt, inwie¬ 
weit also die Entartung von einem Geschlecht auf das folgende 
auch ohne neue Alkoholeinwirkung übertragen wird, das wird 
schwer zu entscheiden sein, in der Regel wird es in jedem neuen 
Geschlecht immer wieder von neuem zu Alkoholschädigungen 
kommen. Diese aber betreffen hauptsächlich die Keimstoffe, 
die Keimzellen, die Eier des Weibes, die Samenfäden des 
Mannes, die einen oder die andern oder gar beide zugleich. 
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Von deren Beschaffenheit hängt aber wesentlich die Körper¬ 
konstitution des Nachkommen ab. Tatsächlich kann man nacli- 
weisen, daß durch geistige Getränke schwere Schädigungen der 
Geschlechtsorgane überhaupt hervorgerufen werden können 
und in zahllosem Fällen wirklich hervorgerufen werden. 

Was die Frauen betrifft, so sehe ich von der Bilduug 
von Fettbrüsten als Teilerscheinung allgemeiner Fettleibigkeit 
und deren Unfähigkeit zum Säugegeschäft ab und weise nur 
darauf hin, daß Störungen in der Eireifung und in der Zu¬ 
sammensetzung der Eier hervorgerufen werden können. Zu¬ 
nächst scheint die Eireifung eine Hinderung nicht zu erfahren, 
denn viele Ehen von Alkoholikern erscheinen sogar anfänglich 
besonders fruchtbar, wobei freilich zu berücksichtigen ist, daß 
vielleicht die Nichtbeachtung antikonzeptioneller Vorsichts¬ 
maßregeln im Rausche dabei eine Rolle spielt, was aber nicht 
zutreffen kann für die Tatsache, daß aus solchen Ehen relativ 
häufig Zwillinge hervorgehen. Aber schließlich treten doch 
Störungen der monatlichen Blutungen bis zum Aufhören der¬ 
selben ein und Störungen in der Zusammensetzung der Eier, 
die sich dadtirch bemerkbar machen, daß aus ihnen wider¬ 
standslose Früchte hervorgehen. Insbesondere, wenn zur Zeit 
der Empfängnis die Frau betrunken war, zeigen die Früchte 
sich lebensschwaeh und vielfach schwer geschädigt, so daß also 
nicht nur der chronische Alkoholismus, sondern auch eine 
akute Alkoholvergiftung degenerierend auf die Eier einzu¬ 
wirken vermag. Sullivan hat sieben Fälle von Trunken¬ 
heit der Mutter bei der Empfängnis gesammelt, und in allen 
diesen Fällen sind sämtliche Kinder entweder tot geboren oder 
bald nach der Geburt verstorben, während wenigstens in einigen 
dieser Fälle später unter anderen Bedingungen erzeugte Kinder 
am Leben blieben. Immerhin spielt die Alkoholwirkung bei 
den weiblichen Geschlechtsorganen eine geringere Rolle, weil 
Frauen sehr viel seltener dem Trünke sich ergeben haben. Wie 
bedenklich indessen auch hier die Verhältnisse sich gestalten 
können, das kann die von Pelmann gegebene Übersicht über 
das Verhalten der Nachkommenschaft einer landstreichenden 
Säuferin zeigen. Diese Person hatte 834 Nachkommen, von 
709 derselben ließ sich Näheres ermitteln, und zwar, daß sich 
unter ihnen befanden: 106 unehelich Geborene, 142 Bettler, 
64 Gemeindearme, 181 öffentliche Dirnen, 76 Verbrecher (dar¬ 
unter 7 Mörder). Diese Gesellschaft kostete dem Staat in 
75 Jahren 5 Millionen Mark. Wenn auch in diesem Beispiel 
der Alkohol sicherlich nicht alles verschuldet hat, wenn man 
auch wird fragen müssen, ob diese Frau Landstreicherin wurde, 
weil sie trank, oder ob nicht vielmehr das Umgekehrte der 
Fall war, ob nicht eine primäre Geistesabweichung, eine viel¬ 
leicht angeborene Gehirnstörung die Frau zur Landstreicherin 
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und Säuferin hat werden lassen, so wird man doch nicht fehl¬ 
gehen mit der Annahme, daß der Alkohol wesentlich zu der 
Entartung der Nachkommenschaft mitgewirkt hat. 

Viel bedeutungsvoller, weil häufiger, ist die Wirkung des 
Alkohols und der geistigen Getränke auf die männlichen 
Keimdrüsen und den männlichen Samen. Die Verteilung des 
aufgenommenen Alkohols im Körper ist nicht gleichmäßig, in 
dem einen Organ häuft er sich mehr an als in dem anderen. 
Sehr früh und sehr reichlich ist er in dem Hodengewebe und 
in der Samenflüssigkeit gefunden worden. Das Hodengewebe 
kann so schwer geschädigt werden, daß die Bildung von Samen¬ 
fäden überhaupt nicht zustande kommt (Azoospermie), so daß 
nun für diesen Mann die Erzeugung von Nachkommenschaft 
ausgeschlossen ist, sein Geschlecht aussterben muß. Nach 
Gr über, München, ist der Alkohol die Hauptursache des 
Aussterbens von Familien im Mannesstamm. Die unfrucht¬ 
bare Generation braucht dabei keine erkennbare Degeneration 
der Individuen zu zeigen, — nur die generativen Fähigkeiten 
des Keimplasma sind schwer geschädigt, nur die Erzeugung 
fruchtbaren männlichen Samens ist verloren gegangen. Ehe 
es soweit kommt, treten geringere Störungen auf: Samenfäden 
werden gebildet, die Befruchtung eines Eies durch sie ist nicht 
immöglich, aber minderwertige Produkte, besonders wieder 
Säufer entstehen aus solchen Keimen. Freilich darf auch das 
böse Beispiel, welches die Nachkommen in Trinkerfamilien vor 
sich sehen, darf die Unterernährung, darf die ganze körper¬ 
liche, geistige und moralische Verwahrlosung nicht außer acht, 
gelassen werden, aber trotzdem müssen angeborene Degene¬ 
rationen vorliegen, da wiederholt festgestellt worden ist, daß 
die Entartungserscheinungen auch auftraten, wenn die Kinder 
in eine ganz andere, günstigere Umgebung gebracht worden 
waren. Daß der männliche Samen durch chronischen Alko¬ 
holismus geschädigt wird, beweist z. B. der Fall, in welchem 
eine gesunde Frau mit einem saufenden Manne 5 Kinder er¬ 
zeugte, von denen 4 innerhalb der ersten 14 Tage nach der 
Geburt, das 5. im Lebensalter von 2 Jahren starben, während 
dieselbe Frau in einer zweiten Ehe mit einem mäßigen Manne 
2 gesunde Kinder zur Welt brachte. Auch die von D e m m e 
gegebene Tabelle über die Nachkommenschaft von je 10 Trinker¬ 
familien und nüchternen Familien zeigt den Unterschied. An» 
den 10 Trinkerfamilien waren 57 Kinder hervorgegangen. Von 
f diesen waren nur 10 normal, 12 starben an Lebensschwäche, 
13 fallsüchtig in den ersten Wochen oder Monaten nach der 
■Geburt, weitere 5, die älter wurden, litten an Fallsucht, eines 
an schwerem Veitstanz, 6 waren blödsinnig, 5 litten an ange¬ 
borenen Veränderungen, und 5 blieben Zwerge. Dagegen waren 
von den 61 Kindern der nüchternen Familien 50 normal, nur 
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3 starben an Lebensschwäche, 2 an Magendarmkatarrh in 
früher Jugend, 2 litten an Veitstanz, 2 waren mit Mißbildungen 
behaftet, und 2 entwickelten sich geistig langsam, ohne Idioten 
zu sein. Obwohl man nicht sagen kann, daß diese nüchternen 
Familien Muster gesunder Familien gewesen wären, tritt doch 
der gewaltige Unterschied zwischen den Kindern dieser und 
der Trinkerfamilien hervor. 

Aus Familien setzt sich die Sippe, aus Sippen das Volk 
zusammen. Entarten Familien, Sippen, so muß schließlich 
auch das ganze Volk dem Niedergang anheimfallen. Manche 
sehen im Alkohol die Hauptursache des Völkerverfalls. Für 
viele Naturvölker ist das kaum zu bezweifeln. Das Feuer¬ 
wasser, das mit der Kultur so vielen Naturvölkern gebracht 
worden ist und ihre eigenen leichteren geistigen Getränke ver¬ 
drängte, hat sie zur Entartung und zu allmählichem Absterben 
gebracht. Inwieweit bei Kulturvölkern eine Entartung vor¬ 
handen ist und inwieweit dabei etwa der Alkohol eine Rolle 
spielt, ist schwer zu sagen. Man könnte daran denken, daß 
die Abnahme der Fruchtbarkeit, der Geburtenrückgang ein 
Zeichen der Entartung und durch Alkohol bewirkt sei, allein 
es spielen dabei so viele andere Ursachen mit, das verschiedene 
Verhalten des Geburtenrückgangs z. B. in Frankreich und in 
Deutschland, das fast plötzliche Auftreten des Geburtenrück 
gangs in Deutschland ist doch so merkwürdig, daß man ihn 
unmöglich in irgend entscheidender Weise als eine Folge des 
Genusses geistiger Getränke auffassen kann, sondern zunächst 
an andere Gründe, die durchaus nicht auf körperlichem Gebiete 
zu liegen brauchen, denken muß, auf die hier einzugehen mich 
zu weit führen würde. 

Daß bei diesen alkoholischen Familienentartungen der Mann 
die Hauptrolle spielt, ist schon im Altertum bekannt gewesen. 
Schon Plutarch hat den Ausspruch getan: „Trunkenbolde er¬ 
zeugen wiederum Trunkenbolde.“ Auch dafür und für die Ent¬ 
artung der Nachkommen männlicher Trunkenbolde sei unter 
demselben Vorbehalt wie bei der Säuferin Pelmanns ein aus 
Amerika stammendes Beispiel angeführt: Ein dem Trünke er¬ 
gebener nordamerikanischer Fischer und Jäger lebte im An¬ 
fang des 18. Jahrhunderts als Stammvater eines Geschlechts, 
von dem 7 Generationen mit 709 Nachkommen festgestellt 
werden konnten. Unter diesen 709 Nachkommen befanden sieb 
174 öffentliche Dirnen, 18 Bordellbesitzer, 77 Verbrecher 
(12 Mörder), 64 waren im Armenhaus, 142 mußten öffentlich 
unterstützt werden, 85 litten an Entartungskrankheiten, die 
meisten waren Alkoholisten. Im 5. Geschlecht waren alle 
Weiber öffentliche Dirnen, alle Männer Verbrecher. In 75 Jah¬ 
ren hat diese Gesellschaft Staat und Gemeinden über VI 4 Mil¬ 
lionen Dollars (= 5 315 000 Jt) Kosten verursacht. 
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Ganz besonders ist es wieder das Gehirn der Kinder trunk¬ 
süchtiger Eltern, welches in seiner Entwicklung leidet und 
Störungen in seiner Tätigkeit darbietet. Von den Eltern 
1000 schwachsinniger Kinder konnten bei 829 Personen die Ver¬ 
hältnisse festgestellt werden. Unter ihnen waren 471mal der 
Vater, 84inal die Mutter, 65mal beide dem Trünke ergeben, 
d. h. 74,8% dieser schwachsinnigen Kinder stammten aus 
Trinkerverbindungen. Dazu kommt, daß bei 75 Kindern sicher, 
bei 24 mit Wahrscheinlichkeit die Erzeugung im Kausch fest¬ 
gestellt werden konnte. Unter 2554 idiotischen, epileptischen, 
hysterischen Kindern waren 235 sicher, 86 wahrscheinlich im 
Rausch gezeugt. Bei einer Feststellung der Geburtstage und 
der daraus sich ergebenden Empfängnistage ließ siel» für die 
Idioten in der Schweiz feststellen, daß die meisten zu Zeiten 
gezeugt worden waren, in denen Alkoholmißbrauch üblich i-< 
(Kirchweih usw.). 

Die Bedeutung des Männerrausches zur Zeit der Begattung 
für die Entartung der Nachkommen ist schon im Altertum b-> 
kannt gewesen. Jupiter soll vom Nektar trunken gewesen sein, 
als er den lahmenden Vulkan erzeugte. Diogenes soll zu einem 
degenerierten Jüngling gesagt haben: „Dein Vater hat dich 
im trunkenen Zustand erzeugt.“ Ganz besonders schrecklich 
ist es, daß ein einmaliger alkoholischer Exzeß eines sonst 
nüchternen Mannes genügt, um schweres Leid über die Familie 
zu bringen. Die alkoholischen Getränke regen die Sinnlichkeit 
an und verleiten leider nur zu häufig zu außerehelichem Ge¬ 
schlechtsverkehr, aber auch in der Ehe führt der Rausch gern 
zum Beischlaf, und das Unglück kann damit in die Familie 
einziehen. Besonders der Irrenarzt Krafft-Ebing hat be¬ 
tont, daß sonst geistesgesunde und nüchterne Eltern, wenn sie 
in der Trunkenheit Beischlaf ausüben, geistesschwache, blöd¬ 
sinnige und epileptisch-blödsinnige Kinder erzeugen könnten. 
Ein Beweis hierfür ist ja freilich nicht leicht zu führen, ins¬ 
besondere ist schwer auszuschließen, daß nicht doch vielleicht 
eine erbliche Belastung vorlag: aber wir kennen doch eine 
Reihe von Beobachtungen, welche kaum anders gedeutet 
werden können, als daß der Rausch des Erzeugers schuld an 
der Entartung des Nachkommen war. So hat Sabatier 
5 Familien gekannt, in denen neben normalen Kindern auch 
epileptische waren, und gerade diese waren während einer zu¬ 
fälligen Trunkenheit des Vaters gezeugt worden. Beweiskraft 
besitzen drei Beobachtungen von Holitscher betreffend 
Familien, bei denen durch Schutzmaßregeln vorher und nach¬ 
her Empfängnis mit Erfolg verhindert wurde. Nur einmal 
zwischendurch hatte der Vater im Rausche vergessen, die 
Schutzmaßregel anzuwenden. Es trat Schwangerschaft ein 
In der einen Familie, die schon 4 gesunde Kinder hatte, war 
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das iin Rausch gezeugte Kind ein Idiot mit chronischem 
Wasserkopf. In der zweiten Familie ist das Kind Vj t Jahre alt 
nach zahlreichen Krämpfen gestorben. In der dritten war das 
Kind hochgradig rhachitisch und skrofulös, konnte sich mit 
5 Jahren nur mit dem Stock fortbewegen und hatte noch nicht 
sprechen gelernt. Immer wieder ist es das Gehirn, wie man 
sieht, an dem vor allem die selbst erworbenen sowohl wie die 
aus den Keimstoffen stammenden alkoholischen Schädigungen 
sich geltend machen. 

Wende ich mich nun zu den übrigen Organen, so will ie • 
zunächst die Kreislauforgane berücksichtigen. Daß das Herz 
Schädigungen besonders durch das Bier erfahren kann (Fett¬ 
herz, Bierherz), habe ich schon erwähnt. Ich muß aber noch 
weiter hinzufügen, daß auch die Herzmuskulatur, wahrschein¬ 
lich auch die zu ihr gehörigen nervösen Apparate, durch alle 
geistigen Getränke schwer in ihrer Zusammensetzung ge¬ 
schädigt werden können. Dies ist auch experimentell vor allem 
bei Hunden festgestellt worden, deren Herzmuskeln schon nach 
akuter Einwirkung Veränderungen darboten, die sich lange 
Zeit erhielten. Viel stärker waren sie bei chronischer Alkohol¬ 
vergiftung, wo schwerste Entartung bis zum völligen Ab¬ 
sterben (allerdings bei der Verabreichung sehr großer Alkohol¬ 
gaben) eintraten. Diese alkoholische Veränderung der Herz¬ 
muskulatur ist von größter Bedeutung für den Verlauf und 
Ausgang anderer Krankheiten. Zahlreiche durch Unfall, durch 
Infektion herbeigeführte Krankheiten enden tödlich, weil das 
alkoholvergiftete Herz versagt. Ganz besonders stirbt die über¬ 
wiegende Mehrzahl der Alkoholiker, welche sich eine Lungen¬ 
entzündung zugezogen haben, nicht an der Lungenerkrankung, 
sondern an Herzschwäche. 

Daß auch an den Blutgefäßen durch geistige Getränke 
Veränderungen nicht nur vorübergehender, sondern dauernder 
Art hervorgerufen werden können, habe ich schon vorher aus¬ 
geführt. Hier muß ich noch auf die Beziehungen des Alkohols 
zu der sogenannten Arterienverkalkung (besser Schlagader¬ 
verhärtung, Arteriosklerose) eingehen, insbesondere soweit es 
sich um die Hauptkörperschlagader (Aorta) han¬ 
delt. Auch hier, wie bei der Paralyse des Gehirns, hat sich 
eine bemerkenswerte Änderung unserer Anschauungen über 
die Ursache der Aortenerkrankungen eingestellt, indem sich 
hat zeigen lassen, daß ein überraschend großer Teil dieser Ver¬ 
änderungen, insbesondere fast alle mit umschriebener Aus¬ 
buchtung (Aneurysmabildung) einhergehenden Veränderungen 
als syphilitische angesehen werden müssen. Immerhin gibt es 
auch nichtsyphilitische Veränderungen, und bei ihnen wäre 
dein Alkohol vielleicht eine ursächliche Rolle zuzuschreiben. 
Tatsächlich ist das geschehen, wie die Abbildung auf der 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



190 


Abhandlungen 


Weichselbauinschen Tafel beweist, aber mit Unrecht, denn so¬ 
wohl meine eigenen Nachforschungen als auch die anderer 
Pathologen haben ergeben, daß die Aortensklerose prozentual 
bei Säufern nicht häufiger vorkommt, als bei der Gesamtheit 
der Männer. Einzelne Fälle frühzeitig aufgetretener Arterio¬ 
sklerose, ja Fälle dieser Erkrankung bei Kindern, bei denen 
Alkoholgenuß festgestellt worden ist, sind nicht unbedingt be¬ 
weisend, da die Experimente ergeben haben, 1. daß es nie¬ 
mals einwandfrei gelungen ist, durch Alkohol eine der Aorten¬ 
sklerose ähnliche Erkrankung bei Tieren zu erzeugen, während 
es 2. gelungen ist, durch besondere Ernährung, z. B. bei Kanin¬ 
chen mit Milch und Eiern oder sonstigen Eiweißstoffen, eine 
ähnliche Erkrankung zu erzeugen. Also Stoffwechselstörungen 
infolge besonderer Eiweißernährung spielen in der Ätiologie 
dieser Krankheit eine Rolle, und darauf ist bisher bei den 
Menschen nocli nicht genügend geachtet worden. Auch liir 
die entsprechende Erkrankung kleiner Schlagadern durch 
geistige Getränke liegen bisher beweisende Beobachtungen 
nicht vor, wodurch natürlich nicht ausgeschlossen ist, daß nicht 
doch die geistigen Getränke bei dieser wie bei der Erkrankung 
der Hauptschlagader gelegentlich einmal als Nebenursache in 
Betracht kommen. 

Daß die Verdauungsorgane unter dem Einfluß alko¬ 
holischer Getränke leiden, ist jedermann bekannt. Im Rachen, 
in der Speiseröhre, im Magen, weniger im Darm, können Rei¬ 
zung mit Blutfülle, sogar eine Art Verätzung, vor allem aber 
chronische Katarrhe die Folge sein. Ganz besonders wird 
immer auf die Veränderungen des M ag e ns, wie sie auch auf 
der Wei chselbaumsehen Tafel abgebildet sind, mit rund¬ 
lichen, höckerigen Verdickungen der Schleimhaut, als auf eine 
Alkoholfolge hingewiesen. Meine eigenen Beobachtungen wie 
die anderer pathologischer Anatomen ergeben aber, daß diese 
schweren Erkrankungen der Magenschleimhaut auch bei 
Säufern zu den größten Seltenheiten gehören. Ich persönlich 
bin immer wieder von neuem erstaunt, wie wenig an den Mägeu 
ganz schwerer Säufer oft von Veränderungen zu sehen ist. 
Unter 38 solchen Säufern habe ich nur 17 mal überhaupt deut¬ 
liche katarrhalische Veränderungen am Magen mit bloßem 
Auge wabrnehmen können, und meistens waren auch diese 
noch ganz unbedeutend.*) 


*) Diesen und einigen nachher folgenden Ausführungen wird zum Teil 
von anderen Forschem auf Grund ihrer Untersuchungen und Feststellungen 
widersprochen. Z. B. erklärt Hofrat Professor Dr. Weichselbaum, Wien: 
„Bei Gewohnheitstrinkern wird chronischer Magenkatarrh fast stets beob¬ 
achtet“, und betr. Lebercirrhose (s. nachher): „Lebercirrhose kommt bei 
Trinkern sehr häufig vor, bzw. die häufigste Ursache der Lebercirrhose ist 
der gewohnheitsmäßige Alkoholgenuß.“ Die Schriftleitung. 
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Bei Kaninchen hat man experimentell durch Alkohol 
Blutungen in der Magenschleimhaut erzeugt, so daß der Ge¬ 
danke auftauchen könnte, daß Magengeschwüre mit Alkohol¬ 
wirkung in Zusammenhang zu bringen wären. Doch spricht 
dagegen sofort die Tatsache, daß die Magengeschwüre beim 
weiblichen Geschlecht bei weitem überwiegen. Umgekehrt ist 
es zum Teil bei anderen Erkrankungen des Verdauungskanales, 
bei den bösartigen Geschwülsten, den Krebsen, die besonders 
in der Speiseröhre überwiegend bei Männern gefunden werden, 
so daß man in dem Alkoholgenuß wenn auch nicht die Haupt-, 
so doch eine Hilfsursache hat sehen wollen. Im Leichenhause 
der Charite sind in den letzten 10 (Friedens-) Jahren folgende 
Zahlen festgestellt worden: Speiseröhrenkrebse: 84 bei Män¬ 
nern, 15 bei Frauen (etwa 18%), Magenkrebse: 205 bei Män¬ 
nern, 108 bei Frauen (etwa 50?^), Darmkrebse: 88 bei Männern, 
64 bei Frauen (etwa 73 %). Eine kürzlich veröffentlichte Sta¬ 
tistik aus Lüttich (Professor Firket) hat folgende Zahlen: 
Speiseröhrenkrebse 38 :1, Magenkrebse 138 : 41, Darmkrebse 
16 :3. Trotz der Verschiedenheit tritt doch in beiden Angaben 
die Tatsache hervor, daß besonders bezüglich der Speiseröhre, 
aber auch bezüglich des Magens die Zahl der männlichen Er¬ 
krankten sehr erheblich die der weiblichen überwiegt; aber 
ein Beweis dafür, daß es die größere Häufigkeit der Trunk¬ 
sucht bei Männern sei, welche diesen Unterschied herbeigeführt 
habe, ist selbstverständlich dadurch nicht gegeben, wenn ich 
auch gern anerkennen will, daß der Verdacht, es möge der 
Alkoholismus mitwirken, nicht unberechtigt erscheint.*) Daß 

*) Es wäre eine sehr erfreuliche Wirkung dieser Ausführungen, wenn 
sie den Anlaß bilden würden, über die Frage des Zusammenhangs zwischen 
Alkoholmißbrauch und Krebs weitere Untersuchungen anzustellen und 
weiteren Stoff zu sammeln. Einiges liegt schon vor. Wir verweisen z. B. 
auf die Bemerkung des kürzlich verstorbenen Berliner Gelehrten Geh. 
Med.-Rat Professor Dr. Ewald in seinem, bei denselben wissenschaftlichen 
Vorlesungen gehaltenen Vortrag „Der Alkohol bei Infektionskrankheiten ‘, 
in erweiterter Form abgedvuckt in H. 2 1914 dieser Zeitschrift: „Zählen 
wir den K r e b s zu den Infektionskrankheiten, so zeigt sich auch hier 
der verderbliche Einfluß des Alkohols. Nach einer Statistik der United 
Kingdom Temperance and General Providenl Institution starben wühlend 
der Jahre 1891—1906 in jedem fünften Jahr an Krebs von Abstinenten 76, 
von Trinkern 140, also beinahe die doppelte Anzahl.“ 'Auch dürfte hier 
Erwähnung verdienen, daß im Sonderkatalog der Gruppe Krebs der 
wissenschaftlichen Abteilung der Dresdner Inter¬ 
nationalen Hygiene-Ausstellung (1911) S. 8 gesagt war: 
„Hier ist besonders die Tatsache nicht ohne Interesse, daß beim männlichen 
Geschlecht die Zahl der Erkrankungen an Speiseröhrenkrebs gegenüber 
der beim weiblichen Geschlecht ganz bedeutend prävaliert. . . . Die 
häufigere Erkrankung des männlichen Geschlechtes an Speiseröhrenkrebs 
ist wohl darauf zu beziehen, daß Männer in größerer Zahl stärkere alko¬ 
holische Getränke, die die Schleimhaut der Speiseröhre bei häufiger Zu¬ 
führung in einen chronischen Reizzustand versetzen und dadurch zu Er¬ 
krankung an Krebs disponieren, gemessen als die Frauen.“ Und in der 
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an der bekannten Häufigkeit der Krebse der Gebärmutter und 
der weiblichen Brustdrüse der Alkohol nicht schuld ist, ergibt 
sich von selbst und mahnt zur Vorsicht, um so mehr, als dem¬ 
gegenüber Krebse der Hoden, in denen doch, wie wir gehört 
haben, so frühzeitig Veränderungen durch geistige Getränke 
erzeugt werden, geradezu zu den Seltenheiten gehören. 

Was die Verdauungsdrüsen betrifft, so habe ich in 
bezug auf die Leber schon vorher bei Besprechung der 
Störung des Fettstoffwechsels darauf hingewiesen, daß auch 
in der Leber eine Ablagerung von Fett statthaben kann. Eine 
typische Fettleber, wie sie auf der Weichselbaumscheu Tafel 
abgebildet ist, ist mehr oder weniger vergrößert und gelb ge¬ 
färbt. Es ist aber noch eine zweite, ebenfalls dort abgebildete 
Leberveränderung mit dem Alkohol in Beziehung gebracht 
worden, bei der die Leber verkleinert, an der Oberfläche 
höckerig gestaltet und durchaus verhärtet erscheint (Leber¬ 
schrumpfung, Leberverhärtung, Cirrhose). Schon im Jahre 
1886 habe ich in meinem Lehrbuch der pathologischen Ana¬ 
tomie über die Ursachen dieser Leberveränderung mich fol¬ 
gendermaßen geäußert: „An erster Stelle steht der Alkohol. 
Nur muß man nicht denken, daß deswegen jeder Säufer eine 
Cirrhose haben müsse, im Gegenteil, es sind immer nur ein¬ 
zelne; die eigentliche Säuferleber, die, welche fast alle haben, 
ist die Fettleber. Auch umgekehrt darf nicht jede Cirrhose 
auf Alkoholgenuß zurückgeführt werden, wenn es auch nicht 
gelingt, eine andere Ätiologie festzustellen.“ Eine Verfettung 
der Leber findet sich ganz besonders häufig bei Biertrinkern, 
aber auch bei sonstigen Alkoholisten. Sie ist auch experimen¬ 
tell durch Alkohol bei Tieren erzeugt worden. Was aber die 
Schrumpfleber betrifft, so ist sie auch bei Säufern nur aus¬ 
nahmsweise zu finden. Die Angaben schwanken. Professor 
Baumgarten (Tübingen) hat in Königsberg nur bei 5 bis 
6 % der Säufer Leberverhärtung gefunden. Man trifft sie, und 
dann anscheinend in besonderer Form, nur selten bei Bier¬ 
trinkern an, dagegen hauptsächlich, soweit sie überhaupt vor¬ 
kommt, bei Schnapstrinkern, wie auch der schon lange in Eng- 

Bespreclnmg der Gruppe Krebs der schweizerischen Abteilung der gen. 
Ausstellung S. 10*2: „Kolb bemerkt, daß in \V. im Kanton Bern 3»>''.> 
aller Kar/.inomformen Speisenröhrenkrebse sind, und er glaubt diese Er¬ 
krankung mit dem Genuß gebrannter Wasser und mit Tabakmißbrauch in 
Zusammenhang bringen zu müssen. Häbeilin sieht das häufige Auftreten 
von Mageiikarzitiom in der Ostschweiz in dem jahrzehntelangen Genuß 
saurer Weine (chronischer Heiz) begründet.“ 

Von Quellen zu dieser Frage seien noch genannt ein Aufsatz von 
Prinzing über Krebs und Beruf im Archiv für soziale Hygiene. Band 7 
(S. 32 ff.) und von Kolb, ..Der Kinfluß des Berufs auf die Häufigkeit des 
Krebses“, in der Zeitschrift für Krebsforschung, 1910 (8. 445) — (beide 
mit dem Ergebnis des Bestehens ursächlicher Zusammenhänge zwischen 
Trunk und Krcbshiiufigkrit.) Die Schriflleitung. 
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land gebräuchliche Ausdruck Gin drinkers liver (Leber der 
Wacholuerschuapstrinker) beweist. Die Mehrzahl der Versuche 
an Tieren, durch Alkohol Leberschrumpfungen zu erzeugen, ist 
völlig fehlgeschlagen. Sicher nicht, weil bei Tieren eine solche 
Erkrankung nicht vorkäme; denn es ist wiederholt gelungen, 
mit zahlreichen chemischen Stoffen, besonders Erzeugnissen 
der Darmfäuluis, aber auch durch andere chemische Substan¬ 
zen, sowie durch Milch und Eigelb bei Kaninchen eine Leber¬ 
verhärtung zu erzeugen. Es mag gern zugegeben werden, daß 
geistige Getränke indirekt durch Erzeugung besonderer 
chemischer Stoffe im Darm infolge der gestörten Verdauung 
oder durch Erzeugung einer Disposition in der Leber selbst 
eine gewisse Rolle bei der Entstehung der Leberverhärtung 
spielen, aber aus der Seltenheit ihres Vorkommens und aus den 
experimentellen Resultaten geht doch meines Erachtens klar 
hervor, daß man kein Recht hat, die Schrumpfleber, wie es so 
gern geschieht, kurzweg als Säuferleber zu bezeichnen. 

Eine Bekräftigung für die Annahme einer ursächlichen 
Beziehung zwischen dem Genuß geistiger Getränke und Leber¬ 
verhärtung scheinen die Fälle zu geben, bei denen Kinder an 
Lebercirrhose litten und gleichzeitig an chronischem Alkoholis¬ 
mus. Indessen auch diese Fälle sind nicht beweisend, denn 
einmal kann diese Leberverhärtung wie bei Erwachsenen, so 
auch bei jugendlichen Individuen Vorkommen, ohne daß Al¬ 
koholgenuß vorliegt. So sind im vorigen Jahre (1913) in 
meinem Institut Schrumpflebern bei einem 4 l / 2 jährigen Kinde 
und einem 16jährigen Mädchen beobachtet worden, bei denen 
Alkohol keine Rolle gespielt hatte. Erst kürzlich hat auch 
Professor Herxheim er (Wiesbaden) eine Schrumpfleber 
bei einem l 1 /.,jährigen Kinde beschrieben, das keinen Alkohol 
genossen, aber an Verdauungsstörungen gelitten hatte. Dieser 
Fall ist deswegen ganz besonders interessant, weil ich habe 
feststellen können, daß in 2 Fällen von Dem me, in welchen 
dieser die Leberschrumpfung bei Kindern auf Alkoholgenuß 
zurückführte, der Alkohol erst gegeben w'orden war, weil be¬ 
reits eine Zeitlang chronische Darmstörungen bestanden. Da 
müssen wir denn jetzt doch sagen: nicht der Alkohol wird hier 
die Lebererkrankung gemacht haben, sondern die vorher schon 
vorhandenen Verdauungsstörungen, wobei ich wiederum nicht 
ausschließen will, daß der Alkohol als Hilfsursache betrachtet 
werden kann. 

Ähnlich wie bei der Lebercirrhose liegen die Verhältnisse 
bei der zweiten größeren Verdauungsdrüse, bei der Bauch¬ 
speicheldrüse, auf die ich deshalb näher einzugehen 
verzichte. 

Beim Harnapparat steht das Verhalten der Niere im 
Vordergründe des Interesses. Von «1er Bierniere habe ich schon 
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gesprochen. Ich habe noch zu erwähnen, daß man auch schon 
nach verhältnismäßig kleinen Gaben geistiger Getränke im 
Harn farblose Blutkörperchen, Zylinder, Kristalle von oxal- 
saurem Kalk und Harnsäure gefunden hat, Zeichen, die auf 
eine akute Störung der Nieren hin weisen. Ganz besonders 
wichtig ist aber die Frage, ob chronische Nierenerkrankungen, 
insbesondere die Schrumpfung der Nieren, bei der diese ähn¬ 
lich wie die Leber verkleinert werden und eine höckerige Ober¬ 
fläche erhalten (Weichselbaums Tafel zeigt eine Abbildung), 
durch Alkohol bzw. alkoholische Getränke hervorgerufen 
werden können. Mir selbst ist es nicht gelungen, Beziehungen 
zwischen chronischem Alkoholismus und Nierenschrumpfung 
(Nierencirrhose) festzustellen. Der Prosektor Fahr (Ham¬ 
burg) hat unter 343 Säuferleichen nur 9mal Schrumpfnieren 
gefunden. Auch viele Kliniker, z. B. Professor Rosenstein 
(Leiden), der im Ebstein-Schwalbeschen Handbuch der prak¬ 
tischen Medizin die Nierenkrankheiten bearbeitet hat, der Eng¬ 
länder Dikinson u. a. sind zu denselben Resultaten ge¬ 
kommen. Freilich sind auch entgegengesetzte Ansichten zu¬ 
tage getreten, aber zweifellos ergibt sich doch aus dem Mit¬ 
geteilten, daß Schrumpfnieren auch bei Säufern große Selten¬ 
heiten sind, daß ein Zusammenhang zwischen chronischem Al¬ 
koholismus und Nierenschrumpfung jedenfalls nicht als sicher 
nachgewiesen erachtet werden kann. Auch bei dieser Krank¬ 
heit dürfte das wahrscheinlichste sein, daß sie nicht durch Al¬ 
kohol direkt erzeugt wird, daß aber gelegentlich der Alkohol 
bei ihrer Entstehung mitwirken kann. 

Schließlich will ich auch noch mit einigen Worten auf den 
Atmungsapparat eingehen. Jeder kennt die heisere 
Stimme, den Husten der Säufer, Folgen der Entzündung der 
Schleimhäute der Atraungswege, bei denen außer dem Alkohol 
auch der schlechten, rauchgeschwängerten Luft, die in den 
Kneipen zu herrschen pflegt, sowie dem lauten Sprechen und 
Schreien der Bezechten eine Einwirkung nicht abgesprochen 
werden kann. Die Lunge, die einen Hauptausscheidungsort 
des Alkohols darstellt, ist dadurch ganz besonders geeignet, 
alkoholischen Schädigungen zu unterliegen. Tatsächlich scheint 
auch infolge alkoholischer Störung der Haargefäße leichter 
eine Ausscheidung von einfacher Blutflüssigkeit und von ent¬ 
zündlichen Flüssigkeiten stattzufinden. Lungenentzündungen 
kommen anscheinend bei Säufern leichter zustande als bei 
anderen Menschen. Die entzündliche Ausschwitzung ist dabei 
besonders blutreich, es kann leichter Fäulnis in der erkrankten 
Lunge entstehen. Trotzdem, es sei auch hier wiederholt, 
pflegen die Säufer nicht an ihrer Lungenerkrankung zu 
sterben, sondern an ihrem geschwächten Herzen. 

Eine letzte wichtige Frage ist die nach den Bezieh un- 
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gen der Lungenschwindsucht und der Tuber¬ 
kulose überhaupt zu dem Alkoholismus. Von 
vornherein kann man sagen, daß unmöglich die Bedeutung des 
Alkoholismus für die Tuberkulose an sich eine große sein kann, 
einmal, weil die Infektion in der Jugend die Hauptrolle spielt 
und ein großer Teil der Todesfälle an Tuberkulose bereits 
in die ersten 20 Lebensjahre fällt, in denen doch im großen 
und ganzen von chronischem Alkoholismus noch keine Bede 
sein kann, und weil zweitens die Zahl der an Tuberkulose 
sterbenden Männer nur so wenig die der Frauen überragt, daß 
man unmöglich der größeren Häufigkeit der Trunksucht bei 
Männern eine entscheidende Bolle zuschreiben kann. Die in 
der Medizinal-Abteilnng des preußischen Ministeriums des 
Innern bearbeitete Statistik für das Jahr 1912 ergibt folgende 
Zahlen in bezug auf Todesfälle an Tuberkulose: Gesamtzahl 
59 911, darunter Männer 30 944, Frauen 28 967. Bis zum 
20. Lebensjahre waren gestorben 15 034, darunter 7070 männ¬ 
liche, 7964 weibliche Personen. Diese stärkere Sterblichkeit des 
weiblichen Geschlechts besteht bis zu dem 40. Lebensjahre, denn 
bis dahin waren gestorben im ganzen 39 300, darunter Männer 
19 044, Frauen 20 256. Auch hier kann unmöglich der Alkohol 
eine wesentliche Bolle gespielt haben. Erst nach dem 
40. Lebensjahre übertrifft die Tuberkulosesterblichkeit der 
Männer erheblich diejenige der Frauen. Es sind nach dem 
40. Lebensjahre gestorben 20 611, darunter 11900 Männer, 
8711 Frauen. Hier mag für den Überschuß von etwas über 
3000 Todesfällen bei den Männern der Alkoholismus eine Bolle 
spielen, aber wenn man diese Zahl mit der Gesarntsterblichkeit 
vergleicht, so sieht man sofort, daß dem Alkohol doch nur eine 
verhältnismäßig unbedeutende Bolle zufallen kann. Damit 
stimmen auch manche Angaben ärztlicher Beobachter überein. 
So hat z. B. Ewald (Berlin) erst kürzlich gesagt: „Auch 
lehrt die alltägliche Erfahrung, daß unter den Lungenkranken 
die Trunksucht nicht besonders verbreitet ist“, und nach 
Holitscher haben Menschen, die mit der Anlage zur Tuber¬ 
kulose behaftet sind, in der Begel keinen Hang zum Trinken. 
Freilich stehen derartigen Angaben auch entgegengesetzte 
gegenüber*), aber ich konnte zeigen, daß die sicherste Grund¬ 
lage für die Beurteilung, die Leichenuntersuchung, den Beweis 
dafür geliefert hat, daß in der Tat die Alkoholiker der Tuber¬ 
kulose gegenüber nicht nur nicht schlechter, sondern eher 
günstiger gestellt sind als die Allgemeinheit. Jedenfalls ist 
es nicht richtig, daß, wie behauptet worden ist, ungezählte 
Tausende durch den Alkoholismus als solchen der Lungen¬ 
schwindsucht zugeführt würden. Wie wenig das zutrifft, da 

*) Von hier an zum Teil späterer Zusatz. 
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für spricht auch die Tatsache, daß nicht nur bei Frauen, son 
dern auch bei den Männern die letzten Jahrzehnte eine erheb¬ 
liche Abnahme der Tuberkulosesterblichkeit gebracht haben, 
während in der gleichen Zeit die Todesfälle an Alkoholismus, 
im besonderen am Säuferwahnsinn nicht nur nicht ab-, sondern 
sogar zugenommen haben. Wie in der Kriegszeit die Alkohol¬ 
sterblichkeit war, ist mir nicht genauer bekannt; bei der 
Knappheit der alkoholischen Getränke dürfte sie aber in den 
letzten Jahren eher ab- als zugenommen haben, während die 
Tuberkulosesterblichkeit gerade bei älteren Leuten und sicher 
•ohne Beteiligung stärkeren Genusses geistiger Getränke, eine 
ganz erhebliche Zunahme erfahren hat. 

Mit der Zurückweisung einer größeren unmittelbaren Be¬ 
deutung des Genusses geistiger Getränke für die Entstehung 
und den Verlauf der Tuberkulose soll aber selbstverständlich 
nicht gesagt sein, daß der Alkoholismus nicht mittelbar 
die Tuberkulose fördern kann, denn darüber kann ja doch gar 
kein Zweifel bestehen, daß das ganze soziale Elend, welches in 
Trinkerfamilien zu herrschen pflegt, mit seiner Gefolgschaft 
von schlechter Ernährung, ungesunden Wohnverhältnissen usw. 
die Familientuberkulose mächtig fördern kann, so daß man 
doch auch die Tuberkulose bekämpft, wenn man gegen den 
Mißbrauch geistiger Getränke zu Felde zieht. 

Ich bin am Ende meiner Darlegungen. Wenn ich Rück¬ 
schau halte, so habe ich manches von Veränderungen der Or¬ 
gane, was gern dem Alkohol zugeschrieben wird und auf der 
Weichselbaumschen Tafel abgebildet ist, die Aortensklerose, 
die Schrumpfniere, die Schrumpfleber, den hypertrophischen 
Magenkatarrh als Ausnahmen hinstellen müssen und damit die 
Vorbehalte begründet, welche ich der vorher angeführten 
Äußerung W e i c h s e 1 b a u m s gegenüber gemacht habe. Wie 
sagt dieser von den Säufern mit wenig veränderten Organen! 
Diese Fälle sind Ausnahmen, und es muß nicht die Ausnahme, 
sondern die Regel berücksichtigt werden. Nun gut, hier an 
den genannten Aorten-, Nieren-, Leber-, Magenveränderungen 
haben wir Ausnahmen und nicht die Regel, folglich ist es 
unberechtigt, hier von „charakteristischen Alkoholorganen“ zu 
reden. Und ist das denn nötig? Es bleibt doch wahrlich genug 
des Regelmäßigen und Feststehenden in bezug auf Herz, 
Gehirn, Geschlechtsorgane, allgemeines Verhalten usw. übrig, 
um zu erkennen, welche Gefahren auch für den Körperbestand 
ilie geistigen Getränke in sich bergen, um auch aus meinen 
Darlegungen die Folgerung zu ziehen, daß jeder, dem das 
Volkswohl am Herzen liegt, daraus einen Ansporn entnehmen 
muß, am energischen Kampf gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke sich zu beteiligen. 
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Die Maßnahmen der stellvertretenden General¬ 
kommandos zum Schutz der Jugend vor den 
Alkoholgefahren — und was läßt sich von ihnen 
in die Friedenszeit übernehmen?*) 

Von Amtsrichter Dr. A. Hellwig, z. Zt. im Felde. 

Es ist jetzt noch nicht an der Zeit, die Erfahrungen 
der Kriegs zeit über die Alkoholgefahren eingehender zu 
erörtern. Wenn man die Erfahrungen berücksichtigt, die man 
hier im Felde nach den verschiedensten Richtungen hin zu 
machen Gelegenheit hat, so möchte man zu der Ansicht neigen, 
daß jedenfalls bei einem nicht unerheblichen Teile derjenigen, 
die draußen waren, die Neigung zu Alkoholausschreitungen in 
einem höheren Grade vorhanden sein dürfte als vor dem 
Kriege. Berücksichtigt man des weiteren, daß jedenfalls die¬ 
jenigen, die den Strapazen und den Gefahren des Krieges 
längere Zeit in vorderster Linie ausgesetzt gewesen sind, mehr 
oder minder in ihrer Nervenkraft geschwächt heimkehren 
werden, daß sie infolgedessen auch dem Alkohol gegenüber in 
stärkerem Maße als ehedem empfindlich („intolerant“) sein 
dürften, so könnte man geneigt sein, recht trüb in die Zukunft 
zu schauen. Man könnte meinen, daß die Fortschritte, welche 
der Nüchternheitsgedanke erfreulicherweise in den letzten 
Jahrzehnten bei uns gemacht hatte, durch den Krieg wieder 
fortgeschwemmt seien und daß man dort, wo man ehedem be¬ 
gonnen, die Arbeit wieder neu anfangen müsse. 

Nun, ich glaube nicht, daß wir die Zukunft so schwarz zu 
sehen brauchen, wenngleich ich obige Bedenken gerade auch 
auf Grund meiner eigenen Erfahrungen keineswegs leicht ein¬ 
schätze. Man muß aber auch bedenken, daß gerade die viel¬ 
fach trüben Erfahrungen, die während des Krieges mit dem 
übermäßigen Alkoholgenuß gemacht worden sind, für die 
maßgebenden Kreise ein Ansporn sein werden, durch sorgsam 
überdachte Maßnahmen vorbeugender und zuriickdrängender 


*) Vgl. auch mein demnächst erscheinendes Buch: „Der Schutz der 
Jugend vor erziehungswidrigen Einflüssen“ („Beiträge zur Kinderforschung 
und Heilerziehung“, H. 151, Langensalza, 1918). — Der Aufsatz ist der 
Schriftleitung der „Alkoholfrage“ schon Ende März eingereicht worden, 
konnte aber vorher nicht erscheinen. D. Verf. 
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Art den Kampf gegen den Alkoholmißbrauch mit frischen 
Kräften aufzunehmen. 

Es ist sicher, daß die Alkoholinteressenten sioh mit den 
üblichen Schlagworten gegen alle derartigen Eingriffe des 
Staates, so notwendig sie auch sein mögen, wehren werden. Es 
ist aber zu hoffen, daß ihnen dies nichts nützen wird, da die 
Gefahren unmäßigen Alkoholgenusses gerade durch die Eiriegs¬ 
erfahrungen mit voller Klarheit nachzuweisen sind. 

In dieser Hinsicht ist es besonders verheißungsvoll, daß die 
meisten Stellvertretenden Generalkommandos 
zum Schutze der Jugendlichen gegen die für sie besonders 
großen Gefahren des Alkoholgenusses eine Reihe von Bestim¬ 
mungen erlassen haben. Man muß diesen Stellen dankbar 
dafür sein, daß sie trotz der vielfachen anderen dringenden 
Aufgaben, die sie zu bewältigen haben, auf Grund der ihnen 
durch das Belagerungszustandsgesetz eingeräumten Macht¬ 
befugnisse auch im Interesse des Schutzes der Jugendlichen 
vor erziehungswidrigen Einflüssen eine Reihe von Maßnahmen 
getroffen haben. In allen mit den Fragen der Jugendfürsorge 
und des Jugendschutzes vertrauten Kreisen hat man nahezu 
einmütig diese Bestrebungen freudig begrüßt. Der Wider¬ 
spruch, der vereinzelt auch von zweifellos sachverständiger 
Seite laut geworden ist, richtet sich weniger gegen die Grund¬ 
gedanken der Verordnungen als vielmehr gegen die angeblich 
oder wirklich unzweckmäßige Gestaltung, welche einzelne 
Generalkommandos ihren Erlassen gegeben haben. 

Wenn man sich auch darüber klar sein muß, daß alle Ver¬ 
bote, so trefflich gedacht und so vorzüglich gestaltet sie auch 
sein mögen, das Übel nicht an der Wurzel zu packen imstande 
sind, so wird doch kein Einsichtiger bestreiten, daß auch Ver* 
bote zweckmäßig sind, wenn man die Gefahren des Alkohols 
nach Möglichkeit von der Jugend fernhalten will. Diese nega¬ 
tiven Maßregeln bereiten erst die Grundlage für die Wirksam¬ 
keit der anderen Maßnahmen ohne Zwangscharakter, der Be¬ 
lehrung, Aufklärung und Willensbeeinflussung. 

Schädlich wirken derartige Verbote nur dann, wenn ihre 
Beachtung und tatsächliche Durchführung doch nicht er¬ 
zwungen werden kann. Dann schaden sie, weil sie die Scheu 
vor der Übertretung des Verbotes vollkommen beseitigen und 
dadurch in den betreffenden Kreisen nur gar zu leicht eine 
innere Stimmung schaffen, die sie auch in anderen Fällen der 
Versuchung, ein Verbot zu übertreten, leichter zum Opfer 
werden läßt. Beispiele in Hülle und Fülle hat ja jedem, der 
Augen hat zu sehen, die Kriegszeit gegeben. Unmögliches darf 
man nicht verlangen. 

Andererseits ist darauf zu achten, daß der Zweck, den man 
mit den Verboten erreichen will, nnch Möglichkeit auch wirk- 
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lieh erreicht wird. Auf halbem Wege stehen zu bleiben, wenn 
man ganze Arbeit leisten kann, ist nicht zweckmäßig. Wenn 
man gewisse Handlungen verbietet, gewisse andere aber, zu 
deren Verbot der gleiche gesetzgeberische Beweggrund hätte 
führen müssen, nicht untersagt, trotzdem auch dieses Verbot 
durchführbar gewesen wäre, so erregt man leicht das Gefühl 
einer unberechtigten Ungleichheit, einer Ungerechtigkeit und 
schafft dadurch ohne Grund eine der Beachtung des Verbotes 
nicht günstige Stimmung. Überdies aber bekämpft man, auf 
die Sache selbst gesehen, den als schädlich erkannten Umstand 
nicht in seinem ganzen Umfange. 

Wie wir weiter unten des näheren sehen werden, haben • 
nicht alle Verordnungen der Stellv. Generalkommandos sich 
von diesen Fehlern freigehalten. Im großen und ganzen aber 
haben sie die richtige Linie eingehalten. 

Zweck der uns hier interessierenden Verbote ist es, nach 
Möglichkeit jeden Alkoholgenuß jugendlicher Personen zu ver¬ 
hindern. Daß es nicht möglich ist, jeden Alkoholgenuß Jugend¬ 
licher zu unterbinden, solange geistige Getränke wenigstens 
Firwachsenen verkauft werden dürfen, leuchtet ohne weiteres 
ein. Es kommt aber darauf an, den Alkoholgemiß Jugend¬ 
licher jedenfalls möglichst zu erschweren. Dies geschieht nicht 
nur durch ein an gewisse Bedingungen gebundenes, an die 
Jugendlichen selbst gerichtetes Verbot, be^ 
rauschende Getränke zu sich zu nehmen, sondern auch, und 
zwar in erster Linie, durch an die Gastwirte und an¬ 
dere G e w e r befrei b ende gerichtete V erböte, so¬ 
wie durch an die Jugendlichen gerichtete Verbote anderer 
Handlungen. 

Die Wege, die man einschlagen kann, sind mannigfach, und 
so kann es nicht wundeinehmen, daß auch die Erlasse der 
Generalkommandos in vielen Beziehungen voneinander ab¬ 
weichen, nicht nur in belanglosen Einzelheiten, sondern auch 
in wesentlichen Punkten. 

Die mir bekannt gewordenen — es dürfte das die große 
Mehrzahl sein — sollen im folgenden planmäßig zusammen¬ 
gestellt und in ihren leitenden Gedanken wiedergegeben wer¬ 
den. Vorweg mag noch bemerkt werden, daß unter jugend¬ 
lichen Personen bald solche unter Hi, bald unter 17, bald unter 
18 Jahren verstanden werden. 

1. Viele Erlasse verbieten den A 1 k o h o 1 g e n u ß durch 
Jugendliche entweder allgemein oder unter bestimm¬ 
ten Voraussetzungen. Nach I 16. 12. 15 § 3*) dürfen Jugendliche 
nur mit Genehmigung ihrer Eltern, Erzieher, Vormünder, Pensionsgeber 

*) Das heißt: Erlaß des Stellv. Generalkommandos des 1. Armeekorps 
vom 16. Dezember 1015 § 3. ln dieser abgekürzten Weise werden die 
sämtlichen Erlasse angeführt. 

Die Alkohol frage. 1018. 14 
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oder Lehrer, und außerhalb der Wohnung nur in deren (iegenwart Alkohol 
enthaltende Getränke zu sich nehmen. Ebenso Vlll 18. 12. 15 und IX 
1. 10. 15 § 3; ähnlich auch IV 15. 2. 16 § 3, V. 15. 12. 15 § 1, XIII 
8. 2. 16 Ziff. 2. 

In II 20. 1.16 § 2 ist bestimmt, daß Jugendliche nur in Begleitung von 
Eltern, Erziehern oder deren Vertretern solche Getränke zu sich nehmen 
dürfen. 

XVI 7. 11. 16 verbietet den Alkoholgenuß jugendlichen Personen nur 
außerhalb der Wohnung in Abwesenheit der Eltern oder ihrer Vertreter. 

XIX 7. 4. 16 § 4 im wesentlichen wie 1 16. 12. 15. 

Ebenso XX 13. 10. 15 § 3. 

Die Verbote sind recht verschieden gefaßt. Mitunter verbieten 
sie den Alkoholgenuß ganz allgemein, mitunter nur in Gastwirt- 
. schäften oder an anderen öffentlichen Orten. Mitunter ist er zwar 
allgemein verboten, wird aber für den Fall, daß er an öffent¬ 
lichen Orten erfolgt, von der Genehmigung der Eltern oder deren 
Vertreter abhängig gemacht; mitunter genügt die Genehmigung der 
Eltern und deren Vertreter, mitunter ist auch deren Gegenwart er¬ 
forderlich. Der Kreis derjenigen Personen, mit deren Genehmigung oder 
in deren Gegenwart der Alkoholgenuß der Jugendlichen ausnahmsweise 
gestattet wird, ist verschieden abgegrenzt. Es brauchen nicht immer solche 
Personen zu sein, denen Kraft Gesetzes ein gewisses Erziehungsrecht gegen¬ 
über Jugendlichen zusteht; vielmehr genügt es auch, daß die Eltern oder 
sonstigen Erziehungsberechtigten dem Betreffenden ein Aufsichtsrecht 
wenig>tens für den betreffenden Fall übertragen haben. So muß ein er¬ 
wachsener Verwandter oder ein Hauslehrer, auf den die Eltern die Auf¬ 
sicht übertragen haben, als Vertreter der Eltern gelten. Ob auch Eltern, 
denen die Sorge für die Person ihrer Kinder vom Vormundschaftsgericht 
entzogen worden ist, als bevollmächtigte Aufsichtspflichtige gelten können, 
kann zweifelhaft sein; ich möchte es nicht annehmen. Sie sind dann auch 
nicht berechtigt, einen Vertreter im Erziehungsrecht zu bestimmen. Viel¬ 
mehr steht diese Befugnis dann nur dem Vormund oder dem Pfleger des 
Minderjährigen zu. Als Vertreter der Eltern kommen nur erwachsene 
Personen in Betracht. Erwachsen ist aber nicht gleichbedeutend mit voll¬ 
jährig im Sinne des Bürgerlichen Gesetzbuches; vielmehr muß als Er¬ 
wachsener im Sinne dieser Erlasse jede Person gelten, welche nicht zu 
den Jugendlichen im Sinne dieser Vorschriften gehört. Wenn beispiels¬ 
weise eine Verordnung nur diejenigen Personen, die das 16. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben, zu den Jugendlichen rechnet, so steht nichts im 
Wege, daß ein IGjühriger Bruder von den Eltern des Jugendlichen zu 
ihrem Vertreter bestimmt wird, so daß auch der 15jährige in Gegenwart 
seines nur ein Jahr älteren Bruders geistige Getränke zu sich nehmen 
kann. 

2. Eine Reihe von Erlassen verbieten auch die Ver¬ 
abfolgung von Alkohol oder den Ausschank von Alko¬ 
hol an Jugendliche. 

In I § 3 ist gesagt, daß nur unter oben erwähnten Voraussetzungen 
alkoholische Getränke in Gast- und Schankwirtschaften oder in sonstigen 
öffentlichen Räumlichkeiten an Jugendliche verabfolgt werden dürfen, und 
daß die Geschäftsinhaber oder deren Vertreter die Überlassung solcher Ge¬ 
tränke an Jugendliche durch andere als die vorbezeichneten Personen in 
ihren Geschäftsräumen nicht dulden dürfen. An Jugendliche dürfen auch 
außerhalb der vorerwähnten Stätten geistige Getränke nicht verkauft 
werden. 

In II § 3 ist ihre Verabfolgung an Jugendliche untersagt. 

I\ § 4 untersagt die Verabfolgung an Jugendliche zu verbotenem Ge¬ 
nüsse. 

IX § 3 enthält dieselbe Bestimmung. 
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XV 3. 2. 16 bestimmt in Ziffer 1, daß in Wirtschaften und sonstigen 
öffentlichen Schankräumen an Jugendliche unter 16 Jahren, wenn sie nicht 
von Eltern, Vormündern oder Aufsichtspersonen begleitet sind, geistige Ge¬ 
tränke zum eigenen Genüsse nicht verabreicht werden dürfen. 

XIX § 4 und XX § 3 wie IV § 4. 

Auch hier bestehen manche Verschiedenheiten in der Fassung und in¬ 
folgedessen auch in der Tragweite der Verbote. Meistens ist die Ver¬ 
abreichung von Alkohol nur in Schankwirtschaften untersagt, mitunter aber 
auch an anderen öffentlichen Orten. Mitunter ist lediglich das Verabreichen 
zum eigenen Genuß oder zum verbotenen Genuß untersagt, mitunter 
wiederum jedes Verkaufen und jedes Verabfolgen, ohne Rücksicht darauf, 
ob der Jugendliche angeblich oder wirklich das Getränk für Erwachsene, 
beispielsweise seine Eltern, kaufen, oder ob er es selbst genießen will. 

3. Weitere Verbote richten sich gegen den Besuch 
von Gast- und Schankwirtschaften durch Jugendliche. 

I § 2 bestimmt, daß Jugendliche in den Abendstunden Gast- und Schank¬ 
wirtschaften nicht besuchen dürfen. Als Abendstunden werden bis auf 
weiteres die Stunden von 6 Uhr abends an verstanden. Der Besuch von 
Gast- und Schankwirtschaften in Begleitung der Eltern, Erzieher, Vormün¬ 
der, Pensionsgeber oder Lehrer, sowie die notwendige Einkehr auf Reisen 
und Wanderungen wird Jugendlichen aber gestattet. 

In II § 2 ist diesen verboten, Wirtshäuser zu besuchen, außer in Be¬ 
gleitung von Eltern, Erziehern oder deren Vertretern. 

Gemäß IV § 2 dürfen sie keine Wirtschaften besuchen. Unter Wirt¬ 
schaften sind insbesondere auch zu verstehen Kaffeehäuser, Konditoreien, 
Automatenwirtschaften und Erfrischungshallen. Im übrigen im wesentlichen 
wie vorhin I § 2, zweite Hälfte. 

V § 1 bstimmt, daß Jugendliche ohne Begleitung von Eltern, Vormün¬ 
dern, Erziehern oder deren berufenen oder beauftragten Vertretern Wirts¬ 
häuser und sonstige Schankstätten nicht besuchen dürfen. In den Abend¬ 
stunden, d. h. nach 7 Uhr abends, oder wenn die Dunkelheit später eintritt, 
in der Zeit nach Eintritt der Dunkelheit, dürfen gemäß VIII § 3 jugend¬ 
liche Personen Wirtschaften nur in Begleitung der Eltern, Erzieher oder 
deren Vertreter besuchen, falls es sich nicht um eine notwendige Einkehr 
auf Reisen oder Wanderungen handelt. 

ln IX § 2 ist ihnen verboten, in den Abendstunden, d. h. bis auf wei¬ 
teres von 8 Uhr abends an, Wirtschaften, auch Kaffeehäuser und Kondito¬ 
reien, zu besuchen (im übrigen wie soeben). 

Ebenso XI 1. 10. 15 Ziffer 2 mit Festsetzung bis auf weiteres von 6 Uhr 
abends an für Wirtschaften. 

ln XI 1. 12. 15 ist ausgeführt, es unterliege keinem Zweifel, daß im 
allgemeinen in solche Vereine, die abends in Wirtschaften „tagen“, Jugend¬ 
liche nicht hineingehören, auch dann nicht, wenn der Verein in abgeson¬ 
derten Räumen sich versammle. Sollte der Fall eintreten, daß ein Verein, 
der an Jugendlichen Gutes wirke, nur abends sich versammeln könne, so 
sei zunächst anzustreben, ihm in einer Schule oder einem anderen öffent¬ 
lichen Gebäude den erforderlichen Raum zur Verfügung zu stellen. Nur 
wenn dies durchaus nicht durchführbar sei, komme in Frage, den Jugend¬ 
lichen eines solchen Vereins den abendlichen Besuch einer bestimmten 
Wirtschaft für den einzelnen Zweck ausnahmsweise zu gestatten, wobei der 
Leiter des Vereins, meistens wohl ein Lehrer oder ein Geistlicher, als Ver¬ 
treter der Eltern gelten könne. Die Genehmigung würde durch das stellv. 
Generalkommando zu erteilen sein. Der Genuß von geistigen Getränken 
müsse jedoch auch in diesem Falle für Jugendliche ausgeschlossen bleiben. 

XXI 1. 1. 16, die an Stelle der aufgehobenen Verordnung vom 1. 10. 15 
getreten ist, enthält dieselbe Bestimmung, doch ist hinzugefügt, daß unter 
Wirtschaften auch z. B. Kaffeehäuser und Konditoreien zu verstehen seien. 

14* 
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In XIII 8. 2. 16 ZilL 1 ist jugendlichen Personen der Besuch der Wirts¬ 
häuser, Kaffeehäuser und Konditoreien untersagt Ausgenommen ist der 
Besuch: 

a) unter Aufsicht der Eltern, Vormünder, Lehrer, Dienst- oder Lehr¬ 
herren oder anderer verantwortlicher erwachsener Personen, 

b) zur Erfrischung auf Reisen, 'Ausflügen oder bei ähnlichen Gelegen¬ 
heiten, oder 

c) in dem regelmäßigen Kosthaus der Jugendlichen. 

XVIII 2. 2. 16 gestattet Jugendlichen den Besuch von Wirtschaften, 
Kaffeehäusern, Automatenwirtschaften und Konditoreien nur in Begleitung 
ihrer Eltern oder deren gesetzlicher Vertreter oder von diesen mit der 
Überwachung der Jugendlichen betrauter erwachsener Personen. Eine Ein¬ 
kehr auf Reisen und Wanderungen fällt aber nicht unter das Verbot. 

Gemäß XIX § 2 dürfen Jugendliche Wirtschaften usw. nicht besuchen, 
außer wieder in Begleitung der Erzieher oder deren Vertreter, sowie einer 
den Umständen nach sachlich notwendigen Einkehr, insbesondere auf Ge¬ 
schäftswegen, Reisen und Wanderungen. 

In bayer. I 7. 3. 16 § 2 ist es ihnen verboten, Gast-, Schank- oder 
Speise-, Automatenwirtschaften und Kaffeehäuser 

a) in der Zeit nach 9 Uhr abends, ohne Unterschied, ob in Beglei¬ 
tung Erwachsener oder ohne solche, 

b) in der übrigen Zeit ohne Begleitung erwachsener Angehöriger, 
Pfleger oder sonstiger Aufsichtspersonen 

zu besuchen. Gestattet ist aber gleichfalls die Einkehr auf Wanderungen, 
Ausflügen oder Reisen zur Einnahme von Mahlzeiten oder Erfrischungen. 

Ebenso bayer. II 11. 3. 16 § 2. 

Tn baver. 111 13. 3. 16 § 1 ist es Jugendlichen verboten, Wirtschaften 
einsch 1. Automatenhallen und Kaffeehäuser ohne Begleitung erwachsener 
Angehöriger oder Aufsichtspersonen zu besuchen, es sei denn unter der 
wiederholt genannten Voraussetzung. 

Auch diese Verbote weichen in manchen Beziehungen voneinander ab. 
So ist Jugendlichen der Besuch von Gastwirtschaften ohne Begleitung ihrer 
Eltern oder deren Vertreter mitunter überhaupt untersagt, mitunter nur 
für die Abendstunden. Die Ausnahmefälle, in denen der Besuch von Gast¬ 
wirtschaften zulässig erscheint, sind verschieden abgegrenzt. Mehrfach ist 
ausdrücklich gesagt, daß auch Kaffeehäuser, Konditoreien usw. als Gast¬ 
wirtschaften im Sinne der Verordnungen anzusehen seien. Wo dies nicht 
ausdrücklich bemerkt wird, wird man, dem Sprachgebrauch folgend, kaum 
annohmen. können, daß auch Kaffeehäuser und Konditoreien unter diesen 
Begriff fallen, jedenfalls dann nicht, wenn ihnen keine Erlaubnis zum Aus¬ 
schank alkoholischer Getränke erteilt ist. Der Begriff der Abendstunden 
ist verschieden festgelegt. Nur in einem einzigen Falle ist der ganz dehn¬ 
bare Begriff „nach Eintritt der Dunkelheit“ gebraucht. Im übrigen sind 
bestimmte Stunden festgesetzt. 

4. Gastwirten ist vielfach das Dulden des Besuchs 
von Jugendlichen, insoweit er nicht gestattet wird, 
untersagt, so in 1 § 2, in II § 3, in IV § 2, in V § 2, in XI 1. 10. IN 
Ziff. 2 und in 1. 1. 16 Ziff. 2, in XVIII Ziff. 1, in XIX § 2, in XX § 2 
sowie in bayer. I § 2, bayer. II § 2 und bayer. III § 3. 

5. Ganz vereinzelt findet sich in bayer. I § 2 und bayer. 
II § 2 das Verbot, Jugendliche nach 9 Uhr abends in 
Wirtschaften niitzunehmen. Da nach 9 Uhr abends der Besuch 
durch Jugendliche ganz allgemein verboten ist, auch dann, wenn sie sich 
in der Begleitung ihrer Eltern usw. befinden, wendet sich dieses Verbot 
an jedermann, auch an die Eltern oder sonstige Erziehungsberechtigte. 

Wenn auch nicht alle Einzelheiten der getroffenen An¬ 
ordnungen als zweckmäßig bezeichnet werden können, so ist 
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es doch zweifellos, daß die Grundgedanken dieser Erlasse ge¬ 
billigt werden müssen. Man muß den Stellv. Generalkomman¬ 
dos dafür dankbar sein, daß sie durch ihr entschiedenes Vor¬ 
gehen während des Krieges Fortschritte in der planmäßigen 
Bekämpfung des insbesondere der Jugend schädlichen Alko¬ 
holgenusses durchgesetzt haben, die ohne ihre Hilfe wohl so 
bald noch nicht erreicht worden wären. 

Wenn diese Versuche freilich wirkliche Fortschritte von 
Bestand darstellen sollen, so müssen allerdings ungesäumt und 
rechtzeitig Vorkehrungen getroffen werden, um die Übernahme 
dieser Bestimmungen, soweit sie sich bewährt haben, in das 
Friedensrecht zu sichern. Die Generalkommandos haben nur 
auf Grund des Belagerungszustandsgesetzes die Befugnis zum 
Erlaß derartiger Bestimmungen. Sobald der Belagerungs» 
zustand wieder aufgehoben ist, was bei Friedensschluß oder 
doch jedenfalls nicht wesentlich später geschehen dürfte, fällt 
auch die gesetzliche Grundlage dieser und der anderen Ver¬ 
bote im Interesse des Jugendschutzes wieder fort. Daß ein 
solcher Rückschlag höchst bedauerlich wäre, liegt auf der Hand. 

Es ist daher auch schon verschiedentlich angeregt worden, 
durch ein noch vor Friedensschluß zu erlassendes Reichs- 
gesetz oder, wenn dies nicht durchführbar sein sollte, durch 
entsprechende Landesgesetze dafür zu sorgen, daß die 
während des Krieges gemachten Fortschritte des Jugend¬ 
schutzes nicht verloren gehen. Ein derartiger Antrag ist bei¬ 
spielsweise schon vor Jahr und Tag in beiden Kammern des 
bayerischen Landtages angenommen worden, und einen ähn¬ 
lichen Antrag haben 1916 der Deutsche Wehrverein sowie 
1918 der Allgemeine Fürsorge-Erziehungstag dem Bundesrat 
und dem Reichstag überreicht. 

Diesem Wunsche muß man sich anschließen. Wenn irgend 
möglich, ist die Regelung durch ein Reichsgesetz*) an- 
zustreben, da nur auf diese Weise gesichert werden kann, daß 
derartige Bestimmungen auch in der Tat im ganzen Reiche er¬ 
lassen werden, und da vor allem auch nur auf diese Weise die 
wünschenswerte Einheitlichkeit mit Sicherheit erreicht werden 
kann. Denn wie gerade die Erfahrungen der Kriegszeit mit 
den vielfach voneinander abweichenden Verordnungen der 
Stellv. Generalkommandos gezeigt haben, ist es für die Sache 
von großem Nachteil, wenn in den einzelnen Bundesstaaten 
oder gar in den einzelnen Bezirken ein und desselben Bundes¬ 
staates ein verschiedener Rechtszustand besteht. Der Schutz 
unserer Jugend vor erziehungswidrigen Einflüssen ist eine An¬ 
gelegenheit, die ganz Deutschland in gleicher Weise angeht. 

*) Die Ansichten über die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit eines sol¬ 
chen gehen allerdings auseinander. Vgl. hierzu auch Trommershausen, 
„Welche alkoholgegnerischen Maßnahmen usw.‘\ S. 13. D. Schriftl. 
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Der Alkoholgenuß Jugendlicher müßte fol¬ 
genden Beschränkungen unterworfen werden*): 

Jugendlichen unter 18 Jahren ist zu verbieten, in Gast¬ 
wirtschaften oder an anderen öffentlichen Orten geistige Ge» 
tränke zu sich zu nehmen sowie Gast- oder Schankwirtschaften 
ohne Begleitung der Eltern, Lehrer, Vormünder oder anderer 
Aufsichtspflichtiger zu besuchen. Der Besuch von Gast- und 
Schankwirtschaften ist Jugendlichen, die sich nicht in Be¬ 
gleitung Aufsichtspflichtiger befinden, ausnahmsweise zu ge¬ 
statten, wenn es sich um die Einkehr auf Reisen und Wande¬ 
rungen oder zur Einnahme von Mahlzeiten handelt. 

Gewerbetreibenden ist es zu verbieten, geistige Getränke 
an Jugendliche zu verabfolgen, ferner Jugendliche, die nicht 
von einem Aufsichtspflichigen begleitet sind, in ihren Wirt¬ 
schaften zu dulden, abgesehen von den oben erwähnten beiden 
Ausnahmefällen. 

Gegen Jugendliche sind nur Disziplinarstrafen anzudrohen, 
sehr empfindliche Geld- und Freiheitsstrafen dagegen gegen die 
Gewerbetreibenden**). — 

Es wäre außerordentlich erwünscht, wenn es gelänge, der¬ 
artige Bestimmungen gesetzlich einzuführen. Die segens¬ 
reichen Folgen würden sich in wenigen Jahren bemerkbar 
machen. 


*) Vgl. jetzt auch meinen „Entwurf eines Jugendschutzgesetzes nebst 
Begründung" (Halle 1918.) 

**) Die Anträge der vorn D. V. g. d. M. g. G. eingesetzten „Kommission 
für Friedensmaßnahmen“ zum Punkt Jugendschutz und Jugendpflege (vgl. 
..Alkoholfrage“ H. 1 d. J.) weichen bei aller Gemeinsamkeit der Grund¬ 
richtung von diesen Vorsclilligen mehr oder weniger ab. Die Grenze des 
„Alkoholschutzalters" an das Ende des 17. Lebensjahres legend, besagen sie 
in ihrem wesentlichen hierher gehörigen Teile: 

„Die bisher vorliegenden Urteile der Sachverständigen unterscheiden 
in der Regel scharf zwischen Schutzmaßnahmen und Zwangs¬ 
maß n a h m e n. Die ersten werden gefordert, die zweiten meist abge¬ 
lehnt. Allgemein fordert man, daß es dem Gastwirt unter 
schwerer Strafe untersagt werden soll, geistige Ge¬ 
tränke an Jugendliche abzugeben, außer in Begleitung 
Erwachsener. Dagegen werden öffentliche Verbote des Wirtshaus¬ 
besuchs und des Alkoholgenusses für Jugendliche vielfach für Groß- und 
Industriestädte abgeleitet. Eine allgemeine einigermaßen gerechte Durch¬ 
führung begegnet in diesen Städten großen Schwierigkeiten; außerdem 
erscheint es bedenklich, die zufällig überführten Missetäter eines verhältnis¬ 
mäßig geringfügigen Vergehens vor den Jugendrichter zu bringen und sie 
durch eine Vorstrafe in ihrem Fortkommen zu schädigen. Bei leicht über¬ 
sehbaren ländlichen Verhältnissen, die eine einigermaßen gerechte Durch¬ 
führung gewährleisten, könnten solche Verbote indessen zweckmäßig sein." 

Im übrigen betonen sie kräftig die verschiedenen in Betracht kommen¬ 
den positiven Erziehungsmaßnahmen, insbesondere auch die Mitarbeit der 
Schule und Schulordnungen. 
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Maßnahmen der Eisen bahn Verwaltungen gegen 
den Alkoholismus. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

Als ich es übernommen hatte, für eine Denkschrift des Deutschen Ver¬ 
eins g. d. M. g. (i. darzulegen, welche Maßnahmen gegen den Alkohol für 
die Friedenszeiten im Verkehrwesen erwünscht seien*), wandte ich mich an 
die Kisenbahndirektionen befreundeter und neutraler Länder, um von denen 
zu lernen. Was ich erfahren habe, biete ich hiermit der Öffentlichkeit (so¬ 
zusagen als Anlage zur Denkschrift), und danke damit zugleich herzlich 
allen denen, die mir gütige Auskunft erteilt haben. 

Betr. Österreich-Ungarn muß ich im allgemeinen auf die Zukunft ver¬ 
trösten. Von Budapest wurde geantwortet, daß das an Zahl reduzierte 
Personal infolge des Krieges derart mit Arbeiten überhäuft sei, daß man 
— zu lebhaftestem Bedauern — nicht vermöge, die gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke eingeführten weitgehenden Veranlassungen und Ver¬ 
ordnungen derzeit in die deutsche Sprache zu übersetzen und zu erörtern. 
Von Wien ist — wohl aus gleichem Grunde — überhaupt keine Antwort 
gekommen. — Zwei Tatsachen sind mir jedoch durch die Geschäftsstelle 
der Internationalen Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, 
Berlin, bekannt geworden: 

Die K. K. Nordbahndirektion ordnete laut Dienstbefehl vom 18.11. 1917 
(Nr. IONS) an, daß die Avisotafel der in der Zeit von 1 7 bis 9 Unr 
abends ihren Bediensteten vor behaltenen Tische auch den Vermerk „Trink¬ 
verbot“ trage. 

Und den Satzungen der „Krankenkasse der K. K. österreichischen 
Staatseisenbnh»Verwaltung“, gültig vom 1. Januar 1918 ab, ist folgende 
Beilage beigegeben: ,,Eisenbahner! Meidet geistige Getränke, wie Bier, 
Wein, Obstwein, Schnaps, Likör und dgl.: denn sie enthalten das be¬ 
täubende Gift „Alkohol“. Diese Getränke sind keine Nahrungsmittel. 

sie sind keine Stärkungsmittel.Der regelmäßige Genuß von geistig: n 

Getränken führt häufig zu schweren Erkrankungen des Herzens, des 
Magens, der Leber oder Nieren, zur Herabsetzung der Sehschärfe und zu 
Farbensinnstörungen; sie setzen auch die Widerstandskraft dos Körpers 
gegen die Tuberkulose, den Rotlauf, die Lungenentzündung usw., sowie 
auch gegen Wetterunbilden herab. Der Genuß geistiger Getränke ist die 
häufigste Ursache von Dienstvergehen und Eisenbahnunfällen. Die Aus¬ 
gaben, die aus dem Alkoholgenuß erwachsen, sind unnütz und schädigen 
die Familie. Der Eisenbahn-AIWdiolgegnerverband Wien, Xordwesthahuhof, 
erteilt jede gewünschte Auskunft.“ 

Mit weiteren Mitteilungen warten wir bis nach dem Kriege. 

Aus Dänemark, den Niederlanden, Norwegen, Schweden und der 
Schweiz habe ich eingehenden lehrreichen Bescheid erhalten. 

Dänemark. Man hat es nicht für notwendig erachtet, dem Personal den 
Genuß alkoholischer Getränke während der 'Arbeit zu verbieten, aber man 
erteilt einem Beamten, wenn er das erste Mal während der Arbeit be- 

*) Vgl. Heft 1, 1918, der „Alkoholfrage“, S. 97 ff. 
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rauscht ist oder erkennbar unter dem Einfluß des Alkohols steht, eine 
ernstliche Verwarnung und eröffnet ihm, daß er im Wiederholungsfall ohne 
Ruhegehalt verabschiedet werden kann. 

Im Haushaltsplan werden jährlich rund 25 000 Kronen ausgeworfen, um 
Aufenthaltsräume, Baderäume, Marketender eien u. dgl. sowohl für das reisende, 
wie für das auf den Stationen beschäftigte Personal einzurichten oder zu 
unterhalten. (Rundschreiben vom 5. August 1909.) An den Staatsbahnen 
werden Beköstigung, Speisen und alkoholfreie Getränke dem Personal ver¬ 
abfolgt, welches infolge Zugaufenthaltes oder aus ähnlichen Gründen fern 
von der Heimatstation ist oder auf Grund von Schneeverhältnissen sich 
wesentlich längere Zeit von der Heimat aufhalten muß oder vom Kauf 
an Ort und Stelle selbst abgeschlossen ist. Ebenso kann dem Zugpersonal, 
welches Dienst in ungewärmten Bremsabteilen unter sehr schwierigen Ver¬ 
hältnissen verrichtet <z. B. Schneesturm mit 2 0 Kälte und darüber, und im 
übrigen bei einer Kälte von 6° und darüber), auf Anfordern des Zug¬ 
führers einmal warmes Getränk für mindestens 6 Stunden Dienst geliefert 
werden. 

Dem Bahnpersonal sind in den Bahnhofsrestaurationen und in den 
für das Personal eingerichteten Marketendereien Preisermäßigungen zu¬ 
gesichert, insonderheit für bestimmte alkoholfreie Getränke; ebenso ist es 
auf den staatlichen Fähren. 

Niederlande. Die Holländ. Eisenb.-Gesellsch. bestraft streng jeden Alkohol¬ 
mißbrauch ihrer Angestellten, — zunächst mit Geldbuße, im Wiederholungs¬ 
fall mit Dienstentlassung. Die Mitnahme von Sclmaps oder schnapsähn¬ 
lichen Getränken in den Dienst ist streng untersagt. Die Bahnhofswirte 
sind vertragsmäßig verpflichtet, den Eisenbahnern Speisen und Getränke 
zu bedeutend ermäßigten Preisen zu gewähren. Die Abgabe alkoholhal¬ 
tiger Getränke an das Personal ist den Bahnhofswirten strengstens ver¬ 
boten. Auf den Bahnhöfen und Unterkunftsräumen wird gutes Trinkwasser 
bereitgestellt, ln den größeren Bahnhöfen sind Einrichtungen zur Auf¬ 
wärmung von Speisen und Getränken in den Aufenthaltsräumen angebracht 
Eisenbahnerheime oder -speisehäuser und ähnliches gibt es im 
Lande nicht. 

Minister van Waterstaat hat in das „Reglement Dienstvoorw r aarden 1917 
(N. C. S.)“ folgende Anweisungen einfügen lassen: 

,,a) Der dritte Absatz von Art. 21 ist folgendermaßen zu lesen: ,*Es 
ist verboten, im Dienst starkes Getränk (Schnaps)) oder andere alkohol¬ 
haltige Getränke als Geschenk anzunehmen.“ 

b) Art. 23 ist folgendermaßen zu lesen: „Dem Personal ist verboten: 
a) starkes Getränk oder andere alkoholhaltige Getränke während der 
Dienstzeit zu gebrauchen oder bei sich zu führen; b) starkes Getränk oder 
andere alkoholhaltige Getränke in Zügen, Dienstriiumen, auf Arbeits- und 
Lagerplätzen und auf dem Wege oder in den Magazinen zu gebrauchen oder 
bei sich zu führen, wie auch, sich starkes Getränk oder alkoholhaltige Ge¬ 
tränke durch die Inhaber der Bahnhofswirtschaften oder deren Angestellte 
besorgen zu lassen.“ (Vgl. z. B. „De Wereldstrijd“ 1917, Nr. 39, S. 3.) 

Seit einigen Jahren bestehen zwei Vereine enthaltsamer Eisenbahner, 
ein neutraler in Utrecht, ein katholischer in Utrecht, die gern (auch finan¬ 
ziell) von der Bahnverwaltung unterstützt werden. Es sind „Vereeniging 
van Geheel-Onthouders onder Nederlandsch Spoor- en Tramwegpersoneel“, 
Sekretär G. L. de Haas in Utrecht, und „Vereeniging onder Nederlandsch 
Spoor-, Tramweg- en van Gend en Loos-Personeel St. Franciscus van 
Assisie“, Kapuzinerkloster zu Helmond. 

Auf meine Anfrage habe ich nur von der erstgenannten Vereinigung voll- 
enthaltsamer niederländischer Eisen- und Straßenbahner Auskunft (und zu¬ 
gleich die Vereinsschriften) erhalten. Die Vereinigung ist am 28. März 
1909 zu Utrecht für die Zeit von 29 Jahren 11 Monaten gegründet worden. 
Die Mitgliederzahl betrug im September 1917 1520, davon rund 150 Frauen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Stubbe, Maßnahmen der Eisenbahnverwaltungen. 


207 


Mitglieder zahlen 50 Cent jährlich, „donateurs" (außerordentliche Mitglieder) 
1 Fr. Die Regierung unterstützt den Verein jährlich mit 100 Fr.; die vier 
Eisenbahn- und drei Straßenbahndirektionen helfen mit 1300 Fr. Den Be¬ 
mühungen, eigene Wohlfahrtseinrichtungen zu schaffen, ist der Weltkrieg 
in den Weg getreten, aber für Werbung und Aufklärung wird fleißig ge¬ 
arbeitet. An Literatur liegt vor: Das Vereinsblatt: „Het Veilig Spoor“, die 
Jahresberichte, Statuten en huishoudelijk Reglement, de Haas: Ons Pro¬ 
gram, ‘Almanak voor Spoor- en Tramwegpersoneel, Kalender — Het Tentoon- 
stellings-Material der Spoorweg-Onthouders-Vereeniging—, verschiedene 
Bildkarten — Een Woord aan de Nieuwaangestelden, Titia van der Tunk: 
Aan de Vrouwen van het Spoor en Tramweg-Personeel, — O. de Terra: 
Alcohol en Verkeer (uit het Duitsch door F. A. Brandt), 2. Aufl., —0. de 
Terra: Alcohol met Betrekking tot den Spoor-Wegdienst. Romeyn, Eisen¬ 
bahnhygiene in Niederland (für die Dresdener Hygiene-Ausstellung). 

Die Römisch-Katholische Vereinigung enthaltsamer Niederländischer 
Eisen- und Straßenbahner brachte es (nach „Sobrietas“ 1918, S. 5) zu 19 Ab¬ 
teilungen und 51 Korrespondenzschaften mit 489 Mitgliedern. 

Norwegen: Bei den norwegischen Eisenbahnen ist es verboten, in den 
Eisenbahnwagen berauschende Getränke zu sich zu nehmen. Das Verbot 
gilt jedoch nicht für alkoholschwaches Bier (d. h. Bier mit weniger als 
2 i U°>o Alkohol), auch nicht für Bier, das in Verbindung mit Eßwaren in 
Körben (z. B. in Frühstückskörben, die man auf den einzelnen Bahnhöfen 
erhalten kann und mit in den Zug nehmen darf) bestellt wird. 

Das Recht für Bahnhofsrestaurants, besondere Getränke (Bier und 
Wein) zu verkaufen, ist von der Bewilligung der zuständigen Behörden 
abhängig. Die meisten Bahnhofsrestaurants haben lediglich das Recht 
— außer alkoholfreien Getränken, wie Brauselimonade, Selters usw. — 
alkoholschwache Biersorten zu verkaufen. 

Im Wartesaal ist es nicht gestattet, berauschende Getränke zu genießen. 
In Bahnhofsrestaurationen, wo Bier und Wein serviert werden dürfen, darf 
es nur während der Zugzeiten geschehen. 

Dem Eisenbahnpersonal ist es streng verboten, während der Dienstzeit 
berauschende Getränke mitzubringen oder zu genießen. Übertretung des 
Verbots kann sofortige Entlassung zur Folge haben. 

Unter dem 26. Juli 1916 ist ein Gesetz über pflichtmäßige Enthaltsam¬ 
keit von Alkoholgenuß für Eisenbahner in gewissen Stellungen ausgefertigt; 
die Mehrzahl der Eisenbahnbeamten (alle, die mit dem Sicherheitsdienst zu 
tun haben) sind ihm unterstellt. 

Bei Anstellung im Eisenbahndienste, bei Beförderung oder Versetzung 
wird im besondern ein Zeugnis hinsichtlich der Nüchternheit des Betreffen¬ 
den gefordert. 

Den Eisenbahnbeamten ist verboten, als Mittelsmann beim Einkauf und 
bei Versendung von Spirituosen aufzutreten. Rier und Spirituosen dürfen 
nicht auf Freifrachtscheine, die dem Personal für frachtfreie Beförderung 
von Haushaltungswaren oder -gegenständen zugestellt werden, versandt 
werden. 

Vor den Schülern der Eisenbahnschule werden drei Vorlesungen über 
die schädlichen Wirkungen des Alkohols auf den menschlichen Körper mit 
besonderer Berücksichtigung der Dienstbeamten beim Verkehrs- und Be- 
lörderungswesen abgehalten. 

Unter den Eisenbahnern besteht ein eigener Enthaltsamkeitsverein 
(Jernbanemaends Avholdsforbund), der Ende 1916 18 organisierte Abtei¬ 
lungen mit 1030 Mitgliedern hatte. Er gibt ein Monatsblatt: ,.Norsk Jernbane- 
Avholdsblad“ heraus und wird von Staats wegen unterstützt. 

Schweden: Die Königliche Generaldirektion der Schwedischen Staats¬ 
eisenbahnen teilt uns mit: Laut der Verkehrsordnung der Staats- 
bahuen ist verboten, in den Zügen Branntwein und andere Getränke, 
welche durch in Schweden gültige Bestimmungen ihnen gleichgestellt sind. 
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sowie Bier und Malzgetränke einzunehmen. Dieses Verbot, das schwächere 
Getränke (wie Pilsnerdricka, lskällardricka und solche Malzgetränke, die 
laut den gültigen Vorschriften Dünnbier zuzurechnen sind) nicht umfaßt, 
trifft nicht zu für Speisewagen, bestellte Wagen oder bestellte Wagen¬ 
abteile. 

ln den Speisewagen und in den Eisenbahnfestaurants dürfen Wein und 
Bier verabreicht werden, jedoch nur zum Essen. In den Restaurants der 
Dampf fahren ist der Ausschank von Spirituosen gestattet. 

Augenscheinlich trunkene Personen sind von der Beförderung ausge¬ 
schlossen und haben auch kein Recht, sich innerhalb des Bereiches der Sta¬ 
tionen aufzuhalten. 

Den im Dienst der Staatsbahnen angestellten Beamten ist es verboten, 
im Dienste Spirituosen mitzubringen oder zu trinken. Besondere Strafbestim¬ 
mungen für Betrunkenheit im Dienste sind festgesetzt worden. 

Betr. Wohlfahrtseinrichtungen ist zu erwähnen, daß die Staatsbahnen 
in geeigneten Stationen Überwachungs- und Aufenthaltszimmer für ihr Per¬ 
sonal eingerichtet haben, in denen oft Gas oder Elektrizität für das Auf¬ 
wärmen der Reisespeisen vorhanden ist. Ferner wird für gewisse Be¬ 
dienstete auf Kosten der Staatsbahnen während der kälteren Jahreszeit 
heiße Milch und während der wärmeren Haferwasser (ein Getränk aus kalt 
gestelltem Wasser und Hafermehl zubereitet) verabreicht. Den Reisenden 
steht immer frisches Wasser sowohl in den Bahnhöfen, als auch in den 
Zügen zur Verfügung. 

ln den Verträgen, betr. die Eisenbahnrestaurants, ist den Eisenbahnern 
Essen und Trinken zu ermäßigten Preisen gesichert worden. 

Um den überliegenden Beamten Gelegenheit zur Unterhaltung und Be¬ 
lehrung zu geben, sind besondere Wanderbibliotheken eingerichtet, die 
zwischen den verschiedenen Aufenthalts- und Übernachtungsstationen in Um¬ 
lauf sind. Außerdem werden auf Veranlassung der Staatsbahnen Vorträge 
für das Personal gehalten. 

Schweiz: Die Generaidirektion der Schweizerischen Bundesbahnen un¬ 
terstützt die Bestrebungen hinsichtlich Einschränkung des Verzehrs alko¬ 
holischer Getränke in jeder geeignet erscheinenden Weise, namentlich durch 
finanzielle Unterstützung der bestehenden Vereine abstinenter Eisenbahner. 
Sie verpflichtet ferner die Pächter der Bahnhofsrestaurationen zu billiger 
Verköstigung des Verkehrspersonals und zur Führung der alkoholfreien Ge¬ 
tränke. 

Der neu eingerichtete bahnärztliche Dienst wird der Alkoholfrage im 
Bahn wesen besondere Aufmerksamkeit widmen. 

Unter den Wohlfahrtseinrichtungen für Eisenbahner seien genannt: 
9 Le^esäle (je einer in Basel, Olten, Bern, Zürich, St Gallen, Luzern, Arth- 
Goldau, Erstfeld, Biasca), 41 Milchverkaufsstellen (je 1 in St. Moritz, Frei¬ 
burg, La Cnaux de Fonds, je 3 in Basel. Olten, 1 in Burgdorf, 2 in Bern, 
je 1 in Thun, Solothurn, Delemont, 2 in Biel, 4 in Zürich, je 1 in Brugg, 
Aarau, Schaffhausen, je 3 in St. Gallen, Romanshorn, je 2 in Rorschach* 
Uhur, je 1 in Winterthur, Sargans, Landquart). — Diese ,.Milohküehen“ 
sind ein besonderer Ruhm der Schweizer. Uns liegt als Musterbeispiel der 
Grundsätze, nach denen der Betrieb sich vollzieht, das Reglement vom 
Bahnhof Erstfeld vor. Es lautet folgendermaßen: 

Schweizerische Bundesbahnen, Kreis V. 

Reglement 

betreffend die Einrichtung und den Betrieb der Milchküche 
im Bahnhof Erstfeld. 

Art. 1. Die Milchküche im Bahnhof Erstfeld hat den Zweck, dem dort 
verkehrenden Dienstpersonal die Einnahme einer billigen Erfrischung in 
guter Qualität zu verschaffen. 

Art. 2. Die Milchküche besieht aus einem Zubereitungsraum und einem 
Raum für die Einnahme der Getränke und Speisen. 
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Art. 3. ln der Milchküche werden Milch, Kaffee, Tee, Limonade, Wurst 
u. dgl. und Brot verabfolgt 

Art 4. Die Abgabe alkoholischer Getränke ist ausgeschlossen, ebenso 
ist dem Personal ausdrücklich untersagt alkoholische Getränke jeglicher 
Art zur Konsumation in die Milchküche zu bringen. 

Art. 5. Die Benutzung der Milchküche ist ausschließlich dem im 
Dienste der schweizerischen Bundesbahnen stehenden Personal, sowie dem 
fahrenden Postpersonal gestattet. 

•Art 6. Die Leitung der Milchküche wird dem Bahnhofsvorstande über¬ 
tragen. 

Art 7. Die Beschaffung der Getränke und Speisen geschieht durch den 
Bahnhofsvorstand. Dieselben werden gegen Barzahlung an das Personal 
abgegeben. Die Festsetzung der Preise erfolgt durch die Kreisdirektion V. 
Die Preisliste ist im Ausschanklokal auszuhängen. 

Art. 8. Die Zeiten, zu welchen die Milchküche geöffnet ist, richten sich 
nach dem Bedürfnis und werden durch Anschlag bekanntgegeben. 

Art. 9. Der Bahnhofsvorstand sorgt für das Kassa- und Rechnungswesen. 

Art 10. Die von den Lieferanten abgegebenen Waren sind sofort nach 
Eingang sowohl hinsichtlich der Qualität als der Quantität einer genauen 
Kontrolle zu unterwerfen. 

Auf die Reinhaltung der Getränke und Speisen sowie der Kochgeschirre* 
Tischgerätschaften usw. ist die größte Sorgfalt zu verwenden. Das Aus¬ 
schanklokal ist täglich zweimal (morgens und nachmittags) auszukehren, zu 
lüften und monatlich mindestens einmal aufzuwaschen und gründlich zu 
reinigen. 

Art. 11. Zur Einnahme der Erfrischungen darf nur das Ausschanklokal 
benutzt werden. Das Betreten des Küchenraumes ist den Konsumenten 
untersagt. Der Aufenthalt in dem Lokal hat sich nur auf die zur Einnahme 
der Getränke und Speisen erforderliche Zeit zu beschränken. Die Kon¬ 
sumenten haben sich der Reinlichkeit, Ordnung und anständigen Aufführung 
zu befleißigen. Das Kartenspiel und Rauchen im Lokal ist untersagt. Zu¬ 
widerhandlungen jeder Art, Verunreinigungen oder Sachbeschädigungen 
usw r . werden dem Vorgesetzten der Fehlbaren angezeigt. Jede Mitnahme 
von Inventargegenständen aus dem Lokal wird als Entwendung behandelt. 

Art. 12. Klagen irgendwelcher Art seitens der Konsumenten gegen das 
Dienstpersonal, die Ordnung, die Qualität der Getränke und Speisen usw . 
sind beim Bahnhofsvorstand anzubringen. 

Art. 13. Dieses Reglement tritt mit Eröffnung der Milchküche in Kraft. 

Luzern, den 21. September 1915. Kreisdirektion V. 

Im Warteraum auf dem Bahnsteig in Bieberbrück ist für die Ver¬ 
pflegung von Reisenden und Bahnhofspersonal ein alkoholfreies, mit elek¬ 
trischer Heizung versehenes Buffet eingerichtet und Ende Juli 1917 eröffnet 
worden. Es werden Milch, Kaffee, Tee, Most, Sirup, Limonade, ferner Suppe, 
Wurst, Käse und Brot verkauft. („Der Schweizer Abstinent“ 1917, S. 77.) 

Das Personal des Kreises IV wurde auf Weihnacht 1917 durch folgendes 
Rundschreiben erfreut: 

„Wir teilen Ihnen mit, daß ab Montag, den 24. Dezember 1. J.. in den 
Milchküchen der Bahnhöfe Winterthur, St. Gallen, Romanshorn, Sargans 
außer Milch auch Suppe und Tee und, soweit die Beschaffung möglich ist. 
Wurst, Käse und Brot zum Selbstkostenpreise abgegeben werden. 

Bei andauernder Kälte (5° unter Null) kann das nachstehend auf¬ 
geführte Personal pro Mann und Tag zwei Portionen Milch, Suppe oder 
Tee gegen Abgabe eines beim Dienstvorsitzenden zu beziehenden Gutscheines 
kostenlos beziehen: a) Die Weichen- und Barrierenwärter, das Rangier¬ 
personal, die Wagen- und Schriftenkontrolleure, die Ausläufer, die Nacht¬ 
wächter, die Schiebebühnenwärter, die Beleuchtungswärter, die Lampisten, 
die Abfertigungsbeamten der Bahnhöfe, b) Die Arbeiter beim Güterdienst, 
c) Die Gepäckarbeiter, d) Die Arbeiter der Lagerhäuser, e) Die Arbeiter 
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bei der Telegrapheninspektion. f) Das fahrende Zugpersonal. g) Das 
fahrende Lokomotivpersonal, die Visiteure, die Wagenreiniger, die •Arbeiter 
de9 Lokomotivdepots, soweit solche hauptsächlich im Freien beschäftigt sind, 
h) Die Arbeiter beim Bahnunterhaltungsdienst auf den Balmhöfen und Sta¬ 
tionen 1. Klasse, i) Das fahrende Dampfbootpersonal. Die Gutscheine 

sind persönlich; der Verkauf derselben, sowie der Umtausch gegen alko¬ 
holische Getränke ist strengstens untersagt. Die Gutscheine berech¬ 

tigen den Inhaber nicht, ein bestimmtes Getränk zu verlangen. Der Milch¬ 
knappheit wegen wird da und dort nur Suppe abgegeben werden können. 
Im übrigen soll immerhin darnach getrachtet werden, dem Begehren des 
Personals nach Möglichkeit zu entsprechen ... 

(„Die Freiheit“ 1918, S. 3.) 

Dieses Bumlschreibeu ist die Grundlage der Ordnung für die Abgabe 
alkoholfreier Getränke an das Personal und den Dienst in den Wohl¬ 
fahrt s e i n r i r h t u n g e n der Kreisdirektion IV, welche u. a. 
im „Fortschritt“ 1918, Nr. 14, veröffentlicht ist. Wir entnehmen ihren Bestim¬ 
mungen zur Ergänzung der vorherigen Ausführungen Nachstehendes: 

„Die Portionen“ (welche frei gegen Gutschein abgegeben werden), 
„sollen bestehen aus: 1 Teller Suppe von 4 Deziliter, 1 Glas Milch, Kaffee. 
Tee oder alkoholfreien Most von 2 1 /., Deziliter, 1 Fläschchen Limonade 
oder Mineralwasser von zirka 3 Deziliter. Die Abgabe von alkoholhaltigen 
Getränken, ebenso der Umtausch der bezogenen alkoholfreien Getränke 

gegen solche ist strengstens untersagt“. „Das Mitbringen von 

Branntwein in den Dienst und der Genuß von solchem während der Dienst¬ 
zeit, der Handel mit Flaschenbier auf den Arbeitsplätzen und in den 
Dieiisträumen durch Angestellte oder Drittpersonen, sowie jeder Mißbrauch 
mit (Um Gutscheinen oder den zur Abgabe gelangenden Getränken und 
Erfrischungen ist strengstens untersagt. Gegen Zuwiderhandlungen wird 
strafend eingeschritten“. 

Gehofft wird, dau die anderen Kreisdirektionen bald mit ähnlichen 
Ordnungen nachfolgen, zumal sie ja (besonders Kreis V) auch ihre schönen 
Milchküchen haben. 

Der Verein enthaltsamer Eisenbahner hatte am 1. Juli 
1917 74G Mitglieder in 19 Abteilungen. Die Werbenummer ihres Blattes 
„Fortschritt“ wurde in einer Auflage von 20000 Stück gedruckt. 

Der „Fortschritt“ erscheint (als Sonderausgabe der „Freiheit“) im 
26. Jahrgang; er wird von l)r. Hercod und l)r. Kleiber, Lausanne, 
heraus«.'! gehen. Gemäß Beschluß der Abgeordnetenversammlung des Ver¬ 
ein* ; m 25. August 1917 wird von dieser Zeitschrift jetzt außer der 
deutschen und französischen auch eine italienische Ausgabe (unter Dr. 
Horcods Leitung) veranstaltet. 
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Über die Abnahme der alkoholischen Geistes¬ 
störungen in der Provinz Schlesien während des 

Krieges. 

Von Sanitätsrat l)r. Ziertmann, Bunzlau, 

1. Oberarzt der Provinzial-Heil- und Pflegeanstalt. 

Auf Veranlassung des Landeshauptmanns von Schlesien hat Verfasser 
eingehende statistische Untersuchungen über die während des Krieges wie 
anderwärts, so auch in der Provinz Schlesien beobachtete auffallend starke 
Abnahme der alkoholistischen Geistesstörungen vorgenommen. Da seine 
Arbeit allgemeineres lntersse verdient, geben wir ihre wesentlichen Ergeb¬ 
nisse im Auszug wieder. Verfasser geht davon aus, daß die im l^aufe des 
Krieges erlassenen einschränkenden Bestimmungen über Erzeugung, Aus¬ 
schank und Verkauf von Branntwein und Bier einen sehr erheblichen Rück¬ 
gang im Verbrauch alkoholischer Getränke und hauptsächlich ein fast völliges 
Verschwinden des Schnapses zur Folge gehabt haben. Wenn dieser Rück¬ 
gang des Alkoholkonsums in einer Abnahme des Alkoholismus und speziell 
der alkoholischen Geistesstörungen zum Ausdruck kommt, so werden, wie 
Verfasser weiterhin ausführt, durch die>e an sich selbstvertändliehe Tat¬ 
sache doch die bisherigen Ergebnisse der Alkoholforschung, die längst nach¬ 
gewiesen hat. daß einem vermehrten oder verminderten Alkoholverbrauch 
immer eine Steigerung oder ein Rückgang derjenigen Erscheinungen ent¬ 
spricht, für die man den Alkohol als wesentliche oder als Hilfsursache in 
Anspruch nimmt, mit so überzeugender Deutlichkeit bestätigt, wie es noch 
niemals vorher der Fall gewesen ist und wie es nur durch die in den Kriegs¬ 
verhältnissen begründete einheitliche und scharfe Durchführung der er¬ 
wähnten Bestimmungen möglich war. Von wesentlicher Bedeutung dabei 
ist auch, daß der Schnaps, dessen besonders unheilvolle Rolle bei der Ent¬ 
stehung alkoholischer Geisteskrankheiten ja unbestritten ist, durch die 
Kriegsbestimmungen hauptsächlich und in erster Linie betroffen wird. Z. 
kann seine Untersuchungen auf ein umfangreiches Zahlenmaterial stützen, 
zu dem nicht nur die zehn Provinzial-Heil- und Pflegeanstalten, die 
psychiatrische Klinik und die städtische Heilanstalt in Breslau, also sämt¬ 
liche zwölf öffentlichen Irrenanstalten der Provinz, sondern auch einige 
Privatanstalten, die Reservelazarette des 5. und (>. Armeekorps und die all¬ 
gemeinen Krankenhäuser der drei schlesischen Regierungsbezirke bei¬ 
getragen haben. Das Ergebnis ist in einer Anzahl von Tabellen übersichtlich 
zusammengestellt, und zwar einheitlich in der Weise, daß die Zahl der 
alkoholischen Aufnahmen in einem Jahr vor dem Kriege (Kalenderjahr 1913) 
verglichen worden ist mit der Zahl dieser Aufnahmen in einem Kriegs¬ 
jahr (Kalenderjahr 1917). Außer den akuten Fällen (Delirium tremens und 
Hallucinose) sind in die Statistik auch die Alkoholepileptiker und die 
chronischen Alkoholpsychosen einschließlich der chronischen Alkohol¬ 
degeneration aufgenommen worden, weil sie wegen der Notwendigkeit oft 
langdauernder Anstaltspflege praktisch von besonderer Wichtigkeit sind. 
Im Einzelnen konnte Verfasser feststellen, daß bei den Provinzial-Heil- und 
Pflegeanstalten im Jahre 1913 9,73 pCt. aller männlichen Aufnahmen 
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Alkoholiker waren, im Jahre 1917 nur noch 2,82 pCt. Das bedeutet einen 
Rückgang der männlichen Alkoholiker um 79 pCt. (der Deliranten sogar um 

87.5 pCt). Der Prozentsatz der männlichen Alkoholiker unter den Auf¬ 
genommenen ist in der psychiatrischen Klinik in Breslau von 13,2 pCt. auf 
1,72 pCt., in der städtischen Anstalt daselbst von 30.75 pCt. au! 2,88 pCt. 
gesunken. Die männlichen Deliranten haben sich in der Klinik um 86,3 pCt., 
in der städtischen Anstalt um 100 pCt. vermindert, in letztere Anstalt, die 
noch 1913 75 männliche Deliranten aufgenommen hat, ist also 1917 nicht ein 
einziger Fall von Delirium tremens zur Aufnahme gelangt Es ist das eine 
Tatsache, die nach Ansicht des Verfassers gar nicht hoch genug bewertet 
werden kann, besonders wenn man berücksichtigt, daß der Anstalt die Auf¬ 
nahmen fast ausschließlich aus einer Großstadtbevölkerung mit in Friedens¬ 
zeiten teilweise sehr starkem Alkoholkonsum zuflossen. Von besonderem 
Interesse ist ferner die aus einer der Tabellen ersichtliche Zusammenstellung 
der Zahlen sämtlicher 12 öffentlichen Irrenanstalten der Provinz, Danach 
ist der Prozentsatz der männlichen Alkoholiker im Durchschnitt aller zwölf 
Anstalten von 15,8 pCt. auf 2,3 pCt. gesunken, die Abnahme beträgt also 

85.6 pCt. Was die einzelnen Krankheitsformen anlangt, so haben sich am 
stärksten die Deliranten vermindert, um 96,1 pCt., an zweiter Stelle folgen 
die Alkoholepileptiker mit 87,7 pCt., dann die Fälle von Hallucinose mit 
81,2 pCt. und die chronischen Formen mit 80,1 pCt. Bei den Frauen ist 
ebenfalls eine Abnahme des Alkoholismus, und zwar um 85,7 pCt. nachweis¬ 
bar, Fälle von Delirium, Hallucinose oder Alkoholepilepsie sind im Jahre 
1917 überhaupt nicht aufgenommen worden gegen sieben, fünf und zwei 
Fälle im Jahre 1913. Einen außerordentlich starken Rückgang der Auf¬ 
nahmen an akuten alkoholischen Geistestörungen weisen auch die all¬ 
gemeinen Krankenhäuser auf. Die männlichen Deliranten haben sich um 
90,8 pCt., die weiblichen um 89,5 pCt., die Fälle von Hallucinose bei den 
Männern um 90,1 pCt., bei den Frauen um 88,5 pCt. vermindert; im Ganzen 
sind statt 649 Fällen akuter alkoholistischer Geistesstörung im Jahre 1913 nur 
62 Fälle dieser Art im Jahre 1917 eingeliefert worden! Das Gesamtergebnis 
seiner Statistik faßt Verfasser dahin zusammen, daß sich in allen öffent¬ 
lichen Irrenanstalten und in den allgemeinen Krankenhäusern Schlesiens 
ein außerordentlich starkes Absinken der Aufnahmen an Alkoholismus hat 
nachweisen lassen, und zwar bei den Männern sowohl wie bei den Frauen. 
Die vor dem Kriege so häufigen alkolischen Geistesstörungen sind aus 
den Anstalten fast verschwenden oder stellen doch nur einen kaum noch 
merklichen Bestandteil unter den Aufnahmen dar. Ursache des Rückganges 
ist die durch den Krieg bedingte Ausschaltung oder Erschwerung des 
Alkoholkonsums. 

Im zweiten Teil seiner Arbeit erörtert Verfasser die Frage, welche 
Bedeutung in praktischer, vor allem in finanzieller Hinsicht dem so über¬ 
aus günstigen und erfreulichen Ergebnis seiner Statistik zukommt Welche 
erheblichen Summen aus öffentlichen Mitteln bisher für die Unterbringung 
der Alkoholkranken in Irrenanstalten Jahr für Jahr aufgewendet werden 
mußten, geht schon aus der vom Verfasser mitgeteilten Tatsache hervor, 
daß nach den amtlichen Ermittlungen allein in den Irrenanstalten Preußens 
am 1. Januar 1913 rund 95 000 Geisteskranke untergebracht waren und 
nach den Angaben in der Literatur vor dem Kriege 10—30p0t. aller in den 
Anstalten untergebrachten Kranken Alkoholiker gewesen oder durch Alkohol¬ 
mißbrauch in die Anstalt gekommen sind. Nimmt man, um sicher nicht 
zu hoch zu greifen, an, daß nur 5 pCt. dieser Ausgaben auf Alkoholkranke 
entfallen, so würde sich für die Provinzialverwaltung von Schlesien eine 
jährliche Ersparnis von etwa 112 000 Mark ergeben, wenn es gelänge, den 
Bestand dieser Kranken um die Hälfte zu vermindern. Die Tatsache ferner, 
daß die Zahl der Aufnahmen von Alkoholisten von 114 im Jahre 1913 auf 
26 im Jahre 1917 zurückgegangen ist bedeutet nach den eingehenden Be¬ 
rechnungen, die Verfasser unter Zugrundelegung der durchschnittlichen 
Aufenthaltsdauer der Kranken angestellt hat, für die Provinzialverwaltung 
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eine Ersparnis von rund 80 000 Mark. Es ergeben sich also Summen von 
ganz beträchtlicher Höhe schon allein bei den Provinzialanstalten Schlesiens 
mit ihrem verhältnismäßig kleinen Material an Alkoholfällen. Man kann 
daraus ermessen, welche großen Summen im ganzen Deutschen Reich durch 
den Rückgang der alkoholischen Geistesstörungen nur bei den Verpflegungs¬ 
kosten erspart werden könnten. Dazu kämen dann noch die Aufwendungen 
für die Unterbringung der Trinker in Krankenhäusern und Anstalten anderer 
Art, für die Inanspruchnahme der Krankenkassen, für Unterstützung der 
Familien und ähnliche aus öffentlichen Mitteln zu bestreitenden Lasten, 
deren Höhe sich aber ebensowenig wie diejenige der durch den Rückgang 
des Alkoholismus hierbei etwa zu erwartenden Minderaufw'endungen auch 
nur annähernd in Zahlen angeben läßt. Dagegen kann Verfasser über die 
bei den Landesversicherungsanstalten durch Heilverfahren, Invaliden- und 
Krankenrenten für Trinker entstehenden Kosten und die aul diesem Gebiet 
durch Einschränkung des Alkoholkonsums gemachten günstigen Erfahrungen 
genaue zahlenmäßige Angaben bringen. Danach sank die Zahl der von der 
Landesversicherungsanstalt Schlesien wegen „Alkoholvergiftung* 4 bewilligten 
Invaliden- und Krankenrenten von durchschnittlich 83 in den Jahren 1907 
bis 1913 auf 56 im Jahre 1914, auf 43 im Jahre 1915. auf 22 im Jahre 1916. 
Es sind also in den letzten 3 Jahren zusammen 128 Renten weniger bewilligt 
worden, als dem Durchschnitt der sieben voraufgegangenen Jahre entspricht. 
Der gegenwärtige Wert dieser Ersparnis an Renten wird von der Landes¬ 
versicherungsanstalt auf 181 414 Mark beziffert. Daß der Ausfall an Renten 
nicht etwa hauptsächlich durch das Fehlen der eingezogenen jüngeren 
Männer veranlaßt ist, zeigt die Tatsache, daß auch bei den über 45 Jahre 
alten Trinkern die Abnahme der Rentenbewiligungen sehr erheblich ist, 
wenn auch verhältnismäßig nicht ganz so stark wrie bei den jüngeren. Be¬ 
sonders augenfällig ist der Rückgang auch bei den Heilverfahren für Trunk¬ 
süchtige. Die Zahl der gestellten Anträge auf Übernahme eines Heilver¬ 
fahrens sank von 310 im Jahre 1913 auf 170 im Jahre 1914, auf 44 im 
Jahre 1915, auf 20 im Jahre 1916. die Zahl der übernommenen Anträge 
von 231 im Jahre 1913 auf 140 im Jahre 1914, 32 im Jahre 1915 und 13 im 
Jahre 1916. Im Jahre 1917 endlich ist kein einziger Antrag ge¬ 
stellt oder übernommen worden. Wie erheblich die durch, 
diesen Rückgang verursachten Ersparnisse sind, zeigt eine Zusammenstellung 
der durch die übernommenen Trinkerheilverfahren entstandenen Kosten. 
Dieselben beliefen sich im Jahre 1913 noch auf 125 817 Mark und sanken 
1914 auf 95 000 Mark, 1915 auf 27 293 Mark, 1916 auf 8920 Mark und 1917 
auf 0 Mark. „Wenn man,“ so schreibt Verfasser, „von der gewiß berechtigten 
Annahme ausgeht, daß ohne die einschränkenden Kriegsmaßnahmen die 
Ausgaben mindestens auf der gleichen Höhe wie im Jahre 1913 geblieben 
wären, so sind in den 4 Kriegsjahren zusammen 372 055 Mark für Heil¬ 
verfahren weniger ausgegeben worden. Es geht aus diesen Zahlen in über¬ 
zeugender Weise hervor, welche Bedeutung für die Einschränkung d^er öffent¬ 
lichen Aufwendungen der Abnahme des Alkoholismus zuzuschreiben ist. 
Noch gar nicht berücksichtigt sind dabei die Verluste, die der Einzelne durch 
den Ausfall an Arbeitslohn während des Anstaltsaufenthaltes, durch Arbeits¬ 
unfähigkeit vor der Aufnahme und verminderte Erwerbsfähigkeit nach der 
Entlassung erleidet, wie überhaupt die Einbuße an Arbeitsverdienst, die 
durch die erhöhte Morbidität und Sterblichkeit des Trinkers und die dadurch 
bedingte Verkürzung der Lebensdauer verursacht wird.“ Wie Verfasser be¬ 
rechnet, sind allein für die im Jahre 1913 in die schlesischen Provinzial¬ 
anstalten aufgenommenen 114 Alkoholisten 136800 Mark an Arbeitsverdienst 
ausgefallen. Danach läßt sich der wohltätige, der Verarmung entgegen¬ 
wirkende, den Wohlstand fördernde Einfluß beurteilen, der allen den 
Alkoholkonsum einschränkenden Maßnahmen zugesprochen werden muß. 
Es kommt weiter hinzu, daß die durch den Alkoholmißbrauch bewirkten Ge¬ 
sundheitsschädigungen nur eine Äußerungsweise des Alkoholismus dar- 
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stellen. Die Folgen desselben sind, wie Verfasser mit Recht betont, noch 
in vieler anderer Hinsicht so unheilvoll, daß auch aus diesem Grunde die 
auf den Kriegsmaßnahmen beruhenden außerordentlich günstigen Ergeb¬ 
nisse der mitgeteilten Statistik nur mit Genugtuung begrüßt werden können. 
Verfasser weist in diesem Zusammenhang auf die Beziehungen hin, die 
zwischen Alkoholismus und Kriminalität bestehen und teilt einen Bericht 
der Oberstaatsanwaltschaft in Breslau mit, aus dem hervorgeht, daß sich 
die günstigen Einwirkungen der Kriegsmaßnahmen auf die Kriminalität 
schon jetzt deutlich erkennen lassen und mit den Schnapsbeschränkungen 
während der jetzigen Kriegszeit Erfahrungen ganz ähnlicher Art gemacht 
worden sind wie im Jahre 1913 in Oberschlesien, als gelegentlich eines 
Bergarbeiterstreiks die Branntweinausschankstätten geschlossen worden 
waren. Es ist damals in dieser Zeit keine einzige Ausschreitung, keine 
Bluttat oder ähnliches schweres Verbrechen vorgekommen, während un¬ 
mittelbar nach Öffnung der Ausschänke die Kriminalität sofort wieder ihr 
gewöhnliches Bild zeigte. 

Auf Grund seiner Ausführungen kommt Verfasser zu dem Endergebnis, 
daß es in hohem Grade wünschenswert sei, daß die Einschränkung des 
Alkoholismus nicht nur eine vorübergehende Errungenschaft des Krieges 
bleiben möge. Er hebt noch einmal hervor, daß es sich bei allen Maßnahmen 
in erster Linie darum handeln müsse, den Mißbrauch des Trinkbranntweins 
zu bekämpfen und erwartet daß in dieser Beziehung die bevorstehende hohe 
Besteuerung des Branntweins sich als ein sehr zw r eckdienliches Mittel er¬ 
weisen werde. Im übrigen gibt er freilich auf Grund der früher bei der 
Bekämpfung des Alkoholismus gemachten Erfahrungen seinem Zweifel daran 
Ausdruck, ob es möglich sein werde, nach dem Kriege einschränkende Maß¬ 
nahmen von einschneidender Bedeutung erfolgreich durchzuführen. 

(Aus Psychiatrisch-Neurologische Wochenschrift, XX. Jahrg., Nr. 9/10 1918.) 


Nicht als Anklage, als Klage sprechen wir es aus: Die gewöhnlichen 
Freuden, welche jahrhundertelang dem deutschen Vnlue ur Erholung und 
zur Verschönerung seines Daseins dienten und genügten, sind für die Mehr¬ 
heit des heutigen Volkes viel zu schal geworden; Naturgenuß, Unterhaltung, 
Erholung, Lektüre im Kreise der Familie, Volksspiel und Volkslied können 
einem großen Teil des heutigen Volkes nichts mehr sein und bieten. Sein 
teils abgestumpftes, teils krankhaft erregtes Nervensystem braucht raffi¬ 
niertere Genüsse. Darum ist namentlich der Alkohol sein Liebling gewor¬ 
den. der schlimme Betrüger mit seinen zwei lügenhaften Versprechungen: 
daß er des Lebens Last und Sorge wegzunehmen, daß er des Lebens Kraft 
und Lust zu bringen vermöge. Ist es nicht beinahe soweit, daß sich unser 
Volk ohne Alkohol überhaupt keine Freude lind keinen Freudentag mehr 
denken kann, daß seine Freudenfeste im Rausch kulminieren? Die Zeche 
muß zuletzt immer das Leben und die Freude bezahlen. Mit einem neuen 
großen Defizit an Lebenskraft und Lebensfreude, mit schwerem Kopf und 
beschwertem Gewissen kehrt der arme Arbeiter und Handwerksmann nach 
solchen Sonn- und Festtagen zurück zum schrecklichen Einerlei seines 
Werktagslebens. 

Dr. Paul Wilhelm von Keppler, Bischof von Rottenburg, 
in seinem Buch „Mehr Freude 44 
(Herdersche Verlagsbuchhandlung, Freiburg i. Br.). 
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Alkoholismus und Nachwuchs.*) 

Leitsätze des Ärztlichen Vereins in München 

auf Grund der Anträge von Geh. Rat Dr. M. v. G r u b e r, München. 

A. Die Schädigung des Nachwuchses durch den 
Alkoholmifibrauch. 

1. Der Mißbrauch der geistigen Getränke schädigt nicht allein die den 
Mißbrauch Treibenden selbst und die augenblicklich mit ihnen Zusammen¬ 
lebenden, sondern auch den Nachwuchs. 

2. Die Schädigung des Nachwuchses erfolgt zum Teil unmittelbar 
durch die Giftwirkung des Alkohols, zum Teil mittelbar durch die von ihm 
verursachten Störungen des Familien- und Gesellschaftslebens. 

S. Der Alkohol vermag, ebenso wie alle anderen Organe, Gewebe und 
Zellen auch die Keimdrüsen, die Keimmutterzellen und <Ue Keimzellen vor¬ 
übergehend oder auf die Dauer zu schädigen. 

4. Es ist erwiesen, daß fortgesetzter Alkoholmißbrauch die Bildung lebens- 
und befruchtungsfähiger Keimzellen vorübergehend oder dauernd zu hindern, 
das Keimdrüsengewebe selbst zum Schwunde zu bringen imstande ist (Häu¬ 
figkeit unfruchtbarer Begattungen, mehr oder weniger frühzeitig eintretende 
vollständige Unfruchtbarkeit, Abnahme der Begattungsfähigkeit der Trinker). 

5. Es ist ferner erwiesen, daß unter andauernder Einwirkung des Alko¬ 
hols auf den elterlichen Organismus Keimzellen gebildet werden können, 
welche, ohne ihre Befruchtungsfähigkeit verloren zu haben, krankhaft ver¬ 
ändert sind. Es kann sein, daß nur ihre Lebensstärke vermindert ist, so 
daß die aus ihnen hervorgehenden Nachkommen lebensschwach sind, schon 
im Mutterleibe, bald nach der Geburt oder im frühen Kindesalter absterben 
oder zwar weiterleben, sich aber nur kümmerlich entwickeln. Es kann aber 
auch sein, daß ihre Qualität verändert ist, so daß die aus ihnen hervorgehen¬ 
den Nachkommen schon von der Geburt an krankhafte Abweichungen, z. B. 
Mißbildungen, aufzeigen oder früher oder später während des Extrauterin¬ 
lebens Krankhaftigkeiten, besonders Nerven- und Geisteskrankheiten ent¬ 
wickeln (Beobachtungen am Menschen und Tierversuche von Stockard u. a.). 

6. Es ist nicht unwahrscheinlich, aber nicht erwiesen, daß solche folgen¬ 
schwere Schädigungen auch durch einmalige hochgradige Vergiftung der 
reifen Keimzellen mit Alkohol hervorgebracht werden können (Gefährlichkeit 
der Zeugung im Rausche). 

7. Die Alkoholvergiftung der Keimdrüsen und Keimzellen verursacht 
ohne Zweifel zumeist wieder ausgleichbare, sich nur auf eine oder wenige 
Generationen erstreckende Schädigungen der Entfaltung des unverändert 
bleibenden Anlagenbestandes des Idioplasmas (Keimplasmas), des Geno- 
typus; somit nur Veränderungen der in die Erscheinung tretenden Beschaf¬ 
fenheit der Nachkommen, ihres Phänotypus; sog. Modifikationen, welche in 
den folgenden Generationen wieder verschwinden, wenn diese nicht neuer¬ 
dings der Alkoholvergiftung verfallen. 

*) Aus dem 1918 erschienenen und sehr beachtenswerten Werke „Zur 
Erhaltung und Mehrung der Volkskraft“, herausgegeben vom Arztl. Verein 
in München, München J. F. Lehmanns Verlag, 207 S., Preis 4 A. 

Die Alkoholfreie. 1918. 
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Man muß aber damit rechnen, daß durch die Alkoholvergiftung dar 
Keimdrüsen und Keimzellen auch Mutationen, d. h. bleibende, nicht mehr 
rückgängig zu machende Veränderungen im Anlagenbestande des Idioplas- 
mas, Verlust, bleibende Umbildung, Neuentstehung einzeln» Erbanlagen 
(Gene), herbeigeführt werden können. 

Auch dort, wo es sich nur um Modifikationen handelt, bleiben die Keim¬ 
schädigungen durch Alkohol verhängnisvoll genug. 

8. Auch eine aus der Vereinigung von 2 normalen Keimzellen hervor¬ 
gegangene Frucht kann noch während der Ernährung im Mutterleibe durch 
Alkoholmißbrauch der Mutter minderwertig und krankhaft werden; sei es 
mittelbar infolge von Schädigung des mütterlichen Körpers, sei es unmittel¬ 
bar durch die Giftwirkung des aus dem mütterlichen Körper in die Frudit 
übergehenden Alkohols. 

9. Eine weitere Möglichkeit der unmittelbaren Schädigung des Kindes 
durch den elterlichen Alkoholmißbrauch bietet der Obergang eines Teiles 
des von der Mutter genossenen Alkohols in ihre Milch. 

10. Der Grad der Empfindlichkeit der Individuen und ihrer Keimdrüsen 
gegenüber den akuten und chronischen Einwirkungen des Alkohols ist — 
wie dies auch bei anderen Giften beobachtet wird, sehr verschieden groß. 
Der verschiedene Grad der Empfindlichkeit ist anscheinend auch vererblich. 
Daher kommt die Unmöglichkeit, eine scharfe Grenze zwischen schädlichen 
und unschädlichen Alkoholgaben zu ziehen. Sehr viele leiden an Alkoholis¬ 
mus und schädigen ihren Nachwuchs, ohne es zu wissen, weil sie ihren Alko¬ 
holverbrauch für sehr mäßig halten; während andererseits manche ohne 
merklichen andauernden Schaden für ihre eigene und ihrer Nachkommen 
Gesundheit reichliche Mengen von Alkohol aufnehmen können. Die gewohn¬ 
heitsmäßige Aufnahme verhältnismäßig kleiner Alkoholmengen schädigt im 
allgemeinen viel häufiger auf die Dauer als der gelegentliche Genuß von 
großen. 

11. In vielen Fällen der durch Alkoholmißbrauch bewirkt» krankhaften 
Abweichungen der Nachkommen — geradeso wie bei den Erkrankung» des 
Trinkers selbst — spielt der Alkohol nur die Rolle des Auslösers der Ent¬ 
faltung einer ererbten krankhaften Anlage, die ohne Einwirkung von Alkohol 
auf die Vorfahren entstanden sein kann. Die Trunksucht selbst entwickelt 
sich ja häufig genug auf Grundlage einer ererbten psychopathischen Veran¬ 
lagung. Diese Rolle des Alkohols als häufig lediglich auslösender Faktor nimmt 
ihm nicht seine Bedeutung, da in überaus zahlreichen Fäll» die krankhafte 
Veranlagwig für sich allein ohne Mitwirkung des Alkohols nicht hingereicht 
haben würde, um den Ausbruch der Krankheit zu bewirken. 

12. Der Erblichkeitsfaktor darf überhaupt nicht überschätzt werden. Es 
gibt weder eine völlige ererbte Immunität gegen die Giftwirkungen des Alko¬ 
hols, noch entsteht die Trunksucht ausschließlich auf erblicher Grundlage, 
noch ist die Trunksucht mit ihren Folgen für jeden in bestimmter Weise erb¬ 
lich Belasteten ein unausweichliches Verhängnis. Das erstere wird durch 
die Tatsache bewiesen, daß es große Berufe gibt, in denen die Trunksucht 
grassiert, das letztere allein schon durch die Tatsache der Möglichkeit der 
Trinkerheilung. 

13. Kaum minder gefährlich als die unmittelbaren physischen Wirkun¬ 
gen des elterlichen Alkoholmißbrauches sind seine mittelbaren sozia¬ 
len Wirkungen auf den Nachwuchs. 

14. Die Wirkung des Alkoholmißbrauches auf die M»ge des Nachwuchses 
ist verschieden. Die Erschlaffung der Arbeitsfreudigkeit, der Unterneh¬ 
mungslust und der Opferbereitschaft im Bierphilister, sein auf bequemen Ge¬ 
nuß gerichteter Sinn führten ihn leicht zur Kinderscheu und künstlich» 
Verhinderung der Kindererzeugung. 

15. Der Alkohol ist der Kuppler, der die Bed»k» und sittlich» Wider¬ 
stände geg» den außerehelich» Geschlechtsverkehr, geg» d» Verkehr 
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mit Dirnen im Angeheiterten hinwegräumt. Der Tripper und die Syphilis, 
die so erworben werden, wirken nur allz u häufig geradezu vernichtend auf 
Fruchtbarkeit und Nachwuchs. 

16. Beim eigentlichen Trinker führt die Schädigung der Psyche durch 
den Alkohol, die Beeinträchtigung der Wahrnehmungs- und Urteilsfähigkeit, 
des Gedächtnisses, die mangelhafte Hemmung der Impulse, die Schwächung 
der Willenskraft, das Erlöschen von Gemeinsinn und Mitgefühl, der Eifer¬ 
suchtswahn, die Neigung zu Sittlichkeitsvergehen, Roheitsausbrüchen und 
Gewalttätigkeiten gegen Personen und Sachen überaus häufig zur Zerrüttung 
der Ehe und damit zur Lösung der Geschlechtsgemeinschaft. Auf diese Weise 
und auch infolge der Abnahme der Begattungs- und Zeugungsfähigkeit kommt 
nicht selten die Kindererzeugung in Trinkerehen frühzeitig zum Stillstand. 

17. Umgekehrt führt die rücksichtslose Befriedigung des Geschlechts¬ 
triebes seitens des mehr oder weniger schwachsinnig werdenden Trinkers 
trotz Abnahme seiner physischen Fruchtbarkeit, trotz hoher Totgeburten- 
ziffer und hoher Kindersterblichkeit sehr häufig zu einem verhältnismäßig 
großen Kinderreichtum der Trinkerfamilien, zur Belastung der Gesamtheit 
mit einer von der Wurzel aus minderwertigen Brut 

18. Vernachlässigung und Fehlerhaftigkeit der Pflege und Erziehung 
der Kinder ist dort, wo der Alkoholmißbrauch haust, etwas Selbstverständ¬ 
liches. Viele gesund geborene Kinder gehen auch auf diese Weise vorzeitig 
zugrunde, verkümmern, werden krank und siech, werden durch das, was sie 
von klein auf um sich Vorgehen sehen, mehr oder weniger sittlich verderbt. 

19. Nicht selten erleiden solche unglücklichen Kinder infolge der Un¬ 
vorsichtigkeit, des Leichtsinns oder der Gewalttätigkeit der alkoholisierten 
Eltern auch körperliche Verletzungen, welche ihr« Gesundheit und Lebens¬ 
tüchtigkeit dauernd schädigen. 

20. Höchst nachteilig wird den Kindern die Darreichung geistiger Ge¬ 
tränke durch die Alkohol liebenden Eltern oft schon im Säuglingsalter und 
die Verführung zum Mißbrauch der geistigen Getränke durch das elterliche 
Beispiel. 

21. Die Verminderung der Fähigkeit des Alkoholisten, seine Geschäfte 
Vernunft- und pflichtgemäß zu besorgen, und die Abnahme seiner Leistungs¬ 
fähigkeit stürzen seine Familie sehr häufig in wirtschaftliche Bedrängnis 
und Not und gefährden auch so die Pflege, die körperliche und geistige Er¬ 
ziehung der Kinder. 

22. Ebenso bedroht die erheblich höhere Morbidität und Mortalität der 
an Alkoholismus Leidenden die richtige Aufzucht der Kinder und ihre wirt¬ 
schaftlichen Vorbedingungen. 

23. Ja, schon die Größe der Ausgaben für geistige Getränke für sich 
allein stellt eine solche Bedrohung dar, wenn, wie dies in den breiten Schich¬ 
ten nicht selten ist, 10 und 20 und noch mehr Prozente des gesamten Fa¬ 
milieneinkommens dafür ausgegeben werden, so daß nicht genug Geld für 
Nahrung, Wohnung usw. übrig bleibt. In einer Zeit, in der die Notwendig¬ 
keit zu sparen uns bei allem Tun aufs äußerste beengen wird, bekommt diese 
Wirkung des Alkoholmißbrauchs eine noch größere Bedeutung als früher. 
Nach der Schätzung des Geh. Finanzrates Julius Lissner betrugen die Aus¬ 
gaben des deutschen Volkes für geistige Getränke vor dem Kriege mehr 
als 4 Milliarden und R. E. May berechnet sie unter Berücksichtigung der 
Preise im Kleinverkauf und -ausschank, des betrügerischen Ausschanks und 
des Trinkgeldes sogar auf 8 Milliarden Markl 

24. Die geringe Leistungsfähigkeit, die hohe Unfallhäufigkeit, Morbidität 
und Mortalität der Alkoholisten schmälern die nationale Güterproduktion 
und dadurch das Nationaleinkommen. Andererseits zwingt uns die Notwen¬ 
digkeit, für die Alkoholiker und ihre Nachkommen Krankenhäuser, Irren¬ 
anstalten, Gefängnisse, Armenhäuser, Trinkerheilstätten und Trinkerasyle, 
Zwangserziehungsanstalten zu bauen und im Betriebe zu erhalten, die Alko¬ 
holiker immerfort aus öffentlichen Mitteln zu unterstützen, weil sie aus eigener 
Kraft nicht imstande sind, sich und ihre Familien zu unterhalten, dazu, einen 
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großen Bruchteil des Nationaleinkommens den Trinkern zu opfern. Die 
dafür nötigen Summen müssen durch direkte und indirekte Steuern in irgend 
einer Form aufgebracht werden und belasten den Haushalt der Gesunden 
und Tüchtigen, ln einer Zeit, in welcher die öffentlichen Lasten o hnehin 
schon zu einer last unerträglichen Höhe anschwellen und die Kindererzeu- 
gung und Kinderaufzucht in gefährlichster Weise hemmen und erschweren 
werden, verdient diese Seite der Alkoholfrage erhöhte Beachtung. 

25. Nicht minder gilt dies von der Feststellung, daß vor dem Kriege 
jede 14 erwerbstätige Person etwa mit der Herstellung oder dem Vertriebe 
der geistigen Getränke beschäftigt war; denn wir werden kaum genug Ar¬ 
beitskräfte auftreiben können, um das unbedingt Notwendige an Nahrungs¬ 
mitteln, Wohnungen, Kleidern usw. herbeizuschaffen und zugleich unserem 
Handel die erforderlichen Mengen von Fertigwaren für die Ausfuhr zur 
Verfügung zu stellen, ohne die unser Volk keinen ausreichenden Lebens¬ 
unterhalt finden, keine Kinderaufzucht betreiben kann. 

26. Es darf endlich nicht unerwähnt bleiben, daß etwa 1,2 Millionen 
Hektar, d. h. fast ein Zwanzigstel des deutschen Ackerbodens, der Bier- und 
Trinkbranntweinherstellung dienen, also für die Ernährung unvollkommen 
ausgenützt werden. 

B. Verhütungsmaßregeln. 

Die Vorbeugung der Gefährdung des Nachwuchses durch den Alkohol¬ 
mißbrauch fällt zum größten Teile mit der Bekämpfung des Alkoholismus 
überhaupt zusammen. 

27. Die unentbehrliche Grundlage für alle anderen Gegenmaßregeln 
bildet die Belehrung und Aufklärung aller Volkskreise über die Gefährlich¬ 
keit des Genusses der geistigen Getränke; durch die Schule, durch die 
Kirche, durch die Arzte, durch Behörden und Vereine mit Hilfe von Wort, 
Schrift und Bild. Besonders wichtig ist die Aufklärung der Mädchen in den 
Koch- und Haushaltungsschulen. 

28. Die Belehrung muß unwirksam bleiben, wenn sie nicht durch das 
Beispiel der Enthaltsamkeit oder wenigstens der strengen Mäßigkeit seitens 
der Lehrenden und der durch Stellung oder Vermögen Hervorragenden über¬ 
haupt gestützt wird. 

29. Der Genuß geistiger Getränke von Kindern und Jugendlichen ist 
so viel als möglich zu verhindern. Die strengen Kriegsvorschriften über den 
Verkauf und Ausschank geistiger Getränke an Jugendliche sind auch im 
Frieden aufrecht zu erhalten. 

80. Hierher gehört auch das Verbot der Herstellung und des Verkaufs 
von mit Alkohol gefülltem Zucker- und Schokoladennaschwerk. 

81. Als beste Helfer zur Abhaltung der Jugend vom Mißbrauch der alko¬ 
holischen Getränke haben sich die Leibesübungen in freier Luft und der 
körperliche Sport erwiesen. Sie müssen auch fernerhin mit Eifer und Ein¬ 
sicht gepflegt werden. Unbedingt gefordert muß werden, daß bei der Ein¬ 
richtung der militärischen Jugenderziehung von vornherein die Fernhaltung 
der geistigen Getränke als unumstößliche Regel festgesetzt wird. 

32. Um den Alkoholgenuß der Erwachsenen in Schranken zu halten, muß 
das Angebot von geistigen Getränken und die Verlockung zu ihnen so viel 
als möglich eingedämmt werden. 

33. Die Schwierigkeit unserer Versorgung mit Nahrungsmitteln und not¬ 
wendigen Rohstoffen aus dem Auslande, die Sorge für unsere Valuta wird 
nach dem Kriege dazu zwingen, jede Luxuseinfuhr zu vermeiden.^ Dazu ge¬ 
hört die Einfuhr von geistigen Getränken und Materialien zu ihrer Her¬ 
stellung, welche 1918 den Wert von rund 115 Millionen Mark besaß. 

84 Die Notwendigkeit, den heimischen Boden so viel als möglich zur 
Gew innung von Nahrungsmitteln und notwendigen Rohstoffen auszunützen, 
sowie die Notwendigkeit, die vorhandenen Arbeitskräfte so vorteilhaft als 
möglich zu verwenden, gebietet auch nach dem Kriege, so lange unsere 
Kolonialwirtschaft und unsere Einfuhr nicht wieder voll in Gang gekommen 
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sind, Höchstgrenzen für die Erzeugung von Trinkbranntwein und Bier zum 
einheimischen Gebrauch, und zwar möglichst niedere zu ziehen, sowie die 
Vermehrung der Weinmenge durch Gallisieren so viel als möglich einzu- 
schränken. 

85. Die ungeheure Schuldenlast nach dem Kriege wird uns dazu zwingen, 
indirekte Steuern in irgendwelchen Formen in gewaltigem Umfange einzu¬ 
heben. Da die geistigen Getränke durchaus entbehrliche Verbrauchsgegen- 
stände sind, bilden die Herstellung und der Vertrieb der geistigen Getr änk e 
ausgezeichnete Steuerobjekte. Es muß aber dafür gesorgt werden, daß die 
Steuererträge nicht Staat und Gemeinden dazu verlocken, den Verbrauch 
der geistigen Getränke zu fördern, statt ihn mehr und mehr einzuschränken. 
Dies kann dadurch erreicht werden, daß gesetzlich festgelegt wird, daß das 
Erträgnis der Alkoholsteuern bzw. des Monopols oder des gemischt-wirt¬ 
schaftlichen Betriebes der Herstellung, des Verkaufs und Ausschanks der 
geistigen Getränke in erster Linie zur Tragung der Kosten der Alkohol¬ 
schäden (Krankenhäuser, Irrenhäuser, Armenpflege usw.), die sich mit Ab¬ 
nahme des Alkoholverbrauchs verkleinern, sowie zur Tragung solcher Kriegs¬ 
lasten verwendet werden müssen, welche, wie die Kriegsinvalidenversorgung, 
verhältnismäßig rasch abnehmen. 

80. Die Besteuerung der geistigen Getränke muß nach ihrem Alkohol¬ 
gehalte so abgestuft werden, daß sie mit dem Alkoholgehalte in starker Pro¬ 
gression steigt, um den Verbrauch der alkoholreichen so viel als möglich 
einzuschränken. Dieser Grundsatz muß auch auf die Besteuerung der Biere 
ausgedehnt und es muß dafür gesorgt werden, daß das Dünnbier zu ent¬ 
sprechend niederem Preise verkauft wird. 

87. Eine weitere Forderung betrifft die weitergehende Einschränkung 
des Kleinhandels mit geistigen Getränken. Hier muß insbesondere die Ein¬ 
führung der Konzessionspflicht für den Flaschenbierhandel verlangt werden. 

88. Ebenso muß eine Verringerung der Zahl der Schankstätten angestrebt 
werden. Der Bedürfnisnachweis ist strenger zu regeln und gewissenhafter 
zu handhaben als bisher. 

89. Die Wohltat einer frühen Polizeistunde sollte auch im Frieden der 
Bevölkerung erhalten bleiben. Das sog. Nachtleben ist an sich gesundheits¬ 
schädlich. Mindestens sollte eine frühe Nachtstunde festgesetzt werden, über 
welche hinaus in den Wirtschaften keine geistigen Getränke ausgeschenkt 
werden dürfen. 

40. Tanzvergnügen und andere von den Wirten veranstaltete Festlich¬ 
keiten, die erfahrungsgemäß mit alkoholischen Ausschweifungen eng ver¬ 
bunden sind, sollten nach dem Kriege nur in bescheidenem Ausmaße wieder 
zugelassen werden. 

41. Die unter 88., 39. und 40. anempfohlenen Maßregeln würden die 
Zustände bessern; sie genügen aber nicht, da eine der schlimmsten Ursachen 
des Mißbrauches der geistigen Getränke und des Alkoholismus dabei be¬ 
stehen bleibt, der Umstand, daß die Wirte und das sie beherrschende Alko¬ 
holkapital um so größere Gewinne machen, je immäßiger die geistigen Ge¬ 
tränke genossen werden, daß daher alle Mittel der Verlockung angewendet 
werden, um die Leute zu reichlichem Genuß der Alkoholika zu bringen. 

Die Gasthausreform im Sinne des Gotenburger Systems, wobei der 
Schankstättenbetrieb in die Hände von gemeinnützigen Gesellschaften gelegt 
wird, die aus dem Verkaufe alkoholischer Getränke gar keinen Nutzen ziehen 
können, wobei daher auf die Kunden und Gäste keinerlei Verlockung oder 
Zwang zum Verbrauch solcher Getränke ausgeübt wird, gehört zu dem aller¬ 
wirksamsten, was zur Bekämpfung des Alkoholismus überhaupt geschehen 
kann. Der Ausschank der Biere müßte selbstverständlich in die Regelung 
einbezogen werden. Der Umstand, daß dabei der größte Teil des Reinge¬ 
winns gemeinnützigen Zwecken, den Gemeinden, dem Staate zugeführt wer¬ 
den kann, empfiehlt die Gasthausreform dringend gerade heute, auch vom 
Gesichtspunkte der Ordnung der öffentlichen Finanzen aus. Es wäre höchst 
beklagenswert, wenn ihre Inangriffnahme jetzt versäumt würde. 
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42. Aul den Wert der mittelbaren Bekämpfung des Alkoholismus durch 
Schaffung guter Wohnungsverhältnisse, durch Errichtung von Lesesälen und 
Volksheimen, durch Veranstaltung von Volkskonzerten, Theateraufführangen 
und dergl., durch Anlage von öffentlichen Gärten, Errichtung von Spielplätzen 
usf., sei nur flüchtig hingewiesen, ebenso auf die Bedeutung des Sparzwanges, 
für Jugendliche. 

Zur Verhütung der Verschlechterung des Nachwuchses durch den Alko¬ 
holmißbrauch und zum Schutze der Familien der Trinker im besonderen 
wären neben den bereits bestehenden noch folgende Vorkehrungen 
gegen die Trinker notwendig: 

43. Gleichviel, wie weit die Beschaffenheit der Trinkerkinder auf 
schlechte Beschaffenheit des Ahnenkeimplasmas oder auf Schädigung durch 
Alkohol zurückzuführen ist, sie ist im allgemeinen so schlecht, daiß die Fort¬ 
pflanzung der chronischen Alkoholisten so viel als möglich verhindert werden 
muß. Daher sollen chronische Alkoholisten keinen Ehefähigkeitsschein er¬ 
halten (s. Arbeiten der Kommission, Trumpp, d. W. 1916, S. 1756), auch wenn 
sie noch nicht entmündigt sind. 

44. Von der Ehe und Kindererzeugung mit Trunksüchtigen sollte da¬ 
durch abgeschreckt werden, daß Trinker von der Beteilung mit Heimstätten, 
Siedelungsland, Erziehungsbeiträgen für Kinder ausgeschlossen werden. (S. 
Arbeiten der Kommission, v. Gruber, d. W. 1917, S. 415.) 

45. Statt dem trunksüchtigen Elter Erziehungsbeiträge zu geben, sollten 
die Kinder so früh als möglich, unter Aufrechterhaltung der Unterhaltspflicht 
der Eltern in öffentliche oder behördlich als zuverlässig festgestellte private 
Erziehung übergeben werden, bevor sie durch die Zerrüttung des elter¬ 
lichen Haushalts und das Beispiel des trunksüchtigen Elters verdorben 
worden sind. 

46. Personen, welche dem chronischen Alkoholismus verfallen sind, 
sollen so frühzeitig als möglich in Trinkerheilstätten verbracht und dort bis 
zur Heilung zurückgehalten oder wenn unheilbar, dauernd in Arbeite- oder 
Pflegeanstalten untergebracht werden. Je frühzeitiger ihre Entwöhnung vom 
Alkohol eingeleitet wird, um so größer ist die Wahrscheinlichkeit ihrer 
Heilung. Ihre Zurückhaltung in einer Anstalt ist der beste Schutz ihrer 
Familie und zugleich das sicherste Mittel, sie an der Kindererzeugung zu 
hindern. 

47. Soweit möglich, soll man zu erreichen suchen, daß die Trinker 
freiwillig oder sanftem Druck gehorchend, in die Trinkerheilstätte gehen und 
dort bis zur Heilung verbleiben. Dies wird durch die neue Reichsversiche¬ 
rungsordnung erleichtert, nach welcher die Kasse den Alkoholiker in eine 
Trinkerheilstätte einweisen und seine Zustimmung dazu dadurch erreichen 
kann, daß sie ihm zu Hause statt Barleistungen nur Sachleistungen gewährt 
und daß sie ihm bei Weigerung die Nichtgewährung der Invalidenrente 
androht 

48. Trotzdem ist in sehr vielen Fällen ohne zwangsweise Unterbringung 
in einer Trinker-Heil- oder Pflegeanstalt bzw. ohne Entmündigung überhaupt 
nicht auszukommen. Die Entmündigung wird im allgemeinen viel zu selten 
und viel zu spät ausgesprochen, wenn der Trinker bereits völlig haltlos ge¬ 
worden ist seine Familie ins Elend gestürzt oder sonst größeres Unheil an¬ 
gerichtet hat Dies liegt meistens daran, daß die Angehörigen aus Scham 
oder aus Furcht vor dem Trinker den Antrag auf Entmündigung nicht recht¬ 
zeitig stellen. Es müssen daher den Gerichten größere Vollmachten zum 
Eingreifen geboten werden. 

a) Zunächst müßte die Trunkenheit selbst unter Geld-, Haft- oder Ge¬ 
fängnisstrafe gestellt werden, wenn durch sie eine grobe Störung der 
öffentlichen Ordnung oder eine persönliche Gefahr für andere ver¬ 
ursacht worden ist 

b) Hat der Trinker eine wegen Fahrlässigkeit strafbare Handlung im Zu¬ 
stande der Bewußtlosigkeit infolge selbstverschuldeter Trunkenheit be¬ 
gangen, so wäre trotzdem Verurteilung auszusprechen. 
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•) Nach dem unter ländlichen und kleinstädtischen Verhältnissen be¬ 
währten Beispiele von Schweizer Kantonen sollte den Gerichten «bt« 
Recht gegeben werden, im Falle von Verurteilungen wegen strafbarer 
Handlungen, welche auf Trunkenheit und Wirtshaus zurückzuführen 
sind, Wirtshausverbot als Nebenstrafe auszusprechen. 

d) Wenn bei Verurteilung wegen einer strafbaren Handlung von einer ge¬ 
wissen Erheblichkeit selbstverschuldete Trunksucht als Ursache fest¬ 
gestellt wird, soll unabhängig von dem Vollzüge der Freiheitsstrafe als 
sichernde Maßnahme regelmäßig die Einschaffung in eine Trinker¬ 
heilstätte ausgesprochen werden. Dort hätte der Trinker bis zu der 
durch die Anstaltsverwaltung festzustellenden Heilung zu verbleiben. 
Mit der Einschaffung hätte von Amts wegen Vormundschaft einzu¬ 
treten, sobald die Anstaltsverwaltung den Trinker endgültig zur Pflege 
übernimmt. Dies könnte unterbleiben, wenn die Anstaltsverwaltung 
sich überzeugt hat, daß durch den vorausgegangenen Vollzug einer 
längeren Freiheitsstrafe Heilung eingetreten ist. Die Entlassung aus 
der Pflege hätte zunächst nur versuchsweise und soweit möglich 
stufenweise zu erfolgen; während der versuchsweisen Entlassung hätte 
die Vormundschaft fortzudauern. 

e) Dieselben Vorschriften sollten gelten, wenn der Trinker wegen Aus¬ 
schlusses der Zurechnungsfähigkeit infolge selbstverschuldeter Trun¬ 
kenheit freigesprochen oder außer Verfolgung gesetzt werden muß. 

f) Wenn Verurteilung wegen strafbarer Handlungen erfolgt ist, die mit 
durch Alkoholmißbrauch veranlaßt worden sind, sollte unter die Be¬ 
dingungen für bedingte Begnadigung auch die aufgenommen werden, 
daß der Verurteilte während der Bewährungsfrist dem Genüsse geisti¬ 
ger Getränke entsagt und sich einer geeigneten Schutzaufsicht unter¬ 
stellt. 

g) Antrag auf Entmündigung wegen Trunksucht sollte stets auch die 
Staatsanwaltschaft von sich aus stellen können, soweit nicht ohnehin 
nach d oder e Vormundschaft eintritt. 

In Preußen gibt das Gesetz vom 25. Juli 1912 der Behörde das Recht, 
jemanden, der selbst oder in der Person seiner Ehefrau oder seiner noch 
nicht 16 Jahre alten Kinder aus öffentlichen Armenmitteln unterstützt wird, 
zwangsweise in einer öffentlichen oder staatlich als geeignet anerkannten 
privaten Arbeitsanstalt unterzubringen. Dadurch ist die Mög¬ 
lichkeit gegeben, auch einen nicht entmündigten Trinker, wenn er Armen¬ 
unterstützung empfängt, in eine Trinkerheilstätte einzuweisen. Dieses Ge¬ 
setz verdient Nachahmung. 

49. Ein weiteres Mittel, um die Kindererzeugung durch die Alkoholiker 
einzuschränken, ist die Ehescheidung. Diese gibt zugleich dem gesunden 
Gatten die Möglichkeit, in einer neuen Ehe gesunde Kinder zu erzeugen. 
Die Scheidung der Ehe eines Alkoholikers sollte daher erleichtert werden. 
Gegenwärtig ist die Scheidung nur dann zu erreichen, wenn entweder 
schwere Verletzung der durch die Ehe begründeten Pflichten oder ehrloses 
oder imsittliches Verhalten, also Verschulden des noch als völlig zurech¬ 
nungsfähig angesehenen alkoholistischen Gatten vorliegt (§ 1568 BGB.) oder 
wenn dieser als imheilbar geisteskrank erklärt worden ist (§ 1569 BGB.). 
In den zahllosen Fällen, wo Zwischenstufen vorliegen, wird der Antrag auf 
Scheidung von den Gerichten abgelehnt. Gerade diese Fälle sind aber oft 
die allerschlimmsten, auch vom Gesichtspunkte der Fortpflanzung aus. Hier 
wäre daher eine Ergänzung des Bürgerlichen Gesetzbuches angezeigt. 

50. Ganz ähnliches wie für Alkoholismus gilt auch für Morphinismus 
und namentlich für Kokainismus. 
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Die natürlichen Grundlagen des Antialkoholismus. 

«Vorlesungen Ober die natürlichen Grundlagen des Antialkoholismus 
von Dr. Georg Trier, Privatdozenten an der Eidgen. Techn. Hochschule 

in Zürich.“*) 

Dieses Buch ist in gewissem Sinne ein Ereignis. Schon die Tatsache 
dieser eigenen, durch mehrere Semester durchgeführten Vorlesungen ist von 
entschiedener Bedeutung, erregt und verdient Aufsehen. Nicht minder oder 
noch mehr ihr Inhalt. Der bereits um die Jahreswende 1917/18 erschienene 
1. Halbband bietet nach einer längeren, programmatischen und überblickenden 
Einleitung zunächst „die chemischen und biologischen Grundlagen des Anti¬ 
alkoholismus“. Ein gelehrtes, mit reichem Rüstzeug aus Chemie, Biologie 
und Kulturgeschichte wohlausgestattetes Werk, das doch den trockenen Ge¬ 
lehrtenton im ganzen glücklich meidet und sich vielfach sehr genußreich 
und unterhaltend liest — auch die Register des Witzes, der Drastik, des 
bald feineren, bald derberen Spottes stehen dem Verfasser zu Gebot Ein¬ 
gehende Kapitel- und Seitenüberschriften und ein ausführliches ^Sachregister 
kommen dem Leser zu Hilfe. 

Die Grundstellung des Verfassers geht aus den Worten im Vorwort her¬ 
vor, wo er «den Alkoholismus einen der Grundfaktoren unseres gegenseitigen 
Mißverstehens und Mitleidens“, «die schlimmste der vermeidbaren 
Quellen alles menschlichen Elends“ nennt 

In einigem — schicken wir voraus — können wir ihm nicht zustimmen, 
so, wenn er im Vorwort meint, der bisherige Feldzug gegen den Alkoholis¬ 
mus habe seine Kräfte in der einseitigen Bekämpfung der gröbsten Aus¬ 
wüchse desselben erschöpft, und in der Einleitung, die Antialkohelbewegung 
habe bisher allzu einseitig zu dem «vom ethischen Standpunkt nicht ganz 
einwandfreien und erzieherisch auch nicht idealen Mittel der Erweckung 
von Furcht Zuflucht genommen“, u. ä. Erst in der neuesten Zeit der 
Nahrungsmittelknappheit werde auch auf die Vergeudung von Nahrungs¬ 
mitteln durch die Gärung mit einigem Erfolg hingewiesen. Vielmehr sind 
schon immer, wenn auch in wechselndem Umfang, neben den gesundheit¬ 
lichen die sittlichen, sozialen und volkswirtschaftlichen Gesichtspunkte der 
verschiedenen Art betont und ist — namentlich vom Deutschen Verein 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke von Anfang an — neben der 
«Furcht“ vor den »Schädigungen“ und »Giftwirkungen“ die Vernunft und 
wirtschaftliche Überlegung, das sittliche, soziale und völkische Verant¬ 
wortungsgefühl mit aufgerufen worden. Andererseits kann man dem Ver¬ 
fasser gern beistimmen, daß er sich mit Erfolg und Eindruck bemüht, die 
ganze Frage durch seine chemisch-biologische Forschung und Auffassung 
noch auf eine breitere, »allgemeinere . . . und unpersönlichere“, vielfach 
neue Grundlage zu stellen, »neue Motive in den Kampf einzuführen“. Der 
Kernpunkt seiner gründlichen Ausführungen läßt sich kurz dahin zu¬ 
sammenfassen : 

»Die unvoreingenommene Erforschung der Gfirungserscheinungen lehrt 
unzweideutig, »daß die Alkoholbildung nicht etwas im Kreis¬ 
lauf der Stoffe unbedingt Notwendiges“ (S. 296), daß sie 


*) 1. Halbband, 352 S., 8 °, M. 12.—. Gebr. Bornträger, Berlin W.35,1917 
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vielmehr „ein Seitensprung, ein Abweg, ein Irrweg, ein 
„Schritt vom Wege“ ist“ (S. 4). Die neuere wissenschaftliche Untersuchung 
tut sie „als etwas Gezwungenes, im Grunde Naturwidriges, dem Menschen- 
tume Feindliches“ (S. 3o5) dar, als einen Abbauprozeß lebenswertvoller 
Stoffe. Gewiß kann der Vorgang der alkoholischen Gärung in ganz unter* 
geordnetem Maße überall (so z. B. in Milch, Brot u. a.) eintreten, „er kann 
aber nirgends im Übermaß und beherrschend auftreten, wo ihm nicht der 
Mensch die Wege ebnet“ (S. 324). Zudem zeigt uns die chemische Forschung, 
daß die Alkohole „körperfremde Narkotika sein müssen, und läßt uns die 
Tatsache erklärlich scheinen, daß es sich um Nervenschädlinge, oder besser 
gesagt Beeinfiusser der Nervensubstanzen handeln muß“ (S. ■ 47). So führten 
die gerade vom Alkoholgewerbe selbst aus mit viel Mühe und Geldaufwand 

— um seines eigenen Vorteils willen — angestellten Forschungen der letzten 
Jahre über die Gärung „zu einem Endresultat, das dem Gärungsgewerbe 
eigentlich seine Existenzberechtigung untergräbt“ — „Gärungsgewerbe gegen 
Gärungsgewerbe“, „das Alkoholkapital im Dienste der Aufklärung“, indem es 
„nun erst den ganzen Widersinn der Alkoholproduktion und des Alkoholismus“ 

— „das Unsinnige der menschlichen Unterstützung der Hefe in ihrem für 
uns so verderblichen und schädigenden Treiben“ — „uns klarlegen hilft“ 
(S. 19, 345). Die Verbreitung dieser bedeutsamen neuen Erkenntnisse bildet 
nach des Verfassers Überzeugung ein wertvolles Kampfmittel gegen die 
Trinkunsitten und die Trunksucht. 

Nebenbei fällt in dem Buche — im Gewebe seines Planes und Ganges 

— noch manches sonstige Fesselnde und Lehrreiche zu unserer Frage ab, 
so mancherlei kulturgeschichtliche Streiflichter, treffende Bemerkungen zur 
Nährwertfrage, Ausführungen zum Kapitel der alkoholfreien Getränke, vor 
allem der Obst- und Fruchtgetränke u. a. Der Verfasser erkennt die 
Wichtigkeit dieser Getränke für unsera Kampf an, hebt aber die 
Schwierigkeiten ihres Wettbewerbs unter den heute noch bestehenden 
Umständen unverhüllt hervor, während er ihnen doch bei fortschreitender 
Aufklärung und Umerziehung eine günstige Voraussage stellt In diesem Zu¬ 
sammenhang bemerkt er nebenbei: „Die „lustigen“ oder „humoristischen“ 
Blätter leisten ... in der Verdummung und Irreführung der Menge auf dem 
Alkoholgebiet das Menschenmöglichste“. 

Zur geschichtlichen Entstehung des Alkohols und Alkoholismus noch 
folgende bemerkenswerte Gedanken (des Verfassers): Die „alkoholische 
Gärung, die Zersetzung zuckerhaltiger Flüssigkeiten durch die Hefen ... ist 
keine Erfindung des menschlichen Geistes, sondern eine Erscheinung, der 
der Mensch machtlos gegenüberstand“ (S. 162). Der Wunsch, die zur Ver¬ 
fügung stehenden wasserreichen süßen Früchte usw. vor dem Verderben 
durch Fäulnis oder Verschimmeln zu retten, führte an Hand der Beob¬ 
achtung zu dem Verfahren, sie auszupressen und ließ in der Gärung 
das kleinere Übel sehen. Dies die eine Wurzel der Entstehung des 
Alkoholismus; die eigenartigen, angenehm empfundenen Wirkungen des 
Alkohols, die man bald kennen lernte, und das Verlangen nach ihrer Wieder¬ 
holung (narkotische Gewöhnung) die andere. Die Gewöhnung an das Genuß- 
und Reizmittel Alkohol ist, wie der Verfasser gewiß mit Recht bemerkt, 
noch heute die Hauptstütze der Gärungsgewerbe. In zweiter Linie dann fällt 
der Umstand ins Gewicht, „daß jede andere Art der Konservierung (der 
gärungsfähigen Stoffe) als diese „Vernichtungskonservierung“ bis heute n >ch 
teurer gekommen, also, wie man sagt, „unökonomisch“ ist“. „„Unökonomisch“, 
weil wir unter Ökonomie trotz unserer wunderbaren Organisationen in solchen 
Fällen doch immer nur den augenblicklichen Vorteil des einzelnen verstehen.“ 

— Eine Anzeige des kürzlich erschienenen 2. Bandes behalten wir uns vor. 

Dr. Fl. 
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Über organisierte ärztliche Trinkerfürsorge.*) 

Von Dr. med. Ed. Koechlin, Basel. 

Nachdem lange Zeit hindurch die Fürsorge für Trinker Sache einsichti¬ 
ger und aufopferungsffihiger Laien war, von ärztlicher Seite aber nicht 
ausgeübt wurde, können wir in den letzten Jahren auch von einer ärzt¬ 
lichen Fürsorge für die Alkoholiker reden. Spätere Zeiten werden 
uns vielleicht einmal einen Überblick über die historische Entwicklung dieses 
speziellen Zweiges ärztlicher Tätigkeit bringen, heute wäre ein solcher noch 
verfrüht Dennoch soll daran erinnert werden, daß gerade schweizerische 
Ärzte auf diesem Gebiete bahnbrechend waren, wie z. B. Forel, Bleu¬ 
ler, Frank u. a. 

Die Alkoholikerfürsorge kann wie die Tuberkulosenfürsorge als ein Zweig 
der sozialenMedizin bezeichnet werden, denn sie befaßt sich mit einer 
Volkskrankheit und kann, wenn sie folgerichtig vorgeht nicht bei der 
Behandlung des einzelnen Falles stehen bleiben, sondern muß zu um¬ 
fassenden Maßnahmen gegen die Ursache und Quellen des Leidens 
führen. Darum ist der größtmögliche Ausbau einer wissenschaftlich be¬ 
triebenen Alkoholikerfürsorge im Interesse der Volksgesundheit der Hy¬ 
giene gelegen. Nur so kann einwandfreies, wissenschaftliches Material 
gesammelt werden, auf Grand dessen soziale und gesetzgeberische Maß¬ 
nahmen gegen die Alkoholkrankheit ergriffen werden können. 

Die erwähnte Aufgabe der Erforschung des Alkoholismus ist aber nicht 
die einzige und wesentliche Ursache, die uns zu einer wissenschaftlich be¬ 
triebenen ärztlichen Trinkerfürsorge geführt hat Der Hauptgrund liegt 
darin, daß' bei manchen Alkoholkranken nur oder sagen wir am besten 
durch denfachkundigen Fürsorger der richtige Weg zur Heilung 
gefunden werden kann. 

Die Trinkerfürsorge hat nämlich sehr viel mit geistig Abnormen, 
um nicht zu sagen geisteskranken Menschen zu tun. In erster Linie werden 
bekanntlich die geistigen Fähigkeiten ganz besonders durch den Alkoholismus 
geschädigt. Viele Alkoholiker sind darum geistig defekt, schwachsinnig oder 
sie leiden an eigentlichem Trinkerwahnsinn, dessen häufigste Form das De¬ 
lirium tremens (Alkoholdelirium) darstellt In solchen Fällen ist es zwei¬ 
fellos Sache des Arztes, die nötigen Maßnahmen zu ergreifen. Es gibt aber 
uoch eine andere Ursache, welche die ärztliche Beurteilung des Trinkers 
wünschenswert erscheinen läßt. Bei vielen Trinkern findet der Arzt nämlich 
eine von Kindheit an bestehende Geisteskrankheit oder 
— wie die leichteren Fälle von geistiger Abnormität auch genannt werden — 
eine Psychopathie. Geistig minderwertige Individuen sind den man¬ 
nigfachen Versuchungen zum Alkoholismus viel mehr ausgesetzt als normale 
Menschen. 

Wenn man solche Leute vom Trinken retten will, so ist es von großem 
Vorteil, ihre Abnormitäten und Schwächen zu kennen, sie behandeln zu 


*) Dieses Referat wurde am 5. Oktober 1917 bei Anlaß des 7. Wissen¬ 
schaftlichen Kurses über den Alkoholismus in Bern vom Leiter der Trinker- 
fürsorgestelle in Basel gehalten; erstmals in der „Schweizerischen Zeitschrift 
für Gemeinnützigkeit“, Heft 1, 1918, veröffentlicht 
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können. Wir haben z. B. einen Menschen vor uns, der ad Gemütsverstim¬ 
mung leidet und, um diese zu betäuben, zum Glase greift. Ihn werden wir 
am beeten heilen können, wenn wir auf seine spezielle Krankheit Rücksicht 
nehmen und vor allem seine Melancholie behandeln. Ein anderer ist ein 
schwachsinniger, gutmütiger Mensch, der leicht zum Guten und zum Bösen 
beeinflußt werden kann. Ihn werden wir nur dann halten können, wenn 
wir ihn mit sorgsamen Freunden umgeben, welche ihn gewissenhaft hüten. 
Ein Dritter zeigt uns die Zeichen einer tückischen Geisteskrankheit, eines 
ausgesprochenen Irreseins; hier müssen wir auf Internierung 
oder Bevormundung dringen, um weitgehendes Unheil zu verhüten. In allen 
diesen Fällen, bei denen eine primäre Geisteskrankheit die Grundlage des 
Alkoholleidens bildet, kann durch rechtzeitige Erkenntnis viel unnütze Arbeit 
vermieden und der ganze Behandlungsplan von Anfang richtig angelegt 
werden. 

Die Trinkerfürsorge bemüht sich in jedem Falle genau Ursache und 
Zusammenhänge der Sucht klarzulegen und den Grad und die Art des Alko¬ 
holismus zu erkennen; dann kann auch mit den uns heute zu Gebote 
stehenden Mitteln die Heilung gesucht werden. Es wird deshalb für jeden 
neu gemeldeten Fall ein besonderer Bericht angelegt: eine Kranken¬ 
geschichte, wenn man es so nennen darf. Den Aufzeichnungen der 
Personalien folgt die Angabe der Familienverhältnisse, Berufsverhältnisse, 
Vermögensverhältnisse; über körperlichen und geistigen Gesundheitszustand 
wird genau berichtet Die Art der Trunksucht und ihre Entstehung wird 
berücksichtigt. Alle diese Notizen besitzen außer dem Wert für die Erledi¬ 
gung des speziellen Falles auch einen solchen für die Erforschung des Alko¬ 
holismus. Bekannt z. B. sind die Beobachtungen über die Häufigkeit des 
Alkoholismus in bestimmten Berufsarten; sie lassen sich an Hand 
unseres gesammelten Materials zahlenmäßig belegen. Überdie Armen- 
genössigkeit der Alkoholiker läßt sich Interessantes zusammenstellen. 
Es sind uns Familien bekannt, welche von Gemeinden 10—20000 Fr. an 
Unterstützung»* und Versorgungsgeldern bezogen haben. Äußerst wichtig 
sind auch die Untersuchungen über die Rolle der erblichen Bela¬ 
stung. Erstaunlich viele von den schweren Trinkern, welche uns durch 
die Behörden zugewiesen werden, sind Nachkommen von Alkoholikern und 
Alkoholikerinnen. Diese Beobachtung läßt die Tatsache, daß viele Alkohol¬ 
kranke von Haus aus nervös oder geistesschwach sind, in einem besonderen 
Licht erscheinen. Diese Psychopathen sind meist im doppelten Sinne Opfer 
der Trunksucht, sie verdanken ihren unglücklichen Zustand sowohl dem 
elterlichen als auch dem eigenen Alkoholismus. 

Die Behandlung des Alkoholikers ist in erster Linie eine 
psychische. Medikamentös läßt sich sicher nicht viel erreichen, abgesehen 
von einzelnen Fällen, in denen durch Beruhigungsmittel der Übergang zur 
enthaltsamen Lebensweise erleichtert werden kann. Ich gehe in erster 
Linie darauf aus, das Vertrauen des Süchtigen zu gewinnen, dadurch, daß 
ich mich eingehend mit seiner Persönlichkeit, seinen Verhältnissen und seinen 
Wünschen beschäftige. Fühlt der Patient, daß man ihm helfen will, und 
unterstützt er selbst unsere Bemühung, so ist eine Hauptbedingung für den 
Erfolg erfüllt. Dann ist es auch leicht, suggestiv bestimmend auf den Be¬ 
treffenden einzuwirken. Das Beispiel eigener abstinenter Lebensweise macht 
dabei sehr viel aus. Einem, wenn auch nur mäßig trinkenden Fürsorger 
dürfte die Beeinflussung zur Enthaltsamkeit schwerfallen. 

Hauptsächlich aus dem Grunde, das Mißtrauen der Patienten nicht zu 
erregen, habe ich mich bis jetzt zur hypnotischen Behandlung 
nicht entschließen ‘können. Diese wird von einzelnen Fürsorgeärzten ange¬ 
wandt In vorgeschrittenen Fällen, bei denen die Beeinflussung in wachem 
Zustande versagt, soll diese Schlafbehandlung gute Erfolge bringen. Ich 
glaube allerdings, daß wir bei einigermaßen aussichtsvollen Fällen auch 
ohne Hypnose und vielleicht sogar sicherer zum Ziel kommen. 
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Abhandlungen 


Neben der individuellen Behandlung des Patienten selbst, welche ganz 
wohl in den Sprechstunden durchgeführt werden kann, muß auch eine 
Beratung der Angehörigen erfolgen, damit diese nicht etwa zu Hause 
durch unverständliches Verhalten unsere Arbeit stören. 

Schwere Fälle oder solche, welche in besonders ungünstigen Verhält¬ 
nissen leben, können wir nur durch vorübergehende Versetzung in eine 
Heilanstalt retten. Auch diese Versorgungen verlangen vom Fürsorger 
spezielle Sachkenntnis. Er muß die verschiedenen in Betracht kommenden 
Anstalten kennen: die Irrenanstalten und die Trinkerheilstätten, um ent¬ 
scheiden zu können, wo der betreffende Patient hinpaßt Der Fürsorger 
muß ferner genau orientiert sein über die gesetzlichen Bestimmungen, welche 
sich auf Trinkerfürsorge beziehen. Die Versorgungsgesetze einzelner Kan¬ 
tone und das schweizerische Zivilgesetzbuch bilden für uns wichtige Hand¬ 
haben, wenn es gilt mittellosen Leuten die Wohltat eines Anstaltsaufenthalts 
auf öffentliche Kosten zu ermöglichen oder wenn es sich darum handelt, ein¬ 
sichtslose Patienten gegen ihren Willen zu versorgen. 

Die Trinkerfürsorge unterscheidet sich in dem einen Punkt wesentlich 
von der Behandlung anderer Krankheiten, daß ihr unter Umständen zwangs¬ 
weises Vorgehen möglich ist. Dieser Zwang läßt sich rechtfertigen durch 
die Gefahr, welche der Alkoholiker nicht nur für sich selbst, sondern auch 
für seine Mitmenschen bildet In ähnlicher Weise wird ja auch zwangsweises 
Vorgehen bei Geisteskranken und bei schweren ansteckenden Krankheiten 
im Gesetz gestattet Der Zwang soll nur dann angewendet werden, warn 
alle anderen Mittel versagen, oder wenn Gefahr besteht daß durch zu langes 
Zuwarten das Leiden unheilbar wird. Auch hier muß individuell verschieden 
gehandelt werden. Es gibt Naturen, bei welchen eine behördliche Weisung, 
z. B. die Androhung einer Versorgung, oder das Wort eines Arbeitgebers 
äußerst günstig auf die Entschlußfassung einwirkt Bei andern wieder wird 
durch eine solche Einmischung, die nach Nötigung aussieht, ein unbegrenzter 
Widerstand hervorgerufen, der das Vertrauen in unsere Fürsorge erschüttert 
Unter Berücksichtigung dieser Tatsache läßt sich bei widerstrebenden Ele¬ 
menten auch unter Anwendung eines gewissen Zwanges noch Gutes erzielen. 
Unserer Basler Fürsorgestelle werden z. B. zahlreiche Fälle von der Polizei 
zugewiesen. Liederliche Alkoholiker, bei denen die Behörde ihre Maßnahmen 
aussetzt unter der Bedingung, daß sie sich unseren Ratschlägen fügen. Auch 
Armenbehörden gehen in gleicher Weise vor, indem sie die Unterstützung 
der Alkoholikerfamilien von dem Bericht unserer Fürsorgestelle abhängig 
machen. 

Nicht alle diese Leute sind dazu zu bringen, regelmäßig die Sprech¬ 
stunden zu besuchen und sich dort vom Fürsorger beraten zu lassen. 
Manche muß man zu Hause oder auf dem Arbeitsplatz aufsuchen. Da 
gilt es z. B., den einen zu einer alkoholfreien Veranstaltung einzuladen, um 
so seinen Anschluß an einen Enthaltsamkeitsverein in die Wege zu leiten. 
Ein anderer muß unauffällig beobachtet werden, damit die Fürsorgestelle 
der überweisenden Behörde objektiven Bericht abstatten kann. Es darf 
allerdings nicht zu viel Gewicht auf die Überwachung gelegt werden. Gute 
Elemente unterstützen wir mehr im Befolgen ihrer Vorsätze, wenn wir 
ihnen Vertrauen entgegenbringen. Diejenigen Alkoholiker aber, welche 
darauf ausgehen, durch Lügen den Fürsorger und sich selbst zu betrügen, 
verraten sich meist bald durch ihr ganzes Verhalten. Diesen muß man in 
aller Ruhe begreiflich machen, daß sie durch ihre Unwahrhaftigkeit in 
erster Linie sich selbst schädigen. 

Selbstverständlich kann diese mannigfache Arbeit bei der großen An¬ 
zahl von Patienten nicht durch den Leiter der Fürsorgestelle allein getan 
werden. Die Fürsorgestelle in Basel hat darum einen tüchtigen Informator 
angestellt, welcher in erster Linie die Hauspflege und Nachforschung be¬ 
sorgt. Der Mann hat als früherer Arbeiter an manchen Orten in unauffälliger 
Weise Zutritt und leistet der Fürsorge als geretteter Alkoholiker gute Dienste 
durch seine genaue Kenntnis aller Verhältnisse. 
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In anderen Fürsorgestellen werden Schwestern beschäftigt, welche 
sich besonders für die Behandlung der oft sehr schwierig zu beirrteilenden 
Trinkerinnen sehr gut bewähren sollen. Daneben sind wir aber immer wieder 
aul die Mitarbeit freiwilliger Hilfskräfte angewiesen. Vor allem 
müssen wir die Hilfe derjenigen Mitglieder der Enthaltsamkeitsvereine zu 
erlangen suchen, welche für diese Arbeit besonders geeignet sind. Diese 
freiwillige Mitarbeit läßt sich nun allerdings nicht in mechanischer Weise 
erreichen, z. B. so, daß jeder Verein eine Anzahl Helfer abordnet. Viele 
melden sich in der ersten Begeisterung zur Mitarbeit an, bei denen es sich 
nachher erweist, daß sie weder Befähigung noch Ausdauer für diese schwie¬ 
rige Aufgabe besitzen. Ich zweifle indes nicht daran, daß es jedem Fürsorger 
gelingen wird, im Lauf der Jahre eine kleine Anzahl zuverlässiger Leute 
um sich zu sammeln, deren Fürsorge er diesen oder jenen Fall getrost 
anvertrauen darf. 

Auch dem freundschaftlichen Verkehr mit den verschiedenen Ent¬ 
haltsamkeitsvereinen als solchen, muß der Leiter einer Fürsorge¬ 
stelle seine Aufmerksamkeit zuwenden. Unter den Mitgliedern wird er man¬ 
chen seiner Pfleglinge wiedertreffen. Um diese nicht zu verletzen, sollte er 
weniger in seiner Eigenschaft als Fürsorger, mehr aber als Freund und 
Mitabstinent in den Vereinen verkehren. Auf diese Weise wird er es auch 
erreichen, daß die Abstinenzvereine ihrerseits Rat bei ihm holen in schwie¬ 
rigen Fragen der Trinkerrettung und der Bekämpfung des Alkoholismus. 
Auch mit andern Wohlfahrtsorganisationen gilt es, den nötigen 
Kontakt zu gewinnen. Mit den Vertretern der Armen- und Pflegevereine, 
der Tuberkulosenfürsorge etc. sollten persönliche Aussprachen gepflegt wer¬ 
den. In manchen Fällen von Krankheit und Armut, die mit Trunksucht ver¬ 
bunden sind, k ann nur ein verständiges Hand-in-Hand-Arbeiten der ver¬ 
schiedenen Instanzen zum Ziele führen. Dasselbe gilt für den Verkehr mit 
den Behörden, mit den Arbeitgebern etc. Oft stößt der Fürsorger in er¬ 
freulicher Weise auf Verständnis und bereitwilliges Entgegenkommen, nicht 
selten ist auch das Gegenteil der Fall. In allen Fällen werden wir bei dieser 
Auffassung unserer Arbeit stets Gelegenheit haben, unser fachmännisches 
Urteil über die Bekämpfung des Alkoholismus abzugeben und auf diese 
Weise bei einflußreichen Menschen das Verständnis für unser spezielles Ge¬ 
biet zu fördern. 

Wir stehen noch am Anfang unserer Arbeit, aber je größer die Zahl 
der von uns behandelten Fälle wird, je mehr wir auf erfolgreiches Ein¬ 
greifen hinweisen können, um so unentbehrlicher werden unsere Fürsorge¬ 
stellen für alle Instanzen werden. Man wird sich bei Vereinen und Behörden 
mehr und mehr daran gewöhnen, unsere Mithilfe in Anspruch zu nehmen. 
Die Erfahrungen, welche unsere Stellen zu sammeln in der Lage sind, werden 
in mancher Weise ihre Frucht bringen*). 


*) Zurzeit bestehen in Deutschland 200, in der Schweiz 8 Trinker¬ 
fürsorgestellen, weitere sind im Entstehen begriffen. Die wichtigsten Für¬ 
sorgestellen der Schweiz in Basel, Chur, Luzern und Zürich weisen eine 
Frequenz von jährlich ca. 200 Neuanmeldungen auf. Finanziell werden sie 
durch gemeinnützige Vereine mit staatlicher Subvention unterhalten. 
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Chronik 

für die Zeit yom Juni bis August 1918. 

Von Pastor Dr. Stubbe, KieL 
Allgemeines. 

Obgleich die Chronik selbst früher abschließt, wäre es doch unnatür¬ 
lich, wollten wir nicht schon jetzt kurz auf das Allerneueste eingehen, 
was die Herzen bewegt: Waffenstillstand, Schluß des Welt¬ 
krieges! — Wir haben an dieser Stelle nicht von irgendwelchem völki¬ 
schen Standpunkte aus, sondern nur alkoholgegnerisch dazu das Wort zu 
nehmen. 

Wir stellen fest: daß bei allen Völkern der Krieg einen antialkoholischen 
Einschlag hatte, — im Kriegsanfang am kräftigsten bei den Russen, am 
Kriegsende am meisten bei den Nordamerikanern. Wir haben uns bemüht, 
über alle Bestrebungen dieser Art unparteiisch zu berichten. Ober Ver¬ 
ordnungen und Maßnahmen der Deutschen und ihrer Verbündeten hat 
Dr. Flaig umfassende Zusammenstellungen gebracht. 

Die Antialkoholvereine auf europäischem Boden haben gelitten (beson¬ 
ders wohl in Italien und in Belgien) — durchweg Mitglieder eingebüßt, in 
den kriegführenden Ländern nicht nur Mitglieder, sondern auch von ihren 
Führern durch den Tod verloren, — aber sie haben (auch wo die Verhält¬ 
nisse sehr schwierig waren, wie in Serbien) im allgemeinen doch durchge¬ 
halten. Als Alkoholgegner haben wir zu begrüßen, daß jetzt zwei hervor¬ 
ragende Alkoholgegner an die Spitze von Staatswesen gestellt sind: in den 
Niederlanden ist Jongheer Ruijs de Beerenbrouck Ministerpräsident, im 
neuen tschecho-slowakischen Staat Masaryk (der u. a. über Ethik und 
Alkoholismus geredet und geschrieben hat) Präsident geworden. 
km Der Schlußakt des Krieges wurde in Deutschland begleitet von einer 
Staatsumwälzung und von einem Generalstreik. Hierbei wie bei dem Rück¬ 
marsch der Truppen machte sich der Alkoholmangel wohltuend geltend. 
Auch besondere Verordnungen wurden erlassen: z. B. wurde für Hamburg- 
Altona Alkoholausschank untersagt und eine frühe Polizeistunde angeordnet 
(auch als am 10. November die Polizeistunde auf 12 Uhr anberaumt wurde, 
blieb das Alkoholverbot noch bestehen), in Kiel den Matrosen der Besuch 
von Gastwirtschaften nicht gestattet. Beim Rückzug der deutschen Truppen 
vom Kriegsschauplatz wurden gelegentlich von umsichtigen Kommandanten 
vorher die Vorräte an geistigen Getränken vernichtet Nach Drahtbericht 
vom 14. November ist in den Niederlanden für die Dauer der Demobil¬ 
machung der Ausschank von Branntwein verboten, auf Veranlassung des 
Ministeriums des Innern (vom 28. November) im Landespolizeibezirk Berlin 
die Polizeistund« für die Zeit der Truppendurchzüge auf 9 Uhr abends fest¬ 
gesetzt der Ausschank von Branntwein und Wein ganz untersagt In den 
von ihnen besetzten Gebieten haben Engländer und Belgier eine frühere 
Polizeistunde eingeführt (z. B. Düren 7^2, Aachen 8 Uhr). 

Nicht verschwiegen sei, daß einige Elsässer Zeitungen jubeln: Nach 
dem Einzug der Franzosen werde der Wein wieder billiger werden; in 
Thann koste (wie in Frankreich) der Wein nur 34—40 Sous der Liter, und 
in Dammerkirch gar nur 12 Sous. 
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International hoffen wir, dafi der Weltfriede den Naturvölkern Alkohol 
freiheit bringen und sichern mOge. 

Man beginnt in Deutschland Werke des Krieges in Friedensarbeit 
hinüberzuleiten. So bemüht man sich, Lazarett- und Kasernenbaracken für 
Zwecke der Jugendherbergen zu gewinnen. Dankenswert ist auch eine An¬ 
regung der „Alldeutschen Blätter“, die Feldbüchereien und Bibliotheken der 
Soldatenheime vor dem Untergang zu bewahren und sie, soweit sie nicht 
ihrem ursprünglichen Zwecke weiter dienen können (nach Durchsicht und 
Ergänzung), gemeinnützigen Siedlungen (Kriegerheimstättenkolonien, Garten¬ 
städten u. ähnl.), — Volkshäusern, Gemeindehäusern u. dgl. als Volks¬ 
bibliotheken, als vaterländische Büchereien zugute kommen zu lassen. 

Möchte es den Antialkoholbestrebungen vergönnt sein, auf recht vielen 
Gebieten dazu zu helfen, den Kriegszustand in friedliche Lebensverhältnisse 
hinüberzuleiten und damit zugleich international versöhnlich und national 
segensreich zu wirken.— 

Die Internationale Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger Getränke (so¬ 
wie der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke und der 
Mäfiigkeits-Verlag) hat vom 1. Oktober an ihre Geschäftsstelle Berlin-Dahlem, 
Werderstraße 16. Möge ihr auch im neuen Heim eine reiche und gesegnete 
Tätigkeit beschieden sein. 


A. Aus dem Deutschen Reiche. 

Vom Weltkrieg. 

Die gewaltigen Unkosten, welche der Krieg bringt, insonderheit die 
Fürsorge für die ordnungsmäßige Verzinsung der Kriegsanleihen, haben 
das Reich gezwungen, sich neue, höhere Einnahmen zu sichern. Erfreu¬ 
licher- und vernünftigerweise hat man dabei auch die Getränke kräftig 
herangezogen. Der halbamtliche Begleitbericht, welcher bei Einbringung 
•der Getränkesteuervorlage in der Presse erschien, lautet: 

Die Biersteuer konnte nicht auf die Rohstoffe, die immer spärlicher 
verwandt werden, sondern mußte auf das fertige Bier gelegt werden. Die 
Höhe der Sätze schwankt zwischen 10 M und 12,50 M bei den kleinen und 
großen Brauereien für das Normalbier; für Starkbier erhöht sie sich um 
60 % und für das Dünnbier ermäßigt sie sich um 50 %. Insgesamt sind 21 
Steuersätze für die verschiedenen Brauereien und die verschiedenen Bier¬ 
arten vorgesehen. Die Kontingentierung der Brauereien wird für 10 Jahre 
als notwendige Übergangsmaßregel beibehalten, aber nach 5 Jahren schon 
langsam abgebaut. Auch der Bierzoll, der die süddeutschen Brauereien 
trifft, wird erhöht, so daß insgesamt vom Bier eine Mehreinnahme von 
330 Millionen Mark für die Reichssteuerkasse erwartet wird. Aus dem Trink¬ 
branntwein sollen 643 Millionen Mark mehr herausgezogen werden, auf dem 
Wege des Branntweinmonopols. Wie bisher wird der Branntwein von den 
Beamten der Bundesstaaten den Brennereien abgenommen, dann aber den 
Monopolbeamten übergeben. Der Edelbranntwein, die feinen Liköre bleiben 
ebenso wie die Kornbranntweine monopolfrei und werden nur mit hohen 
Steuern belegt. Die Monopolverwaltung übernimmt die Reinigung, bestimmt 
den Verkaufspreis und den Prozentgehalt des Trinkbranntweines und gibt 
das fertige Produkt in Monopolflaschen an die Schankwirte zum Verlauf. 
Diese können beim glasweisen Ausschank die Preise selbst bestimmen, 
müssen aber auf Verlangen der Verbraucher auch kleine Monopol flaschen 
zu vorgeschriebenen Preisen abgeben. Die stillgelegten Branntweindestilla¬ 
tionen werden 10 Jahre lang auf Grund ihrer früheren Steuerleistungen 
durch jährliche Zahlungen entschädigt. Das Reich nimmt zu diesem Zweck 
eine Anleihe von 150 Millionen Mark auf. Eine Weinsteuer soll neu ein¬ 
geführt werden in Höhe von 20 % des Kaufpreises der Weine. Die Steuer 
wird rückwirkende Kraft für drei Jahre erhalten und es ist eine Nach¬ 
prüfung auch der privaten Weinkeller vorgesehen. Man erwartet eine 
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Steuereinnahine von 103 Millionen Mark aus dem Wein. Die Schanmwei 
Steuer,' die bisher von 1 bis 3 ü gestaffelt war, soll einheitlich auf 3 JL 
festgesetzt werden und bei Fruchtschaumweinen 60 Pfennig statt bislang 
10 Pfennig betragen. Man rechnet auf einen Mehrbetrag von 20 Millionen. 
Mark. Neu vorgesehen ist eine Besteuerung der alkoholfreien Getränke. 
Sie soll für alle natürlichen Mineralwasser bis zu einem halben Liter 
2 1 /» Pf., bei trinkfertigen Limonaden und künstlichen Mineralwassern 
6 Pf. und bei konzentrierten Limonadenwürzen 60 Pf. betragen. In 
größeren Gefäßen wird jedes weitere halbe Liter mit dem gleich hohen 
Steuersatz bedacht. Als Reinertrag erwartet man 51 Millionen Mark. Auch 
der Zoll auf Kaffee, Tee und Kakao wird so erheblich heraufgesetzt, daß er 
künftig 75 Millionen Mark mehr, nämlich insgesamt 188 Millionen Mark er¬ 
bringt Die Ersatzmittel für Kaffee, Tee und Kakao bleiben einstweilen 
steuerfrei. 

Die ganze Aufmachung, insonderheit die Heranziehung der alkoholfreien 
Getränke, zeigt den fiskalischen Charakter der Vorlage. 

Naturgemäß hat’s eine ganze Reihe von Abhandlungen zur Vorlage ge¬ 
geben. Wir machen besonders auf die Aufsätze von Geheimrat Dr. Möller 
„Gedanken und Vorschläge zur Branntweinmonopol-Vorlage“ und Dr. H. 
Maier „Getränkesteuern und Alkoholismus“ (beide» in Mäßigkeits-Blättern 
Nr. 7—8, 1918), „Schlempe“ (Abstinenz Nr. 8), die betreffenden Berichte in 
Heft 1 der „Alkoholfrage,“ H. Maier „Die neuen Getränkesteuern“ in t 
unserer Zeitschrift sowie auf die Schriften Prof. Dr. Skaiweit „Branntwein¬ 
wirtschaft und Volksernährung,“ Berlin 1918, Dr. A. Voelker, „Der Entwurf 
eines Mineralwasser-Steuer-Gesetzes“ Cöln 1918, aufmerksam. 

Das Ergebnis der Verhandlungen war folgende Festsetzung der Getränke- 
steuern: 

Branntweinmonopol. Die bisherige Spiritus-Zentrale wird ver¬ 
staatlicht und ihre Aufgaben übernimmt ein „Kaiserliches Monopolamt für 
Branntweinverwertung. Die Reineinnahme des Reiches aus einem Hekto¬ 
liter Alkohol soll sich auf 800 JL belaufen, während sie zuletzt zwischen 84 
und 125 JL schwankte. 

Biersteuer. An Stelle des bisherigen Malzaufschlags tritt eine 
Fabrikatsteuer. Die Steuersätze sind gestaffelt und betragen 10 bis 12,50 JL 
für das Hektoliter. Für die mittleren Brauereien ist eine Abänderung dieser 
Staffelung vorgesehen. 

Weinsteuer. Sie wird nach dem Wert des Weines erhoben, und 
zwar in der Höhe von 20 v. H. Nach Kriegsende muß der Bundesrat auf 
Verlangen des Reichstages die Steuer für Weine mit einem Verkaufspreis 
bis zu 2 JL für das Liter auf 15 v. H. herabsetzen. Die Schaumweinsteuer 
beträgt 3 JL für die Flasche, für Schaumweine aus Fruchtweinen 60 Pfg. 

Kaffee, Tee, Kakao und Schokolade. Für Rohkaffee wird 
der Zoll auf 130 JL , für gebrannten Kaffee auf 175 JL, für Tee auf 220 JL 
für den Doppelzentner erhöht Die Zollsätze für Kakao und Schokolade 
bleiben unverändert. 

Sowohl von alkoholkapitalistischer, wie von alkoholgegnerischer Seite 
suchte man mit den Fraktionen und deren Mitgliedern Fühlung zu gewinnen. 
EineFraktion zog sogar einen aus der Brennereiindustrie zusammengesetzten 
Beirat heran. Andererseits stand man z. B. auch von der Geschäftsstelle 
des D. V. g. d. M. g. G. ständig mit Parlamentariern in Verbindung. Es traf 
sich gut, daß die Denkschrift des D. V. g. d. M. g. G. (der Sonderabdruck 
von Heft 1 unserer Zeitschrift) fertiggestellt war, um den in Betracht 
kommenden Stellen übermittelt zu werden. — Kriegs- und zeitgemäß plai- 
dierte der Arbeitsausschuß der süddeutschen Spirituosenverbände: „So hat 
sich der Branntwein an der Front und in den Lazaretten als Ernährer, Er¬ 
wärmer und Heiler bewährt Viele, die ihn früher wenig "oder gar nicht 
kannten und daher leicht der Antialkoholbewegung zugänglich waren, haben 
ihn schätzen gelernt Als Vorbeugungsmittel hat er sich während der Ruhr¬ 
epidemie Freunde erworben.“ (11) — Von alkoholgegnerischer Seite setzte 
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man sich besonders gegen die geplante hohe Besteuerung der alkoholfreien 
Getränke (z. B. Eingaben des D. V. g. d. M. g. G., des Allgemeinen deutschen 
Zentralverbandes gegen den Alkoholismus, vieler Trinkerfürsorgestellen, 
antialkoholischer und sonstiger sozialer Vereine) und für Überweisung eines 
Anteils an den Einnahmen aus den Alkoholsteuern zur Bekämpfung des 
Alkoholismus ein. Der Abgeordnete Liz. Mumm legte in einer besonderen 
Denkschrift im Ausschüsse dar, was alles mit den aus den Monopolein¬ 
nahmen auszusondernden Geldern (4 Millionen Mark zur Bekämpfung der 
Trunksucht und ihrer Ursachen sowie zur Milderung der durch die Trunk¬ 
sucht herbeigeführten Schäden) geschehen könne: Ausbau von Trinkerfürsorge¬ 
stellen und Trinkerheilstätten, Reformgasthäusern, alkoholfreien Wirtschaften, 
Volksheimen, Jugendheimen, Milchhäuschen, Trinkbrunnen, Errichtung eines 
Alkoholforschunginstituts, Verbreitung von Aufklärung, Anstellung von 
Trinkerfürsorgern und -sorgerinnen usw. (vgl. „Tägliche Rundschau“ 191b, 
Nr. 386). ln den Verhandlungen kamen allerlei Merkwürdigkeiten zum Vor¬ 
schein. Dazu rechne ich, daß von konservativer Seite die kräftige Besteuerung 
alkoholfreier Getränke als eine Art Kompensation für die Besteuerung des 
Rauschtranks gefordert, und daß von sozialdemokratischer Seite gegen eine 
Verteuerung des Schnapses als des Getränks des armen Mannes mehrfach 
Verwahrung eingelegt wurde. (Übrigens redet auch die Begründung der 
Vorlage davon, daß die Besteuerung der Mineralwässer einen Ausgleich 
gegenüber der steuerlichen Belastung w r eingeisthaltiger Getränke schaffen 
solle!!) Bei dem Branntweinmonopol wurden die Interessen der ländlichen 
Brennereien, bei der Biersteuer die „Schädigung des Gastwirtestandes“, bei 
der Weinsteuer die „Vernichtung des W'inzerstandes“ durch die hohe Steuer 
hervorgehoben. Gegen das Branntweinmonopol stimmten alle Sozialdemo¬ 
kraten. Indessen trat Davidsohn (S.) neben dem Redner der Deutschen 
Fraktion, Mumm, für die Bewilligung der vorgenannten 4 Millionen ein. 
Wir erwarten, daß die Getränkesteuer als solche, im ganzen zugunsten der 
Mäßigkeit wirken wird. Wenn Graf Posadowsky erklärte: Durch das Mono¬ 
pol erlangt das Reich die Gelegenheit, einen sachverständigen Kampf gegen 
den Alkoholismus zu führen, so wollen wir hoffen, daß diese auch ausge¬ 
nutzt wird. Zu billigen ist es, daß aus den Monopoleinnalimen (auf Grund 
eines Antrages Blunck-Hoch) 16 Millionen Mark jährlich zur Ermäßigung 
der Kosten alkoholhaltiger Heilmittel für die minderbemittelten Volkskreise, 
insbesondere die Mitglieder der Kranken- und Knappschaftskassen zur Ver¬ 
fügung gestellt werden. Dankbar freuen wir uns dessen, daß (mit 117 gegen 
109 Stimmen) beschlossen wurde, 4 Millionen Mark zur Bekämpfung der 
Trunksucht zu bestimmen. 

Die Brennerkreise scheinen mit dem Monopol zufrieden zu sein, ln 
Gastwirtekreisen fürchtet man es; ein schwerer Schlag werde denjenigen 
Gastwirten versetzt, die nur die sogenannte halbe Konzession besitzen; die 
Gastwirteverbände erstreben daher, in jedem Falle die volle Konzession zu 
erreichen. 

Eine Eingabe des Westfälischen Provinzialverbandes g. d. M. g. G., betr. 
Reform des Sehankstättenw T esens nach dem Kriege, — der sich eine große 
Zahl alkoholgegnerischer und anderer sozialer Vereine aus Westfalen und 
aus dem übrigen Reiche angeschlossen hatte — wurde im Abgeordneten¬ 
hause, soweit die Landesgesetzgebung in Frage komme, der Regierung zur 
Erwägung, — im Reichstag betr. die Reichsgesetzgebung dem Reichskanzler 
als Material überwiesen. 

Mit Spannung sehen wir der Beantwortung der Frage entgegen, deren 
Erörterung das Preußische Ministerium des Innern der erweiterten wissen¬ 
schaftlichen Deputation für das Medizinalwesen angetragen hat: „Welchen 
Einfluß hat der während des Krieges innerhalb der bürgerlichen Bevölkerung 
verminderte Alkoholgenuß auf die geistige und körperliche Gesundheit der 
Bevölkerung gehabt?“ 

Eine eigenartige alkoholische Begleiterscheinung des Krieges — teils 
wohl aus hohen Kriegsgewinnen, teils aus Beschränkung anderer Spirituosen 
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zu erklären, jedenfalls ein Zeichen* daß Mäßigkeitsgrundsätze noch nicht 
Gemeingut des deutschen Volkes geworden sind — ist der starke Ver¬ 
brauch an Schaumwein. 1917 wurden (nach der „Neuen Zeit“) 
20 Millionen Flaschen gegenüber 4 1 /« Millionen 1914 gebraucht, und dabei 
ist der Preis seit der Zeit auch erheblich gestiegen. 

Als Kriegskuriosum muß man wohl die Mitteilung des Abgeord¬ 
neten Meerfeld aus der Zensurdebatte im Reichstag bezeichnen: Das Ham¬ 
burger stellvertretende Generalkommando habe 1917 auch einen von den 
dortigen Guttemplern herausgegebenen Handzettel beschlagnahmt und von 
der Verbreitung ausgeschlossen, welcher darauf hin wies, daß die 42000 Ztr. 
Gerste, welche die Brauereien täglich erhielten, 8 400 000 Brotrationen täg¬ 
lich gleich seien und noch zu vielen anderen guten Dingen mehr gebraucht 
werden könnten. 

Der Ausschuß für Bevölkerungspolitik hat (entsprechend einem Anträge 
Dr. Faßbenders) beschlossen, dem Reichstag eine Entschließung vorzulegen, 
daß der Reichskanzler zur Aufklärung der Mannschaften nur solche Personen 
nehme, die den engen Zusammenhang zwischen Alkohol und Sexualfrage 
erfaßt haben und wirkungsvoll in Vorträgen behandeln. 

Die National Vereinigung der evangelischen Jünglingsbündnisse hat an 
der Westfront bis Juli 1918 500 Soldatenheime gegründet Dazu 
kommen Eisenbahnerheime, Übemachtungsheime und Hospize, Büchereien 
und Fürsorge für die jugendlichen Hilfspflichtigen. 

Pfarrer Oels, Wiirgsdorf in Schlesien, hat 2 kernige Soldaten¬ 
büchlein geschrieben. (Selbstverlag, je 20 Pf. mit Porto, im großen 
billiger.) „Die Flucht! Eine Soldaten-Schande und eine Soldaten-Tugend“ 
und „An meine lieben Deutschen. Ein Sendschreiben Lutheri“. Als löb¬ 
liche Flucht behandelt die erste auch die Flucht vor der „Schlange Trunk¬ 
sucht“; die zweite mahnt im Tone Luthers u. a., dem „vielmächtigen Ab¬ 
gott der Deutschen“, Sauf genannt, „dem der Krieg den Krieg erklärte von 
Anbeginn“, „weiter auf die Schnauzen zu schlagen“. — Von der „Flucht“ 
sind bis August 1918 220 000 Stück aufgelegt worden. 

Hocherfreulich ist es, daß am 3. Juni an der flämischen Universität 
zu Gent in Gegenwart der deutschen Verwaltungsbehörden und unter zahl¬ 
reicher Beteiligung der Studentenschaft ein Studentenheim hat ein- 
geweiht werden können. 

Statistisches. 


Aus den „Vierteljahrsheften der Statistik des Deutschen Reiches“ 1917, 
H. 4. Der Hopfenanbau ist in den letzten 10 Jahren stark zurück¬ 
gegangen, besonders während des Weltkriegs. Im Reich betrug 
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1908 

35 865 

7,3 

263 306 

1914 

27 685 

8,4 

282 366 

1915 

28 737 

6,2 

145 633 

1916 

17 789 

4,9 

86 036 

1917 

13 5:0 

6,9 

93 535 


V e r e i n s w e s e n. 

Der Verein V o 1 k s w o h I in Dresden, eine Schöpfung des verstorbenen 
Böhmert, schloß das Jahr 1917 mit seinem 250. Volksunterhaltungsabend ab. 
Gleich nach seiner Gründung (am 7. Dezember 1888) nahm er die Volks¬ 
unterhaltungsabende in die Hand und ist für viele vorbildlich geworden. 

Die Gesellschaft „Seemannshaus“ für Unteroffiziere und 
Mannschaften der Marine tagte am 27. Mai unter Vorsitz des Großadmirals 
z. D. von Koester in Kiel. Seemannshäuser gibt es in Kiel, Wilhelmshaven, 
Sonderburg, Cuxhaven, Helgoland, Flandern und Konstantinopel. Der Ge¬ 
sellschaft wurden 1917 199 237 M Zuwendungen gemacht (1916 139832 JC), 
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darunter 10 000 Ji vom Kaiser. Das Vermögen des Arbeitsausschusses be¬ 
trug am 31. Dezember 1917 698 091 Ji. Aus Kiel wird berichtet, daß dem 
dortigen Seemannshaus aus der Mittags- und Abendbespeisung der Mann¬ 
schaften bedeutende Aufgaben erwachsen, und daß das Interesse an den 
Unterhaltungsabenden so rege war wie nie zuvor. 

Die Großlogentagung der Guttempler fand im Juli 1918 zu 
Berlin statt, — zum ersten Male eine Tagung in eigenen Vereinsräumen. 
Die Großloge II zählte 1918 38 233 Mitglieder in 1322 Logen. „Der Krieg 
hat uns in unserer Mitgliederzahl um 10 Jahre zurückgeworfen; dennoch 
haben wir Ursache, auf eine so stattliche Zahl bewährter Mitkämpfer stolz 
zu sein“, erklärt Großtempler Blume. Die Guttempler-Vereinigung hatte 
1917 eine Einnahme von 122 768,32 Ji und zahlte 122 385,25 .K an Unter¬ 
stützungen aus. — Nach einem freundlichen Begrüßungsabend wurde der 
Großlogentag durch eine Festpredigt des Pfarrers von Wicht eröffnet. 
Reichlich 200 Bewerber erhielten den Großlogengrad. Freilich schloß der 
Haushaltsplan für 1917-18 mit einem Fehlbetrag von 16 500 M ab, aber es 
wurde ein Vermögen von 122 000 Ji nachgewiesen. — Der um das Jugend¬ 
werk der Guttempler hochverdiente Lehrer Koopmann ist von dem Amte 
des G. V. J. W. zurückgetreten, behält aber einstweilen die Leitung des 
Blattes „Jung-Siegfricd“ bei. — Eine Reform des Rituals wurde ausführlich 
erörtert. — Der Name der Großloge II wurde in „Deutscher Guttemplerorden 
(J. O. G. T.)“ umgeändert. — Eine Entschließung gegen die Vergeudung von 
Nahrungsmitteln durch Alkoholerzeugung wurde vom Guttempler Blume be¬ 
gründet und von der Versammlung einstimmig angenommen. 

Der gemeinnützige Verein für gärungslose Obst¬ 
verwertung,“ welcher zu Kriegsbeginn mit Einlage von einigen Hundert 
Mark gegründet wurde, hatte im Geschäftsjahr 1917 einen Umsatz von 
50 000 Ji. Ein von ihm in Freiburg i. Br. veranstalteter Obstverwertungs¬ 
kurs hatte guten Erfolg. 

Der Deutsche Arbeiter-Abstinentenbund hatte vor dem 
Kriege rund 2800 Mitglieder; infolge der vielen Einberufungen ist die Zahl 
in der Heimat auf rund 1000 gesunken. Die Spaltung innerhalb der sozial¬ 
demokratischen Partei spielt auch in den Bund hinein; die „Unabhängigen“ 
fordern, daß er zu einem „entschieden proletarischen Klassenkampfgeiste“ 
zurückkehre. (Als ob der Alkohol nicht „interfraktionell“ w r äre!) 

Auf dem Deutschen Gastwirte -Verband s'ta ge zu 
Hannover am 21. Juli sind wdeder kräftige Töne geredet: „Eine Gefahr 
für den Gastwirtestand bildet die Alkoholgegner-Bewegung, die dreister als 
je zuvor ihr Haupt erhebt.“ „Gerade der Krieg hat den Wert des Alkohols 
für unser Heer unwiderleglich bewiesen. Mit Limonadenjünglingen schlägt 
Hindenburg keine Schlachten!“ — Soll denn die Gleichstellung von Gast¬ 
wirten und Alkoholverschleißern immer noch anhalten? 

Kirchliches. 

Kirchlicherseits ist bei dem neuen Weinsteuergesetz § 10, 8 zu 
beachten: Wein, der ausschließlich für gottesdienstliche Zwecke bestimmt 
ist, ist steuerfrei. 

Evangelisch. Die Rückkehr ihrer Missionare aus Deutschost¬ 
afrika versetzt die Schleswig-Holsteinische Missionsgesellschaft in die 
Lage, Genaueres über Land und Leute von ihrem Arbeitsfeld im Uha- und 
im Udjidji-Land im diesjährigen Jahresbericht (1917—18, Breklum 1918) zu 
erzählen. Bei dem angesehensten Häuptling in Uha Mwami gehört Trunk¬ 
sucht zu den Ketten, die ihn ans Heidentum fesseln. Überhaupt frönen 
die Waha allgemein zwei Leidenschaften, dem Trünke und dem Würfeln. 
Nach der Hirseernte verläuft kaum ein Tag ohne Saufen. Zum Glück finden 
die Trinkgelage meistens nur tags statt und nicht (wie bei den Wanyam- 
wesi) nachts; infolgedessen schließen sich nicht so viele Schlägereien an 
das Gesaufe an. In Udjidji hatte sich 1914 viel bunt zusammen gewürfeltes 
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Volk des Bahnbaues wegen zusammengefunden. Die Missionspredigt des 
Sonntags wurde oft durch Betrunkene, meist Weiber, gestört. Unter dem 
schwarzen Proletariat gab es auch abgefallene Christen, die, weil völlig 
haltlos, meist dem Trunk ergeben waren. 

Von den Urvölkern in der chinesischenProvinz Kweit- 
schau handelt ein Aufsatz in den „evg. Missionen“ 1918, H. 6. Die 
wichtigsten Völkergruppen sind die Miao. Leider ist die Trunksucht unter 
ihnen sehr verbreitet, und das Opiumrauchen nimmt überhand. Erfreulich 
für die Volksgesundung ist es, daß seit 1895 eine Bewegung zum Christen¬ 
tum unter den Miao im Gange ist. 

„Der Zentral-Ausschuß für die Innere Mission der 
deutschen evangelischen Kirche“ berichtet (Berlin 1918) über 1917: Die 
Kriegsbücherei des Z.-A. versandte vom 1. Januar bis 3. Dezember 1917 
223 547 Bücher und Schriften allgemeinen Inhalts, 340 561 religiöse Bücher 
und Schriften, 121878 Zeitschriften und Flugblätter, — im ganzen 685 986 
Schriften mit einem Kostenaufwand von 94 675,88 JK . Außerdem wurden 
für 20 000 Ji Bücher auf Rechnung des Roten Kreuzes angeschafft. 

Der Verband der Deutschen Evangelischen Sonntags¬ 
presse hat auf seiner Mitgliederversammlung zu Hohengrete im Juni sich 
ausgesprochen: „Wir fühlen uns vor Gott, der uns in den Dienst an der 
Sonntagspresse gerufen hat, dafür verantwortlich und sehen es als zu unserer 
Aufgabe gehörig an, daß wir alles tun, was wir tun können, um unser Volk 
zu erretten von seiner verwüstenden gesellschaftlichen Trinksitte.“ 

Katholisch. Das Ministerium für Elsaß-Lothringen hat am 15. April 
d. J. den Zusammenschluß katholischer Kinder von Volksschulen des Reichs¬ 
landes zu Gruppen des Schutzengelbundes genehmigt. 

Bischof von Keppler fordert im letzten Hirtenbrief, daß die Mobil¬ 
machung zum Frieden (entsprechend der Mobilmachung zum Kriege), soweit 
immer möglich, alkoholfrei sei. 

Kardinal Mercier behandelt in seinem diesjährigen Fastenbrief 
Sonntagsheiligung und Trunk: „Es ist demütigend, wahrzunehmen: Diese ein¬ 
zige Stunde (des Gottesdienstes) in der ganzen Woche verweigern viele 

Gott-. Die Sucht nach Geld war stärker als das Gesetz der Pflicht. Die 

Sucht nach Alkohol, dem verfluchten Alkohol, mörderischer als der Krieg, 
der Europa entvölkert, — der tolle Trieb nach aufregendem Vergnügen 
sprach gebieterischer als der Zug nach Gewissensfrieden und nach der reinen 
Freude der häuslichen Ruhe.“ 

Unter dem Titel „Mann er schände — Frauenknechtschaft“ 
behandelt Helene Eiert, Kiel „Die Prostitution vom Standpunkte der Frau“ 
(Graz 1918, Verlag „Volksheil“, 124 S.). Es wird nicht nur der Alkoholismus 
gelegentlich gestreift (S. 26 Trunk der Prostituierten, Alkoholismus ihrer 
Eltern, S. 54 Alkoholkapital und Bordelle), sondern auch der Frage: „Steht 
die Prostitutionsfrage im Zusammenhang mit der Alkoholfrage?“ ein be¬ 
sonderes Kapitel gewidmet. Das Ergebnis ist: „Es ist Ehrensache der Frau 
und des Mädchens, auch der Alkoholbewegung, und zwar der Abstinenz¬ 
bewegung ihre Aufmerksamkeit zu schenken.“ 

Sonstiges. 

Dr. Kaufmann, Präsident des Reichsversicherungsamtes, weist in seiner 
Schrift „Die neuen Beratungsstellen für Geschlechtskranke“ (Berlin 1917) 
auf die Zusammenhänge zwischen Alkohol und Geschlechts¬ 
krankheiten hin. „Nach einer kürzlich veröffentlichten Statistik hatten 
von 211 untersuchten gesclilechlskranken Personen rund 49 vom Hundert 
der Männer und rund 79 vom Hundert der Frauen unter alkoholischem 
Einfluß zum erstenmal außerehelichen Geschlechtsverkehr ausgeübt.“ Er 
befürwortet deshalb, zu den Beratungsstellen aueh „Vertreter der Trinker¬ 
fürsorgestellen und anderer Einrichtungen der Mäßigkeitsvereine“ mit heran- 
zuziehen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Stubbe, Chronik 


235 


Die schwindelhohen Weinpreise sollen anscheinend weiter 
bestehen bleiben. Bei einer Versteigerung in der Pfalz wurden für ein 
Fuder (1000 Liter) im April 49 000 Jk bezahlt, was den vorjährigen Riesen¬ 
preisen für erlesene Weine ziemlich nahekommt. Zu welchem Preise da 
später die Flasche verschachert wird, kann man sich nicht ausmalen. 

Die „Hohenlychener Blätter für Volksaufklärung und Selbsterziehung“ 
bringen Leitsätze zu Aufklärungsvorträgen von Geheimrat Prof. Dr. Pannwitz, 
Hohenlychen. U. a. behandeln sie das Thema „W enn unsere'Krieger 
heimkehren“. Kräftig werden 1. Familienleben, 2. soziale Fürsorge 
(Innere Kolonisation, Kriegerheimstätten) hervorgehoben und schließlich 3. die 
sittlichen Forderungen besprochen. Dabei bringt P. die Schlagworte: „Ein¬ 
faches deutsches Familienleben. Genügsamkeit. Enthaltsamkeit. . . . Pflege 
der Kameradschaft und des Gemeinsinns. Volkshäuser. Öffentliche Unter- 
haltungsstätten. Zurückdrängung des Alkoholmißbrauchs. Beschränkung 
der Schankstätten, des Nachtlebens. Wandern. Sport und Spiel. . . 

Die Trinkgelderfrage ist auf der Tagung der Hotelbesitzer in 
Koblenz erörtert worden. Man einigte sich auf Abschaffung der Trinkgelder. 
Den Preisen seien dafür 10 % zuzuschlagen, der Zuschlag den Angestellten 
als Gehalt zu überw r eisen, außerdem ihnen ein Anteil an der Tageseinnahme 
zu gewähren. 

Wir machen darauf aufmerksam, daß in dem Sammelwerk „Des 
deutschen Volkes Wille zum Leben“ von Geheimrat Prof. Dr. 
Faßbender (Freibürg i. Br. bei Herder 1917) Prof. Gonser den Kampf gegen 
die Alkoholschäden (S. 721—768) behandelt hat. 

ln einem anderen Sammelwerk „Krankheit und soziale Lage“ 
(München bei Lehmann 1918 — geh. 22 J(), herausgegeben von Prof. Dr. 
Mosse und Dr. Tugendreich, hat das Kapitel „Alkoholismus“ Sanitätsrat Dr. 
B. Laquer, in dem Gesamtbericht über die Münchener Tagung „Zur Er¬ 
haltung und Mehrung deutscher Volkskraft“ (München bei 
Lehmann, 1918, geh. ft M) den „Alkoholismus, vererbbare Krankheiten, Ehe¬ 
konsens“ Prof. Dr. Riidin bearbeitet. — Von Popert, Helmut Har¬ 
ri nga, ist Ende Juli das 210. Tausend erschienen. — Als beachtenswerten 
Roman (nicht Enthaltsamkeits-, aber Mäßigkeitsrichtung) kann ich auch 
Kohne, Erwin Ruten bach (Leipzig bei Grunow) empfehlen. 

Die „Deutsche Weinzeitung“ (1. Juni d. J.) berichtet über Alkohol- 
gewinnung aus Algen. Prof. Kayser von der Landwirtschaftlichen 
Hochschule in Paris habe 121 Alkohol aus 100 kg trockenen Algen ge¬ 
wonnen. 

Die Verabfolgung von Alkohol an Rennpferde, die bisher auf 
Antrag beim Rennvorstand gestattet wurde, ist jetzt durch die Technische 
Kommission des Union-Klubs beseitigt (nach „Sport im Bild“)! 

„Der Wandervogel“ hat der wandernden deutschen Jugend „im 
Kampf gegen den Wanderunfug“ ein Flugblatt gewidmet, worin sich als 
erste Gebote der deutschen Jugendwanderverbände folgende verzeichnet 
finden: „Denkt bei Euren Wanderungen an den Ernst der Zeit und meidet 
alles Auffällige in Benehmen und Kleidung! Laßt unnützen Schmuck und 
lautes Wesen!“ „Meidet Alkohol und Tabak auf der Wanderung.“ Wir er¬ 
wähnen weiter: „Euer Betragen soll Euch Liebe und Achtung erwerben!“ 

. . , „Schützt unsere deutsche Heimat!“ .... 

„Schön ist Geringstes, das die rechte Form gefunden, 

Und wertlos Edelstes, an falsche Form gebunden.“ 

Gestorben ist Prof. Dr. Ziegler, dem wir die noch heute beachtens¬ 
werte Arbeit „Der Kampf gegen die Unmäßigkeit auf Schule und Universität“ 
(Berlin, Mäßigkeits-Verlag, 10 Pf.) verdanken, sowie Geheimrat Dr. Möller, 
Brackwede, Vorstandsmitglied des D. V. g. d. M. g. G., Mitglied des Verwal¬ 
tungs-Ausschusses der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G., ein In¬ 
dustrieller, Menschenfreund und Gelehrter zugleich, der sich auf unserem 
Arbeitsfelde besonders durch Abhandlungen über Entstaubungsanlagen in 
Fabriken, sowie zur Branntweinmonopolfrage bekannt gemacht hat. 
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B. Aus anderen Ländern. 

Afrika. Über die Bierverhältnisse bei den Bar und i in Deutsch-Ost¬ 
afrika (Urundi) verbreitet sich Dr. Max Pollaczek im „Wissen 4 * (auf Grund 
der Forschungen von Prof. Hans Meyer). Das Brauen liegt in der Hand 
der Frauen. Hergestellt werden 1. Hirsebier, 2. Bananenbier (aus unreifen 
Bananen), 3. Honigbier, ein leicht vergorenes Getränk aus Wasser mit Zu¬ 
satz vom Safte reifer Bananen. Alle diese Getränke halten sich nur kurze 
Zeit, weil sie obergärig sind. Von dem am meisten beliebten Bananenbier 
würden, wenn es gerade fertig sei, ungeheure Mengen getrunken; 12 bis 
15 1 für den Tag sei die Durchschnittsleistung eines einzelnen Trinkers. 
Europäische Spirituosen hat man noch nicht, wohl aber auch ohne diese 
einen Alkohol mißbrauch. 

Über den gesetzwidrigen Getränkehandel in Südafrika schreibt 
„Sobrietas* (HM7, Nr. b): Im Anschluß an die Ermordung einer weißen 
Familie durch sieben (angetrunkene?) Kaffern stellte „Rand Daily Mail¬ 
fest, daß am Rand in zwei Wochen 438 Verurteilungen wegen Übertretung 
der Trinkgesetze erfolgten. In Johannesburg und in Praetoria wurden Ver¬ 
sammlungen der Kirchen, Frauenvereine und ähnlicher Verbände abgehalten, 
die durch Abordnungen Minister de Wet ersuchten, den Getränkehandel zu 
beschränken. Dieser erwiderte u. a.: Man möge nicht vergessen, daß 
50 Mitglieder des Volksrats an der Herstellung kapschen Branntweins be¬ 
teiligt seien, von dem ungefähr 1 750 000 Gallonen nach Transvaal aus- 
gefühit würden. Auch seien die transvaalschen Bauern unzufrieden, daß 
sie nicht gleich ihren Genossen im Kapland ungehindert Branntwein aus 
Weintrauben und Früchten herstellen, lagern und verkaufen dürften. Die 
Händler erzielen aus dem Getränkeverkauf ungeheure Gewinne, die immer 
wieder zu verbotenem Handel locken. — Die verschiedenen Vorschläge und 
Versuche zur Abhilfe haben nicht genügend geholfen. „Es ist ein Stück 
der großen Farbigenfrage. Der Staatsmann, der diese lösen kann, muß noch 
geboren werden.“ 

ln Kamerun wurde bei Kriegsausbruch mit Absperrung der Grenzen 
von der deutschen Regierung der Schnapshandel mit der eingeborenen Be¬ 
völkerung sofort verboten. Jetzt blüht er wieder. Warum? Sir Harry 
Johnston antwortet: „Weil das Interesse der englischen SchiFfsmagnalen und 
Kaufleute die Einführung und Verbreitung dieses Giftes verlangt.“ (Nach 
„Neue Hamburger Zeitung 44 .) 

Austra lien. Senator Jos. Thomas steht an der Spitze eines Ausschusses 

zum Studium der Wirkung geistiger Getränke auf die Soldaten. Der Aus¬ 
schuß fordert für die Verwundeten und die Invaliden, so lange sie unter 
ärztlicher Behandlung stehen, ein besonderes Abzeichen und verlangt ein 
Gesetz, welches strenge Strafen für diejenigen vorsieht, welche den Eben¬ 
genannten Alkohol reichen. . 

Dänem ark. Die Vo 1 k s p e t i t i o n über die Alkoholverbots- 
f rage, die am 80. Januar der Regierung überreicht worden, ist von 
721 487 über 18 Jahre alten Frauen und Männern unterzeichnet worden. 

Eine dänische Zentralste! le zur Bek ä m p f u n g des AI k o h o 1 i s- 
mus haben die Abstinenten des Landes eingerichtet; Leiter ist Dr. jur. 
Hei lesen, Kopenhagen. 

Die Neuwahlen haben die Zahl der abstinenten Mitglieder 
des F o I k s t i n g s von 21 auf 30 erhöht. 

Der dänische Verein e n t h a 11 s a in er Eisenbahner hat lblT 
an Mitgliederzahl zugenommen. 

Im Ringen um das Alkoholverbot auf Isla n'd haben die Verbots¬ 
freunde gesiegt. Die Eingabe um Aufhebung des Verbots trug nur 
100 Unterschriften; man ging darüber im Parlament zur Tagesordnung über- 
Vorschläge auf Verschärfung des Verbotsgesetzes wurden dagegen mit 
großer Mehrheit angenommen. 
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Finnland. Auf Verordnung des Senats vom 28. Dezember 1917 ist eine 
Zentralbehörde für die Verwaltung sozialer Angelegenheiten eingerichtet, 
die mit dem 1. Januar ihre Tätigkeit begonnen hat. Unter den, diesem 
„Sozialamt“ anbefohlenen Aufgaben stehen auch: „die Abstinenzfragen 
und die Überwachung des Alkoholbetriebes.“ 

Frankreich. Das W. T. B. drahtet Berlin, 3. Juni: Reims ist braunen 
und schwarzen Soldaten anvertraut. „Aus den Wein- und Schnapsvorräten 
der Stadt betrunken gemacht,---wehren sie sich verzweifelt“. 

Der A 1 koho l v er brau ch im Lande geht stark zurück. Januar bis März 
1918 wurden rund 184 000 hl gegenüber 219 000 hi im Vorjahr verbraucht. Die 
Verminderung der Herstellung und die starke Inanspruchnahme von AJkohol 
für die Anfertigung von Sprengstoffen macht sich geltend. 

„L’Oeuvre“ «9. April) berichtet, es hätten sich Soldaten bei der Liga der 
Menschenrechte beklagt, daß sie amtlich durch die Zuteilung von Schnaps 
in den Schützengräben dem Alkoholismus zugeführt würden; sie 
verlangen, daß es ebenso wie beim Tabak gestattet sein solle, statt der 
Schnapsration das entsprechende Geld sich geben zu lassen. Die genannte 
Liga ist beim Kriegsminister dafür eingetreten. Clemenceau erklärte, wer 
keinen Alkohol wolle, könne dafür einen Zusatz zur Verpflegung erhalten. 

Die „Ligue nationale contre l’alcoolisme“ berief die 
47 Parlamentarier, weiche für das Amendement Siegfried (Prohibition des 
Trinkalkohols während des Krieges) sind. Man einigte sich, für folgende For¬ 
derungen einzutreten: Unterdrückung des Privilegs der sogen. Bouilleurs 
(bäuerliche Hersteller von Branntwein aus eigenen Trauben oder Obst), 
zwangmäßige Abgabe der Destillierapparate an die staatliche Überwachung, 
Unterdrückung der alkoholischen „Gesundheitsschnäpse“, Verminderung der 
Schankstätten durch Gemeindeaufkauf, beträchtliche Erhöhung der Taxen 
ftir Sc h an k stiit te n I i zen zen. 

Die genannte Liga läßt durch Cauvin (auch in großen Schüler- und 
Frauenversammlurigen den Film „Opfer des Alkohols, soziales 
Drama in zwei Abteilungen“ vorführen. 

In mehreren GemeindenderLoire (Firminy, Chambon-Fengerolles, 
Unieux, St. Paul en Corillon, Fraisse und Chazeau) haben die Bürgermeister 
einstweiligen Schluß der Schankstätten, Restaurants und Holels verfügt; nur 
die Wirtschaften, die Speisen verabfolgen, dürfen von 11 bis 13 und von 
18 bis 19 Uhr geöffnet sein, aber unter der Bedingung, daß keine alkoho¬ 
lischen Getränke verabreicht werden. 

Der. „Figaro“ tadelt es, daß die „Verwaltung der schönen Künste“ ge¬ 
meinsam mit den Architektengesellschaften dem Minister für die befreiten 
Gegenden Pläne zum Wiederaufbau von Dörfern und Landstellen unterbreitet 
habe, worin künstlerische Kneipen vorgesehen seien. Diejenigen, 
die an der Wiedergeburt Frankreichs arbeiten wollten, müßten für andere 
Stätten der Unterhaltung sorgen. 

Ein Befehl des Vizeadmirals Moreau in Brest verbietet den An¬ 
gehörigen des Heeres und der Marine sowie den Fremden in seinem Amts¬ 
bereich jeglichen Gebrauch von Alkohol. 

Ein Aufruf des „Bundes der Französinnen gegen den 
Alkohol“ weist angesichts der Tatsache, daß die Mütter sich jetzt bei 
der Brotzuteilung bemühen müssen, den Appetit ihrer Kinder einzuschränken, 
darauf hin, daß 1915 bis 191b im ganzen 293 049 709 kg Getreide aller Art, 
außerdem viele Früchte zur Herstellung alkoholischer Getränke verwandt 
seien. Für Munitionsherstellung sei Alkohol notwendig, aber zum Trinken 
unnütz und Schädlich. 

Manoury hat ein Gesetz zur Schaffung von Trinkerheil¬ 
st ft 11 e n ausgearbeitet. 

Gerühmt wird als zeitgemäßes, wirksames Kampfmittel gegen den König 
Alkohol im „Frankreich von heute auf morgen“ Charles Mathiot, Une 
croisade (Paris bei Flammarion). 
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Der Generaldirektor des Etappenwesens hat den Verkauf 
und Verbrauch von Alkohol im Heeresgebiet (Zone des armöes) untersagt. 

Das „Bulletin V i n i c o 1 e “, ein Seitenstück zum „Schutz und Trutz 44 
und Genossen, hat sich schon manch prächtiges Stücklein gegen die Alkohol¬ 
gegner geleistet Nachstehende Probe entnehmen wir der „Victoire“ (vom 
7. Mai d. J.): „Zar Nikolaus hat den Verkauf von Alkohol in Rußland ver¬ 
boten; er ist gefangen in Zarskoje-Selo“ (und jetzt sogar ermordetl) „Briand 
drohte, den Verkauf von Alkohol in Frankreich zu verbieten; er hat seine 
Entlassung eingereicht Malvy hat immer die Bistros (Kneipwirte) geschützt; 
er ist nicht wegzukriegen. Wie läßt es sich besser sagen, um unseren 
Parlamentariern einige heilsame Betrachtungen beizubringen?“ Wirklich 
schade, das Malvy inzwischen verbannt ist; das geht gegen die göttliche 
Gerechtigkeit Oder hat er inzwischen dem Bistro ein Leid getan? 

Der „Bonnet Rouge“ hat entdeckt: „Dieser einseitige Angriff wird 
gemacht, um die Verbrechen des Militarismus und des Kapitalismus zu 
maskieren. Wenn der Alkohol ein Gift ist, was noch zu beweisen bleibt, 
sind dann nicht auch der Militarismus und der Kapitalismus Gifte? Dann 
heißt doch, nur eines brandmarken wollen, die anderen begünstigen? Laßt 
uns doch nicht der Falle trauen!“ 

De J a e r hat auf dem allgemeinen Kongreß der Zivilingenieure über 
den Wein und die alkoholfreien Getränke in Frankreich gesprochen, dabei 
die Gefahren des üblichen Weinalkoholismus betont und die Herstellung 
alkoholfreien Traubensaftes gefordert. 

In der „Straßb. Post“ lesen wir: In Paris wurde unlängst eine Wirtin 
ermordet, die eine durchschnittliche Tageseinnahme von tausend Franken 
hatte und darum ihren Mördern ein willkommenes Opfer war. Clement 
Vautel knüpft im „Journal“ an diesen Kriminalfall einige Betrachtungen, 
die deutliche Lichter auf die gegenwärtige Volksstimmung in Frankreich 
werfen. Nachdem er festgestellt hat, daß die Comedie Francaise selten auf 
eine Abendeinnahme von tausend Franken komme, weil das Bedürfnis der 
Pariser nach Alkohol viel größer sei, als nach Kunst, fährt er fort: „So ist 
es jetzt aber überall in Paris, in den Vororten, in der Provinz, ja in ganz 
Frankreich. Es dürstet die Götter, und die Menschen trinken. Der Krieg 
hat in den Menschen das unauslöschbare Bedürfnis wachgerufen, ihren 
Gram zu ertränken. Der Alkohol ist die Erhebung der Massen, das Er¬ 
wachen der Kräfte. Es ist also bei diesen Verhältnissen nicht erstaunlich, 
daß die Gastwirte in Paris und anderwärts gute Tage haben. Heutzutage 
muß man, um schnell zu Reichtum zu gelangen, entweder einen Munitions¬ 
betrieb oder einen Schnapsausschank haben; letzterem kam der Krieg be¬ 
sonders zugute. Wer glaubt heute noch an das Märchen von dem rauhen 
Krieger, der nur Gemüse ißt und abgekochtes Wasser trinkt? Doch auch 
der Bürger sucht sich zu betäuben, ihm ersetzt die Flasche die Büchse der 
Pandora. Auf ihrem Grund findet selbst der ärgste Pessimist noch einen 
Rücksatz von Hoffnung. Das einzige Soldatenlied, das in Frankreich 
während der letzten Jahre volkstümlich geworden ist: „Madeion, schenk’ 
ein“ mußte deshalb ein Trinklied sein. Wenn das vielbesungene Mädchen 
nur abgekochtes Wasser einschenkte, würde sie sicherlich weniger Beifall 
gefunden haben. „Erstaunlich,“ meint der französische Beobachter, „bleibt 
es immerhin, daß so viele Leute, die sich in diesen Zeiten nicht sattessen 
können, unbedingt darauf halten, ihren Durst zu stillen, und sogar eins 
darüber zu trinken. Kein Preis ist zu teuer — wenn es nur Alkohol ist.“ 

Der Stadtrat von Paris ließ an die Kanoniere, welche ein weit- 
tragendes Geschütz gegen Paris außer Gefecht setzten, einige Kisten des 
besten Weins verteilen! („Freiheit“.) 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt am 2ß. Juli: In der 
französischen Armeezone darf Wein jeder Art an Soldaten und 
Arbeiter aus den Kolonien nur insoweit abgegeben werden, wie sie 
aus Guadeloupe, Martinique, Reunion und einigen Bezirken des Senegal 
stammen. Besonders betont wird, daß der Verkauf an tunesische Land 
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arbeiter — auch derjenige von Apfelwein und Bier — völlig untersagt ist. 
Dabei leidet Frankreich an billigem Landwein noch keinen Mangel. Durch 
die gleiche Verordnung ist für manche Sorten der Höchstpreis inkl. Aus¬ 
schank auf 1,50 Fr. das Liter festgesetzt. 

„La Revue* 4 stellt folgendes „antialkoholisches Memento“ 
auf: 1. „Der Alkoholmißbrauch hat Frankreich seit dem Jahre 1871 mehr als 
100 Milliarden Francs gekostet. 2, Frankreich hat durch ihn seit 1871 un¬ 
gefähr 9 Millionen Menschen eingebüßt. 8.60 Prozent aller wegen Mord, 
Vergewaltigung, Verstoß gegen die Sitte und Brandstiftung verurteilter Ver¬ 
brecher begingen ihre Tat im Rausch, und 80 Prozent aller jugendlichen 
Verbrecher stammten von notorischen Alkoholikern ab. 5. Seit Ausbruch 
des Krieges hat es unsere Verwaltung für nützlich erachtet, den Front¬ 
soldaten in erhöhtem Maße Alkohol zuzuführen. Auf diese Weise ist es ge¬ 
lungen, die jungen 15, 16, 17 und 18jährigen Rekruten, welche die gesunde 
Reserve der Nation darstellen, zu veralkoholisieren. 6. Man tröstet sich da¬ 
mit, indem man sagt, der Alkohol diene dem französischen Volke zur 
Nahrung. Wenn es so ist, dann stellt es jedenfalls eine eigentümliche 
Nahrung dar. Mediziner, Physiologen, Psychiater und Kriminalisten wissen 
davon etwas zu erzählen. Frankreich hat, indem es sich vom Alkohol nährt, 
nichts anderes getan, als sein Haus verbrannt, um sich die Füße zu wärmen.“ 

Großbritannien. Eine Reihe freiwilliger Abstimmungen über die volle 
Prohibition während des Krieges wurde in der letzten Zeit in England 
und|Schottland veranstaltet. Sie ergaben, wie „L’Abstinence“ erfährt, eine 
erdrückende Mehrheit für die Prohibition. 

Newton Wylier wirkte als Abgeordneter der „Prohibition Mission“ 
von Canada und den Vereinigten Staaten 6 Monate in England zu Zwecken 
der Prohibition. Er hielt im ganzen 680 Meetings und wurde von mehr als 
250 000 Personen gehört. Er betonte: Jedes Bushel kanadischen oder nord- 
amerikanischen Getreides ist auf Prohibitionsgrund gewachsen und kana¬ 
dische und amerikanische Krieger werden auf Prohibitionsgrund ausgebildet. 
Wir verlangen von der britischen Regierung keinen Schutz für unsere jungen 
Leute, sondern nur, daß ihnen keine Versuchung an ihren Weg gelegt werde. 

Der Nahrungsmittelkontrolleur hat, um der Spekulation in 
Whisky entgegenzutreten, angeordnet, daß Whiskyauktionen besonderer 
Erlaubnis bedürfen und daß im allgemeinen an eine Person nicht mehr als 
zwei Gallonen Whisky abgegeben werden dürfen. 

Die Kommission, welche von der australischen Regierung beauftragt ist, 
für die mit Friedensschluß heimkehrenden australischen Soldaten 
die nötige Fürsorge zu treffen, hat beschlossen, daß allen heimkehrenden, 
noch in ärztlicher Behandlung befindlichen Kriegern, kein Alkohol verab¬ 
folgt werden dürfe. 

Der „Liquor Controll Board“ hat ein volkstümlich aufklärendes Buch 
„Alkohol: Its Action on the Human Organisation“ (Der 
Alkohol: seine Wirkung auf das Menschenleben) herausgegeben, welches 
von der englischen Fachkritik gerühmt wird. 

Der Sekretär der United Kingdom Alliance, Wilson, berichtet, daß der 
Verbrauch an absolutem Alkohol in Großbritannien 1917 88 v. H. 
weniger als 1916, 50 v. H. weniger als 1918 betrage, — die Ausgabe dafür 
aber sei gegen 1916 um 26, gegen 1918 um 50 v. H. gewachsen, so daß 1917 
den „höchsten Rekord“ dieser Art in der Geschichte des Vereinigten König¬ 
reiches erreiche. 

„DailyExpreß“ meldet: Tee sei das Lieblingsgetränk der britischen 
Truppen in Mesopotamien. 

Man berechnet, daß zum staatlichen Ankauf des gesamten Ge¬ 
tränkehandels in Großbritannien und Irland 400 bis 500 Millionen 
Pfund Sterling nötig sein werden; man bezweifelt, daß dafür das Parlament 
während des Krieges zu haben sein werde. Indessen hebt die Kommission, 
welche das Projekt bearbeitet, als besonderen Vorteil hervor, daß bei einer 
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Verstaatlichung der entsittlichende Einfluß des Alkohols bei staatlichen und 
kommunalen Wahlen schwinden werde. 

Die Arbeiterpartei setzte (nach „Daily News*) einen Ausschuß 
ein, um Vorschläge zur Totalprohibition zu begutachten und über die von 
der Arbeiterpartei nach dem Kriege einzuschlagende Politik (Lokalveto, 
Wirtschaften öffentliches Eigentum) sich auszusprechen. 

Hei der Jahresversammlung der „National-Temperance League“ wurde 
eine Versammlung der 80jährigen Temperenzler abgehalten, auf 
welcher der Dean von Hereford (selber 80jährig) eine Ansprache hielt und 
Dr. Clifford über Gladstone sprach, der sein hohes Alter der Enthaltsamkeit 
von Alkohol verdanke. 

Der Bischof von Salisbury hat eine Reihe von Konferenzen für 
den Kleru< seines Dekanats angeordnet, um den Wiederaufbau des Volkes 
nach dem Kriege zu erörtern. Auf der ersten Konferenz wurde auch die 
Alkoholfrage erörtert. Obgleich Teetotaler, meinte er doch, daß „moderate 
men“ wohl das Beste würden leisten können. Pflicht der Kirche sei es, 
mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln gegen das durch den Krieg un¬ 
heimlich geförderte Obel anzukämpfen (Nach der „Neuen Züricher Zeitung“). 

780 angesehene Persönlichkeiten richteten an den Vizekanzler der 
Universität O x f o r d eine Eingabe, die ihn ersuchte, der zunehmenden 
Trunksucht unter den Studenten dieser Hochschule entgegenzuwirken. Die 
Adresse wurde in sehr scharfen Ausdrücken zurückgewiesen. 

Luxemburg. Auf Grund Regierungsbeschlusses vom 6. Januar d. J. hat 
der Staat den Rübe n a I k o h o I mit Beschlag belegt. 

Niederlande. „De Volksbond 44 Nr. 10 gibt eine Verordnung Kaiser 
Karls vom 7. Oktober 1581 bekannt, nach der Leuten, die für sich oder 
ihre Kinder Almosen empfangen, der Verkehr „in Tabernen, Kabaretten und 
anderen dergleichen Plätzen, auch das Kegel-, Bollen- und Würfelspiel und 
andere dergleichen verbotene Spiele“ bei Strafe* verboten sind; zugestanden 
wird ihnen jedoch, bisweilen zur Erfrischung einen Topf Bier mit ihren 
Hausfrauen zu trinken, „jedoch ohne sich trunken zu trinken“. 

Der Verein enthaltsamer Pastoren (Prediknnten Geheelont- 
houders Vereeniging) zählte 1017 rund 250 Mitglieder. Die Synode der 
reformierten Kirche hat Mittel bereit gestellt, um vor Studenten der Theologie 
u. a. auch Vorlesungen über die Alkoholfrage halten zu lassen. 

„De Blauwe Vaan“ berechnet, daß 10 oder 2UorganisierteAlkohol- 
g e g n e r der neuen K a m m e r angehören. Auch die einzige Frau, die in 
die Zweite Kammer hineingewählt ist, Snze Groeneweg, ist antialkoholische 
Vorkämpferin. 

„ S o b r i e t a s “, der Verband enthaltsamer Katholiken, zählte Ende 1917 
10 Diözesanbiinde mit 784 Abteilungen und 78 657 Mitgliedern. 

Der Verein enthaltsamer Eisenbahner (S. O. V.) ist 1917 von 
1807 auf 1722 Mitglieder angew-achsen und im Juni waren es schon rund 1900. 
Man freut sich über den eigenen Almanach und über das Verbandsblatt 
„Het Veilig Spoor“. 

Die 44. allgemeine Versammlung des „Vo 1 k s b u n d e s * fand am 21. 
bis 28. August zu Groningen statt. Die Jahresrechnung 1918 schließt in 
Einnahme und Ausgabe mit 41 8:9 295 F. ab. Unter den vielen Anregungen 
und Arbeiten trat kräftig die Reform des Herbergwesens hervor. Der Bund 
fordert auch auf dem platten Lande, daß der Aufenthalt in den Gastwirt¬ 
schaften gegen Platzgeld gestattet sei und daß allenthalben preiswerte alko¬ 
holfreie Getränke geführt werden. 

Schied am soll (nach „Het Veilig Spoor“ Nr. 5) kein Korn mehr für 
seine Brennereien erhalten, darf aber die alten Vorräte verbrauchen. — 
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ stellt sogar Einstellung der gesamten 
Alkoholindustrie des Lindes infolge Getreidemangels in Aussicht; wahr¬ 
scheinlich w erde nur einer Fabrik in Delft die Weiterarbeit gestattet werden, 
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damit die Herstellung von Hefe für die Bäckereien und von Alkohol für 
ärztliche Zwecke nicht gänzlich unterbunden werde. 

Norwegen. Der Verein enthaltsamer Eisenbahner, der am 
8. und 9. Juni zu Christiania seine Hauptversammlung abhielt, ist von 
144 Mitgliedern 1893 auf 941 Mitglieder 1918 gestiegen (in Anbetracht der 
verhältnismäßig kleinen Gesamtzahl von Bahnbeamten ein achtungswerter 
Erfolg). 

Oesterreich-Ungarn. Der Arbeitsplan für das demnächst zu schaffende 
Ministerium für Volksgesundheit zählt unter 16 Punkten an 
erster Stelle folgende Aufgaben auf: Bekämpfung der Infektionskrankheiten; 
Bekämpfung der Volkskrankheiten: Tuberkulose, Geschlechtskrankheiten y 
Trunksucht 

Der „Arbeiter-Abstinentenbund“ erklärt: Das Jahr 1917 war 
ein Jahr schwerster Arbeit, in der vor allem das Bestehende für die Zukunft 
erhalten werden mußte. Der Bund hatte im Jahre 1914 rund 1400 Mit¬ 
glieder, die Ende 1917 auf 625 zusammengeschmolzen waren. Auf der 
Hauptversammlung redete u. a. Vizebürgermeister Ansobsky über die Reform 
der Schankwirtschaftsgesetzgebung. — Um für die Aufgaben des Friedens 
den Bund auszurüsten, wurde (durchschnittlich) Verdoppelung des Eintritts 
geldes und der verschiedenen Beiträge angenommen. 

Ein Erlaß des Ministeriums des Innern untersagt die Verabfolgung 
geistiger Getränke an die Krankenpflegerinnen der Wiener staat¬ 
lichen Krankenhäuser („Der Abst.“). 

Die „Neue Freie Presse“ berichtet am 5. August, daß mehrere Ungarn 
an Methylalkohol Vergiftung gestorben seien; sie hatten auf der 
Rückfahrt nach Wien in einem Waggon ein Faß gefunden, worin sie Brannt¬ 
wein vermuteten und dieses angebohrt. 

Ostindien . Im kaiserlichen gesetzgebenden Rat lagen in diesem Früh¬ 
ling mehrere Anträge auf Einführung „progressiver Prohibition“ 
von Alkohol und anderen Betäubungsmitteln vor. Mit 20 gegen 13 Stimmen 
erfolgte Ablehnung („L'Abstinence“). 

Rumänien. Dr. E. Jenny schreibt in der „Woche“ 191s, Nr. 25, über 

„deutsche Kriegswirtschaft in Rumänien“. Er rühmt „als 
Neutraler“, wie diese bisher unbenutzte Reiehtümer zur Verwertung bringe. 
Der üppige Obstreichtum an den Südhängen der Karpathen z. B. werde jetzt 
ausgenutzt. Allein an Marmelade seien 1917 300 000 dz Marmelade gekocht 
worden, während man 1918 1 b00 000 dz zu erzielen hoffe. Dazu kommen 
große Mengen an Dörrprodukten. Die Pflaumen wurden früher im besten 
Falle zu „Zuika“, einer Art Slibowitz, verbrannt. Diese Umwandlung 
eines w i c h t i g e nNa h r u n gs m i 11 e 1 s zu Fusel sei n a t ü r 1 i c h von 
der Verwaltung untersagt worden, — eine Anpassung an die Kriegs¬ 
bedürfnisse, die auch dem rumänischen Volkswohl zugute komme. Jetvt 
werden sie meistens gedörrt. Außerdem werden 2,8 Millionen Kilogramm 
Fruchtsäfte für Heeres- und Lazarettbedarf angefertigt. — Der Weinbau habe 
gleichfalls reichliche Mengen seiner Erzeugnisse dem deutschen Verbrauch 
geliefert, die vornehmlich den Lazaretten zustatten kamen. 

„Die Zeit“ bringt ein Gespräch mit dem Finanzminister Saulescu, daß 
er dann, wenn die Walachei und Moldau wieder eine gemeinsame Ver¬ 
waltung haben, beabsichtige, ein Monopol auf den Inlandsverkauf von 
Alkohol einzuführen. Für die Ausfuhr bleibe der Verkauf nach Deckung 
des Inlandsbedarfs frei. — Außerdem wird eine Sondersteuer für Kaffee und 
Tee angekündigt. 

Rußland. In einem Stimmungsbild aus dem bolschewistischen Peters¬ 
burg heißt es (am 3. Juli": Plünderungen noch vorhandener Wein- und 
Schnapslager werden unter Mitwirkung der Roten Garde auf Befehl der 
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Regierung zwecks „Liquidation der Alkoholbestände“ im Beisein des Pöbels 
vorgenommen, der sinnlos betrunken das Fest mit einer Schießerei auf 
Vorübergehende beschließt. 

Dagegen schreiben die „Evangelischen Wochenbriefe“ von Prof. D. Deiß- 
raann (Nr. 67—68) über die diesjährige Osterfeier (nachdem „Nasch 
Wiek“): Alle Kirchen waren von Betenden überfüllt .... In den Arbeiter¬ 
vierteln zeigte sich eine große religiöse Bewegung .... Man sah keine 
Betrunkenen, und nirgends kam es zu den in früheren Zeiten üblichen 
Feiertagsskandalen. 

Wie der politische Meuchelmord im Kampfe der Entente gegen 
die Mittelmächte von Anfang an eine Rolle gespielt hat, so jetzt auch im 
Streit mit dem bolschewistischen Rußland. Besonders heimtückisch wurde 
der Kommissar der Räteregierung in Wologda abgewürgt. Zu einem Gelage 
hatte man ihn gelockt und ihn dann in der Trunkenheit erhängt. 

Der russische Volkskommissar für Handel und Industrie teilte (nach 
„Reuter“) mit, daß auf dem von Rußland durch den Frieden von Littauisch- 
Brest verlorenen Gebiet 1665 Alkohol-Brennereien waren. 

Prof. Dr. Wirth lobt in einer Abhandlung über den Kaukasus 
(„Deutsche Kriegswochenschau“ Nr. 83) die Ordnung und Sauberkeit der 
deutschen Dörfer daselbst. „Auffallenderweise ist in den meisten nicht 
eine einzige Schenke zu finden: den Alkohol haben sich nur die Anwohner 
größerer Städte angewöhnt.“ 

Schweden. Die zweite Kammer hat sich am 2. März mit 113 gegen 
62 Stimmen für das Verbot der Herstellung und des Verkaufs alko¬ 
holischer Getränke während des Krieges ausgesprochen. 

Am 20. August starb Generalmajor a. D. J. F. Lilliehöok im Alter 
von 84 Jahren. Er hat sich, seit er 1897 aus dem Heere schied, auf ver¬ 
schiedenen Gebieten des Gemeinwohls betätigt. Er war auch als ßekämpfer 
des Alkohols hochangesehen. U. a. hat er viel dazu beigetragen, daß seiner¬ 
zeit in Schweden der Ausschank des Bieres auf den militärischen Übungs¬ 
plätzen verboten wurde. 

Schwei ». . Der freiburgische Staatsrat sieht als Norm für Wirt¬ 
schaften in seinem Entwurf eines Gesetzes über das Wirtschaftswesen, 
die Herstellung und den Verkauf geistiger Getränke und die Bekämpfung 
des Alkoholismus eine Wirtschaft auf 400 Einwohner vor. Die 
Abgabe gebrannter Getränke vor morgens 9 Uhr ist verboten; eine Preis¬ 
tafel mit Angabe der alkoholfreien Getränke ist anzuschlagen. Die Abstinenz¬ 
vereine haben das Recht auf staatliche Unterstützung. 

Ein „Postulat“ Schüpbach und Genossen lädt den Bundesrat ein, zu 
prüfen und zu berichten, in welcher Weise eine rasche Organisation der 
Trocknung landwirtschaftlicher Erzeugnisse, wie Kartoffeln, 
Obst usw. in die Wege zu leiten ist. 

Die Geschäftsstelle eines innerschweizerischen Mostereiverbandes fordert 
zum Obsttrocknen auf, weil für die Brennerei voraussichtlich keine 
Kohlen zur Verfügung stehen würden („Das blaue Kreuz“ Nr. 23). 

In den Lichtspieltheatern dürfen nach Verordnung der Luzemer 
Regierung keine Wirtschaften betrieben werden (Bl. Kr. Nr. 19). 

Placidus Colliard, Bischof von Lausanne und Genf, hat ein 
Hirtenschreiben gegen den Alkoholismus erlassen, worin er für Trinker und 
ihre Retter warm die Abstinenz empfiehlt. Er wünscht Mehrung der katho¬ 
lischen Abstinenzvereine. 

Der Schweizer Verein abstinenter Lehrer hat die Herausgabe 
eines Handbuchs für Abstinenzunterricht in den Jugendorganisationen be¬ 
schlossen; ein Handbuch für Lehrer soll, wo möglich, später erscheinen. 

Die Sterblichkeit unter den Hotelangestellten erreicht, 
wie eine Totentafel im Organ schweizerischer Hotelangestellter ergibt, die 
öchste Ziffer zwischen dem 20 und 30 Lebensjahr. 
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„Der Schw. Abstinent“ weist auf die Gemeinde Saas i. P. als einzig in 
ihrer Art hin: Dort sei kein Schnaps mehr zu haben; die Wirte hätten 
sich geeinigt, für 1918 kein Schnapspatent zu lösen. 

Am 1. März d. J. ist eine „Schweizerische Gesellschaft für 
das Gemeindebestimmungsrecht“ mit dem Sitze in Basel (Präsi¬ 
dent L. May) gebildet, „um durch die politische Forderung des Gemeinde- 
bestimmungsrechtes die Voraussetzung zur wirksamen Bekämpfung des Al¬ 
koholismus zu schaffen.“ Am 2. Juni wurde zu Olten die eigentliche 
Gründungsversammlung abgehalten; 174 Vereine und Korporationen (die 
etwa 20 v. H. aller Abstinenzvereine umfassen) und über 400 Einzelmit¬ 
glieder sind beigetreten. 

In Olten fand auch die Großlogensitzung der Schweizerischen Großloge 
des neutralen Guttemplerordens und im Anschluß daran eine 
Weltlogensitzung statt. Man legte Wert darauf, öffentlich festzustellen, daß der 
J. O. G. T. N. keine Geheimgesellschaft sei; der Aufbau als Orden habe nur 
organisatorische Bedeutung. — Die Internationalität konnte trotz des Krieges 
aufrecht erhalten werden. In Frankreich und Italien können allerdings die 
Logen nicht arbeiten; in Deutschland gibt es Schwierigkeiten; in Österreich 
wollen die Deutscharier „eine alte Großloge“ gründen. Aus Holland, Ungarn 
und sogar aus Serbien kommen gute Nachrichten. In Tunesien ist die Loge 
wieder erstanden. 

Die Landesgruppe Schweiz des Internationalen Alkohol¬ 
gegnerbundes hat im letzten Vereinsjahr (1. Juli 1917—1. Juli 19lfc) 
einen Ortsverein und 100 Mitglieder verloren; sie zählte am 81. Dezember 1917 
1624 Mitglieder. Ihr Organ „Die Freiheit“ wird seit dem 15. September 1917 
vom Abstinenzsekretariat in Lausanne geleitet. Das Jugendwerk umfaßt 
jetzt 5 Burschen- und Mädchenvereine (zusammen 71 Mitglieder) und 
10 Jugendbünde (zusammen 455 Mitglieder). Es wurde eine Bibliothek für 
die Jugendbundleiter begründet. 

Frau S. Orelli hat aus ihrer verdienstvollen Arbeit ein neues Büchlein 
geschrieben: „Praktische Wirtshausreform“. Lausanne 1918 
(15 Rp.). Das Werk des Züricher Frauenvereins für alkoholfreie Wirtschaften. 
Eine Aufmunterung für alle, welche auf diesem Gebiete arbeiten wollen. 

Am 5. Juli waren es 10 Jahre, daß das Schweizer Volk mit einer Mehr¬ 
heit von 100 000 Stimmen das A b s i n t h v e r b o t in die Bundesverfassung 
auf genommen hat. 

Prof. Forel hat in „L'Abstinence“ gegen „die Absurdität“ protestiert, als 
Mittel gegen die spanische Grippe Alkohol zu verordnen; durch Ver¬ 
abfolgung alkoholischer Getränke vergrößere man vielmehr die Gefahr, in¬ 
dem die Widerstandsfähigkeit des Kranken herabgesetzt werde. — Das waadt¬ 
ländische Departement des Innern hat am 11. Juli ein Rundschreiben an die 
Gemeindebehörden und Arzte des Kantons erlassen, worin es heißt: „Es ist 
nötig, mit der größten Energie gegen die sich verbreitenden Ideen zu 
kämpfen, der Alkohol in großen Dosen sei ein Vorbeugungsmittel gegen die 
Ansteckung. Er kann höchstens während des Fiebers nützlich sein, wenn 
der Kranke sich nicht ernähren kann.“ Auch das Sani tütsamt Basel-Stadt 
hat eine öffentliche amtliche Erklärung erlassen, daß Alkohol gegen Influenza 
nichts ausrichte. 

Dem Lehrplan der Hochschule für soziale Frauenberufe in 
Genf ist auch ein Kursus in Alkohologie eingegliedert. 

Die Heilanstalt für Alkoholkranke Vonderfliih (Hausarzt National¬ 
rat Dr. Ming) hatte im letzten Jahre 66 Pensionäre, die Trinkerheilstätte 
Effingerhort 14 Patienten. Es hat sich ein Ausschuß gebildet, um das 
1911 im Berner Jura gegründete Liebeswerk „petites familles“ (Heime für 
Trinkerkinder) auch in dem Kanton Waadt einzuführen. 

Das Pädagogische Schweizer Museum hat eine Ausstellung, 
betr. den Alkoholismus, und eine andere, betr. Tuberkulose veranstaltet. 

Der Staatsrat hat dem Großen Rat einen Gesetzentwurf über 
Herbergen, Herstellung und Verkauf alkoholischer G e - 
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tränke und dieünterdrückung des Alkoholismus vor¬ 
gelegt. 

Im Großen Rat regte Mury an, den Antialkoholprozenten 25 v. H. des 
Alkohol zehnteis zuzusichern. 

Auf dem Kongreß der Schweizer Arbeiter zu Basel, am 27. 
und 28. Juni wurde (falls Zugeständnisse des Bundesrats betr. Achtstunden¬ 
tag für alle staatlichen Betriebe und Verkehrsanstalten ausbleiben) ein all¬ 
gemeiner Landesstreik beschlossen, ln seinem Referat forderte der Redakteur 
Schneider aus Basel die Arbeiterschaft auf, sich während jener Zeit des 
Alkohols gänzlich zu enthalten. 

In Genf herrschte im Juli die spanische Grippe. Die Regierung 
untersagte am 20. Juli «alles, was Ansammlung von Menschen herbeiführen 
kann“, auch Gottesdienste, aber die Trinkstuben blieben geöffnet. Das 
„Consistoire“ verlangte einstimmig Wiedereröffnung der Kirchen zum 
4. August (in Trinkstuben, Straßen- und Eisenbahnen, Dampfern usw. sammeln 
sich auch Menschen; die stärkende Wirkung der Gottesdienste sei schwer 
zu entbehren). Es erfolgte ein abschlägiger Bescheid: In anderen Kantonen 
sei es ebenso. 

Prof. August Forei, geboren am 1. September 1848 zu Morges, 
vollendete am 1. September sein 70. Lebensjahr. Der Weltkrieg brachte es 
mit sich, daß der Tag nicht solche Würdigung fand, wie es zu anderen 
Zeiten der Fall gewesen wäre. Eine besonders sinnige Huldigung brachte 
die «Internationale Monatsschrift“, indem sie das Doppelheft für August- 
September als Forel-Nummer ausgestaltete. Delbrück, Kleiber, Hercod, 
Sciioenenberger, Suter, Holitscher beleuchten die Tätigkeit des Gelehrten 
und Reformers auf den verschiedensten Gebieten; auch ist ein Verzeichnis 
der Hauptarbeiten Forels beigegeben. — Die Internationale Vereinigung g. d. 
M. g. G. und ihre Zeitschrift «Alkoholfrage“ schließen sich den Glück- 
wiinschenden herzlich an. Die hervorragende Tätigkeit und der Feuereifer 
Forels in der Bekämpfung des Alkoholismus sind unsern Lesern bekannt: 
möchten beide noch lange der Gesamtbewegung zugute kommen. 

Ukraine. «De Geheel-Onthouder“ meldet, daß die Ukraine ein Brannt¬ 
weinmonopol einführen will, teils um Geld zu gewinnen, teils um den 
Alkoholmißbrauch zu begrenzen. Die Erzeugung soll beschränkt werden 
auf 8 bis 10 Millionen Liter mit einem Gehalt von 40 v. H, und der Ver¬ 
brauch von 1 Flasche monatlich für den Mann und *2 Flasche für Frauen. 
Preis 100 bis 120 Rubel die Flasche (? St.) An Personen über 60 oder 
unter 20 Jahren darf überhaupt kein Branntwein verkauft werden. 23 bis 
24 Millionen sollen den Staatsfinanzen zufließen, der Überschuß darüber dem 
Ministerium für Volkswohlfahrt zur Verfügung stehen. 

Die «Vossiselie Zeitung“ vom 13. August berichtet nach der «Isw’jestia,“ 
daß der Hetman das Gesetz über die Wiederherstellung des 
Branntweinmonopols bestätigt habe; für 1018 sei die Erzeugung 
von 4 Millionen Eimern (Eimer -=- 12,3 I) fiskalischen Branntweins vor¬ 
gesehen. Die Branntweinbrennereien haben z. B. bei Charkow bei den 
Bauern große Mengen von Kartoffeln angekauft. 

Daß die G etreideeinfu hr aus der Ukraine nach Mitteleuropa weit 
hinter den Erwartungen zurückgeblieben ist, führt die «Köln. Zeitung“ z. T. 
auf die heimlichen Branntweinbrennereien der Bauern zurück. In einem 
Dorfe mit 800 Häusern seien 200 Brennereieinrichtungen gefunden. Und es 
würde nur Korn, keine Kartoffeln, verwandt. Der hohe Spirituspreis ver¬ 
führe immer wieder zum Brennen. 

Das deutsche Kriegsernährungsamt hat eröffnet, daß es nicht beab¬ 
sichtige, eine weitere Belieferung der Malzkontingente der deutschen Bier- 
Brauereien durch Heranziehung der ukrainischen Einfuhr für 
diesen Zweck eintreten zu lassen. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Im «Reichsboten® Nr. 152 heißt 
es: „ln den Temperenzstaaten wurden die deutschen Vereine vielfach 


Original from 

UNIVERSUM OF CALIFORNIA 




Stubbe, Chronik. 


245 


von der Polizei belästigt, indem man vorgab, daß ihre Mitglieder sich durch 
übermäßigen Genuß geistiger Getränke eines unordentlichen 
Betragens schuldig machten. Um Mitternacht, oft auch noch früher, drangen 
die Polizisten in die Vereinsräume ein, drehten die Lichter aus und notierten 
die Anwesenden zwecks Bestrafung.“ 

In New-York hat, wie die „Christliche Welt“ 16 — 17 berichtet, eine 
große Beratung über afrikanische Missionsstrategie statt¬ 
gefunden, in der u. a. Eingeborenenschutz beim bevorstehenden Friedens¬ 
schluß und das Verbot berauschender Getränke gefordert wmrden. 

Das Verbotsgesetz für die Sandwich-Inseln wurde am 16. Mai 
vom amerikanischen Senat, am 18. vom Parlament angenommen und am 
24. Mai bereits von Wilson unterzeichnet. 

Im vorigen Jahr, entnehmen wir dem „Wereldstrijd“, führte die 
Kommission für Brennstoff in Boston einige „ungeheizte Montage“ ein 
(verbot also, an bestimmten Montagen zu heizen). An diesen Tagen waren 
die Wirtshäuser geschlossen. Obgleich Boston eine Großstadt von rund 
800 000 Einwohnern ist, zeigte sich sofort, daß an den ungeheizten Tagen 
die Verhaftungen wegen Trunksucht wesentlich abnahmen. Folgende Ver¬ 
haftungen fallen auf die geheizten Montage: 7. Jan. 154, 14. Jan. 129, 25. Febr. 
125, 4. März 141, — während auf die ungeheizten Montage 21. Jan. 50, 
28. Jan. 18, 4. Febr. 7, 11. Febr. 18 Verhaftungen wegen Trunkenheit fielen. 

In der von der Anti-Saloon-League berufenen Versammlung des Ki rchen- 
bundes (federation of Churches) beschloß man, für unmittelbare Prohibitions¬ 
gesetzgebung einzutreten, auch sprach man sich dafür aus, daß die Gottes¬ 
häuser der dem Bunde angeschlossenen Kirchengemeinschaften Prohibitions¬ 
rednern frei zur Verfügung stehen sollten. 

In immer neuen Staaten wird die Einführung der Prohibition beschlossen, 
in einigen*— wie in Indiana und Nebraska — wohl nur von der „Legis¬ 
latur.“ In Indiana wurde gegen Einführung der Prohibition ge¬ 
richtliche Entscheidung herbeigeführt, und das Urteil lautete: Nicht die 
Legislatur, sondern die Volksabstimmung habe zu entscheiden, weil es sich 
um Änderung der Verfassung handle. — Man erwartet, daß das letzte Wort 
in dieser Sache vom höchsten Staatsgerichtshof, dessen Entscheidung an¬ 
gerufen wird, falle („Lincoln Freie Presse“). 

W. T. B. drahtet: „Washington 30. August. Reuter. Der Senat hat die 
Bill, die sich für die vollständige Einstellung der Erzeugung und 
des Verkaufs alkoholischer Getränke nach dem 10. Juni 1919 
ausspricht, angenommen. Man glaubt, daß das Repräsentantenhaus sie eben¬ 
falls annehmen wird.“ 

„Daily Telegraph“ erfährt: Die Vereinigten Staaten werden im nächsten 
Jahr den Verkauf von berauschenden Getränken für die Dauer des Krieges 
verbieten. Alle Brauereien haben die Mitteilung erhalten, daß sie nur so¬ 
viel Brennstoff empfangen werden, als für die Verarbeitung ihrer vorrätigen 
Rohstoffe erforderlich ist. Unter dem 7. September bringt Reuter eine 
Drahtung aus Washington: Die Lebensmittel Verwaltung hat angeordnet, daß 
alle Brauereien am 1. Dezember schließen müssen und Bier und andere 
Maisgetränke vom Markte zu verschwinden haben, sobald die Vorräte auf¬ 
gebraucht sind. 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Aas der Arbeit der Zürcherischen Für sorgestelle für Alkoholknutke. 

Auch während des Krieges wurde die Arbeit erfolgreich fortgesetzt. Im 
Jahre 1917 standen 835 alte Fälle zur Behandlung, wozu 84 neue, darunter 
2\ Frauen, hinzukamen. In den vorhergehenden Jahren betrugen die Neu¬ 
anmeldungen 124 (35 Frauen), 138 (34 Frauen). Auffallend ist auch hier der 
hohe Prozentsatz der erkrankten Frauen (24—28 pCt. aller Behandelten). 
Die meisten Meldungen erfolgten durch Behörden, besonders durch das 
Waisenamt Dauererfolge wurden z. T. durch die Kriegsverhältnisse er¬ 
schwert. Mit allen, selbst den als geheilt geltenden Trinkern und Trinkerinnen 
hält die Fürsorgestelle weitere Verbindung aufrecht. Vom Waisenrat be¬ 
kommt die Fürsorgestelle Beistand und Vormundschaften über behördlich 
verwarnte bezw. entmündigte Trinker zugewiesen, im Jahre i9 G in 72 Fällen. 
Dadurch bekommt sie über die Gemeldeten weitergehende Befugnisse, die 
sie besonders zum Wohle der Angehörigen ausnutzt Eine Schweizerische 
Trinkerheilanstalt in der zwangsweise Trinker untergebracht werden können, 
wird gewünscht, ebenso ein Zürcherisches Trinkerfürsorgegesetz, ähnlich den 
schon in anderen Kantonen bestehenden, zw r ecks besserer Handhaben gegen 
widersetzliche Trinker. G. W. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Die deutschen Trinkerheilstätten im Kriege. 

Wiederholt wurde gewünscht, daß die im September 1915 an dieser 
Stelle gegebene Übersicht (Die Alkoholfrage, XI. Jahrgang, S. 275 f), nach¬ 
dem drei weitere Kriegsjahre ins Land gezogen sind, nach dem neuesten 
Stande ergänzt werde. Es erging daher an sämtliche Anstalten Mitte August 
1918 die Anfrage, ob und wie weit die Häuser ihrer Bestimmung erhalten 
geblieben seien, was geschehen sei, um über die schwere Zeit hinwegzu¬ 
kommen, und wie inan über die Zukunft der Anstalten denke. Die völlig 
lückenlosen Antworten sollen in Nachfolgendem zusaminengefaßt werden. 

Ein ernstes, aber dennoch nicht unerfreuliches Bild. Wenn man im 
Herbst 1915 von schwacher Zunahme unsrer Arbeit berichtete, so haben sich 
die daran geknüpften Erwartungen nicht erfüllt. Die Männerw f elt Deutsch¬ 
lands und mit ihr auch manche, die sonst Gegenstand unsrer Fürsorge 
geworden wären, trat immer mehr in den vaterländischen Dienst. Bei dein 
zurückbleibenden Volke fand aber eine weitgehende Ernüchterung statt, die 
von allen Kennern des Volkslebens bezeugt und jüngst auch von psychiatrischer 
Seite, von den Organen der öffentlichen Armenpflege und der Trinker¬ 
fürsorge, übereinstimmend hervorgehuben wird. Die Trinkerheilanstalten 
leerten sich weiter, ohne daß neuer Zuzug erfolgt wäre. Von den etwa 52 der 
Trinkerbehandlung dienenden und im Heilstättenverband des deutschen 
Sprachgebietes zusaimnengeschlossenen Häusern haben nur zwölf in früherer 
Weise, wenn auch zum Teil mit sehr verminderter Inanspruchnahme, ihre 
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Arbeit fortgesetzt, während elf weitere Anstalten ihre Tätigkeit neben neu 
hinzugenommenen Aufgaben nach Möglichkeit fortzuführen bemüht waren. 
Diesen 23 Anstalten, in denen auch heute noch der Alkoholkranke Aufnahme 
findet, stehen aber nicht weniger wie 29 Häuser gegenüber, die ihrer Be¬ 
stimmung zunächst völlig entzogen wurden, um sich anderen durch die 
Stunde gebotenen Aufgaben zuzuwenden. Von ganz verschwindenden Aus¬ 
nahmen abgesehen, wo man der Arbeit müde wurde oder glaubt, daß später 
den Bedürfnissen der Provinz oder eines l^andesteils auch durch eine ver¬ 
minderte Zahl von Heilstätten Genüge geschehen werde, stimmen aber alle 
Berichterstatter, davon überzeugt, daß es auch in Zukunft an Arbeit nicht 
fehlen werde, in dem tapferen Entschlüsse überein, bis aufs Äußerste durch¬ 
zuhalten und die Anstalten baldmöglichst ihrer früheren Bestimmung zu¬ 
rückzugeben. Von verschiedenen Seiten setzt man, dankbar des Reichs¬ 
tagsabgeordneten 1). Mumm und seines tapferen Auftretens gedenkend, auf 
den Reichstagsbeschluß vom 13. Juli, durch den zur Bekämpfung der Trunk¬ 
sucht und ihrer Folgen jährlich 4 Millionen Mark bewilligt worden sind, 
große Hoffnungen. Unsre Heilstätten tun in der Tat gut, die dadurch ge¬ 
schaffene Lage sich nach Kräften nutzbar zu machen, damit dort, wo die 
Arbeit aufs neue anheben soll, der Wiederaufbau in großzügigerer Weise 
vor sich gehe, als dies hier und da der Fall war. 

Die Kriegswirkungen zeigen sich auch darin, daß es sich bei den zwölf 
Häusern, die, wenn auch meist mit verminderter Besuchszahl, ganz wie früher 
weiter arbeiteten, nur 5 mal um eine Anstalt handelt, die Männern dient. 
Waldfrieden bei Fürstenwalde sah seine geschlossenen Abteilungen in¬ 
folge des Abkommens mit der Provinz dauernd gut besetzt, beschränkte aber 
imr'der Verpflegungsschwierigkeiten und des Mangels einer hauptamtlichen 
ärztlichen Versorgung willen um ein Bedeutendes die Patientenzahl seines 
offenen Hauses. Außerdem berichten von kaum gehindertem Fortgang das 
Zieglerst ift Wilhelmshof (Post Hasenweiler, O.-A. Ravensburg) und die 
westfälischen Privatanstalten Elim zu Diebrock bei Herford (Ernst 
Wetters) und Blaukreuzhof, Post Dinker (Dietr. Goebel). Das 
Sanatorium Johannesheim des P. Haw in Leutesdorf nahm nach vor¬ 
übergehender Schließung seine Arbeit wieder auf, und zwar unter bedeuten¬ 
der Erweiterung durch den Ankauf eines Gasthofs, der sich damit aus einer 
Löwenburg in eine Johannesburg verwandelte. 

In die Rubrik der ungehindert weiter arbeitenden Häuser für alkohol¬ 
kranke Frauen gehört vor allem das Parksanatorium in J a u e r, obwohl 
dessen Grundstücke zu Lazarettzwecken eine Reihe von Barackenbauten 
erstehen sahen, das Elisenheim in Himmelstür vor Hildesheim, die 
Heimstätte der Lungstras-Stiftung in Bonn, die Anstalt S i 1 o a h zu 
Hamburg-Eppendorf und Blaukreuzheim Elim zu Straßburg-Neudorf, das 
jüngst einen wohltuenden Bericht veröffentlichte, und das St. Marienheim 
zu Wassenberg für Trinkerinnen aus katholischen Kreisen und endlich 
auch die nach dem Tode ihres Begründers Heinr. Wittland von der Witwe 
unter der Mitwirkung eines Beirats fortgeführte westfälische Trinkerinnen¬ 
anstalt Mara zu Herford. 

Neben diese zwölf unter verhältnismäßig günstigen Verhältnissen weiter 
arbeitenden Anstalten sind zehn weitere zu stellen, die das nicht gerade 
Leichte versucht haben, die Arbeit an Alkoholkranken zum Teil in denselben 
Häusern mit anderen Aufgaben zu vereinen. Es sind dies die Anstalten 
Bethesda und Asyl in Lintorf, die fortfuhren, Heil- und Heim statte 
für alkoholkranke Männer zu sein, obwohl sie einen Teil ihrer Einrichtungen 
bzvv. Bauten der Allgemeinen-lnvalidenpflege zur Verfügung stellten, das 
St. Kamillushaus in Werden-Heidhausen und die Heilanstalt für 
männliche Alkoholiker in J a u e r, die den Bodelschwingschen Anstalten 
gehörenden Häuser Friedrichs hütte und T h e k o a , sowie das Haus 
Immanuel*des P. Keupp in Hutschdorf, Post Thurnau, Bayern. Letzt¬ 
genannte Anstalten dienen Lazarettzwecken, ohne aber die Aufnahme 
bürgerlicher Alkoholkranker (in Werden nur Kranke 1. und 2. Klasse) ge¬ 
rne Alkoholfrage. 1918. 17 
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radezu auszuschließen. Es gehören zu diesen Häusern noch die poinmerschen 
Anstalten des Superintendenten Klar in B e 1 g a r d (Johannes- und Maria- 
Marta-Haus), die ihre fortlaufend befriedigende Benutzung wohl dem Um¬ 
stande zu danken haben, daß sie eine Reihe Dauerpfleglinge, Alte und 
allerhand Volk, das der Pflege und erbarmenden Aufrichtung bedarf, auf¬ 
genommen haben. Von den Frauenanstalten ist endlich noch die Villa 
Elisabeth in Borsdorf bei Leipzig hinzuzurechnen, wo die leerbleiben¬ 
den Räume zur Unterbringung von anderen Pfleglingen der Erziehungs¬ 
anstalt Frauenheim benutzt wurden. 

Weit größer ist die Zahl der Trinkerheilstätlen, welche ihrer Bestim¬ 
mung entzogen und anderen Zwecken nutzbar gemacht wurden. Es sind 
ihrer nicht weniger wie 29. 5 Anstalten haben der Bekämpfung dar durch 
die Zeitverhältnisse gesteigerten Jugendnot für die nächsten Jahre sich bereit- 
gestellt, nämlich S i 1 o a h , Lintorf, die älteste für Trinker aus gehobenen 
Verhälnissen begründete Heilstätte Deutschlands, Stift Isenwald zu Gif¬ 
horn, Salem zu Rickling bei Neumünster, Bernardshof zu Maria-Veen, 
Westfalen, und Tannenhof, Sachsen. Diese 5 Häuser sind Erziehungs¬ 
häuser für schulentlassene männliche bzw. weibliche (Tannenhof) Fürsorge¬ 
zöglinge geworden; Bernardshof, obwohl auf westfälischem Boden gelegen, ist 
mit seinem neu erbauten Hause für rheinische Zöglinge in Dienst genommen, 
während die ältere Anstalt Kriegsgefangene beherbergt. Kriegerwaisen 
fanden Aufnahme im St. Johanneshaus in Tarnowitz, das vorher zeit¬ 
weilig Lazarett gewesen war. Kriegskinderheim wurde Waldesfrieden 
in Werden-Heidhausen, mit Stadtkindern wurde belegt die westpreuüische 
Trinkerinnenheilanstalt in Sagorsch bei Rahmel und das Else-Abbe¬ 
haus in Thal in Thüringen, das seit 1917 der Krankenkasse der Jenenser 
Firma C. Zeiß dient. Die Heilstätte zu Renchen, längere Zeit hindurch 
Lazarett, verpflegte im Sommer 1917 und 1918 Ferienkinder. Haus Burg¬ 
wald bei Darmstadt dient als Erholungsheim für Kriegerwitwen und 
Kriegerfrauen, G a s t f e 1 d e bei Rogasen, 1914 schon geschlossen, beherbergte 
zunächst wolhynische Flüchtlinge, dann Kriegerkinder und ist jetzt Er¬ 
holungsheim für Kriegsarbeiterinnen. Russennot machte 1914 den ostpreußi¬ 
schen Anstalten Wartburg und Rosenburg zu Carlshof bei Rasten¬ 
burg ein Ende, von denen später Wartburg für die Siechenpflege, Rosenburg 
ebenfalls für wolhynische Flüchtlinge benutzt wurde. 

Seefrieden bei Moritzburg, am 1. Oktober als Trinkerheilanstalt 
geschlossen, ist seitdem Lazarett für nervenkranke Soldaten mit alkohol¬ 
freier Behandlung und weitgehender alkoholgegnerischer Aufklärung, wäh¬ 
rend das Kurhaus Wilhelmshof in Uchtspringe seit Januar 1915 als 
Hilfslazarett mit herz- und nervenkranken Soldaten belegt wurde, Militär- 
genesimgsheim wurde Wiesen ho f in Klein-Drenzig bei Guben, der Für¬ 
sorge für Kriegsinvaliden dient die westpreußische Heilanstalt in Sa¬ 
gorsch, die in den Besitz der Landes-Versicherungsanstalt Westpreußen 
überging und damit wohl zunächst aus dem Kreise der Trinkerheilanstalten 
ausgeschieden sein dürfte. Gleiches gilt von der Schöpfung des im Jahre 
1917 verschiedenen tapferen Vorkämpfers der alkoholgegnerischen Be¬ 
wegung, von dem Sanatorium Chr. G. Tienkens, Villa Margaretha in 
Nesse bei Loxstedt und von dem früheren Sanatorium Waldesruh bei 
Reinbeck, Holstein. Auch das Unternehmen Ottos, „Im stillen Tal“ 
zu Grebin bei Ploen hat wohl sein Ende gefunden, wie auch das Bergische 
Diakonissenhaus Elberfeld sein „Frauenheim“ geschlossen und anderen 
Aufgaben der Frauenfürsorge dienstbar gemacht hat. Der wirtschaftliche 
Betrieb im Asyl zu Loipe, Schlesien, in der Anstalt „Gottes Freude“ 
zu Bojanowo, in Haus Sittard. der Heilsarmee-Gründung zu Rhein¬ 
dahlen, wird nach Möglichkeit und für die mit Bestimmtheit erwartete Zeit 
aufrechterhalten, wo die anstaltliche Fürsorge für Alkoholkranke wieder ge- 
boten sein wird. Die bayerische Anstalt, das Abstinentenhbim St Baptist 
in E g m a t i n g ist geschlossen. Ebenso das St. Josephshaus in Wal¬ 
dernbach, Nassau, des P. Enderich. Eine Zeitlang Lazarett, dann Er- 
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holungsheim — auch für die immer seltener werdenden Alkoholkranken, 
soll dasselbe verkauft und an seiner Stelle ein kleines Kurheim für Ent¬ 
ziehungskuren errichtet werden. Das Diakonissenhaus Kinderheil in Stettin 
hat zwar sein Haus Elim für trunksüchtige Frauen ebenfalls geschlossen* 
wird aber, wenn die Stunde dafür kommen sollte, die Arbeit in dem für die 
Zwecke des Mutterhauses erworbenen Buchheide bei Finkenwalde wie¬ 
der aufnehmen. 

Die vorstehende Übersicht zeigt, daß die deutschen Heilanstalten für 
Alkoholkranke in allen Stücken an der Gesamtlage beteiligt sind. Sie 
bringen freudig die Opfer, tragen die Lasten und leisten die Dienste, welche 
in dem großen Ringen dieser Zeit ihnen zugewiesen werden. Die Reihen 
ihrer Mitarbeiter haben weiter sich gelichtet. Von ihren Vorstehern, Haus¬ 
vätern und Gehilfen erlitten mehrere den Heldentod. Auf die Zurück- 
bleibenden legte sich vielfache Arbeitslast, zumal da man der ärztlichen Mit¬ 
wirkung und der Hilfe geschulter Pflegekräfte fast ganz ermangelte. 
Finanzielle Nöte waren unvermeidlich. Die Vereinigung der alten Arbeit 
mit neuen Notwerken brachte eine Fülle von Schwierigkeiten, deren Größe 
nur diejenigen ermessen, die selbst in der Arbeit stehen. 

Über die Erfahrungen an den ins Feld Hinausgezogenen zu berichten, 
geht über den Rahmen dieser Zeilen hinaus. Es ist begreiflich, daß der 
Krieg von den Ergebnissen unsrer Arbeit vieles vernichtet hat; aber es 
fehlt unter den früheren Patienten nicht an solchen, die als festgebliebene 
Männer draußen sich bewähren und bis zum Tode sich bewährten. Über 
das Thema „Was wir ohne Alkohol vermochten“, ließe sich eine wertvolle 
Zusammenstellung machen, wenn man die Stimmen aas dem Felde, wie sie 
in zahlreichen Zuschriften an die Anstalten laut werden, sich ver¬ 
einigen ließe. 

Die deutschen Heilanstalten sind zu weiterem Durchhalten bereit, bereit 
auch, ihre Arbeit weiterzuführen und wieder aufzunehmen, wenn die Stunde 
ruft. Sie standen in den ersten Anfängen ihrer Entwicklung, als die große 
Hemmung des Krieges ihnen Halt gebot. Daß diese Hemmung nur eine 
zeitlich begrenzte sein und dann eine neue Entwicklung anheben wird, das 
ist zweifellos. Möchten die Anstalten überall dann diejenige tatkräftige und 
zielbewußte Förderung finden, deren sie bedürfen, um das zu sein, was sie 
sein sollen und wollen. Nicht Zufluchtstätten für allerlei Volk, sondern 
H e i 1 anstalten, dieses Namens wert, die, alles andere ausschließend, Al¬ 
koholkranken jedes Standes und Geschlechts, die ihnen zur Heilung 
ihres Schadens dienende Hilfe darbieten und alle die Einrichtungen auf¬ 
weisen, die im Interesse dieses Zieles gefordert werden müssen. 

September 1918. P. Kruse, Lintorf. 

Trinkerheilstätte Effingerhort bei Holderbank (Schweiz). 

Am 31. 12. 1917 befanden sich 14 Kranke in der Heilstätte! Der Jahres¬ 
bericht bemerkt am Schlüsse: „Es mag sich mancher Leser dieses Berichts 
fragen, ob es sich denn lohne, für die Heilung einiger Alkoholiker so große 
Kosten zu wagen. Der Verwaltungsrat hat sich diese Frage genugsam vor¬ 
gelegt. Wir können aber aus unserer langjährigen Praxis in der Trinker¬ 
rettung erklären: Wenn jährlich nur 10 oder auch nur 5 Alkoholiker gerettet 
werden können, so ist damit unserni Volke ein großer Dienst erwiesen. 
Denn jeder Armenpfleger und jeder Pfarrer muß oft zu seinem großen 
Schmerz erfahren, wie ein einziger Alkoholiker seine Kinder, seine Enkel 
und Urenkel mit seiner Schuld behaftet. Welche Fülle von Roheit, Ver¬ 
kommenheit, Schwachsinn und Armut bringt ein trunksüchtiger Vater über 
eine Familie! Was soll mit einem solchen Trinker geschehen, wenn alle 
Vereinsarbeit nutzlos geblieben ist? Entweder lassen wir den Strom des 
Verderbens laufen ohne Widerstand, oder w f ir wenden alle Kräfte an, um 
diesen Strom zu hemmen. Das wollen wir in unserer Heilstätte tun auch 
im neuen Jahre.“ 
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3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Geldaufwendungen der Krankenkassen für die Bekämpfung des 
Alkoholismus und ihre rechtliche Begründung. 

Mit der zunehmenden Erkenntnis des Alkoholismus als Krankheit setzt 
sich in neuerer Zeit die weitere Erkenntnis, daß die Bekämpfung der Schä¬ 
den des AlkoholLsmus folgerichtig eine Aufgabe der staatlichen und kommu¬ 
nalen Fürsorge ist, wenn auch nur langsam, so doch immerhin in erfreulicher 
Weise durch. Auch in unserer Gesetzgebung finden wir diese Erkenntnis 
mehrfach angedeutet. Aber bei „Andeutungen“ blieb es meist, so daß für 
die alkoholgegnerische Bewegung nur schwer ein Gewinn daraus zu ziehen 
ist. Und doch spielt die Geldfrage in der alkoholgegnerischen Bewegung 
durchweg eine große Rolle: viele dringend notwendigen Arbeiten zur Be¬ 
seitigung der Alkoholschäden mußten bisher unterbleiben, weil eine aus¬ 
reichende wirtschaftliche Grundlage dafür fehlte. Es ist daher als notwendig 
zu erstreben, daß künftighin in der Gesetzgebung die Stellungnahme zur 
Alkoholfrage klarer und unzweideutiger erfolgt. Besonders gilt dies hinsicht¬ 
lich der sogenannten sozialen Gesetzgebung. 

Für die Gegenwart wichtig ist vor allem eine Prüfung der jetzt maß¬ 
gebenden Gesetze (und ihrer Auslegung durch die Rechtsprechung) darauf¬ 
hin, inwieweit sie im vorstehend angedeuteten Sinne für die Bekämpfung 
des Alkoholismus gewinnbringend werden können. Hierbei muß leider fest¬ 
gestellt werden, daß die alkoholgegnerische Bewegung es bisher nicht ein¬ 
mal vermocht hat, die vorhandenen Gesetze für sich voll auszunutzen. Die 
Ursache liegt wohl im wesentlichen in der mangelhaften Kenntnis der dies¬ 
bezüglichen Möglichkeiten. Deshalb dürfte auch ein Hinweis auf § 363 der 
Reichs-Versicherungsordnung (R. V. 0.) nicht ohne Wert sein. Dieser lautet: 
„Die Mittel der Kasse (Krankenkasse! der Vf.) dürfen nur zu den satzungs¬ 
mäßigen Leistungen, der Füllung der Rücklage, zu den Verwaltungskosten 
und für allgemeine Zwecke der Krankheitsverhütung 
verwendet werden“ (vom Verf. gesperrt). Daß die Arbeit der alkohol¬ 
gegnerischen Vereine in weitgehendem Maße der Krankheitsverhütung 
dient, daran kann wohl kein Zweifel bestehen. Nicht ganz so klar ist die 
Frage, ob die Voraussetzungen erfüllt sind, die durch die Worte „für allge¬ 
meine Zwecke“ gefordert werden. Aber auch hier können ernsthatte Zweifel 
wohl kaum bestehen. Der Oldenburger Landesverband des Guttempler- 
ordens (I. 0. G. T.) stellte an eine Anzahl Krankenkassen seines Wirkungs¬ 
bereichs den Antrag um Bewilligung angemessener Beihilfen auf Grund des 
S 363 R. V. 0. Während einige Kassen durch Beschluß des Ausschusses 
(§ 345 R. V. 0.) ohne Bedenken dem Anträge stattgaben, brachten andere, 
vermutlich beeinflußt durch den Verband der Ortskrankenkassen für das 
Großherzogtum Oldenburg, rechtliche Bedenken gegen die Zulässigkeit einer 
solchen Bewilligung zur Sprache. Der Kern der Bedenken war dieser: Die 
Arbeit des antragstellenden Verbandes komme der ganzen Bevölkerung 
zugute, also a u c h Nichtmitgliedern der Kasse; soweit gehe der Be¬ 
griff „allgemeiner Zweck“ aber nicht. Da dieser engen Auslegung nach der 
ganzen Entstehungsgeschichte des Gesetzes nicht beigepflichtet werden 
konnte, wurde eine gutachtliche Äußerung mehrerer erster Kenner des Ver- 
sicherungsrechts eingeholt. Von besonderem Interesse dürfte ein ausführ¬ 
licheres Gutachten sein, das durch die auf dem Gebiete des Versicherungs¬ 
rechts mit an erster Stelle stehende Zeitschrift „Die Arbeiter-Versorgung“ 
(Berlin-Lichterfelde) vermittelt wurde. Dasselbe lautet: 

„Nach § 3G3 R. V. O. dürfen die Mittel der Kasse auch für „allgemeine 
Zwecke der Krankheitsverhütung“ verwendet werden. Auf Grund dieser 
Vorschrift halten wir es für unbedenklich, daß die Krankenkassen im Groß¬ 
herzogtum Oldenburg dem dortigen Landesverbände des Guttemplerordens in 
angemessenen Grenzen Beträge zur Förderung der Zwecke des Verbandes 
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zu wenden. Denn die Gelder des Verbandes dürfen (nach den Angaben der 
Anfrage) bestimmungsgemäß nur für Zwecke der Bekämpfung des Alkoholis¬ 
mus verwendet werden. Der Alkoholmißbrauch aber ist die Ursache nicht 
nur der in der besonderen Form des „chronischen Alkoholismus“ erschei¬ 
nenden schweren Krankheit, sondern auch der Schwächung des Organismus 
im allgemeinen und somit zahlreicher Krankheiten, die auf dem Boden 
verminderter Widerstandsfähigkeit gegen Schädlichkeiten aller Art er¬ 
wachsen. Somit dient die alkoholgegnerische Arbeit des Landesverbandes 
und der von ihm vertretenen Ortsgruppen (Logen) der Krankheitsverhütung, 
und es bedarf, um die Zuwendung von Kassengeldem zu rechtfertigen, nur 
noch der Feststellung, daß dadurch „allgemeine“ Zwecke der Krank¬ 
heitsverhütung gefördert werden. Wir verweisen auf unsere Ausführungen 
im Jahrg. 1916 S. 66, wo als Sinn dieser Fassung des Gesetzes auf Grund der 
Entstehungsgeschichte nachgewiesen wird, daß die Verwendung von Kassen¬ 
geldern auch für Maßnahmen „im Interesse der Allgemeinheit“ zu¬ 
lässig sein soll. Dabei ist an Aufwendungen zu denken, die dem Interesse 
eines zwar über den Mitgliederkreis der Kasse hinausreichenden, aber doch 
einen erheblichen Teil der Mitglieder mitumfassenden Kreises von Personen 
dienen. Deshalb ist es irrig, wenn die Ablehnung einer Beihilfe damit be¬ 
gründet wird, daß keine Gewähr bestehe, daß der von einer bestimmten 
Kasse bewilligte Betrag auch restlos für alkoholgegnerische Arbeit im Wir¬ 
kungskreise eben dieser Kasse verwendet werde. Das ist eine Einengung 
des Begriffs der „allgemeinen“ Zwecke der Krankheitsverhütung, die ebenso 
unbegründet ist, wie wenn eine Gewähr dafür verlangt würde, daß auch 
innerhalb des Kassenbezirks der bewilligte Betrag nur den Mitgliedern der 
Kasse zustatten kommen solle. Es genügt zur Rechtfertigung der Ausgabe, 
daß sie den Interessen der Allgemeinheit und damit in erheblichem Maße 
zugleich den besonderen Interessen der Kasse und ihrer Mitglieder dient. 
Dabei ist auch das nicht außer acht zu lassen, daß die Arbeit, die der Ver¬ 
band und seine Ortsgruppen außerhalb des Bezirks einer bestimmten Kasse 
leisten, doch auch insofern den Interessen dieser Kasse dient, als diese 
jederzeit in die Lage kommen kann, Personen, denen die außerhalb ihres 
Bezirks entfaltete Tätigkeit zustatten gekommen ist, infolge von Übersied¬ 
lungen aufzunehmen. — Zu beschließen sind Bewilligungen dieser Art von» 
Kassen Vorstände und, im Hinblick auf § 345 Abs. 2 Ziffer 1 R. V. 0., auch 
vom Ausschuß. Um sicherzugehen, mag die Kasse sich, wie wir es schon 
im Jahre 1916 S. 66 empfohlen haben, des Einverständnisses des Versiche¬ 
rungsamts vergewissern.“ 

Strittig kann noch sein, was man unter „angemessenen Grenzen“ zu 
verstehen hat, da selbstverständlich nur innerhalb solcher eine Beihilfe 
statthaft ist. Für ihre Bestimmung dürfte hinsichtlich der bewilligenden 
Kassen, deren Größe und Leistungsfähigkeit, hinsichtlich des antragstellenden 
Vereins dessen Leistungen für „Zwecke der Krankheitsverhütung“, also 
dessen Arbeitserfolg, in erster Linie maßgebend sein. Da die Bekämpfung 
des Alkoholismus fiir die Verhütung der verschiedensten Krankheiten sehr 
wichtig ist, kann eine erhebliche und wiederkehrende Zuwendung gemäß 
§ 363 R. V. O. gerechtfertigt sein. 

Johannes T h i k e n. 


4. Aus Vereinen. 

Der 9. Deutsche Abstinententag 

versammelte sich vom 30. September bis zum 3. Oktober 1918 in Berlin, wo 
er seine Sitzungen im Abgeordnetenhause hielt — gerade noch, bevor der 
große Umschwung des politischen Lebens alle Gedanken von solchen Ver¬ 
anstaltungen ab- und auf das allgemeine öffentliche Leben hingelenkt hat. 
Die Revolution hat nun inzwischen das Interesse an den Beratungen des 
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Abstinententages ganz in den Hintergrund treten lassen. Wenn wir dennoch 
über, den wichtigsten Ertrag der Tagung hier kurz berichten, so geschieht 
es in der Meinung, daß wir in ruhigerer Zeit wieder auf ihre Verhandlungen 
zurückkommen und sie für die Nüchternheitsbewegung nutzbar machen müssen. 

Der letzte Abstinententag hatte Pfingsten 1912 in Freiburg i. Br. statt¬ 
gefunden und einerseits, wie es ja im früchtereichen Südgau besonders 
nahe lag, der alkoholfreien Obstverwertung, andererseits der organisatori¬ 
schen Festigung der Bewegung gedient. Für Herbst 1914 bereiteten wir in 
Breslau eine neue Tagung vor — da machte der Krieg diesen Vorbereitungen 
ein jähes Ende. Die Arbeit des Allgemeinen Deutschen Zentralverbandes 
zur Bekämpfung des Alkoholismus, des Trägers dieser Abstinententage, ge¬ 
riet ins Stocken, da es an Führern fehlte, die Zeit und Kraft hatten, die 
Einzelverbände, welche schwer genug um ihren eigenen Bestand ringen 
mußten, zu gemeinsamem Handeln aufzurufen und anzuleiten. Unterdessen 
entwickelte sich die Alkoholfrage mehr und mehr zu einer sein Dasein mit¬ 
bestimmenden Frage für unser ganzes Volksleben. Einige Stichworte ge¬ 
nügen, um diese ihre erhöhte Bedeutung ins Licht zu rücken: alkoholfreier 
Aufmarsch; schwerste Schädigung von Manneszucht, Gesundheitszustand und 
Leistungsfähigkeit der Mannschaften und damit zusammenhängend große 
Mißerfolge nach vielen Richtungen, bedingt durch das Überhandnehmen des 
Alkoholgenusses an der Front, in der Etappe und in der Heimat; anti¬ 
alkoholische Maßnahmen der Militärbehörden in der Heimat; starker Rück¬ 
gang der Alkoholerzeugung während des Verlaufs des Krieges und damit in 
Verbindung eine erhebliche Abnahme von Trunksucht und Trunkenheits¬ 
ausschreitungen in weiten Kreisen, wo nicht übertriebene Löhne ein über¬ 
triebenes Genußleben entfesselten u. a. Also Verhandlungsstoff war zur 
Genüge vorhanden und dazu ein großes Bedürfnis der Führer in der Abstinenz¬ 
bewegung, nun endlich wieder einmal gemeinsam Rates zu pflegen und die 
im Kriege gewonnenen Erfahrungen für die künftige Friedensarbeit zu nützen. 

Für die Tagung w f ar die Reichshauptstadt der gegebene Ort, weil sie zu¬ 
gleich der Mittelpunkt des weitverzweigten Bahnnetzes ist. Mit der Wahl 
von Berlin mußte freilich jeder Gedanke an eine Verbindung des Abstinenten¬ 
tages mit Werbearbeit in der Bevölkerung verabschiedet werden, weil hier 
der Boden, zumal im Kriege, für solche Tätigkeit im großen zu unfrucht¬ 
bar ist. Und unsere Versammlung sollte ausgesprochenermaßen eine Arbeits¬ 
tagung im Kreise der Hauptmitarbeiter am Nüchternheitswerke sein. Die 
Ungunst der Zeit verbot auch jede gesellige Veranstaltung; nur der künst¬ 
lerisch fein ausgestaltete Begrüßungsabend im Berliner Guttemplerhause an 
der Linienstraße brachte eine w r arme Note der unter uns Abstinenten wal¬ 
tenden Gesinnungsgemeinschaft in den Ernst der Verhandlungen hinein. 

Die Zusammensetzung der ungefähr 300 Männer und Frauen zählenden 
Tagung ist von früheren Abstinententagen her bekannt. Mancher wackere 
Mitstreiter ist seit Freiburg vom Kampfplatz abgerufen worden. Es fehlten, 
um ihrer nur einige zu nennen: Gaye, der Führer der Eisenbahner; Burk, der 
Blaukreuzler und neutrale Guttempler; Leimbach, der Großtempler dieser letz¬ 
teren. Es fehlte zu aller Schmerz eine große Zahl derer, die jetzt, wenn der Krieg 
sie uns nicht geraubt hätte, als junge treibende Kräfte in der vordersten 
Linie unserer Bewegung stehen w ürden. Der Vorsitzende des Ortsausschusses 
gedachte ihrer besonders in seinem Begrüßungswort. Von den großen und 
kleinen Vereinigungen, den zusammenfassenden Kampforganisationen und 
den Standesvereinen, waren ziemlich alle vertreten. Gastweise nahmen auch 
Abgeordnete des Deutschen Hauptvereins vom Blauen Kreuz (mit Sitz in 
Barmen) und des Deutschen Arbeiter-Abstinenten-Bundes teil. Zum ersten¬ 
mal waren die seit 1912 neu angeschlossenen Kirchlichen Blaukreuzler mit 
auf dem Plan. Die stattliche Zahl von 60 Teilnehmern wies der leider wie 
alle andern vom Krieg stark mitgenommene Bund auf. Daneben war das 
katholische Kreuzbündnis gut vertreten, dem Zentralverband neu ange¬ 
schlossen sein Süddeutscher Verband. Die evangelischen Teilnehmer hielten 
zur Eröffnung des Abstinententages am Sonntag abend in der Neuen Kirche 
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einen feierlichen Gottesdienst. Eine Anzahl der Gruppen veranstalteten 
an den Wochenabenden Sonderversaminiungen in ihrem Kreise. Als die 
wichtigsten seien erwähnt: eine Wehrlogensitzung der Guttempler, ein Fest¬ 
abend des Kreuzbündnisses und die Jahresversammlung der enthaltsamen 
Pfarrer, auf welcher der Vortrag des Geheimen Konsistorialrats Professor 
D. Mahling, eines der Ehrenvorsitzenden des Abstinententages, über Ent¬ 
schluß, Versprechen, Gelübde viel Beachtung fand lind eine lebhafte Aus¬ 
sprache veranlaßte. 

Die eigentlichen Verhandlungen des Abstinententages nahmen 2V 2 Tage 
in Anspruch. Der Neuland-Verlag in Hamburg wird einen gedrängten 
Tagungsbericht sowie einzelne Vorträge im Wortlaut herausgeben; die z. T. 
sehr ausführlich gehaltenen Leitsätze der Berichterstatter bringen die 
Nummern 10—12 der Monatsschrift „Das Blaue Kreuz“, Berlin W 15.*) Der 
uns hier zugewiesene Raum läßt uns wenig mehr als die Vortragsgegen¬ 
stände und die Namen der Berichterstatter erwähnen. 

„UnsereForderungen für die Gastwirtschaftsgesetz* 
gebung und Gasthausreform“ begründeten in gedankenreichen, 
auf einer langjährigen Beschäftigung mit diesen Fragen fußenden Aus¬ 
führungen der Schriftleiter des „Deutschen Guttemplers“, F. Goesch, 
Hamburg, und G. Davidsohn, M. d. R., Berlin. Pfarrer Zauleck, der Organi¬ 
sator der evangelischen Jugendarbeit in Bochum und unermüdliche Rufer 
im Streit wider Alkoholfreundlichkeit und Abstinenzfeindlichkeit der Be¬ 
hörden, begeisterte durch sein prophetisches Wort für „Unsere Jugend¬ 
arbeit in Aufklärung und Organisation“. Studienrat Pro¬ 
fessor Dr. Neumann, Neiße, ergänzte ihn in wertvoller Weise durch seine 
Mitteilungen aus der mächtig aufstrebenden, erfolgreichen Quickborn-Arbeit 
unter der katholischen höhern Schuljugend, während Fräulein Wilhelmine 
Lohmann, Bielefeld, die Vertreterin des „Jugenddankes von 1915“, dafür 
eintrat, daß gerade diese Organisation, die sich mit der Zeit aus dem losen 
Gebilde der zumeist für Kriegsdauer für die Enthaltsamkeit verpflichteten 
Jungmannschaft zu einem festeren vereinsmäßigen Gefüge entwickelt hat, 
der Sammelpunkt für die ganze enthaltsame Jugendbewegung sein soll; hier¬ 
gegen erhob sich starker Widerspruch: diese Zusammenfassung müsse viel¬ 
mehr durch den Zentralverband selber kräftig in die Hand genommen 
werden. Über die „Eingliederung der Enthaltsamkeits¬ 
bewegung in die allgemeinen Bewegungen der Volks¬ 
erziehung und Volkswohlfahrt, namentlich der Be¬ 
völkerungspolitik“ sprach der Hauptgeschäftsführer des katholischen 
Kreuzbündnisses, Pater praef. Syring, Heidhausen (Ruhr), und legte die 
grobe Bedeutung der Enthaltsamkeit für die Aufartung des Menschen¬ 
geschlechts dar, unterstützt von Frau Friese-Scbmid, Schwerin i. M., die 
einen Beitrag namentlich vom Standpunkt der sozial wirkenden Frau bot. 
Die künftige Neuordnung und Neubelebung der ganzen Zentral verband s- 
arbeit leitete der Generalsekretär der kirchlichen Blaukreuzvereine Dr. Burck- 
hardt, Berlin, durch seinen Vortrag ein: „Organisation, Arbeits¬ 
weise und Arbeitsau fgaben des Allgemeinen Deutschen 
Zentralverbandes zur Bekämpfung des Alkoholismus und 
seinVerhältnis zu den ihm angeschlossenenVerbände n*. 

Diese Zentralverbandsarbeit hat die schöne Aufgabe, unter der neuen 
Leitung (Professor Dr. Delbrück, Direktor der Irrenanstalt in Bremen, 1. Vor¬ 
sitzender; Dr. Burckhardt, Berlin, 2. Vorsitzender; Obertelegraphensekretär 
Maaßen, Duisburg, Schatzmeister; F. Goesch, Hamburg, Geschäftsführer) im 
Sinne der Losung, die Mahling dem 9. Deutschen Abstinententage gegeben 


*) Im „Deutschen Guttempler“ ist der Bericht über den Abstinententag 
in Nr. 21 (11. 10. 18), Sp. 320—330 erschienen, eine kleine Ergänzung in 
Nr. 22, Sp. 343. Der „Volksfreund“, Zeitschrift des Kreuzbündnisses, brachte 
in Nr. 11 (Nov.), S. 84 f. einen Bericht. 
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bat: „Die Enthaltsamkeitsbewegung ist eine nationale, soziale, ideale Be¬ 
wegung,“ das neue Deutschland auf der Grundlage von Freiheit, Recht und 
Bruderliebe aufbauen zu helfen. R. Burckhardt. 


5. Verschiedenes. 

Preisausschreiben. 

Zum Andenken an seinen am 1. Juli 1916 gefallenen Sohn hat der uns 
nahestehende Geheime Sanitätsrat Professor Dr. Rosenfeld in Breslau die 
Rudolf Rosenfeld-Stiftung eingesetzt 

6000 JH sind der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur 
übergeben worden mit der Maßgabe, am 29. 10. jedes 2. Jahres (dem 
Geburtstage des Gefallenen) eine Preisarbeit auszuschreiben, die am 1. Juli 
des folgenden Jahres zur Prämiierung kommt. 

Die Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur zu Breslau 
schreibt die Preisarbeit jetzt zum ersten Male aus: 

„Der Einfluss des Alkoholismus auf Vorkommen und Verlauf 
der Tuberkulose soll durch literarische, statistische, sowie patho¬ 
logisch-anatomische Untersuchungen geprüft werden.“ 

Der Preis beträgt 500 M. 

Die Arbeiten müssen bis 1. Juni 1919 deutlich geschrieben im ver¬ 
siegelten Paket mit der Aufschrift: Preisarbeit für die Rudolf Rosenfeld- 
Stiftung, sowie mit einem Kennwort außen auf dem Paket und auf dem 
Manuskript versehen, unter Beifügung eines versiegelten Briefumschlages, 
welcher außen das Kennwort, innen Name und Wohnung des Einsenders 
trägt, an das Sekretariat der Gesellschaft, Matthiaskunst Nr. 1, eingesendet 
werden. 

Alkohol — geschlechtliche Sittlichkeit — Vorbeugung — Heilung, ln 

der Sitzung der Ärztlichen Gesellschaft für Sexualwissenschaft und Eugenik 
in Berlin, am 28. Mürz d. J., 'sprach Sanitätsrat Dr. Juliusburger im 
Anschluß an einen Vortrag von Dr. Bornstein über Alkohol und Sexualität. 
Juliusburger behauptet einen angeborenen Typus des Trinkers, der aus einer 
vererbten Triebrichtung auf Grund eines ethischen und intellektuellen De¬ 
fektes dem Rauschbedürfnis im niedrigsten Sinne und so dem Alkoholismus 
verfällt und durch diesen rückwirkend wieder schwere körperliche Schä¬ 
digungen erfährt Auf Grund der durch Freud eingeleiteten Erforschung 
der Bedeutung der psychosexuellen Triebe und Zusammenhänge wurde J. zu 
einer von der bisherigen Auffassung abweichenden Psychologie des Alkohol 
trinkenden Menschen geführt; er sieht den Trinker als einen geborenen 
Psychopathen und Defektmenschen an, abgesehen von den sekundären 
Alkoholschädigungen. Juliusburger redet einer organischen wie seelischen 
Heilbehandlung das Wort und spricht der bedingten Abstinenz als Beispiel 
Einfluß zu. Völlige Abstinenz fordert aber J. nach wie vor für die heran- 
wachsende Jugend und für alle Kranken. 

Mit Nachdruck weist er auf die Gefahren hin, die besonders in der Zeit 
nach dem Kriege erwachsen werden und tritt mit Entschiedenheit für eine 
vorbeugende Aufklärung durch Wort und Schrift über die Alkoholschädigungen, 
insbesondere auch in bezug auf das Geschlechtsleben ein. (Ausführlich in 
Heft 4, Juli 1918, der „Zeitschrift für Sexualwissenschaft“, S. 145 und 146). 


Druck von Gebr. Unger, Berlin SW., Bernburger StraOe 30. 
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Zum Wiederaufbau deutscher Geisteskultur. 

Von Prof. Dr. med., Dr. pliil. h. c. von Kern, 
Obergeneralarzt z. 1)., Berlin. 


Im groben und im kleinen haben wir mit dom Weltkriege 
einen Zusammenbruch der 10 t h i k erlebt, der erselireekend wir¬ 
ken mul.i auf alle Be>i rehungen zum Wiederaufbau einer schiek- 
salsfesteren Geistcskultur. Was nagt nicht alles zersetzend und 
zerfressend an dieser unserer Geisteskultur! l’nd wo sind die 
Angriffspunkte gegen solche Mächte der Finsternis! .leder- 
mann führt das Wort (leisteskultur im Munde. Wer aber 
führt es im Sinn, im w irkenskräft igen Willen? Nicht jedenfalls 
die breite Masse, die dem Anspruch lebt auf Lebensgen ulJ, die 
das Leben abweidet in geistloser Sättigung bis herab zu geist¬ 
widriger Völlerei jeder Art. Geradezu verkörpert sehen wir 
diesen Stumpfsinn in dem allgemeinen Hang nach alkoho¬ 
lischer „Begeisterung“, der gewohnheitsmäbig den trägen 
Geist aus dem sinnlichen Triebleben in die Arme des sinnlichen 
Genusses führt, um ihn hier nun vollends aufgehen zu lassen 
in dem geistlosen Getriebe oberflächlichster, vom Alkohol noch 
offen gelassener Gedankenassoziationen. Hier liegt die trübe 
(,'uelle auch der geistigen 10 ntsittlieh u n g, weil der Alko¬ 
hol in erster Reihe gerade die höheren geistigen Zusammen¬ 
hänge lockert und zerfrillt, in denen jede wahre Sittlichkeit ihren 
Grundstein hat, in denen sie allein ersteht und auf denen sie 
den idealen Bau einer unentwegten, wirkungsfähigen Über- 
zeugungs- und Gesinnungsethik aufzurichten imstande ist. 
Nicht sinnfällige Rauschzustände kommen bei derlei Erwägun¬ 
gen in Frage, sondern gerade die unscheinbaren Anfangs¬ 
zustände alkoholischer Benommenheit, in denen die moto¬ 
rische Erregung hinwegtäuscht über den gleichzeitigen Zerfall 
der straffen Einheit des Gesamtbewufitseins, der Selbstbeherr¬ 
schung, des Persönlichkeitscharakters, wie ihn Erziehung und 
Bildung zum schwerwiegenden und schwer erworbenen Ziele 
hat. Können wir es vor uns selbst und vor der Kultur des 
Menschenwesens verantworten, solchen Erwerb oder auch nur 
solches Ziel zu opfern oder auch nur zu gefährden durch die 
seichten Augenblicksgenüsse einer entbundenen Stimmung, 


Die Alkoholfrage. 1918. 
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eines erdrosselten Gewissendrucks, einer vergessenden Sorg¬ 
losigkeit, einer nichtssagenden Heiterkeit? Ist es zu verant¬ 
worten, das höchste Gut der Menschenwürde zu erniedrigen bis 
zu würdeloser Auflösung in wertlose Geistessplitter? Nein, 
nicht das geringste Tasten an dieses heilige Menschengut ist er 
träglich. Und steigen wir hinab in den Pfuhl der alkolischen 
Vertierung, so blicken wir aus jenen Anfangszuständen her¬ 
aus in alle die Schäden des Volkstums, die uns als sittliche Ent¬ 
gleisungen, als triebhafte Verrohungen, als Zerfallsformen des 
verödenden Familienlebens, als krankhafte Erblichkeits¬ 
entartungen in erschreckender Hülle und Fülle innerhalb aller 
Volksschichten so grau in grau vor Augen treten. Er zehrt am 
geistigen Mark des Volkes, jener unheilvolle Alkohol, er ver¬ 
führt durch jedes Beispiel, er wuchert wie unausrottbares Un¬ 
kraut und ist doch nichts als eine ans primitiven Zuständen des 
Völkerlebens übernommene und fortgepflanzte, mit trüge 
rischen Vorurteilen und Irrtiimern übervoll belastete Ge- 
w o h n h e i t, ein ausscheidungsbedürftiges Produkt entwicke¬ 
lungsgeschichtlicher Verirrungen des Menschheitslebens. 
Wahrlich Grund genug, um festen Worts zu sagen: principiis 
obsta!, um zu sagen: Kampf gegen den Alkohol in jeder Ge¬ 
stalt und Form! Welche Sorge, welche Arbeit und welche 
Kosten haben wir beispielsweise gerade in jüngster Zeit ge¬ 
tragen um die Bekämpfung der Tuberkulose. Ein Zehntel von 
alledem würde genügen, um die doch erheblich schlimmere A 1 - 
ko holkrank heit auszumerzen, wofern nur der Wille da 
wäre, der wirklich und grundsätzlich angreift mit entschlossener 
Hand. Aber dieser Wille und diese Hand fehlen uns auch heute 
noch. Sie zu schaffen und zu bewaffnen, ist eine der dringend¬ 
ste?) und fruohtreiehsten Aufgaben des Wiederaufbaues. 


Man mag die in Deutschland herrschenden Trinksitten von 
irgendwelchem Standpunkte betrachten, so wohnt ihnen etwas 
für den Gesamtvolkskörper wie den einzelnen Bedrohliches 
inne .... Beim Studium der sozialen und national-ökonomischen 
Frage, der Ursachen der unleugbaren Zunahme von Verbrechen, 
Geisteskrankheiten wie der allgemeinen Nervosität, ferner der 
Quellen des Mißverhältnisses, das zwischen dem großen Fort¬ 
schreiten des Menschengeschlechts auf so vielen Gebieten und 
dem Rückgang im ethischen und religiösen Leben besteht, über¬ 
all stößt das vorurteilslose Auge wieder auf die herrschenden 
Trinksitten. 

Professor Dr. von Pettenkofer, 

(in „Pie studierende Jugend und die Alkoholfrage" von Bollinger, Büchner 

und Haushofer, 1895.) 
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Von der Umstellung der Alkoholgewerbe 
v während des Krieges. 

Ein bedeutsames Kapitel Volkswirtschaft. 

Von Dr. J. Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 

Es ist bekannt, daß die meisten Gewerbe sich während des Weltkrieges, 
bald mehr, bald weniger, bald früher, bald später, auf diesen, die Kriegs¬ 
verhältnisse und den Kriegsbedarf, ein- und umgestellt haben. Es wäre 
7.u verwundern, wenn dies nicht auch bei den Erwerbszweigen der Fall 
wäre, die der Herstellung geistiger Getränke dienen. Gründe teils mehr 
innerer, teils mehr äußerer Art veranlaßten in diesen Jahren die Be¬ 
hörden und die unmittelbar beteiligten Kreise in zunehmendem Maße, den 
Ausschank und die Herstellung von Branntwein, Bier, Wein usf. einzu¬ 
schränken. Waren es im Anfang mehr militärische und verwandte Ge¬ 
sichtspunkte, die im Blick auf die Mobilmachung, die Truppen in den Gar¬ 
nisonen. Lazaretten und im Urlaub, auf die Ruhe, Ordnung und Leistungs¬ 
fähigkeit in der Heimat unter dem Kriegszustand, die äußere und innere 
Wehrbereitschaft die Behörden zu einschneidenden Einschränkungen des 
Alkoholausschanks bewogen, so traten mit der Zeit mehr und mehr Volks¬ 
emährungsgründe, der dringende Bedarf der Nährstoffe für ihren eigent¬ 
lichen Zweck, der Mangel an Rohstoffen in den Vordergrund, um fort¬ 
schreitend die Herstellung jener Getränke einengen zu lassen. Dazu 
kamen vielfach noch unmittelbar privatwirtschaftliche Gesichtspunkte: der 
steigende, vielfach höhere Wert und Preis anderer Erzeugnisse, nament¬ 
lich gerade von solchen, die der Volksernährung dienen, gegenüber dem 
•der bisherigen Erzeugnisse dieser Betriebe (vgl. Hopfenbau usw.). 

Diese Bewegung, die von den Alkoholgegnem schon lange vor dem 
Krieg aus volksgesundheitlichen, Volkswohlfahrts- und, allgemein volks¬ 
wirtschaftlichen Gründen gewünscht und angestrebt worden war, ist nur 
mit Freuden zu begrüßen. Stellen doch, wie gerade auch hervorragende 
Volkswirte zum Teil ausdrücklich und nachdrücklich hervorgehoben haben, 
die Erzeugnisse der Alkoholgewerbe keinen „produktiven“ volkswirtschaft¬ 
lichen Wert dar. Wir führen das bekannte Wort an, das der Begründer 
der neueren Nationalökonomie, Adam Smith, schon vor über einem 
Jahrhundert geschrieben hat: „Die Arbeit, welchp zur Erzeugung starker 
Getränke dient, zum Säen, Pflegen und Ernten des Korns, zu der weiteren 
Zubereitung, zum Brauen und Destillieren, kurz zu der ganzen Her¬ 
stellung, Versendung und dem Verkauf dieser Getränke, ist ganz und gar 
unproduktiv. Sie produziert nicht solche Dinge, die man gerechterweise 
Güter nennen könnte. Die Arbeit, welche auf diese Getränke verwendet 
wird, vermehrt nicht den Wohlstand der Gesellschaft, die Nahrungsmittel, 
die Quellen wahren Genusses.“ Dies wird — bei dem engen Zusammenhang 
zwischen dem heutigen Wirtshaus und den Gärungsgewerben — bestätigt 
durch das Wort des bekannten ehemaligen Tübinger Kanzlers Professor 
G. R U m e 1 i n : „Die Blüte der Wirtschaft eines Volkes steht mit der 
Blüte seiner Wirtshäuser eher in der umgekehrten als der direkten Pro¬ 
portion . . . Die Wirtshäuser gehören im großen und ganzen (sofern sie 
nämlich, wie er nachher ausführt, Trinkhäuser sind) nicht zu den Güter 
erzeugenden, sondern zu den Güter zerstörenden und vermindernden Ge¬ 
werben.“ Und um auch die Stimme eines weitblickenden noch Lebenden 
in verwandtem Sinne anzuführen: Fürst von Bülow sagt in seiner 
„»Deutschen Politik“: „Es kommt nicht allein darauf an, was durch ver- 

18 * 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



258 


Abhandlungen 


schiedene Arten des Erwerbs materiell gewonnen wird. Es kommt auch 
darauf an, wie die Erwerbsgebiete auf die Erhaltung der physischen und 
ideellen Kräfte des Volkes wirken . . . Physische, sittliche und geistige 
Gesundheit sind auch heute noch der größte Volksreichtum.“ Nim hat 
der Krieg unsere Lage innerhalb der Völkerwelt, vor allem hinsichtlich 
der Ernährung mit grellem Blitzschlag beleuchtet: er hat uns mit seinem 
herben Zwang gezeigt, wie wir bezüglich der letzteren, wie sonstiger wich¬ 
tiger Gebiete der Versorgung unbedingt darauf angewiesen sind, uns weit- 
möglichst auf uns selbst zu stellen, vom Ausland unabhängig zu sein 
und uns unabhängig zu erhalte n. Denn — auch die Zukunft weist uns 
aus einer Reihe von dringenden Gründen in derselben Richtung: wir wer¬ 
den vor allem der gesamten für die unmittelbare und mittelbare mensch¬ 
liche Ernährung dienenden Rohstoffe, die unser Boden hervorbringeu kann, 
und wohl noch eingeführter dazu dringlich und unbedingt für ihren eigent¬ 
lichen und angestammten Zweck bedürfen. „Ernährung, nicht Ver¬ 
gärung!“ ist die Zeit-, die Zukunftslosung, schon rein auf das Wirtschaft¬ 
liche gesehen, noch ganz abgesehen von den volksgesundheitlichen, volks¬ 
sittlichen und Wehrkraft-Gesichtspunkten; denn allgemeine „Produktions¬ 
steigerung“, Steigerung der Schaffung aller für unser Volk wirklich lebens¬ 
notwendigen Dinge, ist das von den verschiedensten Seiten aus sich 
immer wieder hervordrängende Tages- und Zukunftsleitwort und -problem. 
In diese Linie stellen sich die hier in Rede stehenden Umstellungen mit 
Notwendigkeit mit ein. Dieser Erkenntnis und diesem Zugeständnis haben 
sich auch die alkoholgewerblichen Interessentenkreise 
selbst großenteils nicht verschließen können: haben doch — noch vor 
wenigen Jahren hätte man bei der Kunde seinen Ohren nicht getraut — 
während des Krieges verschiedentlich, wenn auch gewiß „der Not gehor¬ 
chend, nicht dem eignen Trieb \ Brauereien und Brauerverbände ausdrück¬ 
lich <ias liebe „biertrinkende Publikum“ zur Minderung seines Bierver¬ 
brauchs aufgerufen. So heißt es z. B. in einem Aufruf des Verbands ober¬ 
badischer Brauereien von Anfang 1917: „Wir fordern jeden auf, seinen 
Biergenuß aufs alleräußerste einzuschränken, um dem vaterländischen In¬ 
teresse damit zu dienen.“ Und wurde doch das Positive, die Notwendig¬ 
keit der Gerste usw\ für die Volksernährung, vielfach ausdrücklich auch 
aus den Brauerkreisen anerkannt. Und selbst ein so ausgesprochenes und 
„zielbewußtes“ Kampf- und lnteressenblatt wie die „Abwehr“ („Deutsche 
Bundeskorrespondenz des Deutschen Abwehrbundes gegen die Ausschrei¬ 
tungen der Abstinenzbewegung**, nach seinen Satzungen einer Vereinigung 
der Interessenten der Spiritusindustrien, der Weinbau- und Weinhandels¬ 
kreise) schrieb — 1917, NT. 20 — in einem Artikel „Die Umwandlung von 
Alkohol- in Nahrungsmittelfabriken“: „Wenn aber diese neuangegliederten 
Betriebe auch in Zukunft bestehen bleiben, so halten wir das nicht einmal 
für einen Fehler, denn die Interessen der Gesamtheit sind von jeher auch 
<1 ie unseren gewesen“ (??). 

Wenn sich früher Forderungen gegen die ungeheure Verwendung und 
Verschwendung wertvoller Nährstoffe für die Alkoholerzeugung (im wei¬ 
teren Sinne) wandten, begegnete man ihnen ihuner mit dem Ein wand 
der unveräußerlichen und grundlegenden volkswirtschaftlichen Notwendig¬ 
keit und Bedeutung dieser Gewerbe: — sie stellten eine vorzügliche, er¬ 
tragreiche und steuerkräftige Verwertung jener Rohstoffe dar, be¬ 
schäftigten Hunderttausende von Menschen, bildeten tragende, staats- 
erhaltende Säulen unserer Volkswirtschaft. Und andere ernsthaft in 
Betracht kommende Möglichkeiten und Wege gebe es ja eigentlich 
gar nicht. Die Tatsachen, die der Zwang der Kriegszeit wollend 
oder nichtwollend hervorgenötigt, sprechen eine andere Sprache. Die 
eigene Lage dieser Gewerbe, wollten sie nicht größtenteils mehr und mehr 
stillgelegt werden, die Maßnahmen der Behörden, die die Herstellung und 
den Vertrieb der geistigen Getränke in zunehmendem Grade einschränkten, die 
ganze ernährungs- und kriegswirtschaftliche Lage, das vaterländische Ge- 
samtinteresse — sie brachten in recht ausgedehntem Maße die Um- 
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Stellung, sie zeigten: es ging und ging — wenn auch natürlich unter Über¬ 
windung einiger Schwierigkeiten wie bei allen Umstellungen — recht gut 
und großenteils auch mit privatwirtschaftlichem, äußerem Vorteil; Stoffe, 
Einrichtungen, Menschen können in der Tat anderweitig verwertet werden; 
die Uesenitvolksinteressen und gemäßigte Privatinteressen sind auf diesem 
großen (iebiet letzten Endes ganz wohl “zu vereinen — wenngleich selbst¬ 
verständlich die ersteren, zumal bei der gewaltig erschwerten gegenwär¬ 
tigen und zukünftigen Gesamtlage unseres Volkes, an sich entscheidend 
sein müssen. Und so wird die weitgehende Umschaltung der Gärungs¬ 
gewerbe über die augenblickliche besondere Lage hinaus, auch für die Zu¬ 
kunft unseres Volkes, möglich und Bedürfnis sein. Die Verhältnisse wer¬ 
den uns weithin zwingen, und, von innen heraus, das richtige Verständnis 
unserer jetzigen völki>chen Lage und Flüchten muß uns dringen zum Ver¬ 
zicht auf entbehrliche L u x u s b e d ü r f n i s s e u n d (i e n ii s s e — die 
zumal noch großenteils schädlich und verderblich wirken, statt wirkliche 
Erhöhung wahren Lebensgenusses zu bieten —, um die wirklichen 
Bedürfnisse ausreichend zu befriedigen, au deren Erfüllung Leben, 
Gedeihen und Kultur Jiängen, Die ungeheuren geldlichen Anforderungen, 
die unser warten (Kriegslasten verschiedenster Art, Wiederaufbau. Roh¬ 
stoffbeschaffung für unsere Industrie usw.), werden uns nicht mehr ge¬ 
statten., solch gewaltige Summen Geld, wie wir sie bisher in den Alkohol¬ 
abgrund fließen ließen*), Überwiegendenteils zu vergeuden, die gesamt¬ 
wirtschaftlichen Aufgaben und Forderungen nicht mehr zulassen, solch 
große Mengen an Arbeit, Kohlen, Maschinen, Beförderungsmitteln und son¬ 
stigen wirtschaftlichen Werten auf derartige, im Grunde ,,unproduktive“, 
nicht Nutzen und Werte schaffende Erzeugungen wie die der geistigen 
Getränke zu verschwenden. Was insonderheit die in den Alkohol¬ 
gewerben beschäftigten menschlichen Kräfte betrifft, so ist leicht einzusehen 
und wird es von überschauenden Männern und Stellen in zunehmendem 
Maße betont: Bei dem schweren Menschenverlust, den wir nach Menge und 
Güte durch den Weltkrieg erlitten, brauchen wir in Landwirtschaft, Ge¬ 
werbe und Handel auf Jahre hinaus jede verfügbare Hand und Kraft drin¬ 
gend nötig für wirklich notwendige und fruchtbare, den Volksbestand und 
die Volkskraft sichernde und fördernde Güter und Zwecke. So hat denn 
auch in der Tat diese Bewegung der Anpassung, Ein- und Umstellung, Um¬ 
schichtung, Umbiegung oder wie immer es genannt wird, in den letzten 
Jahren einen immer bedeutenderen, entwicklungsreicheren Umfang an¬ 
genommen. Welch mannigfaltige Formen sie gezeitigt und entfaltet hat, 
mögen die nachstehenden Umrisse zeigen. 

Am ausgedehntesten und mannigfaltigsten ist die Umgestaltung natur¬ 
gemäß, schon bei dem gewaltigen, breiten Umfang dieses Gewerbes, auf 
(»ein Gebiet der Bierbrauerei. Durch den Krieg sind ja sehr viele Braue- 
ieien, namentlich kleinere, eingegnngen oder stillgelegt. Sehr viele andere, 
kleinere, mittlere und große, sind, wohl oder übel der Zeit sich anpassend, 
ganz oder teilweise zu Ersatzzweigen oder -betütigungen übergegangen, zum 
Teil schon im ersten Kriegsjahr, in fortschreitendem Maße natürlich, je 
mehr die Bierbrauerei behördlich eingeschränkt, das Kontingent weiter her¬ 
abgesetzt wurde. Häufig geschah es auf Veranlassung oder im Auftrag der 
Stadtverwaltungen, der Kommunalverbände oder sonstiger Zivil- oder Militär¬ 
behörden, soweit die Betriebe nicht etwa im eigenen Besitz der ersleren 
waren oder von ihnen zu derartigen Zwecken erworben wurden. Nach 
einer Mitteilung aus Brauerkreisen in der Frankfurter Zeitung vom Herbst 
1917 war unter dem Druck der Kriegsverhältnisse von den rund 12 000 (ge¬ 
werblichen) deutschen Brauerei betrieben ungefähr die Hälfte freiw illig 
stillgelegt und hatte sich von der übrigen Hälfte die überwiegende Mehr¬ 
zahl, rund 5 0 00, durch Herstellung von Nahrungsmitteln, alkoholfreien 
Getränken, Trocknen von Trebern, liefe, Gemüse und Obst, Kraftstroli- 

*) G. Schinoller vom deutschen Trunk: ,,Millionen und Milliarden ver- 
- schwinden in diesem' Schlund *. 
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erschließung u. a. ni. für Zwecke der allgemeinen Valksernährung oder 
sonstige wichtige kriegs- und volkswirtschaftliche Zwecke eingerichtet. Die 
Wege und Möglichkeiten dazu sind teils mehr mittelbarer, weniger ein¬ 
greifender und Einrichtung«- und Betriebsänderung erfordernder, teils 
mehr unmittelbarer Art. 

Bezüglich mittelbarer Wege: Manche Brauereien haben ihre 
Betriebsräume oder Teile derselben an Behörden — militärische oder bür¬ 
gerliche — oder andere Stellen und Geschäfte zur Herstellung oder Lage¬ 
rung von Lebensmitteln oder sonstigen wichtigen Bedarfsgegenständen 
vermietet. Selbst die größte Brauerei Deutschlands, die Schultheiß- 
Brauerei in Berlin, hat nach ihrem Jahresbericht 1916/17 eine für die Bier¬ 
brauerei stillgelegte Abteilung „durch Verpachtung der Lagerräume 
einigermaßen nutzbringend verwertet“. Einschlägige Reichsstellen haben 
in großem Umfang gerade auch Brauereiräumlichkeiten zur Lagerung ge¬ 
trockneter Nahrungsmittel usf. herangezogen. Insbesondere sind die Brau¬ 
keller auch vielfach zur Kartoffellagerung benützt und hat sich diese Ver¬ 
wendung unter gewissen Vorsichtsmaßregeln bewährt. Sonst werden etwa 
noch Versuche mit Vermietung der Lagerkeller als Fleischkühlräume. leih¬ 
weiser Überlassung von Gärbottichen und Fässern für Einsäuerungszwecke 
u. dgl., der Malzdarren zur Laubheutrocknung u. it. erwähnt. Auch 
Verkäufe zu Lebensmittel- und sonstigen Fabrikationszwecken oder an 
wirtschaftliche Verbände für deren Zwecke werden öfters gemeldet. 

Häufiger sind die unmittelbaren, mehr auf tätiger, eigener Um¬ 
stellung — Betriebs- und Einrichtungsänderung, bzw. Angliedenmg von 
Nebenbetrieben usw. — beruhenden Arten und Wege. Wieder in erster 
Reihe stehen die Zwecke der v o 1 k s e r n ä h r u n g. Die selbsttätige In¬ 
dienststellung für sie hat sich während der Kriegsjahre entsprechend dem 
Bedürfnis und der Lage der Verhältnisse sehr mannigfaltig gestaltet. Um 
zunächst von einem Gebiet auszugehen, das allerdings nur im weiteren 
Sinne noch zur Volksernährung gehört, dem unmittelbaren Kehle der 
Brauerei, der Getränkeerzeugung, so ist hier (von der BierersatzgHränke- 
Herstellung ate außer unserem Rahmen fallend abgesehen) eine Balm in 
wesentlich ausgedehnterem Maße fortgesetzt worden, die bereits vor dem 
Kriege da und dort eingeschlagen war, die nebenbetriebliche Her¬ 
steilung von Limonaden und Selterwasser. Eine mittel¬ 
deutsche Aktienbrauerei bat z. B. 1917 über 1 Million Flaschen alkohol¬ 
freie Getränke hergestellt und abgesetzt. Naturgemäß nimmt sodann an¬ 
gesichts der Zeitlage einen breiten Raum ein die eigentliche, un¬ 
mittelbare L e b e n s m i 11 e 1 h e r s t e 11 u n g. So wird öfter die Fa¬ 
brikation von Hafer- u. ä. • Nährmitteln, Graupen u. dgl. aus 
behördlich zugewiesenem Getreide oder Mehl durch Brauereien und Malz¬ 
fabriken, weiter von Kunsthonig, Malzextrakt u. a. m. genannt. Ebenso 
die nebenbetriebliche Herstellung von Marmelade oder sonstigen Obst¬ 
dauerwaren, in der Schweiz außer Dörrobst Birnenhonig (durch Eindampfen 
von Birnensaft). In Barmen hat 1917 die Stadtverwaltung einen groß¬ 
zügigen, wohlgelungenen Versuch mit Einrichtung einer früheren dortigen 
Brauerei zu einer neuzeitlichen Sauerkrautschneiderei gemacht. 

Einen besonders breiten Raum nimmt naturgemäß die Trocknung 
ein, die ja ohnehin durch das Vorhandensein der Malzdarren sehr nahe¬ 
gelegt und durch die „Zentralstelle für das Trocknungswesen“ (auf Ver¬ 
anlassung des Reichsamts des Innern Mai 1916 gegründet) und die Reichs- 
Trocknungs-Gesellschaft m. b. H. und andere Reichsstellen nachdrücklich 
gefördert wurde. Neben den rund 1000 eigentlichen Trocknenden, die, 
überwiegend für Futtermittel- und Gemüsetrocknung, in Deutschland wäh¬ 
rend des Krieges zu den vorher bestehenden etwa 7<M) neu errichtet wur¬ 
den, sind dabei die Mälzereien recht stark vertreten. Das Trocknen ge¬ 
schah uml geschieht meist unter Benützung der schon vorhandenen Malz¬ 
darren, doch auch vielfach unter Neuanschluß zweckmäßiger Darren und 
Troeknereien in den Betriebsräumen. „Ungefähr ‘200 Betriebe dieser Art 
haben sich die für die Trocknung von landwirtschaftlichen Erzeugnissen* 
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notwendigen Hilfseinrichtungen beschafft.“ Die Anlagekosten wurden in 
der T.-Z. f. Br. als verhältnismäßig gering bezeichnet. Wir 

lesen hier von allen möglichen Dingen, die teils für die menschliche, teils 
für die tierische Ernährung getrocknet wurden und werden. Von beson¬ 
derer Bedeutung ist die G e t r e i d e trocknung. Sie wurde namentlich 
von der Reichsgetreidestelle schon seit 1915 nachdrücklich gefördert, und 
es wurden auf diesem Wege beträchtliche Mengen von Brotgetreide vor 
dem Verderb bzw. der Verfütterung gerettet. Der Krieg hat sich mit 
seinem Zwang der Not auch hier als Lehrmeister erwiesen. Nach Mitteilung 
der vorhin genannten Stelle vom Frühjahr 1916 waren unter den bereits 
1487 Trocknereien für Getreide mit einer Leistungsfähigkeit von gegen 
42 000 t im Tag, die Ende November 1915 in den deutschen Bundesstaaten 
(ohne Bayern) vorhanden waren, nicht weniger als 756 Brauereien und 
Mälzereien. 

Auch die O b s t trocknung, die in diesen Kriegsjahren erfreulicherweise 
auch in Deutschland einen größeren Umfang angenommen hat, ist in die 
Brauereien und Mälzereien eingedrungen — sie stellt in diesem Falle eine 
bemerkenswerte Vereinigung von zwei Linien alkoholgewerblicher Um¬ 
stellung dar: anderweitige Verwendung einesteils der Roherzeugnisse, des 
Obstes (statt großenteils zu Obstwein und Branntwein), andernteils der Ein¬ 
richtungen (statt zur Bierbrauerei). Sehr bemerkenswerte und wohl¬ 
gelungene Unternehmungen in dieser Richtung sind von der Stadt Ulm 
und von der 2. deutschen Armee im Westen zu verzeichnen. Letztere hat 
im Herbst 1915 in großem Maßstab Malzdarren zur nutzbringenden Ver¬ 
wertung des reichen Obstertrages in den besetzten Gebieten Nordfrank¬ 
reichs zum Dörren benützt, ebenso übrigens auch zur Zuckerrübenschnitzel- 
Trocknung. — Auch der Kohlrüben trocknung, die besonders 1917 stark 
einsetzte, und deren Erzeugnis der bekannte Prof. Dr. Parow vorn In¬ 
stitut für Gärungsgewerbe in Berlin auf Grund eigener Versuche als zur 
menschlichen Ernährung wohl geeignet bezeichnet©, machte sich — nament¬ 
lich auf Veranlassung der in Betracht kommenden Reichsstellen — die 
Brau- und Malzindustrie vielfach dienstbar. 

Auch aus dem Bierland Bayern und nicht zum wenigsten aus seiner 
Hauptstadt selber berichteten die Zeitungen, wie dort Brauereien der Ge¬ 
müse-, Obst-, Getreide- und Kohltrocknung sich zu wandten. „Die Getreride- 
trocknung erfolgte mit Hilfe der Darren in fast sämtlichen Münchener 
Brauereien,“ in manchen von ihnen zugleich die Lagerung des getrock¬ 
neten Getreides (Preßmitteilung aus 1917). — Auch an der Trocknung 
flüssiger Nahrungsmittel: Milch, Molken, Eier, Blut, Frucht¬ 
säfte u. dgl., nach dem sogenannten Krause-Verfahren haben die Braue¬ 
reien neuerdings zum Tefil Anteil genommen. Bemerkenswert ist weiter 
namentlich, daß im Sommer 1917 der Deutsche Mälzereiverband unter 
seinen Mitgliedern eine Trocknungszentrale der deutsc w n Malzindustrie 
gründete, um vor allem auch Trocknungsaufträge auf Lebens- und Futter¬ 
mittel für gemeinsame Rechnung zu übernehmen und zu verteilen. 

Auf diesem Gebiet eröffnen sich offensichtlich noch ergiebige weitere 
Möglichkeiten, denn der „Reichs-Gemüse- und Obstmarkt“ (23. 1. 18) sagt 
z. B.: ..Die Zahl der vorhandenen Futtermitteltrockner genügt bei weitem 
noch nicht, um die in Betracht kommenden landwirtschaftlichen Erzeug¬ 
nisse verarbeiten zu können, so daß immer noch große Nährwertmengen 
* durch geringe Haltbarkeit verloren gehen.“ Auch die vorhin erwähnte 
Trocknung flüssiger Nährstoffe, deren verschiedene besondere, große Vor¬ 
teile einleuchten, eröffnet wohl weite, bedeutsame Aussichten, vielleicht 
insbesondere auch auf der Linie der Traubensafttrocknung. 

Als ein gleichfalls der Volksernährung dienender, für Deutschland wohl 
ganz neuer Zweig hat sodann da und dort die E d e 1 p i l z z u c h t Eingang 
gefunden. Auch hieran haben in verschiedenen Teilen Deutschlands Braue¬ 
reien mit anscheinend gutem Erfolg Anteil genommen, indem sie ihre leer¬ 
stehenden Kellereien (und Malztennen) dazu benutzten oder Behörden usf. 
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y.ur Verfügung stellten (so in Kassel — Stadtverwaltung —, Mannheim, Er¬ 
langen - hier ein Regiment —, Zirndorf i. Bayern — Stadtverwaltung). 

\ on Zweigen, die mittelbar der menschlichen Ernährung zugute 
kommen, ist, wiederum teils behördlich, teils privat, u. a. die — gleichfalls 
während des Krieges aufgekommene — Strohaufschließ'ung zu 
Futterzwecken mannigfach in Angriff genommen. Die Angliederung von 
Drescher eien als Nebenbetriebe, die schon im Frieden bei manchen 
Brauereien staltgefunden hatte, hat wohl im Krieg weitere Ausdehnung er¬ 
fahren. Desgleichen machten sich die Betriebe da und dort in erhöhtem 
Maße der Gewinnung von Fleisch, Milch und tierischem Fett 
dienstbar (Sch'weine-undViehhaltung in) großen,städtische Milchzentrale u dgl.). 

Einen Begriff von der Ausdehnung, den der Anpassungs- und 
Umstellungsprozeß in obigen Beziehungen im Brauerei- und Mälzereige¬ 
werbe angenommen hat, gibt neben der im Eingang des Abschnitts über 
die Bierbrauerei gemachten Zahlenangabe u. a. schon folgende kurze Tat¬ 
sache: Der Geschäftsbericht 1917 der Sektion VI (Sitz Berlin) der Brauerei- 
und Mälzoreiberufsgenossensdiaft nennt als mitversichorte Nebenbetriebe 
u. a. ‘209 (!) Mineral wasserfabriken, 45 Gemüsetrocknungsanlagen, je 8 Ge- 
treidetrocknereien und Flittermittelfabriken, 5 Malzkafl'eefabriken (T.-Z. 
f. Br. 1918. Nr. 113). 

Auch in mannigfachen andern, mit der Volksernährung nicht oder 
nur lose in Verbindung stehenden Richtungen haben sich die Braue- 
reibetriebe sehr viel nutzbar gemacht. 

Bemerkenswert ist gerade auch bei dieser weitgehenden Umschichtung 
in der Brauerei, daß sie sich, wie ersichtlich, in den verschieden¬ 
sten Teilen des Reiches vollzogen hat, auch das klassische Bier¬ 
land Bayern nicht ausgenommen, im Gegenteil in starkem Maße einbe¬ 
griffen, wie bereits mehrfach zutage trat, und in Brauerei - und Mäl¬ 
zereibet rieben der verschiedensten Größe und Art, 
die ganz großen in weitem Umfang mit eingeschlossen. 

Daß solche Umstellung nicht bloß ein „schmerzlicher“ Notbehelf und 
Verzweiflungsweg ist, sondern sich auch privatwirtschaftlich lohnt, geht 
wiederum aus vielen Berichten hervor. Zunächst gilt dies für die Be¬ 
triebe selbst, in deren Geschäftsberichten vielfach von „Ausgleich 
für die Ausfälle im ordentlichen Braugeschäft“, „durchaus befriedigendem 
Gesamtergebnis“, „Kurssteigerung der Aktien“, „befriedigenden Erträgen“ 
u. dcrgl. infolge oder mit Hilfe der Anpassung an die kriegswirtschaftlichen 
Bedürfnisse die Rede ist. Über ein größeres Gebiet hin gibt ein Bericht 
der Kölnischen Zeitung ein solches Bild. Eine Übersicht in diesem Blatt 
über die Ergebnisse von 55 rheinisch-westfälischen Aktienbrauereien im 
dritten Kriegsjahr sagt: „Die Herstellung der Ersatzgetränke . . . war 
ebenfalls nicht unvorteilhaft, und auch die Verwendung des Betriebes im 
Dienst der Volksernährung durch Gemüse-, Kohlrüben- und Kartoffeltrock- 
nung u. a. war gewinnbringend.“ Und ein Bericht des bekannten Dres¬ 
dener Bankhauses Gebr. Arnhold sagt auf Grund der Jahresübersichten der 
großen deutschen Brauereien über 1916/17, durch die der Volksernährung 
dienenden Nebenbetriebe, Limonadenherstellung usf. — neben den Bier- 
preissteigerungeri und der Materialersparnis — hätten die Brauereien einen 
Teil des sonstigen Ausfalls decken und ihre Finanzen auf erfreulicher Höhe 
erhalten können. Zuweilen wird auch ausdrücklich ausgesprochen, daß 
die Fortsetzung dieser neuen Betriebe auch in den kommenden Frhnlons- 
jahren ins Auge gefaßt sei. Wobei allerdings nicht verschwiegen werden 
soll, daß in den Berichten und Artikeln auch gelegentlich, nicht ganz selten, 
gegenteilige Absichten und Stimmen laut werden. Aber wenn auch in der 
Tat kein Zweifel sein kann, daß — wie schon eingangs erwähnt — bei den 
Umgestaltungen mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden sind, manchen 
Gefährdungen und Nachteilen in wirksamer und zweckmäßiger Weise zu 
begegnen erst noch gelernt werden muß, so berechtigt das bisher Erreichte 
doch jedenfalls zu den besten Hoffnungen, daß dies noch besser gelingen 
wird, noch weitere Fortschritte erzielt und Anpassungen aufgefunden wer* 
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den. Und wi^ den Unternehmungen selbst, so bringen diese Umstellungen 
z a h 1 r e i c li e n ei n z e I n e n P erso n e n , die darin beschäftigt sind 
oder damit in Berührung kommen, wirtschaftlichen Vorteil — noch ganz 
abgesehen vom allgemeinen volksw irtsehaftlichen Gewinn. Denn die Zahl der 
Personen, die in diesen imigcstellten Brauereien, Mälzereien usf. beschäf¬ 
tigt werden und damit ihr Brot finden, hat sich — jedenfalls bei vielen von 
ihnen — gegenüber früher eher vermehrt. So bezeugen es wenigstens be¬ 
züglich der Mälzereien der Geschäftsbericht HUB der Sektion IX und die¬ 
jenigen für 1U17 der Sektionen Y1I und VIII der Brauerei- und Mälzerei- 
Berufsgonnssensehaft. Auch anschauliche Einzelbeispiele liegen vor, als 
wie vorteilhafte Erwerbsmöglichkeiten sich solche Umstellungen da und 
dort für verdienstbedürftige Bevölkerungsteile erwiesen haben. 

Auch in der Brennerei hat — wie zum Teil schon gestreift wenn 
auch in viel geringerem Maße, die Umstellung und Anpassung Platz ge¬ 
griffen. In verschiedener Form: teils indem die SpirihwIuTstellung auf 
andere, für die Volksernährung nicht in Krage kommende oder doch 
weniger wertvolle Rohstoffe zutiickgriff, teils indem sie selbst durch 
andere Erzeugung ersetzt wurde, in ersterer Hinsicht ist. neben der Ver¬ 
wendung bzw. vermehrten Verwendung von Melasse. Roßkastanien u. dgl„ 
namentlich auf die teils neuentdeckten, teils in Deutschland neuaufge- 
kom menen Verfahren der chemisrh-synthet i s c h r u H e r - 
s t e I 1 u n g v o n A 1 k ö hol — aus Zelluloseablaugen, Holz und falcium- 
karbid — hinzu weisen, die während des Krieges aus begreiflichen Grün¬ 
den große Gegenwart*- und noch mehr Zukunftsbedeutung gewonnen 
haben und besonders auch im Zusammenhang mit den Branntweinmonopol- 
Verhandlungen *) und den Kriegsernährungsfragen viel erörtert worden 
sind. Nach Mitteilung des Reichseruährungsamts vom 31. Dezember 1918 
wird z. Z. etwa Vw» des großen Bedarfs an Spiritus für gewerbliche usw. 
Zwecke in den während des Krieges neu geschaffenen Sulfitablauge- und 
Holzspiritusbrennereien gewonnen, während nach Mitteilung derselben 
Stelle vom gleichen Monat die Möglichkeit der Karbidspirituserzeugung für 
das Deutsche Reich vorläufig nicht von praktischer Bedeutung ist, „weil 
Werke mit den erforderlichen Fabrikanlagen zur Herstellung von Karbid¬ 
spiritus in Deutschland nicht vorhanden sind und auch vorläufig nicht fer¬ 
tiggestellt werden können. Doch hat das Reichsernährungsamt die Ab¬ 
sicht, sobald es uns möglich ist, diese Fabrikation in Deutschland einzu¬ 
führen“. 

Diese Ersatzspritverfahren sind es vor allem, die die Freihaltung der 
Nährstoffe für ihren eigentlichen, notwendigen Zweck und damit e-ine weit¬ 
gehende U m w a n d 1 u n g der bisherigen Brennerei i n 
andere Erzeugung ermöglichen, bzw\ zu ermöglichen berufen sind. 
In dieser Beziehung ist vor allein die Verwendung der Kartoffel statt 
zum Brennen zur Herstellung von Nähr- und Futtermitteln von Bedeutung. 
Schon vor dem Kriege war verschiedentlich von kundigen Seiten darauf 
hingewiesen, daß sich die Einrichtungen der landwirtschaftlichen Spiritus¬ 
brennereien vielfach sehr gut zur Kartoffel t r o e k n u n g umnützen ließen. 

. Diese Entwicklung ist durch den Krieg tatsächlich gefördert worden. An 
dem gewaltigen Aufschwung dieser neuen, sehr wichtigen und wertvollen 
Industrie — 1. Juni 1914 im Deutschen Reich 488 Kartoffeltroeknereien, 
Sommer 191B schon rund 809, Frühjahr 1918 rund 1000 — hat denn in der 
Tat die Brennerei, auch die gewerbliche, nicht geringen Anteil. Bezeich¬ 
nend ist auch, daß in der Zeitschi ift für Spiritusindustrie dieser neue Ver¬ 
wertungszweig öfters warm und beredt zum Worte kommt. Nach Ansicht 
von Prof. Parow (Vortrag auf der Generalversammlung des Vereins 
deutscher Kartoffeltrockner am 21. Februar 1918. wiedergegeben in Nr. 10 
1918 der gen. Zeitschrift) würden wir zu den etwa 1000 Kartoffeltrockne- 
reien. die, wie erwähnt, in Deutschland bereits bestehen. Tausende weitere 
notwendig brauchen; hat doch .,während der Kriegszeit die Trockenkar- 

*) Vgl. die Anlagen zum Entwurf des Branntweinmonopolgesetzes. 
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toflel ihren Befähigungsnachweis voll und ganz erbracht“: als eines der 
höchstverdaulichen und höchstverwertbaren Futtermittel, wie namentlich 
als gutes Brotstreckungsmittel und als Stoff zu Speisen, Kuchen u. dgl. — 
statt daß (ganz abgesehen von den großen Verlusten durch ungenügende 
Erhaltung) gewaltige Mengen (vor dem Krieg rund 4 Millionen Doppel¬ 
zentner) Stärke in der Kartoffelbrennerei in Spiritus umgewandelt werden. 
Im wesentlichen zu demselben Ergebnis in dieser Hinsicht kommt in dem 
großen neuen Werke: v. Braun und Dade, „Arbeitsziele der deutschen 
Landwirtschaft nach dem Kriege“ (P. Parey, Berlin, 1918) der Verfasser 
des Kapitels über den Kartoffelbau, Dr. Störmer. Er rechnet, wenn¬ 
gleich er der Kartoffelbrennerei eine fortgehende grundlegende Bedeutung 
beimißt, bei entsprechenden Bemühungen mit der Möglichkeit der Vervier¬ 
fachung der Trockenkartoffel- und Stärkeerzeugung innerhalb kurzer Frist 
und erklärt die Errichtung einer Trocknerei auf jedem größeren Gute so¬ 
wieso für ein Gebot der Notwendigkeit. 

Auch die Getreidebrennerei, der ja ihr gewohnter Rohstoff 
im Laufe des Krieges mehr und mehr entzogen worden ist, hat sich viel¬ 
fach den Ernährungsforderungen angepaßt (Beispiel der Einrichtung einer 
Kartoffel-Verarbeitungs- und -Trocknungsanlage in einer größeren Preß¬ 
hefe- und Kornspiritusfabrik, Bonbon- und MalzkaSeefabrikation in 2 Bren¬ 
nereien einer kornschnapsberühmten Stadt usw.). Und aus der Schweiz 
wird ein Beispiel der Umstellung einer großen Obst- (Kirschen-) Bren¬ 
nerei auf Kirschentrocknung berichtet. 

Wie oben bei der Brauerei, tritt auch auf dem Gebiet der Brennerei 
bzw. der nicht auf Spirituserzeugung gestellten Verwertung der Kartoffel 
vielfach hervor, daß derartige Umstellung auch privatwirtschaftlich lohnt. 
Die Abschlüsse der A.-G. für Verwertung von Kartoffelfabrikaten in Berlin 
für 1917 und 1918 mit je 18 v. H. Dividende (1917 Reingewinn von über 
1 2 Million) samt der neuerdings erfolgten Aufnahme neuer Betriebe, die 
günstige Entwicklung der Anlage für Kartoffelverarbeitung und Gemüse- 
usw. Trocknung, die die Dresdener Preßhefe- und Kornspiritusfabrik ein¬ 
gerichtet hat, u. a. m. sind des Zeugnis. 

Ihre Rohstoffe erhält die Brau- und Brennindustrie vom Landhau. Daß 
auch dieser, soweit er den Gärungsgewerben dient, sich in nicht geringem 
Umfang in gleichem Sinne den Zeitbedürfnissen angepaßt hat, i>t zum 
Teil aus den bisherigen Ausführungen schon zu vermuten. Es dürfte sich 
lohnen, auch hier die Umgestaltung noch tatsachenmäßig etwas näher ins 
Auge zu fassen. 

Zunächst auf einem mit der Brauerei in unmittelbarem Zusammen¬ 
hang stehenden Gebiet, dem des Hopfenbaus. Aus den verschieden¬ 
sten deutschen und ausländischen Hopfenbaugegenden wird in den letzten 
Jahren starke Abnahme dieses Anbauzweiges gemeldet. Der deutsche 
Mopfenbau ist von 1914 auf 1917 insgesamt um über die Hälfte: 
von 27 twr> auf 13 550 ha zurückgegangen. Auch das Jahr 191s brachte 
ri'heblichen weiteren Rückgang, ln Württemberg war nach Mitteilung des 
Statistischen Landesamts die Hopfenfläche i. J. 1917 um 528 ha kleiner als 
191 9 (1437 gegen 19(35 ha, also etwa 27 v. H. Rückgang) und hat sich die 
Zahl der „Hopfenbaugemeinden“ von 104 auf 89 vermindert. In Bayern 
wurden nach einer Mitteilung von beachtenswerter Seite vom Frühjahr 1917 
während des Krieges mindestens 50 v. 11. der Hopfen herausgeris.-en und 
das Land für nützlichere» und nötigere Pflanzungen nutzbar gemacht: Ge¬ 
treidebau, Bohnen- und sonstige Gemüsezucht, Kartoffel-, sonstiger Hack¬ 
früchte-, Flachsbau, solcher Ersatzbau vielfach auch in Form von Zwischen- 
pflanzungen. Auch behördlich ist diese Entwicklung gefördert, wenn auch 
zum Teil mit Begründung aus dem Gesichtspunkt der größeren wirtschaft¬ 
lichen Einträglichkeit: so besonders in dem Hopfenland Ba>ern: vom 
Ministerium des Innern, Kriegsniinisterium, der mittelfränkischen Krois- 
lvgienmg nsf. (in den Jahren 1917 und 1919). Ähnlich in Württemberg 
verschiedentlich aus Fachkreisen heraus. — Also auch hier: „Für die Er¬ 
nährung, nicht für die Vergärung!“ 
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Sind beim Hopfenbau anscheinend meist mehr vorübergehende 
wirtschaftliche Gründe und Erwägungen — einige schlechte Ernte jahre und 
niedrige Preise — dafür bestimmend, so daß ein Wiederaufschwung nach 
dem Kriege von den beteiligten Kreisen in Aussicht genommen wird, so 
greift die Umgestaltungsbewegung beim Wein- und Obstbau an¬ 
scheinend tiefer und weiter — beim ersteren hauptsächlich infolge der 
vielen Mißjahre und geringen Einträglichkeit, die schon seit länger sich 
drückend fühlbar machte (abgesehen von den Kriegsjahren, die eineu 
Hochstand sowohl der Weinernte, als namentlich der Weinpreise brachten). 
Wir denken hier sowohl an die zunehmende Verwertung ihrer nahrhaften 
und wohlschmeckenden Erzeugnisse zur Herstellung alkoholfreier Weine 
und „Moste“ und von Obstdauerwaren, als namentlich an diejenige des 
Landes zur Ernährung. Hier laufen anderweitige Verwendung der Roh¬ 
stoße, der Einrichtungen und des Grund und Bodens vielfach neben¬ 
einander her und ineinander (wie wir schon bei der Obsttrocknung in 
Brauereien und Mälzereien die Vereinigung zweier solcher Linien festzu¬ 
stellen Veranlassung gehabt hatten). Der Weinbau zeigt bezüglich 
seines Umfangs ausweislich der Statistik schon länger eine stark rück¬ 
läufige Bewegung, in Deutschland seit 1907 (in Frankreich, der Schweiz 
und andern Ländern schon seit den 70er Jahren). Dieser Rückgang und in 
Verbindung damit die Nutzbarmachung des Reblandes für die menschliche 
Ernährung und die Viehhaltung, namentlich wiederum gerade auch in 
Form der Zwischenkulturen von Gemüsen und Feldfrüchten, machte sich 
im Deutschen Reich im Kriege stärker bemerkbar als in den letzten Frie¬ 
densjahren*). Auch hier wurde diese Bewegung da und dort von Be¬ 
hörden und Sachverständigen ausdrücklich gefördert. Von anderweitigem 
Ersatzbau, der schon in den Jahren vor dem Kriege da und dort auch in 
Deutschland aufgekommen ist, ist zu erwähnen: Anpflanzung von Johannis¬ 
und Himbeeren, Erdbeeren, Obst, Tomaten. In größerem Maßstabe ist 
hier die Schweiz vorangegangen und tut es noch fortgehend in zunehmen¬ 
dem Maße mit bestem Erfolg. 

Andererseits kommt eine mehr in der Richtung der Volksernährung ge¬ 
legene Verwendung des Weinbau e r z e u g n i s s e s selbst, der Trauben 
in Frage. Die Verwertung zu alkoholfreiem Wein ist gewerblich von ver¬ 
schiedenen deutschen Fabriken, privatim noch in verschwindendem Um¬ 
fang aufgenommen. Der Verkauf und Vertrieb zum Frischgenuß harrt erst 
— unter zweifellos beträchtlichen Schwierigkeiten — noch fast ganz seiner 
Anbahnung entgegen, nicht minder die Verwendung der Traubenbeeren 
und des Traubensaftes zur Herstellung von Traubennährmitteln und nahr¬ 
haftem und wohlschmeckendem Brotaufstrich. Die großen und jedenfalls 
noch lange andauernden Ernährungsschwierigkeiten lassen die planmäßige 
und haushälterische Zurathaltung aller Ernährungswerte dringend geboten 
erscheinen. Andererseits stehen die hohen Nähr- und Gesundheitswerte 
der Trauben fest. Angesichts dessen wäre ein Weiterausbau dieser Mög¬ 
lichkeiten, bei dem freilich nicht lediglich geldwirtschaftliche Erwägungen 
entscheidend sein könnten, sehr überlegens- und wünschenswert. Die in 
andern Ländern altherkömmliche Herstellung von trefflichem, vielseitig 
verwertbarem Traubenhonig (s. schon Bibel!) wurde während des Krieges 
in Deutschland mehrfach wenigstens erörtert. Die private Bereitung von 
Traubensaftmarmelade (durch Eindicken des Saftes) war, wie eine an¬ 
schauliche Schilderung aus Süddeutschland uns zeigte, früher auch in deut¬ 
schen Weinbaugegenden vielfach üblich und geschätzt. Warum sollte sie 
z. B. nicht in geeigneter Weise wiedererweckt werden? — 

Ähnlich ist die Bewegung bezüglich des Obstes, dessen Wert und 
Bedeutung als Volksnahrungsmittel uns ja der Krieg wiederentdeckt und 
schätzen gelehrt hat. Nur daß es sich hier in erster Linie um Umstellung 
des Gebrauchs der Früchte, nicht, wie beim Weinbau, in erster Linie um 


*) Die bescheidene neue Aufwärtsbewegung der deutschen Weinbau¬ 
fläche im Jahre 1917 dürfte von vorübergehender Bedeutung sein. 
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anderweitige Verwendung des Bodens handelt. Neben der naheliegenden 
möglichst ausgiebigen Verwendung als Frisch- und als Kochobst und zu 
Marmelade, Mus, Pasten, Dunstobst usw. anstatt zur Obstwein- (,.Most “-) und 
Obslbranntweinbereitung kommt, namentlich zur Haltbarmachung iin großen 
Maßstabe, das Trocknen oder Dörren in Betracht. In der Tat ist 
dieses auch in den letzten Jahren in den obstbautreibenden Gegenden 
Deutschlands und anderer Länder wieder kräftig und weithin in Aufnahme 
gekommen —* in Deutschland vielfach mit Hilfe der M Wilma*'-Trocken- 
schränke, .,lgetro“-Trockenapparate u. dgl. In besonders ausgiebigem 
Maße ist es in der Schweiz der Fall, wo bereits vor über zweihundert 
Jahren der Züricher hat in seinem Lebensmittelmandat von 1709 die Richt¬ 
linie: Das Obst als Speise, nicht als Getränk! aufgestellt und unter diesem 
Gesichtspunkt reichliches Dörren empfohlen hat. Als Belege, in welcher 
weitblickenden Weise dieses im Gebiet der Eidgenossenschaft in Angriff 
genommen und ihm Vorschub geleistet wurde, seien folgende Mitteilungen 
(von 1917) angeführt: Vom eidgenössischen Fürsorgeamt wurde in diesem 
Jahre umfassendes Dörren von Obst und Gemüse nachdrücklich gefördert 
und angeraten. Teils infolge davon, teils schon vorher und aus eigenem 
Antrieb oder auf Dringen einsichtiger Bevölkerungsteile nahmen sich >ehr 
vielfach, sei es die Kantone seihst, sei es Gemeindeverwaltungen, Konsum¬ 
vereine und gemeinnützige Vereinigungen und Anstalten tatkräftig der al¬ 
koholfreiem Obstverwertung, besonders des Dörrens an. So wurde z. B. 
im obstreichen Kanton Thurgau eine sehr leistungsfähige kantonale Dörr¬ 
anlage errichtet. In Zürich gab das Gesundheitsamt bekannt, daß zum 
Zwecke der Trocknung von Obst und Genuine die Malzdarren zweier grö¬ 
ßerer Brauereien zur Verfügung gestellt würden, unter Berechnung be¬ 
scheidener Gebühren für die Trocknung. Die Verwaltung der Birsigtalbahn 
(Basel-Land) ließ, um ihrem Personal die Versorgung mit Dörrobst und 
dürrem Gemüse zu erleichtern, einen älteren zweiachsigen Personenwagen 
in eine Dörranlage unnvandeln. Diese fahrbare Dörre konnte auf jeder 
beliebigen Station in Tätigkeit gesetzt werden. Usf. Die eidgenössische 
Kommission für Ob-tversorgung schätzte die Menge des 1917 in der Schweiz 
hergestellten Dörrobstes auf 40 000 Dztr. — 2000 Wagen von 100 Dztr. 
Grünobst. 

Neben dem Dörren, das in diesen letzten Belegen die Hauptrolle spielt, 
ist auch die anderweitige alkoholfreie Verwertung des Obstes viel¬ 
fach in zukunfls- und erfolgreicher Weise vertreten, so bei den verschie¬ 
denen in den letzten Jahren entstandenen, meist bäuerlichen Obstverwer- 
tungs- h/w. Mosterei-Genossenschaften der Schweiz, besonders des Kantons 
Bern (Herstellung alkoholfreien Mostes, Verwertung als Tafelobst). Doch 
auch in den gewerblichen Mosterei unternehmen der Schweiz hat in den 
letzten Jahren die Bereitung alkoholfreien Mostes ziemlichen Umfang an¬ 
genommen. Ebenso privat die Bereitung für den eigenen Haushalt. 

♦ 

Man sieht: auf verschiedenen Hauptgebieten der Alkoholgewerbe (in 
weiterem Sinne) mannigfaltige zeitgemäße und zweckmäßige Umgestal¬ 
tungen und Anpassungen im Sinne der heutigen dringenden Bedürfnisse 
des Volksganzen, zuvörderst der Volksernährung. Es ist viel im Vergleich 
zu dem, was man sich etwa vor wenigen Jahren noch in dieser Richtung 
vermuten und erwarten konnte; verhältnismäßig wenig uoch, gemessen an 
dem Gesamtumfang dieses Gebietes der Volkswirtschaft, insbesondere hin¬ 
sichtlich der Brennerei, und im Verhältnis zu dem, was im weiterschauen¬ 
den Interesse ries Volksganzen, namentlich angesichts der ungeheuren An¬ 
forderungen der Zukunft unter den Nachwehen dieses Krieges noch 7Ai er¬ 
arbeiten und zu erreichen sein wird. Man kann zum Vorteil von Volks¬ 
gesundheit und Volkskraft, VolksMttlichkeit und allgemeiner Volkswohl¬ 
fahrt, jetzt und in der kommenden schweren und prüfungsreichen Zeit, nur 
wünschen, daß diese Bewegung und Entwicklung fest um! dauernd Fuß 
fassen und sich kräftig weiter ausbreiten möge. 
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Bedeutsame neuere Maßnahmen von Zivil¬ 
und Militärbehörden mit Bezug auf den 

Alkohol. (XV.)*) 

A. Deutschland. 

Erinnerung an bisherige Maßnahmen. 

Auf eine Hingabe betr. weitere Einschränkung der Alkohotherstellung 
aus Erunhnmgsgründen wies das lU‘ichsernährungsamt unterm 22. No¬ 
vember Ibis darauf hin, daß die Freigabe von X a h r u n g s s t o f f e n 
zur Herstellung geistiger (»et r a n k e seit langer Zeit auf das 
äußerste eiliges c h r ä n k t sei. Die Herstellung von T r ink- 
branntwein für die Zivilbevölkerung sei schon seit Ende (hier ist 
offenbar das Wort Februar ausgefallen) 191b g e s p e r r t. Der V e r t r i e b 
v on 1> r a n n t w e i n könne bereits seit 2b. März 1915 (Hundesratsverord¬ 
nung) dunii (iie Landes/entral- und die von ihnen bczeiehneten Behörden 
ganz oder teilweise verboten oder beschränkt werden. 

Weitere Maßnahmen: 

i 

1. Brauerei. 

Betr. die Malz- und Gerstenkontingente der Braue¬ 
reien und die Übertragung von Kontingenten galten zu¬ 
nächst, laut „Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“ vom 27. Sep¬ 
tember 1918, für das mit dem 1. Oktober beginnende neue Kontin- 
gentsjalir die einschränkenden Bestimmungen vom 20. November 1917 (nur 
10, in Bayern rechts des Rheins 15 Hundertteile, Beschränkung und Regelung 
des Malzhandels, vergl. 1917, H. 4, S. 27b) weiter. 

Km nun noch mehr (»erste zu Graupen und für die Brotstreckung frei¬ 
zumachen, ordnete der Staatssekretär des R. E. A. Wurm unterm 8. De¬ 
zember an, daß die Brauereien n u r b i s zu 5 v. H. des Friedensver* 
brau eh s mit Gerste beliefert werden (Kürzung um etwa ein Drittel 
der bisherigen Belieferung). Dabei ist Sorge getragen worden, daß die 
frei werdenden etwa 27 500 Tonnen sofort den Graupenmühlen zugeführt 
werden. Eine weitere Kürzung war nach ,,Mitt. a. d. R. E. A. 44 vom 10. De¬ 
zember „nicht möglich, weil die Brauereien bereits beliefert waren und die 
Gerste vermälzt hatten 4 . 

Zu bedenken ist übrigens zu dieser Einschränkung, daß durch den 
Kriegsschluß beträchtliche Vorräte von Heeresbier frei 
und von den zuständigen Heeresstellen für die Inlandversorgung überlassen 
wurden. (Da dieses Bier stärker eingebraut war, sollte es, wenigstens so¬ 
weit im norddeutschen Brausteuergebiet hergestellt, nach Möglichkeit auf 
den für die Heimat festgesetzten geringeren Stammwürzegehalt verschnitten 
werden.) 

Gegen eine vollständige Einstellung der Biererzeugung, so erklärte das 
R. E. A„ bestünden erhebliche Bedenken. 

Weitere Einschränkungen im bayerischen Brau¬ 
gewerbe. Nach Zeitungsmeldungen vom 14. Dezember einigten sich 
wegen der Kohlennot die bayerischen Behörden mit Vertretern des Brau¬ 
gewerbes dahin, daß jeder Betrieb umschichtig 8 Tage sieden und ruhen soll. 

2. Brennerei 

Die Freigabe von Trinkbranntwein für das Heer ist laut 
einer Mitteilung des R. E. A. vom 22. November eingestellt und nach 

*) Sperrungen im Text meist von uns. — I. iibr. s. a. „Chronik“! D. Ber. 
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„Mitt. a. d. R. E. A.“ Nr. 68 vom 31. Dezember auch Vorsorge getroffen, daß, 
wenn irgend möglich, die zur Verarbeitung auf Trinkbramitwein für das 
Heer bereits vor dem Waffenstillstand freigegebenen Mengen nicht mehr 
verarbeitet werden. 

Durch Verordnung des Reichskanzlers vom 17. Oktober wurden mit 
(Rück-) Wirkung ab 1. Oktober die bisherigen (für das Betriebsjahr 1917 IS 
und schon früher festgesetzten) Bestimmungen über den Durch¬ 
schnittsbrand der Brennereien (90 v. H. des allgemeinen 
Durchschnittsbrands) und seine Übertragbarkeit, und für Bayern, 
Württemberg und Baden über das Kontingent (15 v. H. von 1914 15 
usw.) — (vergl. 1917, H. 3, S. 224 u.) — für das Betriebsjahr 1918/19 er¬ 
neuert, >mter mancherlei Erleichterungen, insbesondere für die kleinen 
landwirtschaftlichen Brennereien. 

Der vorstehenden Erlaubnis stand nun allerdings zunächst die Ver¬ 
ordnung des K. E. A. vom 2. September zur Sicherungder Kar- 
loffelversorgung (Beschlagnahme) gegenüber. Doch bestimmte 
•dieselbe, daß Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe, 
ebenso Genossenschaften und sonstige Vereinigungen 
in der eigenen Brennerei selbstgebaute Kartoffeln im Rahmen des 
Durchschnittsbrandes verarbeiten dürften. Mit Zustim¬ 
mung der Reichskartoffel- oder der von ihr beauftragten Stelle sollten Kar¬ 
toffeln auch in anderen Fällen gebrannt werden dürfen. — § 6: „Die Vor¬ 
schriften über die Ablieferung der hergestellten Erzeugnisse an die Trocken¬ 
kartoffel-Verwertungsgesellschaft, die Spirituszentrale oder die Süddeutsche 
Spiritusindustrie, Kommanditgesellschaft auf Aktien, Zweigniederlassung 
München, bleiben unberührt.“ 

Durch Verordnung vom 30. Oktober, gültig ab 4. November, wurde dann 
der Deckung des Speisekartoffelbedarfs halber jene Kartoffelbrennerlaubnis 
<für die genannten Fälle) auf drei Viertel des 90prozentigen Durch¬ 
schnittsbrandes begrenzt, durch eine weitere Verfügung von etwa 22. No¬ 
vember mit Rücksicht auf die Demobilmachung auf die Hälfte ; schließ¬ 
lich Ende Dezember auf ein Viertel, so daß den Brennereien also, so¬ 
weit nicht für einzelne -Gebiete bereits weitergehende Beschränkungen zu¬ 
gelassen waren (s. nachher), noch ein Brennrecht von 22,5 v. H. des allge¬ 
meinen (lOöprozentigen) Durchschnittsbrandes verbleibt Die „Mitt. a. d. 
R. E. A.“, Nr. 68 vom 31. Dezember, bemerken dazu: „Die Kommunalver¬ 
bände haben die Anweisung erhalten, . . . nur in dringenden Notfällen, in 
denen andernfalls infolge des Fortfalls der Schlempe die Ernährung des 
Viehstapels und damit die Weiterführung der Wirtschaft in Frage gestellt 
wäre, Ausnahmen zuzulassen.“ 

Außerdem hatte nach Zeitungsnachricht vom 2. Dezember das R. E. A. 
sich damit einverstanden erklärt, daß bei sogen. Abfindungsbrennereien im 
Bedarfsfälle von den Kommunalverbänden die gesamten zur Verarbeitung 
freigegebenen Kartoffeln zur Deckung des Speisekartoffelbedarfs in An¬ 
spruch genommen werden. 

Von dem großen Bedarf an Spiritus Tür Nicht-Trink¬ 
zwecke : Bel euch tungs-. Heiz-, motorische und sonstige technische, weiter 
chemische und arzneiliche Zwecke, kann (nach der vorhin genannten Num¬ 
mer der „Mitt. a. d. R. E. A.“) etwa ein Fünftel durch die Bestände der 
Heeresverwaltung und der Spirituszentrale gedeckt werden. „Etw'a ein 
Zw anzigstel wird in den während des Krieges neu geschaffenen Sulfit- 
ablauge-und Holzspiritusbrennereien gewonnen.“ — (Wir 
fügen hier ein, daß betr. Herstellung von Karbidspiritus 
(laut „Vorwärts“ vom 10. Dezember) der Staatssekretär des R. E. A. aus 
Anlaß von Ausführungen in einer Fachzeitschrift erklärt hat: „Der Vor¬ 
schlag, Spiritus aus Kalziumkarbid zu erzeugen und sodann Kartoffeln für 
die menschliche Ernährung freizumachen, ist praktisch nicht von Bedeutung* 
weil Werke mit den erforderlichen Fabrikanlagen zur Herstellung von Kar¬ 
bidspiritus in Deutschland nicht vorhanden sind und auch vorläufig nicht 
fertiggestellt werden können. Doch hat das R. E. A. die Absicht, sobald es 
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uns möglich ist, diese Fabrikation in Deutschland einzuführen.“) — „Aus 
Melasse kann etwa ein Viertel des Bedarfs gedeckt werden. Der gesamte 
Rest muß aus Zuckerrüben, Futterrüben und Kartoffeln gebrannt werden. 
Darauf, daß hierbei möglichst wirtschaftlich verfahren wird, wird mit Nach¬ 
druck hingewirkt. Soweit die Verringerung des Bedarfs an Spiritus es ge¬ 
stattet, werden auch die Kartoffeln der Brennereigüter Speisezwecken zu¬ 
geführt . . . 

In einzelnen Gegenden, in denen die Kartoffelauf- 
bringung besonders schwierig war, ist das Brennen von gesunden 
Kartoffeln gänzlich verboten worden, so in Sachsen *), Bayern 
und Hessen. Noch weiter zu gehen, verbietet sich jedenfalls zurzeit, da 
sonst der dringlichste Bedarf an Spiritus für Beleuchtung und Industriever¬ 
arbeitung nicht gedeckt werden könnte; der Ausfall wäre auf beiden Ge¬ 
bieten ein großer Schaden für die Volkswirtschaft, weil damit die Arbeits¬ 
leistungen und der Wiederaufbau der Industrie aufs äußerste gefährdet 
würden.“ 

Betr. die Verarbeitung von Zucker in Brennereien 

wurde in der Verordnung des Reichskanzlers vom 17., gültig ab 1. Oktober 
„über die Regelung der wirtschaftlichen Betriebsverhätnisse der Brannt¬ 
weinbrennereien ... für das Betriebsjahr 1918/19“ bestimmt: „Im Be¬ 
triebsjahr 1918^19 wird für Zucker, der als Zumaischstoff zu mehligen 
Stoffen oder Rübenstoffen (Melasse, Rüben oder Rübensaft) verwendet wird, 
die Zuckersteuer auf 2 Mark für 100 Kilogramm ermäßigt . . . Der Reichs¬ 
kanzler erläßt die Bestimmungen über die Ablassung von Zucker zur Brannt¬ 
weinbereitung unter Ermäßigung der Zuckersteuer.“ 

Bezüglich des Brennens von Zucker- und sonstigen Rüben 

hat das R. E. A. (Staatssekretär Wurm) in einer Verordnung vom 27. De¬ 
zember die durch Bundesratsverordnung vom 2. Februar 1918 für das Be¬ 
triebsjahr 191819 getroffene Anordnung für das Betriebsjahr 1919/20 er¬ 
neuert: Ermächtigung der Hauptzollämter zum Erlauben des Brennens im 
Einvernehmen mit der Reichszuckerstelle unter gewissen Bedingungen (vgl. 
1918, H. 2, S. 149). Die „Mitt. a. d. R. E. A.“ vom 31. Dezember fügen bei: 
„Im Interesse der Schonung der Kartoffelernte ist der Anbau von Zucker¬ 
rüben zu Brennereizwecken insoweit erwünscht, als dadurch die Zucker¬ 
versorgung nicht gefährdet wird.“ 

3. Sonstiges. 

Betr. Verwendung des noch vorhandenen Weins und Trinkbr&nntweins aus 

Heeresbeständen 

gab am 24. Dezember das Kriegsministerium in Berlin bekannt, daß, soweit 
die verfügbaren Mengen nicht zur Verpflegung des Feldheeres verbraucht 
würden, die zurzeit etwa verbleibenden Restbestände von Wein an die „Wein¬ 
handelsgesellschaft“, von Trinkbranntwein an die „Reichsbranntweinstelle“ 
überwiesen werden würden. Eine (käufliche) Zuweisung daraus an den 
freien Weinhandel und die Trinkbranntweinindustrie komme zurzeit noch 
nicht in Frage. — Inzwischen ist sie dann doch umfangreich erfolgt. 

Herabsetzung der Polizeistunde und Beschränkung des Alkoholausschanks 
in der „Revolutions“- und Demobilmachungszeit. 

Das Kriegsministerium in Berlin hat unterm 28. Novem¬ 
ber 1918 (auf ein Schreiben des D. V. g. d. M. g. G.) mitgeteilt: „daß die 
Heeresleitung auch bei der Demobilmachung die Verabfolgung geistiger Ge¬ 
tränke auf Bahnhöfen usw. grundsätzlich ausschließen wird.**)— Die Absicht 

*) Die sächsische Regierung hat nach Zeitungsnachrichten vom 9. Nov. 
450 000 Ztr. zum Brennen bestimmte Kartoffeln für die Ernähr, beschlagnahmt. 

**) War schon längst von der früheren Heeresverwaltung — wie 
bei der Mobilmachung — so vorgesehen. D. Ber. 
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iles Vereins, an die heimkehrenden Truppen alkoholfreie Erfrischungen zu 
verabfolgen, wird mit Dank begrüßt.“ 

ln Sachsen hat das Ministerium des Innern unterm 12. November 
die Verabreichung geistiger Getränke an die zu demobilisierenden Truppen 
verboten. 

Das preußische Ministerium des Innern erließ unterm 
28. Nov. eine Verordnung für den Landes polizei bezirk Berlin 
(schließt Potsdam, Spandau usf. ein), worin es ,.für die Zeit der Truppen- 
durchmärsche“ für Gast- und Schank wirtschaften 1. die Polizeistunde 
auf 9 Uhr herabsetzte, mit Ausnahme von Versammlungen, in denen aber 
von 9 Uhr ab keine geistigen Getränke mehr ausgesehnnkt werden sollten; 
2. den Ausschank von Spirituosen und Wein verbot (nicht 
aber ausdrücklich den Verkauf in Läden in Flaschen). Der Erlaß wurde 
a u c h au di e K e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n der Provinzen Bran¬ 
denburg, Sachsen, Schleswig-Holstein, Hannover, Westfalen. Rheinland, 
Hessen-Nassau hinausgegeben mit dem Ersuchen, „gleichartige Bestim¬ 
mungen im Falle des Bedarfs zu treffen“. In halbamtlichen Auslassungen 
dazu w urden als Grund die Ernährungsschw ierigkeiten. die lvohlennot und 
die öffentliche Ruhe und Sicherheit in der Demobilmacluingszeit angegeben. 
Dementsprechend haben das Berliner Polizeipräsidium und die Regierung 
in Potsdam ab 29. Nov. verfügt. — Die Anordnung sollte laut Kundgebung 
des Berliner Polizeipräsidiums nicht auf dem Wege des Zwangs oder einer 
eigentlichen Polizeiverordnung mit Strafandrohung, sondern im freien Appell 
an die Gewerbetreibenden und die Bevölkerung zur Durchführung kommen 
(.Jeder selbst Polizei“ oder „Die neue Methode der Polizei“, wm die 
Preise sich ausdrückte). Und sie wurde nach Ablauf des größten Teils der 
Demobilmachung um Mitte Dezember wiederaufgehoben und die Polizei¬ 
stunde im Einvernehmen mit dein Kohlenverband Groß-Berlin bis auf 
weiteres auf 10* l>, für 24. bis 2(3. und 31. Dezember und Neujahr auf 1 Uhr 
festgesetzt, nachdem in Potsdam berei-ts um den 10. Dezember die Polizei¬ 
stunde bi- io Uhr verlängert und das Weinverbot aufgehoben worden war. 

Auch in andern Städten ist man — z. T. wohl in Wirkung 
des obigen Vorgehens des preußischen Ministeriums des Innern — 
seitens der Soldatenräte oder der Polizeibehörden, teils früher, 
teils später einselzend, teils mehr, teils weniger weitgehend, ähn¬ 
lich vorgegangen; so in Köln (wegen des Truppendurchzugs und im 
Blick auf ruhigen Verlauf der Umwälzung für 22.— 28. November Polizei¬ 
stunde auf 8 Uhr festgesetzt und „jeglicher Kleinverkauf alkoholhaltiger 
Getränke“ streng verboten — unter gleichzeitigem Erlaß eines Aufruf- 
„Meidet den Alkohol!“); Hamburg und Königsberg (Schnapsverbot); Mann¬ 
heim (ab 24. November bis auf weiteres strenges Alkoholverbot außer leich¬ 
ten Bier); Kreuznach; Kowno (ebenso anscheinend an einzelnen andern 
Orten — gleich mit Beginn der Umwälzung Alkoholverbot); Elberfeld; 
Frankfurt a. M. (Warnung der Bevölkerung vor Alkoholverabreichung an 
durchziehende Truppen), u. a. in. Dagegen wurde in Breslau und in 
Ryhuik gegen linde November die Polizeistunde aufgehoben (!). (Nach 
Zeitungsnachrichten.) 

B. Österreich und Ungarn. 

Auch in Österreich und Ungarn wurde verschiedentlich für größere 
Gebiete oder einzelne Städte ein Alkohol verbot für bestimmte Tage, 
z. T. auch für längere Zeit erlassen. Als Beispiele in letzterer Hinsicht: Die 
Landesregierung Deutsch-Böhmens (Sitz Reichenberg) verbot etwa Mitte 
November bis auf weiteres durch Runderlaß den Ausschank und Verkauf 
geistiger Getränke. Der ungarische Ministerpräsident Graf Karolyi erklärte, 
daß statt des von den Interessenten erbetenen „Abbaus 4 des seit einiger 
Zeit bestehenden Alkoholverbots vielmehr eine Verschärfung desselben ein* 
treten werde insofern, als man auch den Gemischt Warengeschäften den 
Alkoholverkauf in geschlossenen Flaschen untersagen werde. — Auch 
wurde die Polizeihunde in Ungarn stark herabgesetzt. FL 
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Zur Psychologie und Hygiene der Genußmittel.*) 

Von Prof. Dr. Karl Bernhard Lehmann. 

(«eheifner Hofrat, Direktor des Hygienischen Instituts Würzburg. 

Die Frage nach der Bedeutung und Zulässigkeit der Ge- 
nußmittel spielt in der Gegenwart eine höchst wichtige Rolle. 
Die Arbeiten der Physiologen und Hygieniker haben gezeigt, 
daß der menschliche Organismus eine bestimmte Menge Kalo¬ 
rien zu seiner Erhaltung braucht. »Es wäre darum zu erwar¬ 
ten, daß die menschliche Nahrung nach ihrem kalorischen 
Wert geschätzt und bezahlt würde. Dies ist nicht der Fall. 
Wir schätzen sie zumeist nach uns angenehmen Eigenschaf¬ 
ten: Aussehen, Saftigkeit, Geruch, Geschmack, daneben nach 
Herkunft und Seltenheit. Neben den Nahrungsmitteln, 
welche an sich bestimmte Würzen enthalten (z. B. Austern, 
Wild, Spargel, Früchte usw.), werden zur Zubereitung der 
Nahrung eine Reihe besonderer, meist pflanzlicher Würzen 
(Pfeffer, Muskat, Zimt, Vanille u. a.) verwandt. Die ausge¬ 
dehnte Anwendung der Würzen wird meist allein damit 
begründet, daß diese unmittelbar (peripher) Speichel- und 
Magensaftsekretion und damit die Verdauung anregen und 
fördern. Ich halte es aber für- einen Fortschritt, bei 
der Würdigung der Würzen ihre verdauungs- 
beeinflussende periphere Wirkung zurück- 
treten zu lassen und ihre Wirkung als Lustspender in 
den Vordergrund zu stellen. Wir werden nicht bestreiten 
können, daß dieses Lustgefühl von mächtigem Einfluß auf 
unser ganzes befinden sein kann, daß ihm eine starke Wir¬ 
kung auf das Gehirn, also eine sekundäre zerebrale 
Wirkung zukommt. Aycli das einfachste tägliche Mahl kann 
deshalb durch geeignete Würzen den Charakter eines er¬ 
frischenden Genusses gewinnen; die liebevolle Sorgfalt, die 
aus der richtigen Würzung und Zusammenstellung der Speisen 
spricht, erfreut stets aufs neue den müden Arbeiter auf kör- 

*) Die folgenden Darlegungen sind der Festrede zur Feier des 
350jährigen Bestehens der Königl. Julius-Maximilians-Universitüt zu Würz¬ 
burg, gehalten ani 11. Mai 1912, entnommen. Der erste Teil ist sinn¬ 
gemäß wiedergegeben, aber sehr stark gekürzt, der zweite Teil, von „Un¬ 
gleich schwieriger“ ab (S. 274), gibt die beachtenswerten Darlegungen des 
Redners wörtlich. Die Schriftleitung 

Die Alkoholfrase. 1918. 1!) 
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perlichem und geistigem Gebiet. Der Verwendung der Würzen 
in dem jetzigen Umfange stehen deshalb, von bestimmten 
Einzelfällen, z. B. in der Krankenkost, abgesehen, keine 
hygienischen Bedenken entgegen. 

Die zweite Gruppe der Genußmittel bilden Alkohol, Kaffee, 
Tee, Kakao und Tabak, denen wir den Namen Hirngenußmittel 
geben können, denn wir schätzen an ihnen hauptsächlich neben 
der Geruchs- und Geschmackswirkung ihre anregende 
oder beruhigende Wirkung auf das Gehirn, 
die Psyche, da sie eine unbestreitbare primäre zen¬ 
trale Wirkung haben, nicht nur eine sekundäre, wie die 
Würzen. « 

Wir wünschen offenbar von diesen Körpern, Kaffee, Tabak, 
Alkohol, die wir zentrale Genußmittel nennen können, 
auch wieder Mehrung der Lust, Minderung des 
Unlustgefühls. 

Diese Aufgabe wird auf drei ganz verschiedene Weisen 
gelöst: 

1. Ein m a 1 suchen wir durch das Genußimitel die körper¬ 
liche und geistige Müdigkeit zu beseitigen und das daraus ent¬ 
springende, qualvolle Gefühl der Unzulänglichkeit trotz 
schmerzhafter Anspannung der letzten Kräfte. 

Diese Wirkung wird von allen coffeinhaltigen Genußmit¬ 
teln in vollkommener Weise geleistet. Auch das Theobromin 
des Kakaobauines hat ähnliche, wenn auch viel schwächere 
Eigenschaften. Aber nur dem Ermüdeten nützen 
diese Mittel, der Frische und Ausgeruhte 
bedarf ihrer nicht. 

2. Die zweite Weise, Unlust zu beseitigen, besteht darin, 
daß wir zerebral wirkende Substanzen aufnehmen, welche 
unsere Sorgen schweigen lassen, Bedenken und 
Zweifel zerstreuen, unser Selbstgefühl und unsere Genußfähig¬ 
keit mehren. 

Diese Wirkung kommt vor allem dem Alkohol zu, den 
die Dichter aller Nationen als Sorgenbrecher* und Freuden¬ 
stifter in den glühendsten Farben gepriesen haben, dem zu 
Ehren Hunderte von Liedern noch heute überall erklingen. 

Dieser Nimbus ist etwas verblaßt, denn die Wissenschaft 
hat unzweifelhaft aufgedeckt, daß die Alkoholwirkung nament¬ 
lich in der Lähmung der Tätigkeit der höchsten Hirnzentren 
besteht; sie hat gezeigt, daß er nicht weise, geistreich oder 
schlagfertig, sondern dreist und leichtfertig, daß er nicht tätig, 
sondern bequem macht, und daß er die niedrigen Instinkte von 
«len uns anerzogenen, sozial so notwendigen Hemmungen 
befreit. 

Die Wissenschaft kann nicht verhindern, daß sich der* 
Alkohol Genießende glücklich, gehoben, von Erdenlast befreit 
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fühlt, sie mnß ihn aber warnen, dem gefährlichen Helfer zu 
trauen. 

3. Der dritte Weg, der zur Beseitigung von Un¬ 
ruhe, Müdigkeit, Sorgen und Schmerzen 
führt, ist die Erzeugung von Schlaf. Diese Wirkung be¬ 
sitzt wieder der Alkohol, namentlich in großen Dosen. Und 
gewiß haben* viele den Alkohol ebensowohl -wegen dieser 
dritten Wirkung als wegen der zweiten, ja wegen dieser 
dritten vorzüglich gewählt. Besonders verführerisch ge¬ 
staltet sich die Alkoholwirkung dadurch, daß die beiden 
unter sich so verschiedenen Stadien der Alkoholwirkung an¬ 
genehm sind für den, der nicht seine Kräfte 
weiter zur Arbeit braucht. 

Die Hygiene, die den Würzen als Mehrern mensch¬ 
lichen Wohlbefindens so sympathisch gegen- 
ü b e r s te h t, ist frei von asketischen Bedenken gegenüber 
den Hirngenußmitteln. Soweit sie Glück fördern ohne gleich¬ 
zeitigen odey späteren Schaden für das Individuum oder den 
Staat, ist sie ganz einverstanden mit ihrem Gebrauch. Sie an¬ 
erkennt, daß in gewissen Momenten Maximal- und Dauer¬ 
leistungen geschaffen werden müssen, gibt zu, daß Ausschal¬ 
ten der Sorgen und Erzeugung von Schlaf wichtige Aufgaben 
sein können, um Hirn und Körper für neue Arbeit zu stärken. 

Aber sie verkennt auch die Gefahren nicht, die der Ge¬ 
brauch bzw. Mißbrauch all dieser Stoffe leicht mit sich bringt. 
Gefahren-, die ich hier nicht näher auseinanderzusetzen 
brauche, und sie fragt zunächst, ob diese angenehmen Wir¬ 
kungen nur durch den Genuß der Hirngenußmittel hervor¬ 
gebracht werden können, ob es nicht Mittel und Wege gely, 

' die gleichen Wirkungen ganz ohne Schaden und Gefahr zu 
erreichen, oder ob sich nicht wenigstens der Gebrauch der ge¬ 
fährlichsten G« nußmittel stark einschränken lasse, ohne daß 
der gesuchte Genuß leidet. 

Bei der Suche nach unschädlichen Ersatzmitteln 
werden wir uns vor- allem zu erinnern haben, daß es 
kein Hirngenußmittel gibt, dessen Wirkung sich nicht durch 
geeignete psychische Beeinflussung, evtl, in Verbindung mit 
Muskeltätigkeit, ersetzen ließe. Der Vergleich darf, was Ein¬ 
zelheiten der Wirkung, Dauer der Wirkung usf. betrifft, viel¬ 
fach sehr weit getrieben werden. 

So sei nur darauf hingewiesen; daß die beruhigende Wir¬ 
kung der Hirnmittel auch durch eine geeignete Lektüre, etwas 
körperliche Tätigkeit, Erwärmen der Füße und andere nicht 
chemische Mittel hervorgebracht werden kann. 

Tatsache ist, daß auf die Warnungsrufe der Ärzte 
und Hygieniker hin bei der großen Mehrzahl 
unserer Gebilde ten eine erhebliche Einschrän¬ 
kung im Gebrauch der Hirngenußmittel statt- 

10 * 
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gefunden hat. Statistisch ist dies allerdings schwer zu er¬ 
weisen, da diese gebildete Schicht doch noch ziemlich klein ist, 
und der steigende Wohlstand immer weiteren Kreisen Genuß¬ 
mittel zugänglich macht, die früher die bevorzugten Kreise 
allein verzehrten; aber die folgenden Beispiele könnten leicht 
vermehrt werden: 

Von Weinen werden heute die leichteren, blumigen Sorten 
bevorzugt; das bayerische Bier schmeckt noch so gut wie 
früher, hat aber statt 4 pCt. nur noch 3,5 pCt. Alkohol; der 
Bierkonsum des Studenten ist seit einem Dezennium von 
4 bis 8 auf 2 bis 5 Glas täglich gesunken. Damen, die Alkohol 
herzhaft genießen, werden immer seltener; die Abnahme des 
Weingenusses bei privaten Gesellschaften und öffentlichen 
Festessen ist augenfällig. 

Bietet man verschiedene Sorten Zigarren an, so greift die 
Mehrzahl nach den leichten, und m aller Stille erobert sich 
auch die nikotinarme Zigarre Boden. 

Noch auffallender ist es beim Kaffee. In immer größerer 
Zahl findet man Personen, die den tatsächlich nahezu koffein- 
freien Kaffee trinken, obwohl er etwas teurer als der koffein¬ 
haltige ist. 

Diese Beispiele lassen sich dahin-zusannnenfassen: 

Die Menschen wollen zwar auf den Genuß 
nicht verzichten, aber sie ersetzen die große 
Dosis des Genußmittels durch eine kleine, 
oder das G e n u ß m i 11 e 1 durch ein Surrogat, das 
«las Hirngenußmittel nur in Spuren oder gar 
nicht enthält. 

* Und jetzt kommt das Wunderbare: Allen diesen Per¬ 
sonen entgeht nichts, sie haben den gleich en 
oder annähernd gleichen Genuß wie früher 
und dabei ein gutes Gewissen, was nicht der 
geringste Genuß ist. 4 

Wie erklärt sich das? D i.e periphere Wirkung der 
Hirngenuß mittel ist so stark, das Lustgefühl, die in 
direkte Hirnerregungswirkung, die dadurch erzeugt wurden, 
so groß, daß wir die direkt zentral wirkende 
Hauptsubstanz gar nicht deutlich vermissen. 

Durch die Schaffung nikotin- und koffeinfreier, durch den 
Geschmack kaum oder gar nicht erkennbarer Surrogate, die 
uns fast dieselben Lustgefühle vermitteln wie die echten Hirn¬ 
genußmittel, ist die mäßige Gefahr, die von diesen Geuußmit- 
teln dem Kulturmenschen droht, stark vermindert und im Be¬ 
darfsfälle ein Ersatz geboten, der durch seinen starken Gehalt 
an peripheren Genußmitteln (an Würzen) über den Mangel 
an direktem zentralem Reiz hinweghilft. 

Ungleich schwieriger liegt das Problem beim Alkohol, der 
bekanntlich nicht nur dem Trinker, sondern auch unter Um- 
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ständen der Nachkommenschaft direkt schadet, der wie kein 
anderes Genußmittel zum Mißbrauch reizt, und, indem er Sor¬ 
gen verscheucht, Handlungen aller Art begehen läßt, die dem 
Trinker und seinen unschuldigen Mitmenschen Leid und 
Schande, Gefahr und Tod bringen. Der alte Säufer gehört zu 
den schlimmsten sozialen Schädlingen. 

Es ist nicht abzuschätzen, wieviel Menschen den Alkohol 
als Sorgenbrecher, wieviel ihn als Schlafmittel genießen, sehr 
viele genießen ihn auch (als Wein, Bier usf.) vorwiegend als 
peripheres durststillendes Genußmittel von hohem Wohlge¬ 
schmack, auch hier darf die sekundäre neben der primären 
Hirnwirkung nicht vergessen werden. 

Millionen von Menschen haben in den letzten Jahrzehnten 
dem Alkohol entsagt, teils für ihr eigenes Wohl, teils — und 
dazu gehören die Edelsten unter ihnen — im Interesse der Ge¬ 
samtheit. Sie versichern, daß es ihnen wedei* an Lebensfreude 
noch an Schlaf gebreche, sie behaupten vielmehr, mächtig an 
Arbeitsfreude und Gesundheit gewonnen zu haben. Sie sind 
glücklich, andern ein gutes Beispiel zu geben und sich selbst 
in so mancher Krankheit sagen zu können: Daran bist du un¬ 
schuldig. 

Sollen wir alle ihr Beispiel nachahmen'! Die Antwort 
der ganzen Wissenschaft lautet übereinstimmend: Kinder, 
Schwache, Nervenkranke und viele andere Kranke und vor 
allem krankhaft Alkoholempfindliche und an Alkoholleiden¬ 
schaft leidende und Tropenbewohner sollen abstinent sein. 

Interessant ist, daß alle Sportsleute nichts oder wenig trin¬ 
ken und im Training streng abstinent sind. Da der Sport Durst 
macht, ist dies ein wertvoller Beweis für die Unzweckmäßig 
keit des Alkoholgenusses, w T enn Maximalleistungen erstrebt 
werden. Im Sport sehen wir denn auch einen wichtigen Ver¬ 
bündeten gegen Alkoholmißbrauch. 

Für die Gesunden und Erwachsenen kann ich die absolute 
Enthaltsamkeit vom Alkohol nicht allgemein verlangen — wer 
sie freiwillig auf sich nimmt, ganz oder wenigstens für den All¬ 
tag —, wird durch sein Beispiel und die daran anschließenden 
Gespräche weiteres Gute stiften und sicher seinem Volke dienen. 
Allgemein muß aber verlangt werden: Verzicht auf die früheren 
Trinksitten, das Trinken am Morgen, vor der Arbeit und wäh¬ 
rend der Arbeit; die Meinung, Trinken sei männlich, gehöre vor 
allem zum Studenten, und wer nicht täglich Alkohol genießen 
könne, sei zu bedauern. Jeder Trinkzwang ist verwerflich. 

Jugend ist Trunkenheit ohne Wein, hat ein¬ 
mal ein Dichter gesagt. Übersetzen Sie dies, liebe Kom¬ 
militonen, dahin: Gesunde Jugend hatesnicht nötig, 
Sorgen im Becher zu begraben und soll sich 
hüten, durch sorgloses Trinken den holden J u - 
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g e n d r a u s e li ohne. Wein in sein Zerrbild z n ver- 
wanclel n. 

Auch im Kampfe gegen den Alkohol spielen 
wohlschmeckende Getränke von bloß sekundärer 
Hirnwirkung: Fruchtsäfte und kohlensäurehaltige 
Wässer eine gewisse Hilfsrolle, die namentlich dä wichtig 
wird, wo der Alkoholgehalt vom Trinkenden direkt als u n - 
erwünscht lähmend im durststillenden Getränke emp¬ 
funden wird. 

Die Zeit gebietet hier zu enden. Ich hoffe. Sie überzeugt zu 
haben, daß den zunächst peripher wirkenden Würzen eine oft 
übersehene indirekte starke zentrale Wirkung zukommt. 
die unser Behagen meist ohne Schaden vermehrt und hygie¬ 
nisch wertvoll ist. 

Zweitens haben wir gesehen, daß umgekehrt bei den nach 
verbreiteter Meinung rein zentral wirkenden Genußmitteln, 
Kaffee, Tabak, Alkohol, die begleitenden Würzen eine oft unter¬ 
schätzte bedeutsame Rolle spielen, die sogar ohne das zentrale 
Gift in den entgifteten Genußmitteln Tabak und Kaffee wichtige 
sekundäre zentrale Wirkungen entfalten und helfen, Schäden 
durch diese Mittel zu verhüten. 

Bei der Alkoholbekämpfung treten diese Mittel zurück,, 
z. T. wegen des angenehmen Geschmacks des Alkohols und der 
schwer trennbaren Begleitsubstanzen. Auf Einsicht beruhen¬ 
der fester Wille, das Gefühl der Pflicht gegen sich, Familie und 
Vaterland muß den Starken veranlassen, gutes Beispiel' und 
Ermahnung zu geben, den Schwachen vor den Alkoholgefahren 
zu schützen. 

Starke gesetzliche Zwangsmaßregeln kann ich für den 
Augenblick nicht für notwendig halten. Ich hoffe, daß das 
bisher Erreichte in der Einschränkung des Alkohols nur einen 
Anfang darstellt. 

Wenn meine Rede im Bestreben, weniger den Fachgenossen 
als den übrigen Kollegen, den Gästen und den Kommilitonen 
aller Fakultäten Anregung zu bieten, nicht ganz so akademisch 
ausgefallen ist, als es der Überlieferung vielleicht entspricht, 
so ist dies wohl zu entschuldigen bei dem Vertreter einer Wissen¬ 
schaft, die wie wenig andere die Sätze beherzigen muß: 

Non scholae, sod vitae discimus et doeemus 

und 

Salus publica suprema lex. 
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Einschränkung des Flaschenbierverbrauchs. 

Von Bürgermeister X. in Y.*). 

Die Alkoholgegner würden erleichtert aufgeatmet haben, wenn sie im 
Jahre 1915 die Anfrage des Herrn Regierungspräsidenten in .... an seine 
unterstellten Behörden gelesen hätten, die allen Ernstes sich mit der Ein¬ 
schränkung des Flaschenbierhandels befaßte. Sie würden ausgerufen haben: 
„Endlich ein Lichtblick, ein Verstehen unserer Bestrebungen!“ 

Und doch hat die angegebene Erhebung kein Ergebnis gezeitigt in 
der Form; dagegen haben uns Not und Entbehrung, Mangel an Rohstoffen 
gelehrt, auf den Flaschenbiergenuß zu verzichten. Der Flaschenbierhandel 
ist auf ein Mindestmaß eingeschränkt. Aber es besteht die sichere Erwar¬ 
tung, daß der Flaschenbierkonsum wieder gewaltig steigen wird, sobald 
dies die Verhältnisse gestatten. 

Bis dahin heißt es Wege finden, den Handel mit Flaschenbier einzu¬ 
schränken. 


Als im Sommer 1915 zwischen den Brauereibesitzern und den Wirten 
Verhandlungen über eine Erhöhung der Bierpreise gepflogen wurden, waren 
es die Wirte, welche über die Ausdehnung des Flaschenbierhandels Klage 
führten und verlangten, die Brauereien sollten den Flaschenbierhandel gänz¬ 
lich aufgeben und sich mit dem Faßbierhandel begnügen. Die in der 
Presse daran geknüpften Betrachtungen ließen den Schluß zu, als wollten 
die Wirte den Flaschenbierhandel an sich reißen. Der Sachverhalt-ist aber 
ein anderer. Den Wirten liegt nichts daran, selbst den Flaschenbierhandel 
anszuüben; die wenigsten würden dazu imstande sein. Vielmehr geht ihr 
Streben dahin, den Flaschenbierhandel überhaupt einzuschränken. 

Dieser Wunsch entspricht nicht etwa sittlicher Entrüstung, sondern dem 
Interesse an der Hebung des eigenen Verbrauchs. 

Zum Verständnis dieses Standpunktes seien einige.Zahlen angeführt: 

Di der Gemeinde Y.*) — etwa 25000 Einwohner — w r o eine ordnungs¬ 
mäßige Kontrolle der Biereinfuhr ausgeübt wird, betrug der Verbrauch an 
Flaschenbier: 


1913. 

.... 5433 hl. 

1914 .... 

.... 4369 „ 

1915 .... 

.... 3603 „ 

1916. 

. 3341 „ 

1917. 

. 1266 „ 

1918 .... 

. 766 „ 


In den Monaten Januar bis Juli betrug er: 

1913 . 3090 hl, 

1914 . 2971 ., 

1915 . 2243 , 

1916 . 1756 ., 

1917 . 896 „ 

1918 . 539 , 

• 

*) Eine Industriegemeinde des Westens von 25 000 Einwohnern; von 
den dort beschäftigten etwa 12 000 Arbeitern wohnen annähernd 5000 in 
deu benachbarten Städten und Orten, kommen also für den Bierkonsum 
weniger in Frage 
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Mit dein Ausbruch des Krieges im August 1914 sank der Konsum ge¬ 
waltig. So wurden in den 


Monaten August bis Dezember 1913 . . 

. . . 2344 

in der gleichen 

Zeit 1914 nur . . . 

. . . 1398 

i' ii 

„ 1915 . 

. . . 1360 

l' M 11 

„ 1916 „ . . . 

. . . 1586 

li '1 11 

* 1917 „ . . . 

... 372 

•» *1 V 

, 1918 .... 

. . . 227 


Aus der Statistik geht ferner hervor, daß im Jahre 1915 relativ eine 
ganz merkliche Steigerung des Umsatzes eingetreten ist. So betrug der Umsatz 

im August 1914 . 353 hl, 

„ September 1914 . 274 „ 

dagegen: „ Mai 1915 . 390 „ 

„ Juni 1915 ..419 „ 

Wenn auch der Verbrauch in den heißen Monaten des Jahres 1915 not¬ 
wendig ein stärkerer war, so hat sich andererseits die Zahl der einberufenen 
Männer ab 2. August 1914 immer mehr vergrößert. Diese Zahl betrug im 
September 1915 fast 3500. Es muß darum die Steigerung im Konsum als 
eine ganz beträchtliche bezeichnet werden. 

Dieses Steigen im Verbrauch trat zuerst im Dezember 1914 ein. Es 
darf darum wohl auf die seit November 1914 bestehenden besseren Ver¬ 
dienstmöglichkeiten infolge Heereslieferungen zurückgeführt werden. 

Interessant ist auch eine Gegenüberstellung des Flaschenbierverbrauchs 
zum Bierverbrauch überhaupt: 

Insgesamt wurden 1913 . . 

darunter an Flaschenbier 
Gesamteinfuhr 1914 . . . 

darunter an Flaschenbier 
Gesamteinfuhr 1915 . . . 

darunter an Flaschenbier 
Gesamteinfuhr 1916 . . . 

darunter an Flaschenbier 
Gesamteinfuhr 1917 . . . 

darunter an Flaschenbier 
Gesamteinfuhr 1918 . . . . 
darunter an Flaschenbier 

Das Flaschenbier, das somit ein Fünftel des ganzen Konsums aus¬ 
macht, wird von 11 auswärtigen Brauereien und 2 am Orte befindlichen 
Verlegern abgesetzt. Die übrigen vier Fünftel des verbrauchten Bieres ver 
teilen sich auf 52 Wirtschaften und etwa 6 Kantinen. 

Welchen Absatz die beiden Bierverleger am Orte haben, zeigen nach¬ 
stehende Zahlen: 


24 805 

hl Bier verbraucht, 

5 433 

ii 

20 455 

ii 

4 369 

ii 

15 372 

ii 

3 603 

ii 

14 590 

i» 

3 341 

n 

9 501 

ii 

2166 

ii 

8 695 

n 

766 



Der Bierverleger S. setzte 1913 . 2296 hl, 

1914 . 1493 

1915 .1471 

1916 ..... 1904 

1917 . 1005 „ 

1918 .579 , 

der Bierverleger v. I). setzte 1913 . 708 „ 

1914 . 609 „ 

1915 .514 „ 

1916 . 406 „ 

1917 ...... 201 „ 

1918 .187 „ 


Bier um. 


Bier am; 


Berücksichtigt man nun noch, daß diese Personen, außer einer kleinen 
Gewerbesteuer, für ihren Gewerbebetrieb keinerlei weitere öffentlichen 
Abgaben, weder eine Konzessionssteuer, noch eine Betriebssteuer zu ent- 
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richten haben, so ist das Verlangen der Wirte nach Konzessionierung auch 
der Flaschenbiergeschäfte »ohne weiteres wohl verständlich. 

Diese Konzessionierung wäre auch noch aus anderen Gründen als den¬ 
jenigen, welche für die Wirte maßgebend sind, dringend zu wünschen. 

Die stärksten Abnehmer der Flaschenbierhändler sind die Kost- und 
Speisewirte, in allererster Linie die Kost wirte. Feststellungen haben immer 
wieder ergeben, daß bei diesen die Quartiermacher tagtäglich 2,5, ja sogar 
bis zu 10 Flaschen Bier entnehmen. Während in den öffentlichen Wirt¬ 
schaften der Ausschank vor 8 Uhr morgens und nach 11 Uhr abends unter¬ 
sagt ist, setzt sich der .Bierkonsum in den Kosthäusern auch nach 11 Uhr 
abends noch fort. Dem Wirt ist es untersagt, geistige Getränke auf Borg 
zu verabreichen; in den Quartieren gehört es aber nicht zifr Seltenheit, daß 
der Kostgänger 50 bis 100 Flaschen Bier schuldet. Im allgemeinen wird 
der Konsument in einem öffentlichen Lokale viel weniger zur Trunksucht 
>und zu Tätlichkeiten neigen als in seinem unbeaufsichtigten Heim. Wenn 
der Familienvater seine Flasche Bier in seiner eigenen Wohnung trinkt, 
so wird man dies zwar freudiger begrüßen, als wenn er sich häufig in öffent¬ 
lichen Lokalen zeigt, aber in der Regel bleibt es nicht bei der einen Flasche. 

Ferner wurde die Beobachtung gemacht, daß Frauen und sogar Kinder 
sich an das Trinken von Flaschenbier gewöhnen. Insbesondere für die 
Kinder ist es eine große Gefahr. Sie trinken mit und ohne Wissen der 
Eltern, weil das Bier leichter erreichbar und jederzeit zu haben ist. 

Wie könnte diesem Übelstande wenigstens in etwas gesteuert werden? 

ln allererster Linie müßte den Brauereien, welche heute die Gemeinden 
mit Flaschenbier geradezu überschwemmen, der selbständige Vertrieb von 
Flaschenbier verboten werden. *Die Brauereien müßten sich also mit dem 
Faßbierbetrieb begnügen. 

Ferner sollte nur zuverlässigen Personen durch besondere Genehmigung 
der Vertrieb von Flaschenbier in der einzelnen Gemeinde gestattet werden. 
Zurzeit sind diese Verleger zumeist verpflichtete frühere Kutscher der 
einführenden Brauereien, welch letztere jenen das Geschäft in jeder Weise 
erleichtern: sie liefern das abgefüllte Bier, stellen Wagen und Pferde zur 
Verfügung, bauen Kühlräume usw. Hier müßte eine Neuregelung einsetzen. 
Die Abfüllung des Bieres in Flaschen müßte von den Verlegern selbst vor¬ 
genommen worden, wodurch sie genötigt würden, größere Anlagen zu er¬ 
richten, mehr Personal zu beschäftigen, das Bier alle Tage abzufüllen — 
kurz, das ganze Geschäft würde möglichst erschwert werden. 

Endlich sollte die Zahl der Genehmigungen von der Einwohnerzahl eines 
Ortes abhängig gemacht und Bestimmungen über die Menge der Einfuhr 
getroffen worden. Wenn z. B. für 10 0(X) Einwohner nur zwei Wagen zu¬ 
gelassen würden, so würde sieb der Verbrauch an Flaschenbier schnell ver¬ 
mindern. Solange aber Dutzende von Wagen der Brauereien tagtäglich die 
entlegensten Gebiete befahren, wird dem Übelstande nicht gesteuert worden. 

Heute erhält jeder Kolonialwarenhändler, Gemüsehändler, Speise- und 
Kostwirt täglich das Flaschenbier kastenwoise. Was er nicht absetzt, nimmt 
die Brauerei zurück. Es wird nicht möglich sein, den Flaschenbierverkauf 
in Gemüse- und Kolonialwarengeschäften usw\ ganz zu verbieten. Wenn 
aber statt 5—10 Kasten Bier nur 1—2 Kasten täglich verabfolgt werden 
dürften, würde sich das Publikum bald begnügen müssen. Bei mäßiger Ein¬ 
fuhr würde auch der Verbrauch mäßiger. 

Schon eine Steigerung des Preises für Flaschenbier würde einen Erfolg 
bedeuten; die Erhebung einer besonderen Gemeindesteuer wäre angebracht. 

Selbst wenn durch die Einschränkung des Flaschenbierhandels der 
Konsum der Wirte etwas* steigen würde — viel wird es nicht sein — so ist 
andererseits zu berücksichtigen, daß die Aufsicht, die die Polizei in den 
öffentlichen Lokalen ausübt, manche Ausschreitungen verhindern kann. 

Die Wurzel des Übels liegt bei der Flaschenbiereinfuhr durch die 
Brauereien. Hier müßte der Hebel angesetzt werden. Zum mindesten 
müßte gefordert werden, daß zum Flaschenbierhandel eine polizeiliche 
Erlaubnis erforderlich ist. Jedoch würde hiermit allein das Übel nicht be- 
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seitigt sein, sondern es müßten auch Richtlinien aufgestellt werden, nach 
denen die Erlaubnis zum Flaschenbierhandel gu erteilen ist. 

Beschränkt man nur die Zahl der Flaschenbierhändler, so gibt man 
den Zugelassenen lediglich eine Monopolstellung; sie können ihren Betrieb 
erweitern, und der Alkoholkonsum erfährt nicht die gewünschte Einschrän¬ 
kung. Um dieses Ziel zu erreichen, muß als Mindestforderung aufgestellt 
werden: 

1. Zulassung nur der jetzt vorhandenen Brauereibesitzer, Flaschenbier¬ 
händler (Bierverleger) und Gastwirte, unter Auscheidung aller unzu¬ 
verlässigen Personen. 

2. Einschränkung des Umfanges des Betriebes durch Vorschriften über 
die Größe der Arbeitsräume, die Zahl der zu beschäftigenden Ge¬ 
hilfen und vor allem über die Zahl der näher zu be¬ 
zeichnenden Fuhrwerke, die zum Ausfahren des Bieres be¬ 
nutzt werden dürfen. 


Es wäre für die Ernährung der Massen viel vorteilhafter, 
die Gerste in Mehl zu verwandeln und als Brot zu essen, als mit 
vielen Kosten ein Getränk daraus zu brauen, was keine Nahrung 
mehr ist, kein Eiweiß und nur ein paar Prozent andere Nah¬ 
rungsstoffe noch enthält, sondern wesentlich nur ein Genuß¬ 
mittel ist. Oder man könnte auch denken, es wäre klüger, die 
großen Flächen Landes, welche mit Gerste und Hopfen für die 
Bierfabrikation bebaut werden, nur mit Weizen oder Roggen 
zu bestellen und dadurch den Menschen wieder wohlfeileres 

Brot zu schaffen. Es wird in diesen Dingen wirklich 

viel und oft ganz nutzlos verschwendet. 

Professor Dr. M. von Pettenkofer, 

in ..Populäre Vorträge", 2. H., 2. Abdr., S. öS. 
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Das schweizerische Alkoholzehntel und seine 

Verwendung. 

Bei den im Sommer 1918 vom Reichstag erledigten Steuer-Vorlagen 
wurde bei der Einrichtung des Branntwein-Monopols im § 258, Abs. 1 des 
Gesetzes eine Bestimmung getroffen, nach welcher aus der Monopol-Ein¬ 
nahme jährlich 4 Millionen Mark „zur Bekämpfung der Trunksucht und 
ihrer Ursachen, sowie zur Milderung der durch die Trunksucht herbeige- 
führten Schäden“ bereitzustellen und in den Reichshaushaltsplan einzu¬ 
stellen sind. 

Durch diesen Beschluß, der in den Kreisen der deutschen Nüchtem- 
hedtsbewegung freudig begrüßt wurde, werden nun die Fragen aufgewor¬ 
fen: Für welche bestimmten Einzelzwecke soll diese Summe verwendet 
werden? In welcher Weise soll sich die Verwendung gestalten? Wie soll 
die Verteilung vorgenommen werden? 

Für Beantwortung dieser Fragen ist es von Wert, in jenen Ländern 
Umschau zu halten, die auf Grund einer vieljährigen Praxis schon über 
eine mannigfaltige Erfahrung verfügen. — Hierfür kommt in erster Linie 
die Schweiz in Betracht. 

Dr. Rob. Hercod, der Leiter des' Internationalen Bureaus zur Bekämp¬ 
fung des Alkoholismus in Lausanne, teilt un3 darüber folgendes mit: 

Der Schweizer Bund selbst, als solcher, macht keine Aufwendungen 
zur Bekämpfung des Alkoholismus (wenn man von dem Beitrag von 1000 Fr. 
— vor dem Krieg 2000 Fr. an das Sekretariat in Lausanne absieht); er 
überläßt dies den Kantonen, die er freilich durch die Bundesverfassung 
dazu verpflichtet hat. Artikel 32 der Schweizer Bundesverfassung be¬ 
stimmt, daß die Reineinnahmen aus dem Alkoholmonopol unter die Kantone- 
nach Maßgabe ihrer Bevölkerungszahl verteilt werden. Dafür sind die 
Kantone verpflichtet: 

1. die nicht gebrannten Getränke keinen besonderen Steuern zu unter¬ 
werfen, 

2. aus den auf sie entfallenden Einnahmen aus dem Alkoholmonopol 
„wenigstens 10 pCt. zur Bekämpfung des Alkoho¬ 
lismus in seinen Ursachen und Wirkungen zu ver¬ 
wende n“. 

Wie es mit der Verwendung dieses „Zehntels“ durch die Kantone steht, 
mögen die folgenden Ausführungen zeigen: 

Der zehnte Teil der den Kantonen aus den Einnahmen des Monopols 
zugeflossenen Summen betrug 

1914 1915 1916 1917 

658 897 Fr. 658897 Fr. 564 768 Fr. 621 245 Fr. 

Die Kantone haben aber in Erfüllung des Art. 32 der Bundesver¬ 
fassung ausgegeben: 

1914 1915 1916 1917 

700 162 Fr. 684 424 Fr. 626201 Fr. 658 313 Fr. 


Die Nichtübereinstimmung dieser mit den obigen Zahlen ist darauf 
zurückzuführen, daß die Kantone sich nicht genau an die Vorschriften 
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halten; einige geben weniger, andere aber bedeutend mehr für den im . 
Verfassungsartikel geforderten Zweck aus. 

Die Verwendung des Alkoholzehntels durch die Kantone hat nach einem 
vom Bundesrat s. Zt. aufgestellten Schema zu erfolgen. Nachstehend dieses 
Schema mit seinen 13 Rubriken und den für die letzten drei Jahre aus¬ 
gegebenen Summen: 

1914 1915 1916 


I. Für Trinkerheilanstalten u. zur 
Unterbringung in solchen . . « 

11. Für Zwangsarbeits-, Korrek¬ 
tionsanstalten u. Unterbringung 
in solchen. 

III. Für Irrenanstalten und Irren¬ 
versorgung . 

IV. Für Epilept.-, Taubstum.-, Blin¬ 

denanstalt. u. Unterbringung in 
solchen. 

V. Für Krankenversorgung im all¬ 
gemeinen . 

VI. Versorg, schwachs. Kinder und 
jugendl. Verbrecher . . . . 

VII. Für Speisung von Schulkind, u. 

Ferienversorgung. 

VIII. Für Hebung d. Volksernährung 
im allgemeinen. 

IX. Für Naturalverpflegung armer 

Durchreisender. 

X. Unterstützung armer Arbeits¬ 
häusler, evtl. Sträflinge u. Ar¬ 
beitsloser .* . 

XI. Hebung d. allgem. Volksbildung 
und Berufsbildung ...... 

XII. Armen Versorgung im Allge¬ 
meinen . 

XIII. Für Förderung der Mäßigkeit u. 
Bekämpfung des Alkoholismus 
im allgemeinen. 

Insgesamt . . . 


43 983 Fr. 

46 721 Fr. 

43 511 Fr. 

43 770 „ 

37 079 


34 822 „ 

29 439 „ 

29061 

*l 

25 259 .. 

36 742 „ 

43 402 

v 

32 609 .. 

23 353 „ 

26236 

V 

27 825 .. 

211 749 „ 

220 038 


192 097 „ 

10 711 „ 

11 956 

l» 

15135 .. 

40 123 

40 831 

*i 

39 655 „ 

58 039 „ 

43 210 

»i 

34047 .. 

31 691 

26 927 


25 506 „ 

18076 „ 

17 219 

n 

16 978 

9 400 „ 

4 685 

i' 

9 635 .. 

143184 „ 

137 059 

»i 

129 122 „ 

700162 Pr. 

684 424 Fr. 

626 201 Fr. 


Aus Vorstehendem ist zu ersehen, daß die Einnahmen aus dem Alko¬ 
holmonopol und demgemäß auch die Beteiligung der Kantone daran und 
deren Zehntelsummen beträchtlich zurückgegangen sind. Aus dem Schema 
ist feiner zu entnehmen, daß als direkt den Alkoholismus bekämpfende 
Punkte eigentlich nur die Rubriken 1 und XIII anzusprechen sind; die 
übrigen haben nur sehr entfernte oder auch gar keine Beziehung zum Al¬ 
koholismus, sie gehören zum Teil zu den durchaus regulären Staatsauf¬ 
gaben (XI und XII); die Herübernahme von Alkoholzehntelgeldern zu ihrer 
Bestreitung ist also im Grunde gesetzwidrig. Das Schema ist darum auch 
längst als revisionsbedürftig anerkannt und es ist schon eine Sach- 
verständigen-Kommission zur Ausarbeitung eines neuen Schemas eingesetzt; 
der Bundesrat schiebt diese notwendige Revisionsarbeit aber seit Jahren 
immer wieder hinaus. 

Auch der Punkt XIII, der u. a. die Beiträge an die alkoholgegnerischen 
Vereine enthält, bringt noch zum Teil Ausgaben, die nicht hinein gehören; 
im allgemeinen aber erfüllt diese Rubrik (XIII) am ehesten die geforderte 
Bekämpfung der Ursachen des Alkoholismus, indem sie das Werk der Al¬ 
koholgegner fördert, Unterstützung von alkoholfreien (gemeinnützigen) 
Gasthäusern, Trinkerfürsorgestellen usw. bringt 

Über die Zuwendungen der Kantone aus dem Alkoholzehntel an alko¬ 
holgegnerische Vereine gibt nachstehende Tabelle Aufklärung, in die zur 


Digitized by 


Google 


Original frem 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 













Das schweizerische Alkoholzehntel und seine Verwendung. 28$ 


Übersicht und zum Vergleich die zuletzt bekannt gewordenen drei Jahr¬ 
gänge (1914-1916) aufgenonimen wurden, und der jeweilige Teilbetrag von 
der den einzelnen Kantonen zur Verfügung stehenden Zehntelsumme pro¬ 
zentualiter vermerkt ist: 



1914 

1915 

19 

16 

0/ 

/o 

ins- j 
.gesamt : 

Fr. j % 

ins¬ 

gesamt 

Fr. 

% 

ins¬ 

gesamt 

Fr. 

Baselstadt. 

15 400 

64,5 

10 650 

44,8 

11 130 

66,6 

Zürich. 

32 792 

37, t 

27 000 

30,5 

31 080 

41,0 

Graubünden . 

7 610 

36,2 

7 590 

36,1 

7 300. 

40,4 

Freiburg . 

6118 

25,0 

6 118 

25,0 

7 930 

37,8 

Appenzell A. Rh. 

2 900 

28,5 

2 720 

26,8 

2 827 

32,4 

Glarus. 

1200 

20,6 

1200 

20,6 

1600 

32, S 

Schaffhausen. 

1 830 

22,6 

2 000 

24,8 

2 000 

28,» 

St. Gallen. 

15 000 

28,2 

13140 

24,7 

13 000 

28,5 

Thurgau . 

5 248 

22,1 

. 5 396 

22,8 

5 247 

26,0 

Solothurn. 

4195 

20,0 

4 456 

21,7 

3 547 

20,2 

Luzern . 

5 521 

18,4 

5 400 

18,4 

4 750 

18,» 

Neuenburg . 

3 250 

13,9 

' 2 650 

11,34 

3 000 

i 13,» 

Baselland. 

1400 

10,4 

1400 

10,4 

1 400 

12,0 

Nidwalden. 

295 

12,3 

280 

11,7 

250 

11, &■ 

Obwalden. 

290 

9,6 

290 

9,6 

300 

! n,& 

Schwyz ........ 

570 

5,6 

572 

5,6 

792 

; 9,» 

Bern. 

28 529 

25,1 

22231 

19,6 

8 348 

1 8,5 

Genf. 

3 560 | 

13,1 

1860 

6,83 

2 000 

i 8,5 

Wallis. 

2 292 : 

10,21 

1 570 

6,9 

1 550 

! 8,0 

Zug. 

330 

6,7 

300 

6,« 

300 

; 7,1 

Aargau . 

3 044 ! 

7,5 

2 220 

5,5 

2 418 ! 

6,9 

Appenzell I. Rb. 

100 

3,9 

100 

3,9 

ioo ! 

4,5 

Waadt. 

1 500 

2,6 

1 500 

2,5 

1500 1 

3,0 

Tessin.. 

400 

1,4 

50 

0,8 

1 50 j 

0,2 

Uri. 

• 

— 


i 

“ 

™ ' 



Vorstehende Zahlen lassen deutlich erkennen, wie imgleich die Aus¬ 
legung der gesetzlichen Bestimmungen durch die Kantonsregierungen noch 
ist. Es liegt dies eben an der Rückständigkeit des Schemas und der zu 
allgemeinen Fassung des Verfassungsartikels, was dazu geführt hat, daß 
z. B. auch Ausgaben wie „Neupflasterung des Hofes einer Irrenanstalt“ und 
ähnliches aus dem Alkoholzehntel bestritten wurden. Es empfiehlt sich da¬ 
her, daß sich die Alkoholgegner vor der allgemeinen Formel „Bekämpfung 
des Alkohols in Ursachen und Wirkungen“ hüten, und von vornherein auf 
eine ganz genaue Festlegung der zu berücksichtigenden sozialen Werke 
dringen. 
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Andrew Carnegie zur Alkoholfrage. 

Einer der Namen besten Klangs unter den neuzeitlichen Amerikanern, 
ein Name von begründetem Weltruf, ist der des schottisch-amerikanischen 
Milliardärs Andrew Carnegie. Er ist, aus kleinsten und einfachsten 
Verhältnissen als „selbstgemachter Mann“ heraulgewachsen, durch seine 
gewaltigen, außerordentlichen Erfolge in seinen Industrieunternehmungen 
als der "„Stahlkönig der Welt“ weit über den „neuen Kontinent“ und 
seine schottische Heimat hinaus bekannt geworden. Nicht minder aber 
und mit noch mehr Grund durch seine im wesentlichen idealistische Auf¬ 
fassung von den Pflichten als Unternehmer und Kaufmann und seine 
daraus entsprungenen großzügigen „philanthropischen“ Stiftungen: Volks¬ 
büchereien, Bildungsanstalten, öffentliche Konzerthallen usf. In Deutsch¬ 
land kennt man ihn besonders auch durch sein Buch „Kaufmanns Herrsch- 
gewalt“ 1 ). 

Diesem durch und durch weltoffenen, in ganz hervorragendem Maß 
praktisch veranlagten und mit Wirklichkeitssinn begabten Mann konnte 
auch die Wichtigkeit der Alkoholfrage nicht entgehen. Wir stellen einige 
der Ausführungen zusammen, in denen er sein Verständnis für sie in 
einer allgemein beachtenswerten Weise bekundet hat 

Unter den Wegen und Bedingungen, die zum Geschäfts- und 
Lebenserfolg führen, spricht-C. der Nüchternheit eine besondere Bolle 
zu. In der „Ansprache an junge Kaufleute“, dem „Weg zum geschäft¬ 
lichen Erfolg“ überschriebenen 1. Kapitel seines gen. Buches, sagt er den 
heranwachsenden jungen Leuten die folgenden bemerkenswerten Worte — 
nicht als „Moralprediger“, sondern „lediglich als Geschäfts- und Welt¬ 
mann. der ihnen zum geschäftlichen Erfolg zu verhelfen wünscht“: 

„Ich warne Sie vor drei hauptsächlichen Gefahren. Die erste Gefahr ist 
verführerischer als alle anderen und meist der Ruin der jungen Leute; ich 
meine: Spirituose Getränke 2 ). Ich bin kein Mäßigkeitsapostel,• 
sondern nur ein Mann, welcher Ihnen seine Erfahrungen mitteilt, und muß 
dennoch sagen, daß die Gefahr, durch Trunk Ihre Zukunft 
zu untergraben, größer ist als alle anderen Ver¬ 
suchungen zusammengenommen 2 ). Sie können allen an¬ 
deren Versuchungen zeitweise unterliegen und-doch wieder hochkommen: 
in diesem Falle werden Sie, wenn auch das verlorene Terrain nicht leicht 
wiedererobern, so doch wenigstens mit dem Strome schwimmen und sich 
eine angesehene Stellung sichern und erhalten. 

Von der einmal angewöhnten Trunksucht jedoch gibt es keine Heilung, 
und es finden sich nur ganz wenige Ausnahmen von dieser Regel. Also 
vor allem: Trinken Sie keinerlei Spirituosen über den Durst! Am besten 
isl es, überhaupt keine Spirituosen anzurühren. Wenn Ihnen dies jedoch 
als zu hartes Gesetz erscheint, dann nehmen Sie sich mindestens vor, nur 
zu den Mahlzeiten zu trinken. Ein Glas zu Tisch wird weder Ihr Vor¬ 
wartskommen hindern noch Ihrer Lebenshaltung schaden, aber ich warne 
Sie dringend, halten Sie es unter Ihrer Würde und Selbstachtung als 
Gentleman, halten Sie es Ihrer Pflicht gegen sich selbst zuwider, zuwider 
allen Ihren Zukunftsplänen, Spirituosen am Schanktisch eines öffentlichen 
Ausschankes zu trinken! Sie köimen Ihre Laufbahn nicht gesichert halten. 


1 ) Autoris. Übersetzung von Dr. E. E. Lehmann, 5. Aufl., 1914, 
G. A. Glöckner, Leipzig (geb. 4,50 Mark). 

2) Von uns gesperrt. I). Verf. 
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wenn Sie von diesem Grundsatz abweicfien. Bleiben Sie diesem Grundsatz 
treu, und Sie sind der Gefahr Ihres größten Todfeindes entronnen.“ 

(Die zweite große Gefahr für den jungen Kaufmann sieht C. im Speku¬ 
lieren, die dritte in Bürgschaften jeder Art; darum: „Ich beschwöre Sie: 
Vermeiden Sie Spirituosen, Spekulationen und Bürgschaften. Trunk und 
Spekulation sind die Scylla und Charybdis, Bürgschaften die sichtbaren 
Klippen im geschäftlichen Meere für den jungen Mann.“) (S. 2—6.) 

„Nüchternheit, Fleiß und Selbstdisziplin“ sind ihm unentbehrliche Vor¬ 
aussetzungen für den „Erfolg in materiellen Dingen“ (S. 99). „ . . . In 

jedem Teile der Geschäftswelt siijd die Wege größer an Anzahl, breiter 
der Ausdehnung nach und leichter zugänglich denn jemals zuvor für den 
nüchternen, sparsamen, energischen Mechaniker, für den wissenschaftlich 
gebildeten Jüngling, sowie für den Kontorburschen und den Gehilfen.“ 
(S. 80.) Nicht minder stünden dem einfachen Arbeiter die Wege zum 
Vorwärts- und Emporkommen offen, aber wiederum mit unter der Vor¬ 
aussetzung der richtigen Stellung zum Alkohol: „Niemals war eine Nation 
so glänzend in bezug auf die Arbeiterfrage gestellt, wie augenblicklich wir 
Amerikaner. Jeder nüchterne, willige und fähige Mann findet Anstellung 
zu einem Lohn, der — mit Sparsamkeit und einer guten Frau zur Seite — 
ihn in die Lage setzt, für ein Einkommen auf seine alten Tage genügende 
Mittel beiseite zu legen.“ (S. 185.) 

Unter den Berufen, in denen auf strengste Nüchternheit besonders viel 
ankommt, steht das öffentliche Verkehrswesen, vor allem das Eisen¬ 
bahn- und Kraftfahrwesen, vornean. Diese Einsicht hat sich in den Ver¬ 
einigten Staaten grundsätzlich wie praktisch kräftig Geltung verschafft: 
„Die Männer der Eisenbahnwelt können sich beglückwünschen zu der 
stolzen Stellung, die sie dadurch einnehmen, daß sie, wie ich glaube, die 
allermäßigsten unter den Arbeitern sind. Dadurch geben sie den anderen 
Arbeitern an dem weit in die Feme reichendem Baume der Arbeit ein 
leuchtendes Beispiel. Infolgedessen kann ihr Einfluß nur von unschätz¬ 
barem Segen sein. Für einen Mann, der trinkt, ist kein Platz im Eisen¬ 
bahndienstsystem; eigentlich sollte nirgends Platz für ihn sein.“ „Auf 
Eisenbahnmenschen liegt eine schwere Verantwortung. . . . Absolute Nüch¬ 
ternheit, andauernde Wachsamkeit, voller Mut und Pflichttreue werden von 
ihnen gefordert, und daß sie diese charakteristischen Eigenschaften be¬ 
sitzen, ist am besten bezeugt durch die Stellung, welche sie sich erworben, 
und die sie in der Schätzung ihrer dankbaren Mitmenschen einnehmen.“ 
(S. 190 f). 

Wie hoch er die Nüchternheit auch für die Industrie rein praktisch¬ 
geschäftlich angesehen einschätzte, bewies C. auch in seinen eigenen Unter¬ 
nehmungen mit der Tat. 1909 machte er in „The New Voice“ (Chicago) die 
höchst bemerkenswerte Mitteilung: „Unsere Arbeiter sind nicht verpflichtet, 
abstinent zu leben ; die es aber tun und mir den Beweis, dafür liefern, 
erhalten als Anerkennung eine Prämie von zehn vom Hundert ihres 
Jahresverdienstes. Denn ich bin der Meinung, daß die Abstinenten zehn 
vom Hundert mehr wert sind als die Nichtabstinenten, besonders wenn sie 
Kutscher, Matrosen oder bei Maschinen tätig sind.“ 

Mit dem allem stimmt zusammen seine, wenn auch zunächst von 
anderweitigen, allgemeineren Gesichtspunkten ausgehende steuerpoli¬ 
tische Forderung der kräftigen Abgaben- (Schutzzoll- usw.) Belastung 
der Luxusgetränke: der feinen und teuren Weine, Schnäpse^ und Biere 
(es sind in Nordamerika die Einfuhrgetränke). „Die Leute, welche Cham¬ 
pagner und alte, seltene Weine trinken, . . . sollten in die Lage gebracht 
werdep, mit vollem Recht mit deren erhöhtem Wert zu prahlen“. „Bei¬ 
spielsweise könnte eine doppelte Abgabe auf Champagner, Spitzen, Wolle 
und Seide die Reichen vor deren Kauf nicht abschrecken“. (S. 118, 208, 210.) 

Man sieht: man kann auch auf unserem Gebiet, wie auf anderen 
Lebens- und Wirtschaftsgebieten, von den Leuten jenseits des Ozeans 
manches lernen. Fl. 
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Chronik 

für die Zeit vom September bis Dezember 1918. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Aus dem Deutschen Reiche. 

Nachklänge vom Weltkrieg. 

Die „Neuesten Nachrichten aus dem Morgenlande“ 1918, Nr. 3—4. er¬ 
zählen von den Soldatenheimen in Palästina: Der de u t s c h - katholische 
Verein vom heiligen Lande hat ein Soldatenheim — sein bestes — in 
Eski Schehir begründet; im Laufe eines Jahres verabfolgte er mehr als 
50 000 Mahlzeiten an Feldgraue, und rund 1200 Bücher und Broschüren 
wurden verteilt. Andere Soldatenheime schuf er in Damaskus, in Tel Helif, 
in Mossul, in Adana, Horns, Afule, Nazareth, Mardin. In Mossul wirken 
Benediktinerinnen, in Nazareth Vinzentinerinnen, an den anderen Orten 
Borronmerinnen. — Ein englisches Soldatenheim ist nach der Er¬ 
oberung Jerusalems im deutschen Konsulatsgebäude daselbst eingerichtet 
worden. 

Als erstes würdiges Denkmal des Weltkrieges begrüßen wir einen 
Friedensbrunnen in Mittweida (Sachsen). Er ist das Ergebnis eines 
Wettbewerbs, der unter anderen Verhältnissen als den gegenwärtigen aus¬ 
geschrieben war. (Abgebildet ist er z. B. im „Daheim“ 1918, Nr. 10.) Man 
darf indessen wohl sagen, daß ein Trinkbrunnen als Erinnerung an den 
Weltkrieg auch jetzt noch angemessen erscheint. 

Dr. Hans Kampffmeyer regt in einer Schrift „Friedensstadt“ 
(Jena bei Diederichs 1918) an, als Denkmal des Weltkrieges für das 
deutsche Volk eine Stadt nach den Grundsätzen der Boden¬ 
reform zu begründen; gleichfalls vor dem Zusammenbruch geschrieben, 
aber noch jetzt beherzigenswert und nicht unausführbar. 

Die Kohlenknappheit führt zu früher Polizeistunde: z. B. in 
Berlin Anfang Dezember 9 Uhr (ausdrücklich wird dazu bemerkt, daß nicht 
nur die Rücksicht auf die Kohlenerspamis maßgebend sei, sondern auch 
die Erwartung, daß durch kürzeres Offenhalten eine Ersparnis von Lebens¬ 
mitteln erreicht werde), in Kiel (7. Dezember 1918) 10 Uhr. ln Frank¬ 
furt a. M. stehen nach Vereinbarung der Kohlenstelle mit den Wirten die 
Wirtschaften den Ortseinwohnern ohne Verzehrzwang bis 7 Uhr abends 
offen. 

Was tut not? Der Deutsche Verein gegen den Miß¬ 
brauch geistiger Getränke antwortet darauf und ist in diesem 
Sinne vorstellig geworden: 1. Völliges Schnapsverbot, 2. Beschlagnahme 
und strenge Überwachung aller Vorräte an Spirituosen und Branntwein 
sowie an sonstigen starken Getränken in den militärischen Depots, 3. Ver¬ 
bot der Einfuhr von Alkohol aus dem Ausland, 4. Ermittlung und Be¬ 
schlagnahme der Nahrungsmittel, die zur Herstellung geistiger Getränke 
verwendet werden sollen, in Brennereien und Brauereien, sowie bei den 
Erzeugern und Zwischenhändlern, 5. Beibehaltung und strenge Durchfüh¬ 
rung der Polizeistunde. („Mäßigkeits-Blätter“ 1918, Nr. 12.) 

Der Allgemeine Deutsche Zentralverband zur Bekämp¬ 
fung des Alkoholismüs hat vier Fragen formuliert, die er allen Wahlkandi¬ 
daten vorlegen möchte. 
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Der Stadtbund der F rauen vereinezu Dresden richtete an den 
dortigen Arbeiter- und Soldatenrat angesichts der drohenden Hungersnot 
und der Schwierigkeiten, Ordnung und Zucht aufrecht zu erhalten, die An¬ 
träge: einstweiliges Brauverbot, Beschlagnahme der für die Brauereien 
bestimmten Vorräte, Ausschankverbot für Branntwein, Festsetzung einer 
frühen Polizeistunde, Schluß aller Animierkneipen, 

Der Vollzugsausschuß der Arbeiter- und Soldatenräte für Sachse n- 
Coburg-Gotha erklärte dem Thüringer Enthaltsamkeitsbund, daß er 
in Rücksicht auf die schwierigen Ernährungsverhältnisse bereit sei, alle 
Maßnahmen des Reichsernährungsaints, jegliche Nährstoffe restlos der 
Verarbeitung zu Lebensmitteln zuzuführen, kräftig zu unterstützen. 

Unter Berufung auf das nordamerikanische Vorbild wandten sich die 
alkoholgegnerischen Vereine Kiels in Verbindung mit den provin¬ 
ziellen Verbänden und anderen gemeinnützigen Vereinen Schleswig-Hol¬ 
steins an den Volksbeauftragten Ebert, an das Reichsernährungs- Und 
-wirtschaftsamt, bis auf weiteres jedes Brennen und Brauen aus Nahrungs¬ 
stoffen (abgesehen für medizinische Zwecke) zu untersagen und die Vor¬ 
räte bei Brennereien und Brauereien mit Rc schlag zu belegen, dafür Methyl¬ 
alkohol (Holzgeist), Alkohol aus Sulfitablauge, Karbidalkohol für gewerb¬ 
liche Zwecke herzustellen. 

Line Kundgebung des Hilfsvereins „Dienet einander“, „Mission 
unter den sittlich Gefährdeten und Gefallenen, Sitz Hamburg“, protestiert 
gegen Doppelmoral, Bordellwesen, Entartung des Kinos und verurteilt die 
Verwendung der für die Lebenshaltung so bitter nötigen Brotgetreide und 
Kartoffeln zur Herstellung von Spirituosen geradezu als Verrat am 
eigenen Volke. 

Der „Deutsche Bund abstinenter Frauen“, der „Vortrupp“ und die 
„Deutschen Guttempler“ haben beantragt, für den Wahltag zur Na¬ 
tionalversammlung den Alkoholausschank zu verbieten, auch die 
Wahlhandlungen tunlichst nicht in Wirtshäuser zu legen. 

In der Tagespresse wird berichtet, daß die Biererzeugung auf 
5 pCt. beschränkt sei. Der Staatssekretär des Reichsernährungsamtes 
antwortet am 11. Januar 1919 auf ein an ihn gerichtetes Gesuch: Durch' 
die Einschränkung des Verbrauches der Braugerste seien etwa 27 500 
Tonnen Gerste für die Volksemähnmg erhalten und nur noch kleine 
Posten Malz, die sich auf 5—6000 Betriebe verteilen, zurückgelassen. Die 
Belieferung der Brennereien mit Kartoffeln sei „dieser Tage* 
auf ein Viertel der ursprünglichen Menge herabgesetzt worden. Weiter 
zu gehen, verbiete sich zurzeit, da sonst der dringlichste Bedarf für Be¬ 
leuchtung und Industrie fehle. — Schade, daß für die letztgenannten Zwecke 
nicht Karbidalkohol usw. kräftigst beschafft w-ird. — Gefährdet scheint das 
Verbot der Animierkneipen und die Einschränkung der Polizeistunde in 
Berlin zu sein. Über letztere berichtet das „Hamburger Fremdenblatt“ 
(20. 12. 18): „Bei einer Besprechung im Ministerium des Innern, die in 
Anwesenheit von Vertretern des Gastwirtsgewerbes stattfand, werde darauf 
hingewiesen, daß die Betriebe durch die 9-Uhr-Polizeistunde sehr großen 
Ausfall erleiden, daß Kellner, Musiker und Küchenangestellte arbeitslos 
geworden sind, daß ferner dem Staat die Wefnsteuer, die in einzelnen 
Großbetrieben 40—50 000 M monatlich betrug, entgeht. Weiter wurde da¬ 
gegen Einspruch erhoben, daß Soldatenräte mehrfach selbständig Ausnah¬ 
men des Verbots genehmigt haben. Von der Regierung wrnrden mildernde 
Ausführungsbestimmungen in Aussicht gestellt, unter Umständen soll das 
Verbot noch vor Weihnachten aufgehoben werden“ Es wäre wirklich 
schade, wenn wirtschaftliche Interessen einem sittlichen Gewdnn vor¬ 
gezogen würden! 

Wie früher in Bayern mit Malz, so wurden Anfang Dezember in Berlin 
Riesenschiebungen mit Kognak versucht. Das Hauptsanitäts¬ 
depot Berlin hatte (nach der „Kieler Zeitung“) 125000 Liter Kognak be¬ 
stellt die als Vorbeugungsmittel für die Grippe an die Ber¬ 
liner Schwerarbeiter verteilt werden sollten. Das Hauptsanitätsdepot ver- 
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wendete jedoch nur 100 000 Liter Kognak, so daß 25 000 Liter übrig blieben, 
die zwei Inspektoren zu verkaufen versuchten. Sie setzten sich durch 
einen Agenten auch mit der Stadt Spandau in Verbindung und forderten 
für die Abgabe des Kognaks eine Provision von 300000 M. Ein Ange¬ 
stellter des Sanitatsdepots, der durch einen Zufall von der beabsichtigten 
Schiebung Kenntnis erhielt, benachrichtigte den Vollzugsauschuß, der den 
Kognak beschlagnahmte. Die Schuldigen w r urden verhaftet. — Einerseits 
der alte Aberglaube von der Heilkraft des Kognaks gegen Grippe in amt¬ 
lichem Kähmen (man vergleiche dazu die Urteile berufener deutscher 
und schweizer Fachmänner!) — andererseits die widerliche Untreue 
von Beamten. Beides höchst unerfreulich! 

ln Viersen wurde (nach Drahtung vom 3. Dezember) der Sol¬ 
datenrat gestürzt, weil er Wein und Zigarren im Werte von mehreren 
hunderttausend Mark, die der Heeresverwaltung gehörten, an die Bevölke¬ 
rung verkaufte. 

In Kiel wurden zu Ehren der Weihnacht jedem Marinematrosen 
Spirituosen (zwei Flaschen Wein und eine Flasche gebrannten Getränkes) 
verabfolgt. Ungeheure Bezechtheit, öffentliches Skandalieren, sogar ein 
Mord war die Folge. Wohl der Parität wegen gab es zu Neujahr für die 
bürgerliche Bevölkerung die Möglichkeit, auf jede Lebensmittelkarte sich 
eine Flasche — Obstschnaps zu kaufen!! 

ln Wiesbaden haben die Franzosen die Polizeistunde auf 9 Uhr 
(französische Zeit!) festgesetzt. 

Das „Berliner Tageblatt “ stellt die Steuern und Ausgaben von fünf 
Berliner Brauereien von 1912/13 und 1916/17 gegenüber. 1912/13 zahlten 
sie 14 278 262 1916/17 : 3 302 050 cH Steuer; Rohstoffe und Arbeitslöhne 

wurden freilich teurer, dafür aber auch das Bier teurer und schlechter. 
Gesamtergebnis: erhöhter Gewinn. „Die Biertrinker bekommen weniger 
und minderwertige Biere und die Unternehmer stecken höhere Gewinne 
ein,“ schreibt dazu die „Leipziger Volkszeitung“. 

Statistisches. 

Aus den .,Vierteljahrsheften zur Statistik des Deut¬ 
sche n Ko i c h s “ 1918, Heft 1: 

Die Weinmost-Ernte im Reiche brachte 1917: 1 956039 hl Ge¬ 
samtertrag (auf 93 673 ha Wein-Erntefläche) im Werte von 647,1 Million 
Mark. Der durchschnittliche Hektarertrag betrug 20,9 hl im Werte von 
6908 J (, der durchschnittliche Wert des Hektoliters Weinmost 330.80 ^. 
Nach der Farbe des Weines lieferten 78742 hl an Wei w’einmost 15°i»43*2 hl 
Jm Werte von 507 921.968 c#; von 11,344 ha wurden 273 500 hl Rotwein 
im Werte von 94 802 631 Jl geerntet, und 8,587 ha ergaben 162 107 hl ge¬ 
mischten Wein im Werte von 44 306 863 c H . Speisetrauben sind, weil der 
Verkauf nur unerheblich war, nicht berücksichtigt. Ein Vergleich von 1917 
mit den Vorjahren zeigt, daß die Erntemenge um ein Sechstel hinter 
dem Durchschnitt der letzten 15 Jahre zurückbleibt, der Wert der 
Ernte ihn aber um mehr als das Sechsfache übersteigt. 

Von Interesse ist unter den gegenwärtigen Verhältnissen besonders 
der Anteil Elsaß -Lothringens: Dort gab es 756 sog. Weinberg¬ 
gemeinden mit 24 819 ha im Ertrag stehender Rebfläche; Ertrag 121 469 hl 
Weinmost (Hl882 hl Weiß-, 26 7(70 hl Rot-, 9827 hl gemischter Wein), 
4.9 hl durchschnittlich auf den Hektar; Geldwert im ganzen 38 432 941 
also durchschnittlicher Preis für 1 hl Most 316,40 J(. 

Kirchliches. 

Evangelisch. Die G o ß n e r s c h e M'f ssionsge Seil¬ 
schaft beklagt in ihrem Bericht über 1917 (Berlin-Friedenau 1918), über 
ihre An am-Mission im Brahmaputra-Stromland ohne jede Kunde zu 
s( in. In den zerstreuten Gemeindlein, die meistens aus Auswanderern 
oder Ausreißern aus der alten Heimat bestehen, ist vielfach „die Sünde* 
besonders in der Gestalt der Trunksucht, noch eine große Macht“. 
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Um so mehr wird es bedauert, daß der Weltkrieg die geordnete Missions¬ 
pflege lahmgelegt hat. 

Die Kreissynode Berlin nahm einstimmig folgende Ent¬ 
schließung an: „Die Synode empfiehlt den einzelnen Gemeinden den plan¬ 
mäßigen und nachdrücklichen Kampf gegen die Alkoholschäden in Vor¬ 
beugung und Rettung und zu diesem Zweck in jeder Gemeinde die Heran¬ 
ziehung einzelner Persönlichkeiten, Männer und Frauen, die im Einver¬ 
nehmen mit den Geistlichen diese kirchliche Wohlfahrtsarbeit über¬ 
nehmen .... Die Synode erwartet jedes Jahr einen kurzen Bericht über 
Stand und Erfolge dieser Tätigkeit.“ 

In seiner „Evangelischen Freiheit“ 1918, Heft 12, entwickelt 0. Baum¬ 
garten in der „Kirchlichen Chronik“ sein Programm für die Na¬ 
tionalversammlung. Unter den „Finanz- und Steuerfragen* 4 sagt er: 
„Die Einzelstaaten erheben Luxussteuern von Wein _ mit starker Pro¬ 

gression nach dem Wert.“ „Die Branntwein- und Tabakbetriebe werden in 
Betrieb und auf Rechnung des Reichs übernommen.“ 

Der Deutsche Hauptverein vom Blauen Kreuz hat wäh¬ 
rend des Krieges ungefähr ein Drittel seiner Mitglieder verloren. 1918 
zählte er in 740 Vereinen 22 494 Mitglieder und 5816 Anhänger, im Hoff¬ 
nungsbund 11 227 Kinder. Sein Blatt „Die Rettung* hat eine Auflage von 
180 000 Stück wöchentlich. 

Die Generalversammlung des Deutschen Bundes enthalt¬ 
samer Pfarrer wurde am 2. Oktober zu Berlin abgehalten. Im Mittel¬ 
punkt der Tagung stand ein Vortrag von Geheimrat Prof. D. Mahling: „Ent¬ 
schluß, Versprechen, Gelübde“. Vereinsblatt ist fortan nicht mehr „Die 
Abstinenz“; dafür sollen von Zeit zu Zeit vertrauliche Mitteilungen heraus¬ 
gegeben werden. 

Katholisch. Die Quickborn-Freunde kamen am 6. August 
in Frankfurt a. M. zusammen. Auf Strehlers Vorschlag soll als Mittelpunkt 
aller Quickborn-Arbeit ein Quickborn-Heim zu Pflochsbach a. M. begründet 
werden — ein Haus mit Garten, in dem das Quickborn-Sekretariat seine 
Unterkunft findet —, wo während der Ferien Quickborn-Wanderer aus 
ganz Deutschland zusamentreffen und sich aufhalten können. Auch ein 
Erziehungshaus für Trinkerkinder möchte man dort errichten und hofft* 
von den Schutzengelbünden die nötigen Mittel zu erlangen. Im Erziehungs¬ 
haus, welches von katholischen Schwestern bewirtschaftet werden soll, will 
man auch Unterkunftsräume für Quickbom-Mädchen schaffen. 

Auf dem Caritastäg für das katholische Deutschland (3. bis 
13. September) berichtete Diözesandirektor Oechler über „Alkoholismus 
und Trinkerfürsorge“. 

Das Kreuzbündnis (Sitz Heidhausen) hielt am 15. September 
seine Hauptversammlung in Essen ab. Der „Volksfreund“ erscheint jetzt 
in einer Auflage von 32 000, die „Aufrechten“ in 85 000, „Johannisfeuer“ 
in 75 000, „Quickborn“ in 6520 Stück. 430 Ortsgruppen sind noch tätig, die 
in 38 Bezirksverbände zusammengeschlossen sind, ln Angelegenheiten der 
Getränkesteuern und des Jugendgesetzes woirden zuständigen Ortes Bitt¬ 
schriften eingereicht. Für Ostdeutschland, Mitteldeutschland, Elsaß-Loth¬ 
ringen arbeiten besondere Geschäftsführer (Sitze: Tarnowitz, Berlin, Straß¬ 
burg). Der Antrag, eine Beratungsstelle für alkoholfreie Gasthäuser ein¬ 
zurichten, wurde dem Hauptvorstand zur Berücksichtigung überwiesen. 
Allen Soldatenheimen, deren Anschrift bekannt war, woirden die Vereins¬ 
blätter zugestellt. Einnahme und Ausgabe des letzten Jahres stellten sich 
auf 87 861,49 M. Eine Entschließung wurde gefaßt, welche die Sicherstel¬ 
lung der gesamten Ernte für die Volksernährung forderte. 

Die Hauptversammlung des Kreuzbündnisses (süddeutscher 
Verband) fand am 9. Oktober zu Mainz statt. Die Festpredigt in der 
St Emmauskirche hielt P. Quirinus Göggel, S. J.; über den 9. Abstinenten¬ 
tag berichtete Kuratus Weidner; über die Trauben- und Obstverwertung 
der Zukunft redete Schriftsteller J. Illerfeld und über die deutsche Frau 
im Kampfe gegen den Alkoholismus Lehrerin Seraphine Schaneng. 
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Prof. Prälat Dr. Mausbach erklärt, wie „Der Morgen“ Nr. II 
schreibt, in seiner „Moraltheologie“: Abstinenz sei kein Gebot für die All¬ 
gemeinheit, aber oft geraten aus Gründen der Nächstenliebe, der Erbauung 
und Askese, — auch aus individueller Verpflichtung oder als soziales 
Gegenmittel gegen öffentliches Übel. 

Prälat Dr. L. Werthmann, Präsident des Caritasverbandes, 
feierte am 10. Oktober seinen 60. Geburtstag. Auch von unserer Seite 
herzliche Segenswünsche! Wir schätzen ihn nicht nur als Mitglied des 
Verwaltungsausschusses des D. V. g. d. M. g. G. und lieben Gast auf den 
Jahresfeiern dieses Vereins, sondern sind ihm auch dankbar für die Ver¬ 
tretung alkoholgegnerischer Gedanken in der katholischen Caritas; ist er 
doch u. a. Gründer des Westdeutschen Mäßigkeits-Ausschusses, Heraus¬ 
geber der „Rundschau über die Alkoholfrage“ und Verfasser der Bilder 
aus der katholischen Mäßigkeitsbewegung. 

Vereins wesen. 

Der Deutsche Bund abstinenter Frauen hat in Leipzig ein 
zweites Volkswohlfahrtshaus eingerichtet. 

Der Deutsche Brauerbund hielt am 10. Oktober in Berlin 
eine von etwa 300 Vertretern besuchte Versammlung ab, über welche die 
„Tägl. Rundschau“ berichtet: „Der Gerstepreis ist vonwder Reichsgetreide¬ 
stelle für die Brauereien auf 500 Jl pro Tonne (bisher 460 ^H) festgesetzt 
worden. Der Einkaufspreis der Reichsgetreidestelle liegt erheblich unter 
diesem Preise. Durch den Überpreis, den die Brauereien zahlen, soll es 
angeblich ermöglicht werden, daß andere notwendige Nahrungsmittel durch 
die Reichsgetreidestelle unter dem Einkaufspreise geboten werden können. 
Aus den Kreisen der anwesenden Brauereivertreter wurde gegen den Über¬ 
preis Widerspruch erhoben und behauptet, der Überpreis stelle eine Art 
verstärkter Gerstensteuer neben der erhöhten Biersteuer dar und sei ge¬ 
eignet, die erhoffte Wirkung der Bierpreiserhöhung stark zu beeinträch¬ 
tigen. In Anbetracht der geringen Gerstenzuteilung wurde der vom Kriegs- 
ernähnungsamt versuchsweise eingeführte Mindeststammwürzegehalt (Ex¬ 
traktgehalt) der Biere von 2 pCt. für unhaltbar erklärt Die Aufhebung 
dieser Vorschrift wird gefordert. Im übrigen wurde die Biersteuer in 
ihren Einzelheiten erörtert.“ 

Nachdem einerseits Dr. Burckhardt S. 251 f. in dieser Zeitschrift ein¬ 
gehend über den 9. Deutschen Abstinententag (Berlin, 30. Sept. 
bis 3. Oktober) berichtet hat, und wir andererseits demnächst im Neuland- 
Verlag, Hamburg, eine Wiedergabe der Hauptverhandlungen zu erwarten 
haben, muß sich der Chronist begnügen, hier die Tagung als wichtigste 
alkoholgegnerische Versammlung Deutschlands für 1918 zu registrieren. 
Besondere Zusammenkünfte im Anschluß an den „Tag“ hielten der 
Deutsche Guttemplerorden, das Kirchliche Blaue Kreuz, das Kreuzbündnis, 
der Deutsche Bund enthaltsamer Pfarrer, der Verein abstinenter Ärzte 
des deutschen Sprachgebiets, der Verein abstinenter Philologen deutscher 
Zunge und (zusammen mit dem Deutschen Verein abstinenter Lehre¬ 
rinnen) der Deutsche Bund abstinenter Frauen. — Beschlossen wurde u. a. 
betr. Jugendarbeit eine Eingabe an den Kultusminister und die Erziehungs¬ 
behörden zugunsten der Jugendenthaltsamkeit, ein inniges Zusammen¬ 
wirken mit dem Deutschen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 
in der Vorbereitung eines zweiten Kongresses für die alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung und eine Zusammenfassung der alkoholfreien Jugendbewegung 
nach dem Kriege durch einen Arbeitsausschuß des Abstinententages. 

Sonstiges. 

Mit dem „Abwehrbund gegen die Ausschreitungen der 
Abstinenzbewegung“, insonderheit mit dem Schriftleiter der „Ab¬ 
wehr“ hält Prof. Kraepelin, München, in der „Internationalen Monatsschrift 
zur Erforschung des Alkoholismus“, Heft 10 und 11, scharfe Abrechnung. 
Sonderabzüge der Kraepelinschen Abhandlung über „Alkoholgewerbe und 
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Wissenschaft“ können vom Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem, bezogen 
werden. 

In Berlin haben Lohnstreitigkeiten im Gastwirts¬ 
betriebe zum Ausstand und zu schweren Ausschreitungen geführt. Mit 
dem 2. Januar 1918 wurden die Gasthäuser, Wirtschaften und Kaffeehäuser 
der Stadt geschlossen. Am Silvesterabend kam es im Kaffee Keck zu Aus¬ 
einandersetzungen, bei denen das Publikum Partei für die Kellner nahm, 
das Büro stürmte und eine allgemeine Plünderung in Szene setzte, wobei 
natürlich u. a. die Vorräte an Wein und Likören verschwanden. Der Scha¬ 
den wird auf rund 20000 Ji geschätzt. Auch im Lloyd-, im Viktoria- und im 
Skandinavia-Kaffee gab es Ausschreitungen. Seitens der Regierung wurde 
vermittelt. Die Angestellten wollten festen Lohn haben, aber auf das 
sog. „Trinkgeld“ nicht verzichten. 

Popert, welcher 1907 die Verbindung der Abstinenzgedanken und 
-Organisation mit der Frauenstimmrechtsbewegung als einen „Schritt auf 
dem Wege zur Macht“ (desf. Schrift im Verlag von G. Fischer, Jena), tritt 
im „Vortrupp“ Nr. 24, S. 496f., für den Anschluß an den Pazifi- 
zismus ein. „Möge sich die deutsche Abstinenzbewegung um Gotteswillen 
dieses Erstgeburtsrecht für die kommende friedliche Welt nicht nehmen 
lassen“ — auch i^pht bald zu einem neuen internationalen Kongreß den 
Anstoß geben. 

Im Wittigast-Verlag, Hochdahl bei Düsseldorf, ist „Kasperle und 
der Alkohol“, „ein übermütiges Puppenspiel mit traurigem Hinter¬ 
gründe,“ von G. E. Pohl erschienen. 

Georg Kropps Allgemeiner Volkskalender „Der Michel“ (Heilbronn 
bei Rembold, 1 M) zeichnet sich nicht nur im allgemeinen durch volkstüm¬ 
liches Gepräge, sondern auch durch mehrere Aufsätze zur Alkoholfrage aus. 

An dem auf alkoholgegnerischen Boden erwachsenen Volkskalen¬ 
der „Auf, frisch ans Werk“ 1919 (Hamburg 30, Neuland-Verlag) kann 
man nicht nur die Vielseitigkeit, sondern auch die Billigkeit (60 Pf.) loben. 

Auf einer Versammlung des Bundes der technischen Berufsstände in 
Berlin brachte Dr. Bertram einige Beispiele geradezu unglaublicher 
Verschwendung von Rohstoffen, die durch fachmännische Lei¬ 
tung sich leicht vermeiden lassen. So konnten bei Herstellung von Nitro¬ 
zellulosepulver durch Ausnutzung der Rückstände von Alkohol und Äther 
monatlich 160 000 Liter Alkohol gespart werden. Da zur Herstellung von 
1 Liter Alkohol 10 kg Kartoffeln gerechnet werden, so bedeutet das den 
Monatsbedarf einer Stadt von 150000 Köpfen. (Voss. Ztg.“, 14. Dez. 1918.) 

B. Aus anderen Ländern. 

Afr ika. „The Native Races and the Liquor Trafflc United Committee“ 
(Kapt. Harford, R. A. M. C.) tritt in einer besonderen Flugschrift kräftig 
für die. Befreiung Afrikas vom Alkohol im jetzigen Zeitpunkt ein. Die 
Alliierten hätten sie in der Hand. Frankreich habe neuerdings mit dem 
Spirituosenhandel sich abgefunden, Belgien sich für die Prohibition im 
Kongostaat ausgesprochen; auch von Italien, Portugal oder Spanien seien 
keine Schwierigkeiten zu erwarten. Es sei den Eingeborenen Unrecht 
genug geschehen durch holländischen und deutschen Schnaps, und, wenn 
deren Zukunft erträglich gemacht w r erden soll, muß man dafür sorgen, 
daß nicht billige britische Spirituosen für deutsche oder holländische ein¬ 
geschoben werden. Jegliche Spirituosen müssen verbannt sein. — C. W. F. 
Jebb teilt mit, daß in Nigerien 1913 1880 000 Gallonen Spirituosen ein¬ 
geführt seien, die 1917 auf 120 203 Gallonen zurückgingen. Der General¬ 
gouverneur F. Lugard befürwortete im Nigerischen Rat (Nigerian Council) 
die völlige Unterdrückung dieses Handels. — „La Nation Beige“ (18. Ok¬ 
tober 1918) protestiert gegen den Plan des Kolonialministeriums, im Kongo 
Destillerien (wenn auch z. Zt. nur für denaturierten Spiritus) ahzulegen. — 
ln Togo haben die Engländer (nach „Nordd. Allg. Ztg.“, 8. Juni) die Ein¬ 
fuhr und den Verkauf von Alkohol freigegeben. 
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Australien, ln Neuseeland ist eine lebhafte Bewegung zugunsten 
der Prohibition im Gange, das Parlament hat aber mit 15 gegen 10 Stimmen 
die Regierungsvorlage (Volksabstimmung bei der nächsten Wahl) abgelehnt. 
(„Pall Mall. Gaz.“, 1. Dezember 1918.) 

In Südaustralien ist ein besonderer parlamentarischer Ausschuß 
eingesetzt, um die Zusammenhänge zwischen Heereswesen und Alkohol zu 
untersuchen. Brigadegeneral Forsyth wurde als Oberbefehlshaber der süd¬ 
australischen Truppen amtlich befragt. Er erklärte, das Heer wäre schlag¬ 
fertiger und leistungsfähiger gewesen, wenn es enthaltsam gewesen wäre. — 
Beim Verlassen der Hospitalschiffe in Adelaide sind alkoholische Aus¬ 
schreitungen vorgekomnien; es wurde deshalb Schluß der Gasthäuser beim 
nächsten Einlaufen angeordnet. — Generalleutnant Bolton erklärte, ur¬ 
sprünglich gesetzmäßige Kantinen mit ihrer Aufsicht über den Spirituosen¬ 
verbrauch für das richtige gehalten zu haben, aber er habe seine An¬ 
schauung geändert, es dürften überhaupt keine gebrannten Getränke ver¬ 
kauft werden. Im Heerlager zu Gawler seien zwei Gasthäuser wegen Un¬ 
ruhen geschlossen worden. Kantinen hätten nie die Soldaten davon zurück- 
gehalten, in Gasthäuser zu gehen. — Forsyth meinte, die Mehrzahl der 
Truppen sei nüchtern gewesen. Die Maßnahmen, die getroffen wurden, um 
Ausschreitungen vorzubeugen, wemi Schiffe mit Truppen mehrere Tage im 
Hafen liegen, sind viel umgangen worden. Forsyth würde in vollständiger 
Prohibition einen Fortschritt sehen. (Nach „Christian Science Monitor“.) 

In Neukaledonien fordern (laut „Figaro“) die Eingeborenen drin¬ 
gend zum Schutze iWer Gesundheit die Prohibition; der Gouverneur ver¬ 
hindert sie aber im Interesse der französischen Händler. 

Belgien. Das (Berner) „Blaue Kreuz“ berichtet, daß an der belgischen 
Front (Frühjahr 1918) besondere, mit Sterilisationsapparaten versehene 
Fahrzeuge das Trink wasser von Dünkirchen herschafften. — Sofort 
nach Abschluß des Waffenstillstandes machte sich ein starkes Angebot 
in Kaffee und Tee und ein Sinken der Preise bemerkbar. 

Wegen revolutionärer Umtriebe wurde (nach Drahtung aus dem Haag 
vom 14. November) in Antwerpen Anfang November der Verkauf 
geistiger Getränke verboten. 

Der König Unterzeichnete ein Verbot der Herstellung und 
des Verkaufs geistiger Getränke einige Tage vor Beginn des Waffen¬ 
stillstands vorbehaltlich der Genehmigung des Parlaments; es soll bis 
Kriegsschluß in Kraft bleiben. („Le Beige Ind.“) 

Canada . „Daily Mail“ berichtet (11. September 1918), daß der Staaten¬ 
bund (Dominion Alliance) dafür eintritt, die gegenwärtigen Tempe- 
renzvorschriften zu dauernden Ordnungen nach dem Kriege zu machen. 

Das Komittee der Vereinigten Farmer von Ontario hat sich für 
dauernde Prohibition für Herstellung, Einfuhr oder Verkauf von Spiri¬ 
tuosen erklärt. („Times“, 1. November.) 

In Quebec sind in einem Monat 40 Fälle von Übertretungen 
des Temperen zgesetzes (meist durch chinesische und griechische 
Händler) vors Gericht gebracht worden. („LEvenöment“.) 

Dänemark. Am 3. September 1918 feierten die dänischen Abstinenten 
das 75jährige Jubiläum der Gründung des ersten KnthaltsamkeiU- 
vereins im Lande. 

Fr ankreich. Folgender Bataillonsbefehl (für Reims) wmrde von den 
Deutschen aufgefunden: „Bataillonsbefehl 111. 159 vom 29. August 1918: 
Stehlen, plündern und sich betrinken unmittelbar am Feinde 
ist unwürdig derer, die unseren ererbten Ruhm zu bewachen haben. Ihr 
habt nicht das Recht, das Andenken unserer Toten zu entehren, indem 
ihr eure Regimentsnummer beschmutzt.“ 

Der Hauptrat (Conseil genöral) der Loire hat beschlossen, in den 
S c h u 1 b ü eher n der öffentlichen oder privaten Primarschulen zw ischen 
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Umschlag und Titelblatt ein einfaches oder Doppelblatt mit praktischen 
Ratschlägen über den Gebrauch von Wein, Bier, Zider anbringen zu 
lassen, welche die Gefahren des Alkoholismus für Familie, Individuum, Ge¬ 
sellschaft kennzeichnen. („Revue Pratique d’Hygi&ne Municipale“.) 

Der Justizminister Nail wandte die öffentliche Aufmerksamkeit 
auf die ungenügende Anwendung des Gesetzes vom 1. Oktober 1917, betr. 
Unterdrückung der Trunksucht. Eine Abordnung alkoholgegnerischer Ver¬ 
eine sprach am 28. Oktober unter Führung von Prof. Debove ihren Dank 
dafür aus und erbat die Unterstützung der Regierung für einige Ver¬ 
besserungen der Alkoholgesetzgebung. 

„Les Nouvelles Religieuses“ 1918, Nr. 20, fordern eine großzügige, 
spezifisch katholische Propaganda gegen den Alkoholismus. Nur 
eine „Liga“ würde dem entsprechen können — und Pius X. und Leo XIII. 
ständen mit ihren Ablaßbewilligungen hinter ihr. 

Die „Ligue Nationale contra TAlcoolisme“ fordert in Plakaten auf, 
nachdem der äußere Feind (Deutschland) ruhmreich besiegt sei, auch über 
den inneren Feind (Alkohol) zu triumphieren: „Frankreich wird sich nicht 
von seinen Trümmern erheben, wenn es nicht den Alkohol unterdrückt.“ 
(„L’Auto“). 

Painlevö verlangt in einem Rundschreiben über den Alkohol- 
unterricht in den Schulen, daß dieser sich nicht auf die Primarschulen 
beschränke, sondern auch in den Lyzeen und Colleges erteilt werde. 

Die „Ligue nationale contre U Acoolis.me“ hat für 1919 
wieder einen Almanach herausgegeben. Die Jahresversamm¬ 
lung wurde am 15. Dezember 1918 zu Paris abgehalten. Es wurde damit 
eine Verteilung von Belohnungen an Schüler der öffentlichen Schulen des 
Seine-Departements, welche an einem „antialkoholischen Wettbewerb“ teil¬ 
genommen hatten, verbunden. 

Die „Limonadenrestaurateure“ von Paris protestieren dagegen, daß 
150 Millionen Franken Kredit für die Errichtung von Volksrestau¬ 
rants bewilligt werden, und daß diese Betriebe Erleichterungen erhalten. 
(„Petite Republique“.) 

Der Kongreß der „Confed^ration des boissons“, die Vertretung des 
französischen Alkoholkapitals, beschäftigte sich am 12. Dezember 1918 mit 
der Lage des Getränkehandels in den „befreiten Tündern“ und forderte mit 
Forsans „die völlige Handels- und Gewerbefreiheit“. 

Die Liga der Französinnen protestiert dagegen, daß Händler 
Alkoholverzehr fordern, wenn sie Tabak oder Zigarren verabfolgen sollen. 

Großbritannien. Die englischen G u 11 e m p 1 e r feierten vom 4. bis 
12. September in London das 50jährige Jubiläum des Bestehens ihres Or¬ 
dens in England. 

Agnes Weston, die Freundin der Seeleute, starb im 78; Lebens¬ 
jahre zu Devonport. Sie ist Gründerin der alkoholfreien Seemannsheime 
zu Devonport und Portsmouth und eifrige Förderin der Abstinenz in der 
englischen Marine. Ihre Schrift: „Leben unter den Blaujacken“ ist von 
Almuth Goedel ins Deutsche übertragen. 

Der Generalversammlung der „Royal Temperance Asso¬ 
ciation“ übermittelten der König und der Prinz von Wales Begrüßungs- 
telegramme mit Ausdrücken ihrer Sympathie; auch stifteten sie größere 
Geldsummen. 

In dem Grenzbezirke, worin auf schottischer Seite G r e t n a, auf eng¬ 
lischer A n 1 i s 1 e liegt, ist durch die Anlage einer der größten Munitions¬ 
fabriken gegen Ende 1915 eine Menge unverheirateter Leute zusammen¬ 
geflutet, die guten Verdienst hatte; dieser wurde zum großen Teil in 
Wirtschaften und Tingeltangeln verausgabt. Gegen die Ausschreitungen half 
weder die Polizei, noch die Verkürzung der Arbeitszeit. Da schritt man 
zur Verstaatlichung, verkleinerte bedeutend die Zahl der Wirtschaften, ver- 
anständigte den Betrieb, sorgte für alkoholfreie Speisehallen und Spiel¬ 
gelegenheit und hatte die Genugtuung, nicht nur eine wolthätige, sittliche 
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und wirtschaftliche Einwirkung, sondern auch einen finanziellen Erfolg 
(Verzinsung des Anlagekapitals mit 15 pCt.) feststellen zu können. (Nach 
„Internat. Monatsschr.“.) 

Auf einem „Temperenzkonzil der christlichen Kirche 
von England und Wales“ erklärte der Bischof von London unter allseitiger 
Zustimmung, daß für den Getränkehandel nicht die Zustände vor dem 
Kriege wiederkehren dürften. Die Einigkeit der verschiedenen Kirchen 
im Bunde mit 6 Millionen Frauenstimmen würde Nüchterheitsfreunde zu 
Parlamentariern machen. Neun Punkte bilden das parlamentarische Nüch¬ 
ternheitsprogramm: Kein Spirituosenverkauf an Kinder, Abschaffung der 
Lizenzen für Spezereiläden, Verminderung der Lizenzen, Sonntagsschluß, 
Gemeindebestimmungsrecht, Aufsicht über die Klubs, vermehrte Vollmacht 
der Aufsichtsbehörden, Beschränkung der Ausschankzeit an Wochentagen. 
Volksheime statt Trinkläden. („Daily News“, 26. September.) Lloyd 
George erklärte sich grundsätzlich hiermit einverstanden. („The Times“, 

5. Dezember.) 

11(X) W o h I f a h r t s h e i nie für Kinder sind während des Welt¬ 
kriegs in Großbritannien und Irland eingerichtet, manche in ehemaligen 
Wirtshäusern trocken gelegter Bezirke. („Ev. News“.) 

Lord d’Abernon, der Vorsitzende der Getränkehandel-Aufsichts¬ 
behörde, sprach sich in der Frauenversammlung der Temperenzgesellschaft 
der Kirche von England am 25. Oktober über die Zustände nach 
dem Kriege aus: Die Zeit vor dem Kriege mit fast 200 000 Verurtei¬ 
lungen Trunkenheit-und ihrem Gefolge von Verbrechen, Krankheit und 

Tod dürfe nicht wiederkehren. Zu fordern sei: 1. Möglichste Verkürzung 
der Verkaufzeit für Spirituosen. 2. Verhinderung langer Zeiten ständigen 
Offenhaltens. 3. Ablenkung des Verzehrs auf die Stunden der Mahlzeit. 
4. Verdünnung der Spirituosen und Beßrünstirrung des Brauens leichterer 
Biere. 5. Fürsorge für Kantinen und andere Ersatzstätten der Wirtshäuser. 

6. Abschaffung des Traktierens. 7. Festhalten des Preises von Alkohol in 
bestimmtem Verhältnis zu den Preisen der Ersterfordernisse (prime no- 

* eessities). 8. Errichtung einer Oberaufsichtsbehörde, um das Lizenzwesen 
mit zu ordnen und zu überwachen. („Daily News“.) 

Im Zusammenhang mit ihrem Diamantjubiläum im Oktober unternimmt 
die Schottische Temperenzgesellschaft einen dreimonatlichen Feldzug durch 
das ganze Land zugunsten der Prohibition. 52 Städte sollen besucht 
werden; den Schluß bildet ein Meeting zu Kilmamock am 24. Dezember. 
Mr. W. Johnson (Ohio) wirkt mit. 

Rev. Chadwick, Präsident der Weslevanischen Konferenz, 
hat angesichts der Wahlen eine „Botschaft“ an die Methodisten ausgehen 
lassen, worin er bezüglich Temperenz ausfiihrt: „Die erklärte Politik der 
Weslevanischen Kirche ist für Prohibition der Herstellung und des Ver¬ 
kaufs berauschender Getränke.“ („Daily News“.) 

Mr. Runciman erklärte, er könne nicht ausdenken, wenn nach dem 
Kriege ein „feuchtes“ Vereinigtes Königreich mit einem „trockenen“ 
Canada und „trockenen“ Vereinigten Staaten in Wettbewerb stehen solle. 

Japan. Die „Krefelder Zeitung“ erfährt aus Japan: Der Wein- 
konsum nehme zu, auch bei der einheimischen Bevölkerung. Die Bier¬ 
einfuhr während des Krieges sei fast erstorben; es gäbe eine Anzahl 
Brauereien im Lande nach deutschem Muster, denen aber die Einfuhr 
deutschen Hopfens fehle. 

Italie n. Die Lega Antialcooliste zu Florenz hat einen Aus¬ 
schuß eingesetzt, um Vorschläge für die Zeit nach dem • Kriege auszu¬ 
arbeiten. Der Tagung am 30. November lag eine ausführliche, hierauf be¬ 
zügliche Denkschrift von Dr. Amaldi vor. 

Luxemburg. Durch Großherzoglichen Beschluß vom 30. Juli 1918 wurde 
die Verwendung von Getreide, Kartoffeln, Rüben und Obst zur Brannt- 
welnbereitung verboten. 
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Litauen . Vor dem Kriege war Pfarrer G a 1 d i k a s Vorkämpfer der 
Enthaltsamkeit in dem branntweinverseuchten Lande. Jetzt ist er, wie die 
„Kownoer Ztg." mitteilt, aus Rußland zurückgekehrt und sucht das Volk 
gegen den Alkoholismus zu entflammen. — Die litauischen Enthaltsam¬ 
keitsvereine bemühen sich um Antialkoholunterricht in der Schule. — Die 
„Baltische Zeitung“ schreibt, daß in Lettgallen der Trunk besonders durch 
die sog. „Burlacken“, durch die Saisonarbeiter, welche im Herbst ihren 
Sommerverdienst in der Heimat bald durchbringen, verbreitet werde. 

Niederlande. ln der „Ned. Gist- en Spiritusfabriek“ zu Delft und 
anderswo, werden (nach „Geheel-Onth.“, 18. Jahrg., Nr. 16) große Mengen 
gemeinsten Fusels hergestellt, die nach Westafri’ka ausgeführt wer¬ 
den. Die Britische Regierung habe jetzt die VerschiSung dieses Getränks 
verboten. 

Der Kriegsminister erklärte beim Heeresetat in der zweiten 
Kammer, daß in keiner Kantine (weder für Offiziere, noch für Mann¬ 
schaften) Branntwein geführt werde. („Geh.-Onth.“, Nr. 16.) 

Ein prächtiges antialkoholisches Plakat „Afzwaaien“ ist für 
die Abrüstung hergestellt; die „Nationale Commissie tegen het Alcoolisme“ 
ha* für die Anfertigung 1600 Fr. beigesteuert. 

A. M a r t i n u s hat das „Ergebnis einer Untersuchung unter 
organisierten Arbeitern in Südholland, betr. Umfang, Ur¬ 
sache und Bekämpfung der Trinksitte“ in einer Schrift „Arbeid, Drank 
en Orgnnisatie" (bei Rum in Velsen, 71 S., 25 Cent) bekanntgegeben. 

Die „Nationale Christliche Enthaltsamen-Vereini¬ 
gung “ hielt ihre 38. allgemeine Versammlung am 28. August 1918 zu 
Utrecht ab. Die Jahresrechnung stellte sich auf 7036,57 fl. Es gibt jetzt 
223 Abteilungen mit rund 13 000 Mitgliedern. Die Vereinigung beteiligte 
sich an 8 Antialkoholversammlungen, kämpfte gegen Umwandlung von 
Nahrungsmitteln in Spirituosen und nahm sich der Gefangenen an. 

Sobrietas, die katholische Bewegung gegen den Alkoholismus, mit 
ihren 750 Kreuzbündnis- und Mariavereinigung-Abteilungen veranstaltet 
einen „Blauen Monat“ zur Beförderung der christlichen Mäßigkeit 
und Bekämpfung des Alkoholismus. 

Die niederländische Großloge des Guttemplerordens hielt 
ihre 2 5. Jahressitzung am 8. und 9. September 1918 zu Rotterdam ab. 

Von der „Niederländichen Vereinigung zur Ab¬ 
schaffung alkoholhaltiger Getränke“ feierte die Abteilung 
Haarlem am 28. und 29. September 1918 ihr 75jähriges Be¬ 
stehen, die zu Rotterdam am 16. September 1918 das 80jährige. 
Die Abteilung Drachten datiert gar (nach „De Blauwe Vaan“, Nr. 32) 
ihren Ursprung auf den 16. Dezember 1832. 

Auf der 4. Hauptversammlung der enthaltsamen Eisen¬ 
bahner am 14. Oktober 1918 zu Utrecht wurden als besondere Wünsche 
der Organisation zum Trunksuchtsgesetz kundgegeben: 1. Kein Alkohol- 
verkauf inmitten öffentlichen Verkehrs, auf und in den Stationen, Wacht- 
lokalen, Gebäuden und Gelände der Eisenbahn, wie in den eigenen Sta¬ 
tionen, Haltestellen und Wachräumen der Trams. 2. Keine Konzession und 
Schankerlaubnis, keine Gastwirtschaften in der Nachbarschaft des Geländes 
<ler Eisenbahnen und Trams. 3. Verbot, Eisenbahn- und Trampersonal. 
Chauffeurs öffentlicher Verkehrsmittel u. dgl. während des Dienstes mit 
Spirituosen zu traktieren. 4. Verbot, während der Dienstzeit an Eisen¬ 
bahn- und Trampersonal, Chauffeurs öffentlicher Verkehrsmittel u. dgl. 
Spirituosen zu verkaufen. 

Die 44. allgemeine Versammlung des „Volksbundes“ 
wurde am 22. August zu Groningen gehalten. Die Kaffee- und Volkshäuser 
der Abteilungen haben 1917 gute Arbeit getan. Petitioniert ist um eine 
Beschränkung der Schnapsbrennerei (daß nur noch die nötige Hefegewin¬ 
nung gesichert bleibt). Die Lesesäle und Volksbüchereien werden viel 
benutzt. Ein Flugblatt für Frauen über Volksernährung wurde in einer 
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Auilage von IX) 000 Stück verbreitet. Unterhaltungsabende wurden vielfach 
gehalten. — Beschlossen wurde eine Eingabe an die Regierung, zum 
Art. 487 des Bürgerlichen Gesetzbuches eine Bestimmung einzufügen, daß 
gewohnheitsmäßiger Trunk Entmündigungsgrund sei. Angeregt wurde, 
einen Blumentag zum Besten des Volksbundes zu halten; das wurde abge¬ 
lehnt und dafür beschlossen, einen allgemeinen Volksbundtag zu feiern 
und bei der Gelegenheit am Hause des Volksbundstifters „Multa patior“ 
eine Gedenktafel anzubringen. 

Die Regierung hat über die Lage in Niederländisch-Indien 
Untersuchungen anstellen lassen. Das Trinken nimmt unter der einheimi¬ 
schen und der ihr verwandten Bevölkerung zu, wenn auch nicht in be¬ 
unruhigendem Maße. Wo man nicht regelmäßig Alkohol genießt, neigt man 
doch dazu, ihn bei Festen zu gebrauchen. Insonderheit führt die fast 
unbegrenzte Gelegenheit, leicht Alkohol erhalten zu können, oft zum 
Trinken.. — Die Regierung möchte bei ihrem Eintreten gegen den Alko¬ 
holismus in der Kolonie selbst einen Rückhalt haben. Die Schulen sollen 
Aufklärung verbreiten. An allen Haltestellen der Staatseisenbahn und Trams 
ist der Verkauf starker Getränke verboten. Bei dem Heere fürchtet man, 
daß ein Spiritusverbot für die Kantinen zur Förderung der Winkelschank¬ 
stätten und damit auch der Prostitution ausschlagen könne. So Mr. Talma 
im Indischen Volksrat. (Nach „Sobrietas“, Nr. 11.) 

Aus einem Vortrag, den Prof. J. M. L. Keuller in einer Versammlung 
des Priester-Kreuzverbandes zu Roermond gehalten hat, ist die Schrift: 
., Drank en drankbestrijding“ erwachsen. 

Wegen revolutionärer Unruhen wurde Anfang November im Haag der 
Verkauf alkoholischer Getränke untersagt. 

Norw egen. Die letzten Wahlen haben der Rechten einen be¬ 
deutenden Stimmenzuwachs gebracht. "Nach der „N. Zürcher Zeitung' 1 ist 
das eine Reaktion gegen die Abstinenzpolitik der Linken. Die norwegischen 
Ärzte seien geschlossen gegen das Ministerium aufgetreten. Die Geheim¬ 
brennerei habe stark zugenommen. Die Zahl der verhafteten Betrunkenen 
weise eine beunruhigend aufstrebende Kurve auf. Besonders die Agrarier 
hätten sich von der Linken losgesagt. 

Durch Königlichen Erlaß ist bestimmt, daß wegen der Grippe¬ 
epidemie jedem Haushalt ohne Rücksicht auf das Alkoholverbot eine 
halbe Flasche Kognak oder Whisky geliefert werden solle. („Vossische 
Zeitung“, 7. November 1918.) 

750 Tonnen spanisches Getreide sollen zu Alkohol ver¬ 
arbeitet werden; derselbe wird wahrscheinlich für medizinische Zwecke 
zur Verfügung gestellt werden. („Stockholm Dagbladet“.) 

Laut Tagespresse wird das Alkoholverbot neuerdings oft dadurch um¬ 
gangen, daß der Alkohol in fester Form verabfolgt und ge¬ 
gessen wird. 

Österreich-Ungarn. Wir werden diesen Sammelnamen für das Gebiet 
der bisherigen Staatengebilde beibehalten, bis der Weltfriede endgültige 
neue Formen geschaffen hat. 

Dr. Viktor Adler, der durch die Revolution deutsch-österreichischer 
Minister des Auswärtigen wurde und einer der Führer der sozialdemokra¬ 
tischen Alkoholgegner war, ist plötzlich verstorben. 

Heimgegangen ist auch Dr. Philipp Stein, Internationaler Kanzler 
der Neutralen Guttempler, der 1905 den Budapester Antialkoholkongreß 
organisierte und um die Einführung der Abstinenzbewegung in Ungarn 
und in Serbien sich verdient gemacht hat (f 25. September 1918). 

Die neue ungarische Regierung hat verfügt, daß aus Kar¬ 
toffeln, Mais und Gerste kein Spiritus erzeugt werden dürfe, da diese 
Lebensmittel für die menschliche Ernährung nötig sind. Während der Un¬ 
ruhen wurde die Durchführung des allgemeinen Alkoholverbots scharf 
überwacht; sämtliche Branntweinschenken mußten geschlossen bleiben; in 
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den Gast- und Kaffeehäusern durften als Getränke nur Quell- und Mineral¬ 
wasser verabreicht werden. („D. G. T.“ 1918, Nr. 24.)) 

Das Staatsanit für Heereswesen in Deutsch-Österreich hat ein Spiri¬ 
tuosenausschankverbot für die Bahnhöfe in Wien erlassen. 
Lokale Ausschankverbote bestehen für Gratz, Wiener Neustadt, Ternitz usw. 
(„Deutscher Abst.“ 1918, Nr. 10—11.) 

Im Verlag des Arbeiter-Abstinentenbundes, Wien VII, erschien: Alois 
Ausobsky, „Die Reform der Schankwirtschaftsgesetz¬ 
geb u n g “ (31 S., 50 Heller). 

Der „Alkoholgegner“ Heft 9 und 10 ist als „Guttemplerheft“ ausgestaltet. 

„Die Vo 1 k s h e i 1 z e n t r a 1 e “ hat am 22. Juli 1918 eine dringliche 
Denkschrift an das k. k. Amt für Volksernährung gerichtet worin sie be¬ 
klagt, daß der von fast 30 000 Unterschriften unterstützte Mahnruf gegen 
Brauerei und Brennerei 1917 ungehört verhallt sei, und jetzt nachdrück¬ 
lich gegen jegliche Verschwendung von Gerste, Mais, Honig, Obst und an¬ 
deren zur menschlichen Ernährung brauchbaren Lebensmittel zur Her¬ 
stellung von irgend welchen geistigen Getränken protestiert. 

„Oesterreichs Kreuzzug“ Nr. 8/9 erinnert daran, daß 1787 von Jo¬ 
sef II. ein Verbot, Getreidebranntwein zu erzeugen, erlassen 
wurde; bloß für Heereszwecke wurde die Herstellung von Obst- und Trester¬ 
branntwein gestattet. Das ^Verbot wurde zwei Jahre später aufgehoben, 
aber 1804, 1805, 1814, 1815, 1816 wiederholt und auf den Kartoffelbrannt¬ 
wein ausgedelmt. In Mähren und Schlesien fiel es erst endgültig 1818. 

Die erste Trinkerheilanstalt von Österreich in Maria-Elend 
bei Taxenbach hat mit dem 1. Oktober 1918 ihren Betrieb aufgenommen. 
(„Kreuzzug“.) 

Das „Kreuzbündnis“ Österreichs hielt seine Hauptversammlung 
am 3. November 1918 zu Salzburg. Das Bündnis beklagt, durch die Er¬ 
klärung des österreichischen Episkopats schwer geschädigt zu sein; auch 
an Reibungen innerhalb des Vereins fehlte es nicht. Mit besonderer Hoff¬ 
nung schaut man auf die Jugendarbeit. Zum Vorsitzenden wurde 
Dr. Metzger gewählt. Geschäftsstelle: Verlag Volksheil, Graz; Vereins¬ 
blatt: „Der Kreuzzug“. 

Porto Rico, Mit 100 000 gegen 61000 Stimmen ist Alkoholprohibition 
beschlossen worden. 

Schweden. Der schwedische Staat hat für die Bedürfnisse des Heeres 
4 i l? Millionen Liter Branntwein aufgespeichert. Die Regierung denkt jetzt 
daran, wie die „Tägliche Rundschau“ schreibt, 3 Millionen Liter davon als 
Luxusbranntwein für 50 Kronen das Liter zu verkaufen. Die dadurch ge¬ 
wonnenen 150 Millionen Kronen sollen als Staatsunterstützung zum Bau 
von Wohnungen verwandt werden. 

Bei der R ü c k v e r s i c h e r u n g s-A k t i ej n g e s e 11 s c h a f t S c h w r e- 
den in Stockholm wurden vom 1. September 1915 bis 31. Dezember 1917 
wegen Alkoholismus 38 (= 1,7 pCt.) Anträge gestellt, davon 13 (— 34 pCt.) 
bewilligt 25 (also 66 pCt.) abgelehnt. („Försäkr. Tidskrift“ 1918, S. 36.) 

Mit "dem 1. Januar 1919 ist es verboten, Alkohol in Lokalen zu ver¬ 
abfolgen, die in Verbindung mit Vergnügungsstätten, Kabarets u. dgl. stehen. 
(„Voss. Ztg.“.) Auch darf von diesem Tage an kein alkoholhaltiges Er¬ 
zeugnis im Lande verkauft werden, ohne nach bestimmten Vorschriften 
denaturiert zu sein. Selbst für die Einfuhr technischer Präparate mit mehr 
als V 4 pCt. Alkohol ist die Genehmigung der Kontrollbebörde einzuholen. 
(„Tägliche Rundschau“.) 

Mit einem gewissen Neid lesen wir im „Deutschen Guttempler“, daß 
die schwedische Regierung 63 250 Kr. für Unterstützung von Enthaltsara- 
keitsbestrebungen vorschlägt, außerdem 314 025 Kr. für Trinkerheime. 

Schweig. Pfarrer Liechti hat namens der Kolonialabteilung Zürich 
des „Blauen Kreuzes“ die Professoren der medizinischen Fakultät in Zürich 
befragt, wie man am 1>esten die Grippe verhüten könne. Übereinstimmend 
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•ist geantwortet: Der Alkohol schütze nicht gegen Ansteckung. Die 
Aussicht auf Heilung von Lungenentzündung sei bei Alkoholikern ungün¬ 
stig, bei Mäßigen wesentlich günstiger, bei langjährigen Abstinenten am 
besten. Eine möglichst naturgemäße, gewohnte vernünftige Lebensweise 
inverändert fortgeführt, genügende (aber ja nicht übermäßige) Ernährung 
in einfachster Zusammensetzung schütze am meisten gegen Ansteckung. — 
Auch v. Bunge, Forel und Bertholet haben sich kräftig gegen den Unfug, 
Grippe durch Alkohol Vorbeugen oder heilen zu wollen, gutachtlich ge¬ 
äußert. 

In Rücksicht auf die Grippe erließ das Gesundheitsamt in Basel an 
Erkrankte, Genesene, Krankenpfleger eine öffentliche Aufforderung (wie 
anderen Versammlungsstätten, so auch) Wirtshäusern fernzubleiben. In 
Graubünden ist z. T. jeglicher Wirtshausbesuch für Einheimische verboten 
(Filisur), im Waadtland die Polizeistunde auf 9, in Bern auf 10, im Kanton 
Appenzell auf 10 Uhr festgesetzt. 

Die Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus in Lausanne hat 
es erreicht, daß den Abstinenten amtlich 6000 kg Zucker zur Be¬ 
reitung alkoholfreier Getränke überwiesen wird — ent¬ 
sprechend der Zuckerzuw eisung an die Erzeuger alkoholischen Tresterwein es. 

Die Einführung des sog. Proporzes in das Wahlsystem (am 13. Ok¬ 
tober 1918) hat den Bestrebungen, abstinenzpolitische Gruppen zu gründen, 
neue Nahrung gegeben; als nächste Folge erstrebt man das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht. 

In der „Zeitschrift für schweizerische Statistik und Volkswirtschaft“. 
Heft *2 und 3, behandelt Dr. Milliet, den schweizerischen Alkohol ver¬ 
brauch im Jahrzehnt 1903—12. Der Weinverbrauch beträgt fürs 
Jahr 2 583 500 hl = 263 517 hl Alkohol, — der Bierverbrauch 2 600 000 hl 
— 120 120 hl Alkohol, — der Mostkonsum etwa 1100 000 hl -- 55 0 0 hl 
Alkohol, — der Verbrauch an gebranntem Wasser 90 270 hl absoluter 
Alkohol. Mithin verbraucht der Schweizer jährlich 14,67 1 absoluten Alko¬ 
hols: danach rückt die Schweiz im Alkoholverbrauch an die dritte Stelle 
und wird nur von den Weinländern Frankreich (22,93 1) und Italien (17,29 1) 
übertroffen. 

Der Schweizer Bund abstinenter Frauen schloß das Jahr 
1917/18 mit 21 Ortsgruppen (im ganzen 1500 Mitglieder und 1251 Gönne¬ 
rinnen) ab. 

Eigenartig ist das Bild der Schweizer Handelsstatistik für 
1917. Von den Weinlieferanten der Schweiz sind Österreich und Griechen¬ 
land ganz ausgeschieden, Frankreich ist wesentlich zurückgegangen. Die 
Biereinfuhr, die vor dem Krieg aus Deutschland und Österreich erfolgte, 
hat jede Bedeutung verloren; die Ausfuhr (vor allem nach Belgien und 
Frankreich) ist um das Doppelte gestiegen. Stark zugenommen hat in den 
letzten zwei Jahren die Ausfuhr von Naturw r einen (besonders nach Deutsch¬ 
land) und von Branntwein. 

Eine Trinkerfürsorgestelle und eine alkoholfreie Gemeinde¬ 
stube ist in Rüti (Zürich) gegründet werden. - ln den ersten $ Jahren 
der Basler Trinkerfürsorgestelle wurden rund 80 0 Fälle ge¬ 
meldet 

In der 11. Schweizerischen Armenpflegerkonferenz 
wurde u. a. eine bessere Kontrolle der Herbergen imd Verbot jedes Alkohol¬ 
ausschanks gewünscht. 

Beim Streik des Personals der Huftwil-Langental-Bahn herrschte strenges 
Alkohol verbot. Es kamen keinerlei Ruhestörungen vor. („Freiheit“.) 

I)r. Trier, Zürich, liest auch im Wintersemester 1918/19 (einstündig) 
über die Grundlagen des Antialkoholismus. — Der 8. wissenschaft¬ 
liche Kursus über den Alkoholismus zu Aarau (30. September bis 
1. Oktober 1918), verbunden mit Ausstellung über alkoholfreie Obstverwer¬ 
tung, war von etwa 200 Personen besucht und wird als prächtig gelungen 
bezeichnet. 
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In Bern hatte der Verwaltungsrat das alkoholfreie Reslauraut im Volks» 
hause aus Geschältsrücksichten aufgehoben; „Die Arbeiterunion“ er¬ 
reichte die Wiederherstellung. 

Die Schweizer Bischöfe erinnerten in ihrem Bettags mandat daran, 
daß vor 25 Jahren die schweizer. Bischöfe „ex professo die moderne Alko¬ 
holgefahr behandelten und als Mittel zur Abwehr die Gründung einer 
Schweizer kath. Abstinentenliga anregten“. Besonders ist der Verdienste 
des Bischofs Egger von St. Gallen zu gedenken. 


Der Schweizerische Verein des Blauen Kreuzes 
zählte am 1. September 1918 in der 



Orts- 

Vereins- 

davon 

im ganzen 
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Männer 
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eh«TP. Trinker 

deutschen Schweiz: 

370 

18 570 

7 464 

11105 

1095 

iranzösischen „ 

200 

12 541 

5 027 

7 514 

695 

im ganzen 1918: 

570 

31111 

12 492 

18 619 

1790 


Dr. M i c h a 1 s k i, Oberarzt der Schweizer Bundesbahnen, führte in 
einem Vortrag aus, daß das Alkoholverbot während der Dienstzeit auch bei 
den Bundesbahnen kommen müsse, aber es müßten Ersatzgetränke für die 
Eisenbahner da sein. 

Prof. Dr. G. v. Bunge in Basel, einer der Altmeister der Alkohol¬ 
frage feierte am 19.. Januar 1919 seinen 75. Geburtstag. 

Die Fabrik für alkoholfreie Weine zu Meilen erhöhte ihr Aktien¬ 
kapital von 800 000 auf 1200000 Fr. 

Wirtschaften gibt es durchschnittlich 1 auf 144 Einwohner, am 
meisten in Schwyz (1 auf 63), am wenigsten in Wallis (1 auf 369). 

Am 18. Dezember 1918 ist in Bern eine „Schweizer Liga für 
Reformen nach dem Kriege“ errichtet, die auf alle Parteien im 
Sinne einer Lebensreform einwirken will. 

Während des Generalstreiks im November in Basel wurde der 
Alkoholausschank verboten. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die Brauereien Sind vom 

1. Dezember 1918 geschlossen. Dadurch spart man nicht nur Arbeitskräfte 
und Getreide, sondern auch 100 000 00 Tonnen Kohlen, was bei der Kohlen¬ 
knappheit in diesem Winter besonders begrüßt wird. Als „patriotische“ 
Schadenfreude wirkt dabei der Umstand, daß die Brauereibesitzer zum 
großen Teil Deutsche sind. 

„Reuter“ meldet, daß das Repräsentantenhaus die Gesetzesmaßnahmen 
gebilligt hat, welche für 1. Juli 1919 „National Prohibition“ ein¬ 
führen, so daß dann also im ganzen Lande keine alkoholischen Getränke 
mehr verkauft werden dürfen. Ein Abänderungsantrag, der die Einfuhr 
von Weinen bis zum Mai 1919 zulassen wollte, wurde verworfen. Nach 
„Brooklyn Daily Eagle“ haben Petitionen mit 2 000 000 Unterschriften aus 
48 Staaten und ein Telegramm des New-Yorker Arbeiterbundes gegen die 
Prohibition protestiert, aber 6s war verlorene Liebesmüh*. 

Johnson verbreitet sich in „L’Abstinence“ darüber, w r as die Prohibi- 
tionisten zu tun hätten, wenn es im Lande keinen Alkohol mehr gäbe. Das 
Ergebnis ist: Amerika hat die Meere durchquert, um Deutschland und 
Österreich zu bekämpfen; es ist auch bereit, den Ozean zu überschreiten, 
um den Feind zu bekämpfen, der nach Lloyd George größer als Deutsch¬ 
land und Österreich ist. Er meint, daß ein internationaler Bund 
nach Art der Anti-Saloon-League das geeignete Mittel sein würde. 

Erzbischof Johannes lreland, der sich besonders um die 
Ausbreitung katholischer Mäßigkeitsvereine bemüht hat, ist 80 Jahre alt, ge¬ 
storben. 

In allen Bars, Gastwirtschaften und Kaffees von Paris ist ein Befehl 
des amerikanischen Brigadegenerals W. Morris angeschlagen, der den Ver¬ 
kauf von alkoholischen Getränken an die amerikanischen Soldaten bei 
Strafe verbietet. („Basler Nachr.“) — General Pershing dringt darauf,. 
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daß die von der französischen Regierung selbst erlassenen Bestimmungen 
zur Beschränkung des Alkoholverkaufs auch wirklich innegehalten werden. 
Auch in Nordamerika wütet die Grippe. Als Vorbeugungsmittel ist 
in Pennsylvanien der gänzliche Schluß aller Schankstätten verfügt. („Freih.“) 
Präsident Wilson hat in Frankreich dadurch Verwunderung er¬ 
regt, daß er bei den amtlichen Banketts nicht die auserlesenen Weine 
schätzte, sondern „höchstens ein Glas Weißwein ohne jede andere Alko¬ 
holika“ genießt und nach dem Nachtessen sich nicht in irgendein Ver¬ 
gnügungslokal, sondern in sein Arbeitszimmer zurückzieht. 

Die Loge Baselstadt des neutralen Guttemplerordens hat sich an 
Wilson gewandt, er möge seinen ganzen Einfluß dahin geltend machen, 
daß auch in der Schweiz, wie auf dem ganzen Kontinent, keine Nahrungs¬ 
mittel mehr zu Brau- und Brennzwecken verwendet werden, so lange man 
auf amerikanische Zufuhren angewiesen sei. („Bürger-Zeitung“.) D as Vor¬ 
gehen hat selbst bei Gesinnungsgenossen Bedenken erregt und Proteste 
veranlaßt. 

Der Stadtgerichtshof von Boston rühmt („Christ. Sei. Moni¬ 
tor“), daß mehr als 70 pCt. aller Kriminalfälle mit dem Alkohol zusaramen- 
gehangen hätten und jetzt (nach Durchführung der Prohibition) fortfielen. 


.ich nahm so viel Pfeifentabak mit, daß er nicht nur für mich, son¬ 
dern auch für die Kosaken auf der ganzen Reise ausreichte, dagegen durfte 
in der Karawane kein Tropfen Wein oder Schnaps gefunden w r erden. Sich 
vom Alkohol abhängig zu machen, ist unter allen Umständen ein Fluch, auf 
einer an und für sich schon anstrengenden Reise aber geradezu verwerflich. 
Die Leute, die sich dessen enthalten, sind in der Welt der Zivilisation so¬ 
wohl, wie außerhalb derselben die tüchtigsten, gar nicht davon zu reden, 
daß diejenigen, welche an Leib und Seele Sklaven dieses Schandzouges 
werden, erbärmliche Wichte sind, ln unserer Karawane gab es keinen, 
dem das Entbehren der Spirituosen hart fiel, und nie hörte ich die Kosaken 
auch nur das leiseste Verlangen danach aussprechen. In meiner Karawane 
herrschte die Zucht und Disziplin, die absolut notwendig sind, wenn ein 
großes Unternehmen gelingen soll. 

Sven von H e d i n , 

„Abenteuer in Tibet“, 13. Auflage, S. 18 (Leipzig, Brockhaus 1915). 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

• Zehn Jahre Trinkerfürsorge in Barmen. 

hie Trinkerfürsorgestelle des Barmer Bezirksvereins g. d. M. g. G. sah am 
1. April 1917 auf eine zehnjährige Tätigkeit zurück, über die der Bezirks^ 
verein jetzt in einem Bericht Rechenschaft erstattet. Der Bericht zeigt 
vor allem die Richtigkeit der Anschauung, daß die Trinkerfürsorge als 
Fürsorgearbeit sozialen Vereinen überlassen werden sollte. Dem 
Bezirksverein ist es während dieser zehn Jahre stets gelungen, für die um¬ 
fangreiche Arbeit die freiwilligen Kräfte zu gewinnen, die mit 
„Herz und Gemüt“ sich beteiligt und dazu beigetragen haben, daß die 
Fürsorgestelle in dieser Zeit schöne Erfolge erzielt hat. Zu der Frage 
der Zusammenlegung nimmt der Bericht selber Stellung. „Nach sorgfäl¬ 
tiger Überlegung dieser Frage kamen wir zu dem Ergebnis, daß bei der 
besonderen Artung der Trinkerfürsorgearbeit eine Zusammenlegung mit 
anderen Fürsorgeeinrichtungen unserer Arbeit nicht förderlich sein werde“ 
(S. 4). Auch die oft gehörte Behauptung, daß die Trinkerfürsorgestellen 
aus Mangel an Arbeit bald gezwungen sein würden, ihre Arbeit wieder 
einzustelien, wird durch die Erfahrungen der Trinkerfürsorgestelle gründ¬ 
lich widerlegt. 

Träger der Fürsorgestell^ ist der Barmer Bezirksverein g. d. M. g. G„ 
dem Füsorgeausschuß gehören ferner an: ein Arzt, als Vorsitzender, ein 
Beigeordneter der Stadt Bannen, ein Vertreter der Landesversicherungs¬ 
anstalt Rheinprovinz, die Geistlichen der verschiedenen Konfessionen^ der 
Vormundschaftsrichter und Vertreter der abstinenten Organisationen. Die 
Fürsorgestelle wird geleitet von einem Geschäftsführer; ihm stehen 
zwei hauptamtlich angestellte Fürsorgeschwestern und zwölf freiwillige 
Helferinnen zur Seite. Da mit Beginn und im weiteren Verlauf des Krieges 
die Zahl der neugemeldeten Trinker immer mehr abnahm, so konnte am 
1. Mai 1915 die zweite Fürsorgeschwester beurlaubt werden. 

Die Sprechstunden der Fürsorgestelle wurden im Durchschnitt jährlich 
von 900 Ratsuchenden aufgesucht, die Zahl der gemeldeten Trinker betrug 
im ganzen 1117, davon 1032 männlich und 85 weiblich; im Durchschnitt 
jährlich 112 Trinker und Trinkerinnen. Während andere Fürsorgestellen 
beobachtet haben, daß etwa 10 pCt. der Fälle trunksüchtige Frauen sind, 
wird diese Zahl hier nicht ganz erreicht. 

Wertvoll für die Bekämpfung des Alkoholismus und die Arbeit der 
Trinkerfürsorge sind die Beobachtungen und Erfahrungen der Trinkerfür¬ 
sorgestelle. Die Trunksucht ist besonders am Abend des Lohntages 
und an dem darauffolgenden Sonntag bemerkbar. Hier kann durch Ver¬ 
legung des Zahltages auf den Montag manches gebessert werden. Ein¬ 
gehend weist der Bericht auf den innigen Zusammenhang von Trunksucht 
und Verarmung hin; also auf die Belastung des Armenetats 
durch Trinker und ihre Familien. „Ein einzelner Fall aus unserer Praxis, “ 
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heißt es, „mag beweisen, mit welchen Summen der Armenetat durch die 
Trunksucht belastet wird. Für die Familie eines Trinkers, der im Jahre 
1913 durch unsere Fürsorgestelle einer Trinkerheilanstalt überwiesen 
wurde, hatte die Armenverwaltung einer benachbarten Kleinstadt seit dem 
Jahre 1906 6812,40 Jl verausgabt. Hiervon hatte der Mann nur einen 
geringen Bruchteil zurückgezahlt“ — Es wäre sehr wertvoll, wenn solche 
Fälle in den Berichten der Fürsorgestellen zusammengestellt werden, da sie 
am besten zeigen, welches Interesse die Gemeinden an der Förderung der 
alkoholgegnerischen Bewegung, insbesondere der Trinkersürsorge, haben. 

Über die traurige Erfahrung, daß die Trinker häufig minderwertige 
Nachkommenschaft zeugen, wird berichtet „Herr Stadtassistenzarzt l)r. Rühs, 
jetzt Kreisarzt in Goldap, stellte fest, daß 30 pCt. aller Kinder, die in den 
Barmer Hilfsschulen unterrichtet werden, aus Trinkerfamilien stammten, 
ganz abgesehen von der körperlichen Minderwertigkeit der von Trinkern 
erzeugten Kinder. 

Die Anmeldung erfolgte in den meisten Fällen durch Angehörige (498), 
in 246 Fällen durch den Trinker selber, der Rest durch Arbeitgeber (12), 
Behörden (146), Vereine (75), durch Ärzte (36) und andere. Ledig waren 
221, verheiratet 759, verwitwet 66, getrennt lebend 52 und 9 geschieden. 
488 standen im Alter von 31—40, 342 im Alter von 41—50 Jahren, unter 
30 Jahre waren 122, über 50 Jahre alt 164. Ihren Berufen nach waren: 
254 gelernte Arbeiter, 216 Tagelöhner oder Handlanger, 344 Fabrikarbeiter, 
65 Hausfrauen, 5 BAngestellte, 180 sonstige Berufsarten. 

Die Maßnahmen der Trinkerfürsorgestelle erstreckten sich auf Be¬ 
lehrung des Kranken, Arbeitsvermittelung, Überweisung an abstinente Ver¬ 
eine, Unterbringung in Trinkerheilanstalten, Invalidenheimen, Armen¬ 
häusern, Arbeiterkolonien, Arbeitshäusern, Irrenanstalten usw. Das Ziel 
der gesamten Trinkerfürsorge besteht nach der Auffassung des Leiters 
der Barmer Trinkerfürsorgestelle darin, den Trinker und möglichst alle 
seine Familienangehörigen einem abstinenten Verein zuzuführen und sie 
auf diese Weise für die dauernde Alkoholenthaltsamkeit zu gewinnen. 
Denn nur auf diesem Wege kann in der Regel eine völlige und dauernde 
Heilung der Trunksucht erreicht werden. 

Die Pflegekosten und die Kosten für die Familien verheirateter Trinker 
übernahm in den weitaus meisten Fällen die Landesversicherungsanstalt 
Rheinprovinz,*) die in vorbildlicher Weise die Trinkerfürsorge in der 
Rheinprovinz organisiert hat und unterstützt. Ferner beteiligten sich an 
der Aufbringung der Kosten die Stadtgemeinde (Armenverwaltung), die 
Krankenkassen, die Kirchengemeinden, der Barmer Verein g. d. M. g. U. 
und Private — in einer Reihe von Fällen übernahmen auch die Ange¬ 
hörigen der Kranken die Kosten selbst. 

Nur in den Fällen, in denen eine gütliche Beeinflussung erfolglos war, 
wurden schärfere Maßnahmen ergriffen; insbesondere wenn es galt, die 
Angehörigen vor Mißhandlungen des Trinkers zu schützen. Die Maßnah¬ 
men erstreckten sich auf polizeiliche Verwarnung, Ehescheidung und Ent¬ 
mündigung. Die Entmündigungsanträge wurden in den ersten Jahren 
von den Angehörigen durch die Fürsorgestelle, später von der Armen- 
verwaltung gestellt; die Vormünder sind in fast allen Fällen aus |den 
Reihen der Abstinenten, die ihre Zeit und Kraft für diese schweren Auf¬ 
gaben gern zur Verfügung stellten, genommen. Polizeilich verwarnt wur¬ 
den 104 Trunksüchtige, entmündigt 55. 

Gute Erfahrungen hat die Trinkerfürsorgestelle mit der Umwand¬ 
lung von Renten Trunksüchtiger in Sachleistungen gesammelt. Um 
die Trunksüchtigen herauszusieben, bei denen eine Umwandlung der Rente 
sich als zweckmäßig erweist, wurden die seit dem Jahre 1907 gemeldeten 
Trinker erneut besucht. Auf Grund dieser Besuche ergibt sich fol¬ 
gendes Bild: 


*) Siehe hierzu den Bericht über die L.-V.-A. der Rheinprovinz, S. 304. 
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„Es bedarf keiner Frage,“ bemerkt dazu der Bericht, „daß durch die 
behördlichen Maßnahmen, mögen sie sich nun auf die Her¬ 
stellung der geistigen Getränke oder auf den Ausschank derselben be¬ 
ziehen, eine erhebliche Verminderung des Alkoholgenusses erzielt worden 
ist. Etwa 75 pCt. der in der Statistik als „gebessert“ aufgeführten Trinker 
werden deshalb wohl auf das Konto dieser Maßnahmen zu buchen sein. 
Viele von ihnen werden rückfällig werden, wenn Schnaps und Wein wieder 
in reicherem Maße fließen. 

150 der in der Fürsorge stehenden Trinker wurden bei Beginn und 
während des Krieges zum Heeresdienst eingezogen. Mit ihnen allen blieb 
die Fürsorgestelle in dauernder Verbindung durch Übersendung der Blätter 
zum Weitergeben (Kriegs- und Soldatennummer) und durch persönliche 
Korrespondenz. Manche von denen, die sich hier nicht bessern wollten, 
sind durch die furchtbaren Erlebnisse des Krieges anderen Sinnes ge¬ 
worden; viele allerdings auch, die sich in der Heimat mit Mühe und Not 
zur Abstinenz durchgerungen hatten, sind durch die besonderen Verhält¬ 
nisse, die der Krieg geschaffen hat, in ihr altes Leben zurückverfallen. 

Der Bericht schließt mit einem Ausblick in die Zukunft. „Mag die 
neue Staatsform heißen wie sie will, das eine ist sicher, daß das deutsche 
Volk, wenn es sich von den schweren Wunden, die ihm der Krieg ge¬ 
schlagen hat, erholen will, den Alkoholismus in noch weit schärferem Maße 
als bisher bekämpfen muß. Das kann nur dadurch geschehen, daß die 
Einrichtungen, die zu seiner Bekämpfung dienen, nicht abgebaut, sondern 
ausgebaut werden/ 4 F. Goebel. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 


Die Heil- und Pflegeaifttalten in Lintorf. 

Der Krieg hat auch der ältesten Heilanstalt für Alkoholkranke weit¬ 
gehende Veränderungen gebracht. Zwar setzt sie ihre Arbeit in dem letzt¬ 
gebauten ihrer Häuser, der Anstalt Bethesda, fort; die beiden anderen 
Häuser aber sind, wenigstens für die nächsten Jahre, ganz oder teilweise ihrer 
Bestimmung entzogen: Siloah ist für 75 schulentlassene Fürsorgezöglinge ein¬ 
gerichtet worden, die in naheliegenden Fabrik betrieben sich betätigen. Die 
in den letzten Jahren sich gewaltig mehrende Zahl der zur Fürsorge be- 
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stimmten Jungen hatte die Rheinische Provinzialverwaltung veranlaßt, unsere 
Hilfe zu suchen, was gerade zu der Zeit geschah, als wir, nach Verlegung der 
Uenesenen-Kompagnie, die 2 Jahre unser Haus benutzt hatte, uns nach einer 
anderweitigen Verwertung unseres Hauses für die nächsten Jahre umsahen. 
Das Asyl hat zu seinen trunksüchtigen Pflegebefohlenen noch die Bewohner 
eines Pflegeheims, hinzugenommen, die aus ihrer bisherigen Heimstätte in 
Selbeck vertrieben wurden, damit auch die dortigen Räume für schulpflich¬ 
tige Zöglinge frei würden. Unter diesen Umständen muß Bethesda allein 
die alte Arbeit weitertreiben, allerdings nur in einer einzigen Klasse zum 
Tagessatz von 3,50 M. Es fehlt auch nicht ganz an Patienten, wenn auch 
deren Zahl recht gering geworden ist. Es gibt auch heute noch immer 
Leute, die Wege finden und Mittel besitzen, ihrer Trinkleidenschaft zu ge¬ 
nügen. Das ist besonders in den wirtschaftlich gut gestellten Schichten der 
Fall. Was wünschen wir lieber, als daß die scheinbar weitgehende Über¬ 
windung der Alkoholnot eine endgültige wäre! Aber wenn nicht alles trügt, 
wird es uns auch in Zukunft nicht an Arbeit fehlen. Dann werden auch die 
Fürsorgestellen für Alkoholkranke, die uns bis zum Ausbruch des Krieges 
stark beschäftigten, während ihre Verbindung mit uns jetzt völlig ruht, wieder 
nach Heil- und Bergungsstätten für Trunkgefährdete sich umschauen und 
werden uns bereit finden, wenn man unsere Dienste begehrt. Dann wird, 
wie wir hoffen, die Lintorfer Anstaltsarbeit, die sich bisher durch ihre Glie¬ 
derung auszeichnete, von Bethesda aus eine neue Entwicklung nehmen. Wir 
freuen uns, daß Dr. med. Schenck in Ratingen neben seiner militärärzt¬ 
lichen Tätigkeit wieder in der Lage ist, auch unseren Patienten sich zu 
widmen. Einen herben Verlust erlitten wir, als im Juli 1917 der treffliche 
Hausvater Dirks unseres Kurhauses Siloah nach dreijährigem vaterländi¬ 
schem Dienst, den er treulich in West und Ost und wieder in West geleistet 
hatte, ein Opfer des Krieges wurde. Pastor Kruse. 

Pension Vonderflüh, Heilanstalt für Alkoholkranke, Obwalden (Schweiz). 

Nach dem 18. Jahresbericht dieser Anstalt war sie im Berichtsjahr von 
56 Ffleglingen besucht, die sich auf 16 Kantone verteilen. Die Zahl der¬ 
jenigen, die freiwillig die Anstalt aufsuchen, wird immer größer, w r as einen 
wesentlichen Einfluß auf die Heilerfolge hat. 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Die Landesversicherungsanstalt Rheinprovinz ist unter den Versiche- 
rungsträgern in gewissem Sinne führend und bahnbrechend auf dein 
Gebiet der Bekämpfung der Alkoholschäden, insbesondere der Trinkerfür¬ 
sorge vorangegangen. Das kommt naturgemäß auch in ihren Verwaltungs¬ 
berichten zum Vorschein. So auch in dem uns vorliegenden umfangreichen 
Geschäftsbericht für das Jahr 1917. 

Nach der Zusammenstellung der Ursachen der Invalidität für 
die seit 1915 bewilligten Invalidenrenten lag Alkoholvergif¬ 
tung 1917 in 4, 1916 in 13, 1915 in 11 Fällen vor — also weiterer Rück¬ 
gang im Verlauf des Weltkriegs. Noch deutlicher geht dieser aus dem 
Umstand hervor, daß die Zahl dej* Trunksuchts-Heilverfahren 
1917 nur noch 4 betrug gegen 35 im Vorjahr. Die Gesamtzahl der wegen 
Trunks in Heilbehandlung befindlichen Versicherten zeigt folgende be¬ 
merkenswerte Entwicklung: 1Ö05 16 (die Trinkerfürsorge stand damals 
noch in den Anfängen), 1910 329, 1915 64, 1916 35, 1917 also 4. Der Ab¬ 
stieg in der Kriegszeit springt ganz auffällig in die Augen. Von den in 
den einzelnen genannten Jahren Entlassenen waren mit Erfolg behandelt: 
13, 150. 42, 25, 3 oder: alle, gegen 3 /*, 4 /s, 3 /*, 3 /*, also recht befriedigende 
Ergebnisse. Die Gesamtkosten der Heilbehandlung der vier im Berichts¬ 
jahr untergebrachten Personen betrugen rund 1900 M. 
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Der Bericht gibt zugleich einen, wenn auch naturgemäß auf lücken¬ 
haften Zusammenstellungen beruhenden, doch lehrreichen und beachtens¬ 
werten statistischen Überblick über die Tätigkeit der mit 
der V. -A. zusammenarbeitenden 17 rheinischen Trin¬ 
kerfürsorgestellen im genannten Jahre. (Insgesamt bestünden 
jetzt im Versicherungsbezirk an 27 Orten solche Stellen, während die Grün¬ 
dung weiterer ins Auge gefaßt sei.) Wir heben einige bemerkenswerte 
Angaben daraus hervor: Die Ausgaben von 16 Fürsorgestellen bewegen 
sich zwischen 130 und 3367 M.; 9 haben unter 700, 3 zwischen 1100 und 
1300, 1 2444, 2 rund 3000, 1 3367 M. Ausgaben. 13 Stellen zählten 948 in 
ihrer Fürsorge eingegangene Fälle (Personen), 840 männliche und 108 
weibliche, darunter eine nicht weniger als 443 (394 + 49), eine andere 367 
(325 4- 42)!! Aus den von den F.-St. ergriffenen Maßnahmen: an 
Enthaltsamkeitsvereine wurden überwiesen von 11 F.-St. 457 Kranke (395 
-J- 62). Heilbehandlung in Trinkerheilstätten wurde veranlaßt bei 38, in 
der Provinzialarbeitsanstalt bei 6, in Krankenhäusern o. dgl. bei 2, in In¬ 
validenheimen, Arbeiterkolonien und Irrenanstalten untergebracht 20. Ent¬ 
mündigungsverfahren wurden in 6 F.-St. erstmals eingeleitet: 40, wieder¬ 
holt: 1. Gewährung von Sachleistungen: 13 Fälle in 2 F.-Sh Als enthaltsam 
geworden oder gebessert werden von 8 Stellen angegeben: 682 Personen. 

— Betr. die Kinder der Alkoholkranken sind von 12 F.-St. angegeben 
(doch scheint auch bei ihnen die Zusammenstellung unvollständig zu sein): 
als totgeboren 83, als verstorben 538, als lebend 3133 (1442 unter, 1691 
über 14 Jahren). Die Vorfahren der Pfleglinge waren nach den An¬ 
gaben von 13 Stellen gesund in 385, alkoholkrank in 88, nervenkrank in 
27 Fällen, Verhältnisse unbekannt in 556 Fällen. 

Ein besonderer Abschnitt ist der Versorgung der alko¬ 
holkranken Invaliden gewidmet, die die V.-A. Rheinprovinz bereits 
seit Ende 1905 aufgenommen und in besonderer Weise ausgebaut hat. Wäh¬ 
rend das Heilverfahren darauf ausgeht, durch kürzere Kuren vorübergehend 
Erwerbsunfähige möglichst dauernd wiederherzustellen, bezweckt die In- 
validenfüsorge dauernde Pflege erwerbsunfähiger Personen. Es hatte sich 
als dringend notwendig herausgestellt, sich der trunksüchtigen Invaliden 
anzunehmen, hatten sie doch .,meist nichts Eiligeres zu tun, als in den 
ersten Tagen des Monats ihre Rente in Alkohol umzusetzen, und fielen dann 
bald samt ihrer Familie der Armenverwaltung zur Last. In der Ortsge¬ 
meinde erregten sie Anstoß." Es gilt darum ihre Unterbringung möglichst 
in ländlichen, gesund gelegenen Heilanstalten, die ijn wesentlichen lediglich 
gegen Abtretung der Rente erfolgt (wie bei den lungenkranken Invaliden). 
Auch in den drei ersten Kriegsjahren noch zeigte sich das Bedürfnis dafür. 
Am 1. Januar 1917 ^befanden sich 50 Pfleglinge in den Anstalten (rheini¬ 
schen Trinkerheilstätten); im Laufe des Jahres wurden neu aufgenommen 
7, traten aus 4, starben 6 Pfleglinge, so daß am Jahresschlüsse noch 47 
untergebracht waren. Die Gesamtzahl der Pflegetage war wesentlich ge¬ 
ringer als i. J. 1916 und noch mehr im Vergleich zu 1915. .,Die Abnahme bei 
den Alkoholkranken dürfte teils wohltuif das Alkoholverbot und die Unmög¬ 
lichkeit zur Beschaffung stark alkoholischer Getränke, teils darauf zurück¬ 
zuführen sein, daß bei dem allgemeinen Mangel an Arbeitskräften auch 
viele Alkoholkranke es vorgezogen haben, statt Aufnahme in ein Invaliden¬ 
heim zu beantragen, eine leichte, lohnende Arbeit anzunehmen. Auch 
dürfte ein Teil dieser Kranken zum Militärdienst eingezogen sein." Die 
Aufwendungen der V.-A. für diesen Zweig der Invalidenpflege betrugen ab¬ 
züglich der einbehaltenen Renten usw. 18 059 ^. Eine zweckmäßige Be¬ 
schäftigung der zum Alkohol neigenden Invalidenrentner ist natürlich sehr 
wichtig; „die Invalidenheime widmen ihr unausgesetzt rege Aufmerksam¬ 
keit und können in dieser Hinsicht auf recht erfreuliche Erfolge zurück¬ 
blicken. Die Erfolge der Invalidenpflege sind bei den Alkoholkranken be¬ 
friedigende." In mehreren Fällen, in denen Rentenempfänger aus dem 
Invalidenheim für Alkoholkranke ausschieden, wurden die Versicherungs¬ 
ämter auf § 120 der R.-V.-O. betr. Sach- statt Barleistungen für nicht ent- 
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mündigte Trunksüchtige hingewiesen. ,3isweilen genügt aber schon die* 
bloße Androhung, um die Pfleglinge von einem vorzeitigen Verlassen der 
Anstalt abzuhalten.“ 

Von sonstigen antialkoholisch wirkenden Maßnahmen ist noch erwähnt 
die stattliche Zuwendung von 15 000 M an das Rote Kreuz für die Mine¬ 
ralwasserversorgung der Truppen im Felde. Auch die 
zu Ende 1917 ausstehenden billig verzinslichen Darlehen von 9V* Mil¬ 
lionen cÄ für Arbeiterheime, Hospize, Herbergen, Gesellen- und Vereins¬ 
häuser dienen mittelbar gleichfalls zugleich den Nüchtemheitsbestrebungen. 

F. 

Die LandesversicherungsanstaH Schlesien gehört zu denjenigen 
unter den Versicherungsanstalten, die in der Bekämpfung der Trink¬ 
schäden bzw. der Unterstützung derselben an der Spitze marschieren. 
Sehr erfreulicher Weise hatte sie aber in den verflossenen Kriegsjahreu 
dank der starken Abnahme des Alkoholmißbrauchs und -Verbrauchs — 
infolge vor allem der einschränkenden behördlichen Maßnahmen usf. — 
immer weniger Anlaß und Stoff, in dieser Beziehung einzugreifen und sich 
zu betätigen, namentlich soweit es sich um die eigentliche und unmittel¬ 
bare Bekämpfung der ausgesprochenen Trunksucht handelte. Der Ge¬ 
schäftsbericht für 1917 sagt, daß in diesem Jahre nur ein nicht in die 
Zuständigkeit der Anstatt gehörender Antrag eines trunksüchtigen Ver¬ 
sicherten auf Heilbehandlung eingegangen ist, der an die in Ber 
tracht kommende Versicherungsanstalt weitergegeben wurde. 1916 waren 
noch 20 Anträge eingekommen — wovon i3 für Heilbehandlung über¬ 
nommen wurden —, vor dem Kriege 1913: 310, 1914 noch 170. Über den 
so stark in die Augen springenden und so außerordentlich begrüßens¬ 
werten Ryckgang der Trunksucht in den letzten Jahren gerade in der Pro¬ 
vinz Schlesien, wie er u. a. bei der L.-V.-A. in der sehr kräftig rückläufigen 
Bewegung der Trinkerheilverfahrensfälle, der hohen durch sie verursachten 
Kosten und der wegen „Alkoholvergiftung“ bewilligten Invaliden- und 
Krankenrenten zum Ausdruck kam, verwaisen w r ir auf die sehr bemerkens¬ 
werte Arbeit von San.-Rat Dr. Zierthiann, H. 3, S. 213. — ln der Zu¬ 
sammenstellung über die Ursachen der Invalidität, die zur 
Gewährung von Invaliden- und Krankenrenten führte, finden sich 15 Fälle 
von Alkoholvergiftung. 

Die Übung der Nachprüfung bei den früher mit Erfolg aus den 
Trinkerheilstätten entlassenen Versicherten, ob die Wirkung der Heil¬ 
behandlung eine dauernde ist, die eine besondere Eigentümlichkeit der 
V.-A. Schlesien bildet (vgl. 1917, H. 4, S. 319), wmrde in der bisherigen 
Weise fortgesetzt. Bei den in den Jahren 1907 bis Ende 1917 mit Erfolg 
entlassenen 824 Versicherten sind, bis Mitte März 19f8 809, bei denen seit 
der Entlassung mehr als Vs Jahr verflossen war, auf diese Weise über¬ 
wacht worden. Diese Überwachung hat in 355 Fällen Rückfälligkeit er¬ 
geben, naturgemäß in mit der längeren Zeitdauer stark abnehmendem 
Verhältnis, doch so, daß immerhin auch im Abstand von 3—4 Vs Jahren 
nach der Entlassung noch 35 Fälle vorkamen. Zieht man die verstorbenen 
und die nicht aufzuklärenden Fälle ab, so verbleiben 725 Fälle, die wirk¬ 
lich in Betracht kommen. Von diesen sind bei 370, also stark der Hälfte, 
Dauererfolge erzielt worden. 86 von ihnen gehören Enthaltsamkeitsver¬ 
einen an, 155 wmrden zum Heeresdienst eingezogen. 

Den Trinkerrettungsvereinen usf. w r erden unter bestimmten Bedingun¬ 
gen Beihilfen gewährt, nämlich wenn sie: ,,a) einen Fürsorger an¬ 
nehmen, der das Aufsuchen zur Unterbringung in einer Heilanstalt ge¬ 
eigneter trunksüchtiger Versicherter mit Erfolg betreibt und dessen Unter¬ 
haltungskosten aus den eigenen Mitteln des Vereins nicht bestritten wer¬ 
den können; b) Trinkerheime errichten, in welchen trunksüchtige Ver¬ 
sicherte Aufnahme finden können“. Nach diesen Grundsätzen wmrden im 
Berichtsjahr 4350 JL Unterstützungen bewilligt: 4050 zum Gehalt von Trin¬ 
kerfürsorgern, 300 zu den Betriebskosten eines Trinkerheims. Außerdem 
wurden noch für Fürsorgestellen 1500, zu einer von den Guttemplern be- 
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triebenen Volkslesehalle, einem Ledigenheim,- einem alkoholfreien Gasthaus 
und ähnlichen den Alkohol bekämpfenden Zwecken 2050 Ji gewährt. Ins¬ 
gesamt wurde so die stattliche Summe von 8550 Ji im Sinne von § 1274 
R.-Y.-O. (Unterstützung von Veranstaltungen und Vereinen, welche eine 
V erbesserung der gesundheitlichen Verhältnisse der versicherten Bevölke¬ 
rung bezwecken) zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs verwendet. 
Mittelbar kommen ihr auch die niedrig verzinslichen Darlehen für Le¬ 
digenheime, Hospize, Herbergen, Geseilenhäuser usw. zugut mit insgesamt 
(bis 81. Dezember 1017) 1 182 810 Ji (in weiterer Beziehung natürlich auch 
die für das Arbi iterwohnungswesen dargelieheneu Summen). F. 


4. Aus Vereinen. 


Die Art, ii des Bezirk^vercins und der Frauengruppc gegen den >liß- 
I lam li s'eDiii'cr Getränke in Hannover in den Jahren lOlti und 1017 war 
(iaut vor kurzem erschienenem Bericht) in ihren Richtungen und Zielen fa>t 
ausschließlich von den durch den Krug geschallenen außergewöhnlichen 
Veriiäh-ii-sen bestimmt. An erster Stelle stand wiederum die wichtige Auf¬ 
gehe, Be\d!kenmg und Ileeresangehörige über die Gefahren des Alkohol- 
mißhrnuchs durch Wort und Schrift aufzuklären. Dazu dienten Vorträge, 
die /um Teil gemeinschaftlich mit den übrigen alkoholgegnerischen Ver- 
< inen der Stadt veranstaltet wurden und immer gut besucht waren; es 
sprachen im Juni 1017 Professor Gonser über „Unsere Kriegsbereitschaft 
nach innen und außen*, im Mai 1010 in verschiedenen Jugendversamm- 
limgt n Frl. v. Blücher über: „Wie kann die deutsche Jugend dem Vater¬ 
lands am besten danken und dienen?'*, im September 1017 Großteinpier 
Blume über: „Unsere Aufgaben in der Heimat im kommenden Winter". 
(Im Mai 1918 hielt der Vorsitzende des Bezirksvereins, Schatzrat 
Dr. Drechsler, einen Vortrag beim* Kursus für Tuberkulose-Fürsorge¬ 
rinnen.) Von dem KriegsHugblat! „Bier und Brot" wurden im Jahre 1010 
0 <x><) Stück in den Häusern der Stadt verteilt, von der Belehrungskarte über 
Alkohol und Geschlechtskrankheiten 1017 8(HK) Stück im Soldatenheim in 
Hannover ausgegeben. Diesem Heim wurden die „Blätter zum Wciter- 
gehen" fortlaufend in größerer Zahl zur Verfügung gestellt; 85 000 Stück 
Feldpo^tkarten mit antialkoholischen Merksprin hen wurden kostenlos an 
Behörden, Fabriken, Geschäfte und die Bevölkerung abgegeben. Bezirks- 
vereüi und Frauengruppe sammelten unter ihren Mitgliedern wiederum für 
Liebesgaben: Frtrag in den beiden Jahren etwa 2500 Ji. Das Frgebnis 
aller bisherigen Kriegssammlungen stieg damit auf rund 4000 Ji. Aus den 
Spenden in den Berichtsjahren erhielten die im Felde stehenden Vereins- 
mitLdieder jedesmal zu Weihnachten Zigarren und Bücher', an die Sammel- 
slcdle für Weihnachtsliebesgaben für das X. Armeekorps wurden 1010 
00 Pakete im Werte von 5 Jt und 1917 50 Ji in bar. an den Gesamtverein 
in Berlin 1010 300 ,// für Weihnaehtsliebesgaben abgegeben, das übrige floß 
durch die vom Gesamtverein g. d. M. g. G. veranstaltete Sammlung für die 
Mineral Wasserversorgung der Truppen an das Rote Kreuz (Frtrag der 
Sammlung für die Mineralwasserversorgung 1918: 1800 Ji). Aus Vereins- 
mittelu wurden bewilligt: für das Soldatenheim der meist aus Hannove¬ 
ranern bestehenden 30. Reserve-Division 50 Ji zur Verwendung im Sinne 
(h*r Vereinsbestreblingen, 50 «.Ä zum Krwerb des Eigenheims für den Ge- 
samtverein und 50 Ji zur Unterstützung des Soldatenheims in Hannover. 
Die Vereine erhoben Einspruch beim Kriegsernährungsamt, als 1910 die 
Überweisung von 50 000 Tonnen Zucker ’an ’die Brauereien beabsichtigt 
wurde. Immer wieder wurde bei den örtlichen Zeitungen die Aufnahme 
kurzer Artikel über den Ernst der Alkoholfrage und ihren Zusammenhang 
mit den jetzigen Ernährungsschwierigkeiten angestrebt. Eine gemeinsame 
Mitgliederversammlung fand im November 1017 statt. Die Frauengruppe 
(Yoi’i. Frau Schatzrat Drechsler) beschloß, sith an der Arbeit der Aus- 
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kunfts- und Fürsorgestelle für Alkoholkranke durch einen Ausschuß zu 
beteiligen, der sofort gewählt wurde. 

Der Hannoversche Provinzial verband g. d. M. g. G. (Vors, gleichfalls 
Schatzrat Dr. Drechsler) hielt im Juni 1917 eine gut besuchte Ver¬ 
bandsversammlung ab. Auch der Verband setzte sich für energische Auf¬ 
klärungsarbeit durch Wort und Schrift und durch die Presse ein. Eingaben 
betr. ausschließliche Verwendung der Gerste und Kartoffeln zur mensch¬ 
lichen Ernährung, betr. Druckschriften des Abwehrbundes, alkoholfreie De¬ 
mobilmachung, Aufklärung in Schulen und beim Konfirmandenunterrichfc, 
frühe Polizeistunde auch nach dem Kriege u. a. m. wurden an die zustän¬ 
digen Stellen gerichtet. Frl. Niemann, Vors, der Frauengruppe g. d. M. g. G. 
in Osnabrück, berichtete über die von der Gruppe geschaffene und sich aus¬ 
gezeichnet bewährende Soldatenrast. Beraten wurde über Aufklärung der 
Jugend über die Alkoholgefahren durch die Schule unter Aufsicht der 
Kreisschulinspektoren, Behandlung der Alkoholfrage in Lehrerbildungs¬ 
anstalten und Fortbildungsschulen, Vorträge in oberen Klassen der höheren 
Schulen und Aufnahme geeigneter Aufsätze in Lesebücher, Zusammen¬ 
arbeiten mit den Wohnungsreformern. Eine Entschließung gegen die Ver¬ 
wertung von Nährstoffen durch das Alkoholgewerbe wurde einstimmig ge¬ 
faßt und alsbald dem Kriegsernährungsamt und dem preußischen Staats¬ 
kommissar für Volksernährung unterbreitet. 

Das Werk des Zürcher Frauenvereins für alkoholfreie Wirtschaften. 

„Die Wirtshausreform ist eine der Zeitgemäßesten und wichtigsten 
Kulturarbeiten, die getan werden muß; sie ist eine vorbeugende und 
aufbauende Arbeit“ Mit diesen Worten ruft die begeisterte und erfahrene 
Schweizer Vorkämpferin dieses Gedankens, Frau Professor Orelli, Zürich, 
ihre deutschen Schwestern zur Schaffung alkoholfreier Wirtschaften auf*). 

Die Arbeit des vor 24 Jahren ins Leben gerufenen „Zürcher Frauen¬ 
vereins für alkoholfreie Wirtschaften“ stellt eine glänzende und vorbild¬ 
liche Lösung der schwierigen Aufgabe dar. 

Mit der Summe von 17 000 Hanes, dein Ertrag eines Bazars, wurde die 
Arbeit in einer kleinen gemütlichen Kaffeestube mit einer Tageseinnähme 
von 22 Fr. begonnen. Heute unterhält der Verein 13 Lokale in allen Stadt¬ 
teilen Zürichs, darunter 2 großartige Volks- und Kurhäuser auf dem 
Zürichberg und 4 weitere Gioßbetriebe, die insgesamt täglich etwa 20 000 
Menschen mit Speise und Trank verpflegen. ln den ersten^ 20 Jahren 
seines Bestehens hat der Verein einen Gesamtumsatz von über 23 Millionen 
Franken gehabt, ein Umsatz, der aber immer noch im Steigen begriffen ist, 
wie der neueste Jahresbericht über 1917 mit einem Umsatz von fast 
10 000 Fr. täglich und fast 4 Millionen Fr. im Jahr erkennen läßt. 

Worauf beruht der unstreitig großartige Erfolg dieser Unter¬ 
nehmungen? 

Die Anstalten wollen keine Wohitufigkeitsanstalten sein, sondern <ie 
beruhen auf geschäftlicher Grundlage, erhalten und verzinsen im wesent¬ 
lichen sich selbst Alle Betriebsüberschüsse werden allerdings wieder für 
Zwecke der Wirtschaftsreform verwandt. Im Gegensatz zu dem mehr 
schablonenhaften Betrieb der Volksküchen wird auf d»e persönlichen 
Wünsche jedes Gastes größtmögliche Rücksicht genommen, ln allen Wirt¬ 
schaften gibt es Mittag- und Abendbrot in verschiedenen Preislagen (im 
letzten Jahre zwischen 30 Kp. und 1,70 Fr.) mit oder ohne Fleisch, auch 
kleinste Portionen und beliebige Zulagen (Kaffee, Kuchen, alkoholfreier 
Obstsaft usw.). Allo Lokale bieten Schreib- und Lesegelegenheit — Zei¬ 
tungen aller Parteien liegen aus - - und Nebenräume für Gesellschafts- 
zwecke. Die beiden großen, ungemein beliebten Volkshäuser auf dem 
Zürichberg in wundervoller Lage nehmen auch Sommer und Winter zu 
mäßigen Preisen Gäste auf. 


# ) Praktische Wii^shausreform. 
für alkoholfreie Wirtschaften. Von 
keits-Verlag. Berlin-Pa! lern. 3t) Pf. 
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Auf wie gesunden wirtschaftlichen Grundlagen die Unternehmungen 
ruhen, zeigen die bedeutenden Betriobsübersrhüsse. Doppelt zu bewerten 
sind diese im Hinblick auf die durchweg niedrige Preisberechnung. Mög¬ 
lich ist der Erfolg nur durch peinlichste, bis ins kleinste gehende Sorgfalt 
der Bewirtschaftung, die neben zweckmäßigem Einkauf auf wohlgeordnetem 
Küchenbetriebe, genauester Buchführung mit statistischen Erhebungen, 
ständiger sachkundiger Überwachung und tüchtigem Personal fußt. 

Dies letztere heranzuziehen, betrachtet der Verein mit als eine seiner 
sozialen Aufgaben. Für sämtliche jetzt etwa 500 Angestellte wird in weitest¬ 
gehender Weise gesorgt. Sie sind in eigens für sie eingerichteten guten 
Wohnungen untergebracht und durch die auf Kosten des Vereins erfolgte 
Versicherung gegen Unfall und Krankheit, durch einen Stipendienfonds 
für erholungsbedürftige Angestellte, durch einen Reservefonds für Alters¬ 
versicherung sozial sichergestellt Eine eigene Vorsteherinnenschule bildet 
die leitenden Kräfte aus; für die Weiterbildung und die Gesundheit der 
übrigen Angestellten wird durch Vorträge, Näh-, Sing- und Turnstunden, 
Ausflüge usw. gesorgt. Die gutentlohntert Serviermädchen , »Saaltöchter“ 
genannt, sind durchweg anständige Mädchen aus dem Bürger- und Arbeiter- 
Stand. Die alkoholfreie Atmosphäre der Häuser, die Beseitigung des 
Trinkgeldes und eine gewisse Anstaltsordnung tragen dazu bei, aus dem 
leider verrufenen Stand der Kellnerin wieder einen geachteten, gesunden 
und einträglichen Frauenberuf zu machen. 

Wem kommen die Anstalten zugute? 

Sie wollen ausnahmslos allen Bevölkerungsschichten dienen. 

Der alleinstehende Arbeiter oder Angestellte, der morgens vor dem 
Gang tut Arbeit einen kräftigen Imbiß braucht, die Tausende männlicher 
und weiblicher Angestellten, die während kurzer Mittagspause sich stärken 
müssen, Kinder, denen jetzt im Krieg die mütterliche Fürsorge fehlt, 
Studenten und alleinstehende Männer und Frauen anderer Berufe, denen 
die alkoholfreien Wirtschaften das Heim ersetzen helfen, und die Familien 
aller Stände, die Schulen, die Vereine, die Sonntags in Scharen auf der 
herrlichen Terrasse des Volkshauses an Kaffee und Kuchen sich laben oder 
auf den dazugehörigem Spielplätzen sich tummeln — sie alle genießen die 
Wohltat der von warmer, reiner und gesunder Luft erfüllten Wirtschaften. 

Nicht einmal der Krieg mit seinen auch in der Schweiz immer fühlbarer 
werdenden Hemmnissen — Lebensmittelknappheit und -teuerung, Kohlennot 
usw. — hat die segensreichen Wirkungen herabzumindern vermocht. 

Zahlenmäßig läßt sich nicht nachweisen, wieviel Land auf diesem Wege 
dem Alkoholelend abgerungen wurde. Aber welchen Gewinn bedeutet die 
Gewöhnung an werk- und festtägliche Mahlzeiten, Erholungsstunden, sonn¬ 
tägliche Vergnügungen ohne Alkohol für alle Bevölkerungskreise! Wieviel 
Jugendliche werden vor Alkoholversuchungen und sonstigen Wirtshaus- 
gefahren bewahrt, wieviel Frauen und Männer aller Kreise dem Schaden 
gewohnheitsmäßigen Kneipenlebens entrückt, wieviel Volksgesundheit, 
Volkssittlichkeit und Volksvermögen, das sonst dem Alkohol zum Opfer 
fiele, wird erhalten und gemehrt! Wenn'die Notwendigkeit und Möglichkeit 
der Befreiung unserer heutigen Kulturmenschheit aus der Umklammerung der 
Alkoholmächte durch überzeugende Beispiele bewiesen werden muß — hier 
ist ein solches Beispiel! Gertrud Westphal. 


5. Verschiedenes. 

Die „Rheinische Mission“ (Barmen) und die Nüchternheitssache. 

In der Arbeit der bekannten und angesehenen Rheinischen evangelischen 
Missionsgesellschaft wird der Alkoholfrage nach Mitteilungen von dort die 
ihr gebührende Bedeutung beigemessen. „Kein einziger unserer Missionare 
trinkt anders als nur gelegentlich, wenn ihm etwas vorgesetzt wird. Bei 
weitem die meisten aber enthalten sich wohl grundsätzlich aller geistigen 
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Getränke.“ Bor Leiter der Barmer Mission nimmt die gleiche Stellung ein 
seit dem Jahre 1 VHr2, wo er das erste Mal in Afrika war: als er da den 
großen Mißbrauch sali, der mit den geistigen Getränken getrieben wurde, schloß 
er sich mit den meisten Missionaren und Ältesten der kapländischen Mission 
der Gesellschaft zu freiwilliger Enthaltsamkeit zusammen. Es wurden dann 
in der Kapkolouie in fast allen Gemeinden Blaukreuz-Vereine gegründet, die 
zum großen Teil Tüchtiges leisteten. Der Verein in Stellenbosch, der ältesten 
rheinischen Missionsgemeinde, zählte zeitweise üOO—800 Mitglieder. Auch 
in Deutsch-Südwestafrika wurde in der Nüchternheitssache kräftig gearbeitet. 
Nicht minder in Niederländisch-Indien. Die Arbeit vollzog sich im ganzen 
in der Sliile und mit einer gewissen Selbstverständlichkeit, aber mit leb¬ 
haftem Eifer. Mit ihrer persönlichen Enthaltsamkeit wollten die Missionare 
den eingeborenen (’lnisten, diesen Naturkindern, ein gutes Vorbild geben 
und eine Stütze sein. Ein* Druck wurde in dieser Hinsicht auf die Missio¬ 
nare, auch auf die jungen Missionskaudidaten, in keiner Weise ausgeübt. 

In Niederlündisch-Jndien hat und unterhält die Rheinische Mission zwei 
alkoholfreie Militärheime, in Padang auf Sumatra und in Bandjermasin auf 
Borneo. Die Augustnummer 1917 der .„Rheinischen MisM<m>berichte“ 
brachte einen hübschen Bericht über eine vortrefllich gelungene alkohol¬ 
freie Weihnachtsfeier, die in dem Badanger Soldatenheim, das .unter Lei¬ 
tung des rheinischen Missionars Finke steht, für die dort durch den Krieg 
festgehaUenen deutschen Matrosen und Seeleute veranstaltet wurde. 

Übrigens wird, soviel bekannt, in allen evangelischen Missionsgesell- 
scnalh n aul die Antialkoholarbeit, aus der Erfahrung heraus, starke.- Ge¬ 
wicht gelegt. F. 
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Übersicht über die wichtigsten literarischen 
Arbeiten aus den Jahren 1917 und 1918. 

(1917: Schluß des III. Teils, 1918: I. Teil.) 

Ztisammengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin. 


1917, Schluß 

B. Wirkungen des Alkohol- 

genusscs. 

1. Allgemeines. 

G <* - u n d h e i t. j b ü c h 1 c i d. Ue- 
nmiülal’dh'he Anleitung zur Gesund¬ 
heitspflege. Bcarb. im Kai«. Gesund- 
hHDamte. 17. Au«g. 280 S., brusch. 

I.üO M kan. 1,01) M. Berlin 1017: 
Julius Springer. «S. 95—101 «u. a> ulmr 
«1 it: geist igen Getränke.'. 

2. Physiologische und psycho¬ 
logische Wirkungen. 

G a 1» b e , E: Eher den Gehalt des Blu¬ 
tes cm Alkohol nach intravenöser In¬ 
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D \r <*h. f. kl in. Medizin. 122 Bd. 
'11*17.'. S. 81—100. 

H -e r <• öd', K. Alkohol und Präzi- 
■doiwirl.M-it. In Int. M .-Sch., 1017. 

H. 11, S. 257—213. 

K r i e g e r , K.: Eher den Einfluß des 
Alkoholgenu^es auf die Harn-äurebil- 
dung und -au.^cheidung heim Men¬ 
schen Imnigural-Diss. z. Erlangung 
der med. Doktorwürde. 25 S. 8°. Bonn 
101G: Martin Hagen. 

S e h u 1 z , H.: Vermag « in geringes 

(pinntum Alkohol, in Gestalt von Bier 
aufsrenoTiimeii. die Wahrnehmung eines 
kurzfristigen Signals zu beeinflussen Y 
Aus: Ar* h. f. d. ges. Physiologie, Bd. 

108. S. 581—598. 

W i d in a i k . E. M. P.: Eine Moditika-’ 
tion der Nielouxschen Methode zur Be¬ 
st iiuuiuug von Äthylalkohol. Aus dem 
Ph>>iologis«*hen Institut der Universi¬ 
tät Lund. Aus: Skandinav. Arrh. f. 
Physiologie. 85. IU1. (1910.0 iU 125—150. S°. 

— Nagra nmtningar av alkoholhalten i 
urinen lu*s heru.^ade porsoncr «'„Einige 
• M« >-iu il’vii des Alkoholgehaltes im | 

Urin hei Betrunkenen.“) Aus: „Hy- I 
gieu“, Bd. 79, H. 4, S. 158—108 . 8°. 

3. Alkohol und Krankheit. 

Bon hoff er, K.: Uber die Abnahme 
des Alkoliolismus während des Krieges. 

Auv M -Seh. f. Psychiatrie u. Neuro¬ 
logie. 1917. II. 6, S. 585—80. 

K.'o «■ h 1 i n... Dr. E d.: Zum Kapitel Al¬ 
kohol und Tuberkulose. In: Int. M.-Seh., 
1917, H. 12, S. 275—74. 

4. Alkohol und Sterblichkeit. 

Kickh. , A.: Alkohol als Todesursache. 

Aus. Das osterr. Sanitätswesen, 1917, Nr. 

9—2 r >. 4 8’. 8°. Wien:.Ufr. Holder. 
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des 111. Teils. 

5. Alkohol und Unfall. 

E n f a 1 1 v e r h ü t u n g und Heilverfah¬ 
ren d*-r land- und forsMwrtschaf t lkdcu 
Unfallversicherung. Anleitung für 
Unfeniehl in Volks- und Uortbildungs- 
selii j !»*n. 21 S. s° Munster i. W.; 

Job. In eilt. 

6. Alkohol u;:d Sittlichkeit. 

Hammelrath, E.: Teutonenkraft un»l 
sexuelle Frage. Deutsche Worte zur 
Bih'*;zigung. 200 S. 8°. Trier 1917: 
Paulinus-Druckerei G. m. h. H. 
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H a c k s , J.: Die Grundbegriffe der Volks¬ 
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hatsehs lluehhdlg. 

May, E. K.: Die deutsche Volkserniih- 
rung, gemessen am tatsächlichen Kon¬ 
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SchmoUers JB. 41. Jg.. 1. u. 2. H. 

199 S. 8°. 

C. Bekämpfung des Alkoho- 
lismns. 

1. Sammelarbeiten. 
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Sobrietas-Almanak vnor 1918. 
siehe unter E 15 in H. 2, 1918. 

Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



312 


Literatur 


Auf, frisch ans Werk. Volks¬ 
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S. 157—170; für die Zeit vom Juni — 
Aug. in 1918, H. 3, S. 228—245. 
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(»old st ein, E.. Monopole und Mono¬ 
polsteuern. 56 S. 8°. 1.25 M. Lcip* 

7.ig 1916: A. Deichertsehe Verlags!). 

M a y , L.: Aufgabe und Tätigkeit der 
Propaganda-Kommission für das G«-- 

Digitized by Google 


meinde-Bestimmungsrecht in der 
Schweiz. Vortrag, geh. anl. d. Ab¬ 
geordnetenversammlung des Schweiz. 
Alkoholgegnerbundes ln Sc honen wert! 

8. Sept. 1917) u. d. Delegiertenver- 
saraml. d. btindnerischen Ahstinenten- 
Verbandes in Chur (7. Okt. 1917). 9 3 

8 °. 

N e u m a n n , J., s. in H. 2 unter C 10. 
Petition an den schweizerischen 
Bundesrat gegen die NahrunJrsmittel- 
verschwendung im Alkoholgewerbe. In* * 

Die Alkoholfrage, 1917. H. 4. S. 270—751 

4. Einzelne bestimmte Gruppen, 
und Gebiete. 

Fl. (a i g): Vom Alkohol im Arbeiterhaus¬ 
halt. In: Die Alkoholfrage 1917, H. 4, 

S. 292—94. 

Gray, C h. A.: De vrouw en de 
drankbcstrijding. Verslag van een 
lezing. In: De Geheei-Onthouder, 1917, 

# Nr. 20, S. 1—2. 

Micha lski: Die AlkoholfrAge vom 
bahnärztlichen Standpunkte aus. Vor¬ 
trag, geh. in d. Gen.-Vers. d. Schweiz. 

Vor. abst. Eisenbahner am 26 Aug. 

1917 in Neuenburg. In: Die Freiheit, 

1917, Nr. 24, S. 1—4. 

Programm der Hochlandver- 
h i n d u n g e n. In: Neues Studen- 
t en tu in, 1917, Nr. 1, S. 2—6. 

5. Jugend und Erziehung. 

Ackermann, A.: Jugendglück. 

Kinderansprachen über die Abstinenz 

I. Bändchen. 66 S. 8°. Basel 1917: 
Schweiz, kathol. Abst.-Liga 

Burgerstein, L.: Alkohol und 

Schule. Vortrag, geh. in d. Österr. 
Gesellseh. f. Schulhygiene. Aus: Das 
österr. Sanitätswesen, 1917, Nr. 9- 20. 

16 S. 8°. Wien 1917: Alfr. Holder. 
Kruken he rg, E.: Alkohol und 

Volkserziehung. In: Die AlkoholfrAge, 

1917, H. 4, S. 257—265. 

Ljunggren. A., s. ln H. 2 unter 
E 17. 

Roter, E.: An die erweih-tätige Ju¬ 
gend. Flugbl. Nr. 18 des Kreuzbünd¬ 
nisses. 4 S. 8°. Heidhausen (Ruhr«: 

Kreuzbündnis-Verl. 

6. Kunst usf. 

Johst, H.: Der Einsame. Ein Men¬ 
schenuntergang Drama. 2. u 3. Taus. 

79 S. 8°. München 1917: Delphin- 
Verl. (Betrifft den Dichter Chr D. 
Grabbe.) 

7. Erzählendes, Gedichte usf. 

A s in u s-s e n , G.: Zuhause und draußen. 
Erzählungen;. 251 9. fiP. Hamburg 
1917: Neuland-Verl. 

Jacoby, A.: Gesprengte Ketten. Dra¬ 
matisches Zeit- und Charakterbild in 
3 Aufzügen. 37 8. 8°. Hamm L W.: 

Brecr u. Thiemann. 

Mrtttorn, M.: Die Fahnenweihe. 

Stimmungsbilder in 3 Aufz. 32 S. 8°. 

Ebd. 

P o e c k , W.: Trina Groots Vermächt¬ 
nis. Roman aus der Hamburger Klb- 
marsch. 380 S. 8°. 6 M. Stuttgart: 

J. Engclhorns Nach!. 

Svchregenbcrgcr, J. Tante I.ot- 
tos Namensfest. Kindertheater ir> s 
8°. Graz 1917: Volksheil. 

* 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Literatur 


31S 


Wels, W.: Bei den drei Linden. 8zene 
in Versen. 29 8. 8°. Hamm i. W.: 

Breer u. Thiemann. 

8. Kirchliches and Sittliches. 

Ackermann, A.: Ein soziales Heil¬ 
mittel. Vorträge über die Abstinenz. 
2. Bändchen. 71 S. 8°. Olten 1917: 
Otto Walter. 

Johannes: Der katholische Klerus 

und eine moderne Frage. 2. Aull. 85 8. 
8°. Leutesdori a. Rh.: Morgen-Verl. 

10. Sport, Flotte, Heer, Krieg*) 

Fltschen, H.: Der Spatenkrieg. Ein 
Ratgeber in der Garnison und an der 
Front. Auf Grund der neuesten Kriegs¬ 
erfahrungen zusammengestellt. 33* bis 
85. Taus. 2. voll, neubearb. Aufl. Mit 

26 Abb. 44 8. Kl. 8°. Berlin 1916: 
Mittler u. Sohn. 

F (1 a i g): Für Verwundete und Kriegs¬ 
beschädigte. Flugbl. des Deutschen 
Vereins g. d. M. g. G. 4 8. 8°. Bln.- 
Dahlem 1918: Mäö.-VerL 

Schwäbischer Gau verband 
gegen den- Alkoholismus. 

*) In dieser Abteilung sind Ar¬ 

beiten hus dem Jahre 1918 mit aufgeführt. 


1918, 

A. Alkohol und alkoholische 
Getränke. 

2. Entstehung und chemische 
Zusammensetzung. 

Trier ,G.: Vorlesungen über die na¬ 
türlichen Grundlagen des Antialko¬ 
holismus. 1. Halbband. 352 S. 8°. 
Berlin 1917: Gebr. Bornträger. 12 M. 
(Bespr. in: Die Alkoholfrage, 1918, H. 3, 

S. 222—23.) 

3. Erzeugung, Vertrieb, 

Verbrauch. 

Brauerei- u. Mälzerei-Be¬ 
rufsgenossen.schaft. Bericht 
ü. d. J. 1917. In: Tagesztg. f. Brauerei, 
1918, Nr. 181 f., 184, 186—188, 191, 

194, 196, 202 , 205 u. 210. 

Das Brauerei jahr 1916/17. In: 
Neues Finanz- u. Verlosungsblatt, 1918, 
Nr. 9, Sp. 2—4. 

Delbrück, M.: Jahresbericht 1918 des 
Vereins der Splritusfabrikanten in 
Deutschland.. Beil. z. ,,Z. I. Spiritus- 
Industrie“, 1918, Nr. 10. 12 8. 40 . 

Funke, R.: Die deutsche Brauindustrie 
im Kriege. In: Die deutsche Industrie 
1918, März 1918, 8. 526—580. 

G a u b a , Th.: Der Hopfenbau im Kriegs- 
Jahre 1917. In: Tagesztg. f. Brauerei, 
1918, Nr. 27f. 

Günther: Biergcwinnung und Bierbe¬ 
steuerung in dem Zeitraum 1872—1918. 
In: Die Alkoholfrage, 1918, H. 2, 

S. 185—146. 

Kalender für die landwirtschaftlichen 
Gewerbe, Brennerei, Preßhefe-, Essig-, 

Digitized by Gck igle 


Kriegsflugbi. Nr. 1: Aufruf. Von Prof. 
Dr. W u r s t e r. 2 8. 8®. Kriegsflugbi. 
Nr. 2: Merkbl. über alkoholfreie Ver¬ 
wertung von Obst und Trauben. 

4. S. 8°. 

Hartwig: Die Abnahme der Trunk¬ 
sucht während des Krieges. In: Lü- 
beekische Blätter, 1918, Nr. 44 , 8. 542. 

Jakob , G.: Die Brauerei „Bragadiru“, 
Bukarest, als Großbetrieb des Wirt¬ 
schaftsstabes der Militärverwaltung Ru¬ 
mänien. In: WSch. f. Brauerei, 1917, 
Nr. 17—20. 

L., J.: Les Foyers du soldat en France. 
In: L’Abstinence,. 1918, Nr. 7, S. 2—4. 

Montigel , Th.: Die Trinkgewohnhei¬ 
ten des Schweizervolkes — ein Hinder¬ 
nis für unsere Kriegswirtschaft. Aus: 
Schweiz. M.-Sch. f. Offiziere aller Waffen*. 
1918, 20 8. 8°. 

Robert, P.: Ober die Abnahme des 
Alkoholismus während des Krieges an 
der Kgl. psychiatr. u. Nervenklinik zu 
Kiel. Inaugural-Diss. 14 S. 8°. Kiel 
1917: Schmidt u. Klauntg. 

Im übrigen s. auch: Bonhöffer oben 
unter B 3; Fingerzeige für die Frie- 
tiensarbeit später unter C 3; F (1 a i g) 
unten unter B 1; Fii'nke dsgl. unter 
A3; K i c k h oben unter B 7 und spä¬ 
ter unter E 15. 


I. Teil. 

u. Stärkefabrikation sowie Kartoffel¬ 
trocknerei. 86. Jg. 1918. Herausg. v. d. 
Ver. d. Spiritusfabrikanten in Deutsch¬ 
land, Berlin N 65, Seestr. 13 (Institut 
f. Gärungsgewerbe). I. Teil: 120 
II. Teil: 198 S. 8 Ö . Berlin 1918: Paul 
Parey. 

S k a 1 w e i t , A.: Branntweinwirtschaft 
und Volksernährung. In: Beiträge zur 
Kriegswirtschaft. H. 30, 69 S. 8°. Ber¬ 
lin 1918. Reimar Hobbing. 


ö. Anderweitige Verwendung 
der Rohstoffe und der zur 
Alkoholerzeugung dienen¬ 
den Einrichtungen usw. 

B a u in a n n , J.: Geschichte der Halt- 
barmachungsarten mit Nutzanwendun¬ 
gen für die Jetztzeit. In: Mitt. d. Go- 
meinn. Ver. f. gärungslose Früchtever¬ 
wertung, Freiburg i. Br., 1918, H. 1/2, 

3/4 u. 5. 

Daepp, P.: Die schweizerische Obst- 
verwertung während des Weltkriege. 

In: Die Freiheit, 1918, Nr. 12, S. 2- 3. 

Fassbender, M.: Eine erfreuliche 
Wendung in der Ernährungsfrage. In: 

Der Tag (.,Roter Tag“), 1918, Nr. 101, 

8. 2—3. 

Friedrich, K.: Zur künstlichen 

Trocknung von Nahrungsmitteln. Ein 
neutrales Urteil über ,.Wilma“-Trocken- 
apparate. 15 S. Kl.-8°. Stuttgart: 

,, Wilma“ Trocken schrank- und Appa¬ 
ratebau G. m. b. H. 

,, Igetro“: Frisehlnfttrockner für Ge¬ 
müse und Obst. 8 S. 8°. Berlin W 9, 
Knthenersir. 38: Trocknungsanlngen 

G. in. b. H. 

Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



314 


Literatur 



Juckenack. A.: Holz als Kartoffel- 
crsatz. Die Holzspiritusfrage eine Kar- 
rotfelfrage. In: (’hom .-terhn. WSeh.. 
1 IHR. NT. 17/18. S. 100—101. 4°. (Auch 

als Sonderdruck: 2 S. 4°.) 

— Liegt es im volkswirtschaftlichen In¬ 
teresse. Ppirifu« aus Knlziumkarbid an¬ 
statt, aus Kartoffeln herzustcllen? Aus: 
( hein.-tcchn. WSeh., 1018, Nr. 23/24. 
1 S. 4°. 

Ma der , W. G.: Die Konservierung der 
Nahrungsmittel durch Trocknung: ein 
Gebot der Volkswirtschaft im Krieg 
und Frieden. Vortrag. geh in Wien am 
22. u. 20. Nov. 1017. 30 S. 80 50 Pf. 

Stuttgart: ..Wilma“ Trockenschrank u. 
Apparatebau G. m. b. H. 

— Kriegshrot und der Sieg über die Not. 

Kin Vortrag zur Ernährungsfrago für 
Haus. Gemeinde und Behörden geh. 
in Wien. Okl. 1017. 23 S. 8°. 40 Pf. 

Stuttgart: Ebd. 

T r I e r . G.: Die wirtschaftlich** und so- 
zial-h'"icnis' he Bedeutung der neuen 
Verfahn*n der Alkoholgcwinnung. In: 
lut. M -Sch. 101s, H. 1-2. S. 1—24. 

T r i 1 1 i <• h . H : Vntorsuohungeii über 
die verschiedenen Venvendung-artiui der 
(ier-'tc unter (b>n wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnissen von 1017—1018. Gedruckt, an 
Stelle handM’hriftlieher Mitteilung. 

: Nicht im p.u«hh.mdel. 1 38 S. 

,. \\ i 1 m a T r «> :■ k *• n s •• h r a n k - u. # 
A p p a r a t e b a u G in. h. II.. Kosten-* 
an-' blag mf. Stuttgart, bei vorstehender 
Firma. 

B. Wirkungen dos Alkohol- 
genusses. 

1. Allgemeines. 

F 1 (a i g): Alkoholopfer — auch in Kriegs¬ 
zeit“. In: Miiß.-Blätter, 1918, Nr. 8/4, 
S. 33—38. 

K o e. h 1 i n> . Dr. Ed.: Neue wissen¬ 
schaftliche Erscheinungen auf dem Ge¬ 
biete der Alkoholfnrsclumg. In: Der 
Schweizer Abstinent, 101h, Nr. 41/42, 
Sp. 1—5. 

Im übrigen siche auch 1) r c s * I I "(■-*- 
t * t unter (' 1; Trier unter A 2; 

Zi< r i m u n n spater unter r 3. 

2. Physiotogix-he und psycho¬ 
logische Wirkungen. 

B r a n d t , E G. C.: Alkohol och sjülsliv 
■ Alkohol und Seelenleben.! ln: Tirfing. 
1018. II. 1, S. 8—lb. u. H. 5 0, 8.65—72. 

II c r c o d , K.: Alcool et: epi«l»Tni**s. In: 
L’Abstincnee, 1918. Nr. 13/14, S. 1—2. 

Orth, J.: Thor die durch geistige Ge¬ 
tränke im menschlichen und tierischen 
Körper verursachten Veränderungen, ln; 
Die Alkoholfrage, 1918. H 2. S. 111 bis 
125. u. H. 3, S. 183—196. 

5 c h w c 1 s h e i m e r , W Das Schick¬ 
sal des Alkohols im menschlichen Kör¬ 
per. In Kosmos. 101a, H. 7. S. 161 bis 
160. Stuttgart 1018 \ Ver¬ 

la g"b. 

3. Alkohol und Krankheit. 

K o e h 1 i n , Ed.: Besprechung der Ar¬ 
beit von Dr. H. Sichert, Libau: 
..Die Ps>ehosen und Neurosen hei der 
Bevölkerung Kurlands“. (Aus: Allg. 


Z f. Psychiatrie, Hd. 73. H 0. 1917 ■ In: 
Int. M.-Seh.. 1018, H 5'6, S. 115—117. 

Roch. M: Cher die Beziehungen 

zwischen Alkohol und Tuberkulose vom 
klinischen Standpunkt* 1 aus. In: Int. 
M.-Seh., 1918, II. 5 6, S. 01—103. 

4. Alkohol und Sterblichkeit. 

Köchlin, Ed.: Alkoholismus und 
Todesfälle in der Schweiz. In: int. 
M.-Seh., 1918, S. 24—29. 

6. Alkohol und Sittlichkeit. 

Notthafft, v.: Geschlechtskrank¬ 

heiten und Ehe. (Alkohol: 8. 153 bis 
155.) 167 S. 8°. Berlin 1018: Max 
Hesse. 

S c h e v e n . K.: Alkohol mul Volk«- 

sit tlichkeit. In: Die Bedeutung der 
Alkoholfrage für da< neue Deutschland. 
S. 66—81. 8°. Stuttgart 1918: Mi mir. 

7. Alkohol und Entartung. 

Los a I c o o 1 i q u e s s o n t - i 1 s d o a 
d^g£nCresV (Besprechung cB*r 
Schrift von Dr. Prcisig n. Dr Amadiun ■ 
In L’A1»I inenee, 1018, Nr. 8, S. 2 -5. 
u Nr. 11/12, S. 2—3. 

C h r i s 1 e n . Th : Die mensehMehr» 

Fortpflanzung, ihre Gesundung und ihre 
Veredelung. >S. 68—76: ..Der Alka- 

holi<mn>.“/ 2 Autl. 186 S. 8° Mün¬ 
chen 1018: E. Reinhardt. 

Elournoy. H I.abonli^rne et le- 
enfants anornmux. Kxtrait du trei- 
zicine rappurt de la SoohHG genevoise 
de Patronage des Ali-mes. (Conference 
faite ä la seam-e generale de la S<»- 
oicte, le 18. Mars 1018.'» 16 S. 8°. 

Geneve 1018: Albert Kundig. 

Gru b e r , M. v.: Alkohol Ismus und 
Nachwuchs. Leitsätze auf Grund der 
Anträge von M. v. (»ruber. 1. In: 
..Zur Erhaltung und Mehrung der 
Yolk>krafi Arbeiten einer vom Arztl. 
Yer. München eingesit zten Kom¬ 
mission“- ^ 52—62. München 101 s. 

J. F. Lehmann 2. S.-A. aus: Munch, 
med. W Sch., 1018, Nr. 14. 9 S.. s'V 

Dcsgl. 3 In: Die Alkoholfrage. 101S, 
H 3. S. 215—221. 

L a d a m e . PL: A propos de la 

..theorie moderne de rheTöditö et la 
methode statisti e-b**omct rie<iue“. Cor re- 
spondanee parue dans .,r.\hstinen<o*‘ 
Nr. 8, Lausanne, 27. avril 1918. 4 S 8°. 

P r e i s i g , H. f u. K. A m a d i a n: Sind 
die Trinker Degenerierte? (Nach dein 
französ. Manuskript der Verfasser, ge¬ 
kürzt und übers, von Dr. O. Kleiber.' 
In: Int. M.-Seh., 1918, H. 8, S. 41—.SO, 
u. II. 4, S. 72—81. 

Riehter-Velandor, J.: Barnets 
alkoholiraga. (Die Alkoholfrage dos 
Kindes.) In: Tirfing, 1018, H. 1. S. 5-K 
u. H. 2, S. 22—28. 

Schutz für Mutter und Kind. 
Fl.-Sehr., heraus?, v. ,,Österreichs Vol¬ 
ker wacht “, Ver. z. Bek. d. öff. Un- 
sittlichkeit“, Graz, Richard Wagner- 
Ga>*e 36. ii. d. ,,Ver. z. Forderung d. 
öffentl. Sittlichkeit“, München-Bogan- 
haiison, Maria Thcresia-Str. 35. 8 S. 

8°. Graz 1918: Styria. 

U d u , J.: Der moralische Schwachsinn 
(Alkohol: S. 28—37 u. a.) 52 S. 8°. 

Graz 1018: ..Österreichs Yolkcrwacht . 


Digitized fr, 


L'l UVI 

Google 


Druck von Gehr. Enger, Berlin SW., Bernburger Straße 20. 

|lp. Original from 

UMIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 


Go igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 


Go igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





















RETURN CIRCULATION DEPARTMENT 

jn r Q 07 Mnin Librory - 

LÖAN PERIOL) l"l7 3 

HOME USE_L- 


by«»'^9 C«ulo..°" Deik 

s-p d °* 


pi IC A«; STAMPED BELOW_ 


JAN 2 2 1991 


TCi i 


■ v n ggl' BRA E ^ 


utc. ciR. MW 27 

OCT 1 OJ 


— B C C C' r flUC 7 1 


--- UNIVERSITY OF CALIFORNIA, BERKELEY 

FORM NO. DD6, 60m, 3/80 BERKELEY, CA 94720 


Go gle 



Original from 

UN VERSITY OF CALIFORNIA 












































